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Die Freude des Königes, Heinrich’s des Vierten, über 
den ©ieg bei Hohenburg war groß, und. groß war das Jauch— 
zen der Krieger, welche denfelben erfämpfet hatten, Aber fie 
dauerte nicht lange, diefe Freude, und das Sauchzen ging fchnell 
über in Zrauer, Sammer und Sorge, WS man am anderen 
Zage die Fluren überfchauete, auf- welchen der Kampf vorges 
fallen, und die Haufen der Erfchlagenen fah, und all’ den blu— 
tigen Gräuel, der fich mit gleichem Scheufal über Hohe und 
uͤber Geringe hingebreitet hatte, verbüfterte fich der Blick und 
ein dumpfes Schweigen herrfchte im ganzen Eöniglichen Heere, 
Diefe Taufende von Zeichen [1], tbeils erfchlagen nach heldenmuͤ⸗ 
thiger That, theils fehonungslos hingewürget, waren teuffche 
Männer, von teutfcher Hand getödtet. Vielleicht wurde der 
Gedanke an Volk und Vaterland von Niemandem Elar gefaſſet; 
aber das Gefühl, daß ein Frevel Statt gefunden habe, daß 
der Streit ein fimdhafter Streit fei, durchdrang jede edele 
Seele, und diefes Gefühl ward um fo fehneidender, je flärker 
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fich die Bemerkung aufdtang, daß der Tod mit wenigen Aus- | 
nahmen nur gemeine Lehenlente und Dienfimannen getroffen 
hatte, welche, obne Schuld, ohne Ehrgeiz, ohne Willen und 
Zweck, lediglich den Befehlen ihrer Lehenherren gefolgt und 
den Leidenfchaften derfelben geopfert waren. Aber der allge 
meine Schreden, der zuerft das ganze Heer ergriffen hatte, 
traf bald viele Einzelne, und erfüllte fie mit dem bitterffen 
Schmerze Man fehritt zur Aufhebung der Verwundeten und 
zur Beftattung der Todten. Freunde und Feinde lagen neben 
einander und über einander. Und nun fand der Eine feinen 
Lehenherrem, oder ‚einen theueren Anverwandten, der Bruder 
fand feinen Bruder, der Vater feinen Sohn und der Sohn 
feinen Vater, gebrochen, verflümmelt, todt. Daher Angftruf 
und Klagegefchrei bald hier und bald dort, über das ganze 
Schlachtfeld hinweg; und der Gedanfe des Vaters, daß er 
felbft feinen Sohn erfhlagen, und der Gedanfe des Sohnes, 
daß er felbft feinen Vater getödtet haben möge, vermehrte noch 
den allgemeinen Sammer. Wenn aber Jemand Befonnenheit 
genug behielt, um fich zu fragen, was denn eigentlich gewon— 
nen war Durch den blutigen Steg: fo Fonnte die Antwort auch 
nicht teöftlich fein. Am Xbende nah) der Schlaht war dem 
Könige die Botfchaft gebracht worden, alle Häupter der Sach— 
fer, die eigentlichen Urheber und Schuͤrer der Empörung, haͤt— 
‚ten ihre Verrätherei mit dem Leben gebüßet, Mehrere feiner 
Getreuen waren vor ihm mit der Verſicherung erfchienen, Daß 
jene Fürften durch ihr Schwert umgefommen wären, und hat- 
ten für folche Ihaten den Dank des Königes empfangen. Un 
ter den Erfchlagenen aber wurde nur ein einziger fächfifcher 
Fürft gefunden, der Graf Gevehard von Querfurt, der Vater 
jened Grafen Lothar, der in der Folge zum Kaiferthrone gelan: 
get ift [2]; alle anderen aber, und im Befondern die Schöpfer 
und Pfleger de3 Unyeiles, waren fammtlich entronnen. Es 
war daher zu fürchten, daß der Krieg mit der gewonnenen 
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Schlacht nicht geendiget, fondern erft angefangen fei, und die 
Beforgniß vor der Fortfegung deffelben war allgemein, 

Der König theilte die Gefühle feines, Heeres, befonders 
weil Diejenigen, die er allein als feine Feinde betrachtete, dem 
Berderben entgangen, und weil eben deßwegen der theuer er 
Faufte Sieg ohne bedeutenden Gewinn für Das gemeine We: 
ſen zu fein fehlen. Noch mehr aber ward er durch Die Bes 

forgniß heunruhiget, daß die Fürften, die ihn umgaben, nuns 
mehr ihre Gefinnung ändern möchten; denn es wurde lauf ge: 
faget, daß der Gewinn der Opfer nicht werth ſei, und es war 
voraus zu fehen, daß die fächfifchen Fürften ihre Kuͤnſte nicht 
fparen würden, den Schmerz der uͤbrigen Fuͤrſten des Reiches 
zu benugßen, um fie von ihm, dem Könige, zuruͤck zu bringen. 
Ze mehr Zeit daher den Sachfen vergönnet wurde, deſto un⸗ 
gewiffer mußte der Erfolg. werden. Bei Diefer Lage der Dinge 
leiftete ihm der Erzbifchof Sigefrid von Mainz einen beillofen, 
jedoch wichtigen Dienft [3], es ift ungewiß, ob vom Könige 
bewogen oder von eigener Selbſtſucht verleitet. Sigefeid nam: 
lich verftandigte fi) mit einigen Raͤthen des Königes, trat alö- 
dann plöglich hervor und belegte die Fürften der Thüringer, 
ohne daß diefelben gehöret, ohne daß ein Synodal-Beſchluß 
wider fie gefaffet worden, mit dem Bannfluche, weil fie im 
‚vorigen Iahre, das Schwert in der Fauft, in die Kirche wider 
ihn eingedrungen wären. Und um ein folches Verfahren ge: 
gen die Satzungen der Kirche zu rechtfertigen, trug er kein 
Bedenken, öffentlich zu erlären, ex ſei zu demfelben ausdruͤck— 
lich vom Papfte bevollmächtiget. Dadurch aber wurde bewir— 
fet, daß die Gedanken der Menfchen eine andere Richtung be— 
Famen, daß die Gefühle getheilet wurden, daß der Krieg einen 
veligiofen Zufab befam, daß man dem Heere fagen Tonnte, 
diefer Krieg fei verdienfllich, da er wider Verfluchte geführer. 
würde; und die Wenigften verflanden das Verfahren de3 Prie: 
ſter-Fuͤrſten zu wirdigen, oder die Gränze zu unterfcheiden, 
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bis zu welcher der Fluch feine Wirkfamkeit hatte, Auf folche 
Weife wurde die Geneigtheit des Heeres zur Fortſetzung Des 
Krieges gewonnen. Nachdem Daher der König für die Ver: 
pflegung der Verwundeten geforgt und die Unbrauchbaren in 
ihre Heimath entlaffen, nachdem er von den Gefallenen die 
Vornehmen zur Beftattung zurüd gefendet und die Beerdigung 
der Geringen auf dem Schlachtfelde abgemwartet, nachdem er 
endlich inzwifchen auch die Zerflreueten wieder gefammelt und 
Alles georönet hatte, was zu ordnen war, ‘gab erden Befehl 
zum Aufbruch und zog dur Thüringen nah Sachſen. 

Es war eine unglüdfelige Fahrt. Das Heer, von ver 
worrenen Gefühlen von Schmerz und Widerwillen, von Zorn, 
Ingrimm und religiofem Wahn erfüllet, hätte vielleicht in ei— 
ner neuen und entfcheidenden Schlacht feine Richtung und fei- 
nen Halt wieder gefunden; es fand aber zu ehrenwerthen Tha— 
ten Feine Gelegenheit, Denn die Sachſen erfchienen nicht wies 
der in offenem Felde, fei es, daß die Fuͤrſten ihren Lehenleuten 
nicht traueten, ſei es, daß fie nicht Zeit hatten, fih zu vers 
ſtaͤndigen, oder daß fie in anderer Weife ihre Feinde leichter 
zu trennen, zu ermuͤden und zum Theile zu gewinnen hofften, 
ſondern fie ſchloſſen ſich in ihre Feſten und Burgen ein, und 
erwarteten den Gang der Dinge. Dadurch von Neuem auf— 
gebracht, tobte das koͤnigliche Heer feinen Unmuth aus in wil— 
der Weiſe. Eine arge Verwuͤſtung bezeichnete den Weg deſſel— 
ben, Feuer und Schwert wirden nicht geſparet. Raub und 
Pluͤnderung uͤberall, und was die Krieger verſchmaͤheten, das 
fiel den rohen Horden in die Haͤnde, welche dem Heere nach— 
folgten, um an fich zu bringen, was zu faffen war Am 
Wenigften menſchlich zeigten ſich die Bifhöfe und deren Vaſ— 
fallen. Selbft die Kirchen wurden nicht gefchonet, obgleich 
der König diefelben zu fehonen geboten hatte; und wenn bie 
Männer fih in Suͤmpfe und Wälder flüchteten, um dem 
Graͤuel zu entgehen, in der Hoffnung, ihre Frauen und Kin- 
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der würden mit ihrer Habe wenigftens in den Kirchen eine 
fichere Zuflucht finden, fo ward diefe Hoffnung auf das 
Schmählichfte getäufchet: auch an heiliger Stelle wurden 
Frauen und Jungfrauen beraubt und gefchändet [4]. 

| Solche Gräßlichfeiteit festen beide Theile in große Verle— 
genheit, Angft und Noth, Bon beiden Seiten wünfchte mar 
das Ende des Graͤuels; aber, wie früher, fo jebt, in verkehr: 
ter Weife. Der Eine verlangte Nachgiebigkeit von dem Andes 
ven, ohne ſich felbft im Mindeften zur Nachgiebigkeit geneiget 
zu zeigen. Der König glaubte al5 Sieger feine alte Forde— 
rung einer unbedingten Unterwerfung und einer offenen Be 
rufung auf feine Gnade nicht aufgeben zu koͤnnen; die ſaͤch— 
fifchen Fürften hatten ihr Vertrauen zu den Künften noch nicht 
verloren, mit welchen fie friiher den König wehrlos gemacht. 
Der König ſchickte häufig Gefandte an fächfifche Fürften, und 
veranlaßte feine Fürften, Geſandte an diefelben zu ſchicken:. 
fie möchten fich Doch ergeben, und Lieber ihr Vertrauen auf fei: 
ne Güte feßen, als auf ihre Waffen, die fie fo ungluͤcklich 
geführet hätten. Die fähfifchen Fürften ſchickten nicht minder 
häufig Briefe an die Fürften, die mit dem Könige waren, 
einzelne an einzelne, in welchen fie wiederholten, was fie vor 
dem Kriege beftandig ausgefprochen hatten, in welchen fie über 
die graufame Zerftörung Elagten, die über Sachfen durch den 
eigenen König gebracht würde, in welchen fie um Mitleid und 
Erbarmung fleheten, in welchen fie endlich baten, daß man 
doch dem Könige vorftellen follte, wie die Sachfen nicht muth— 
willig und treulos, fondern nur in der aͤußerſten Noth zur 
Bertheidigung ihres Lebens die Waffen ergriffen hatten, wie 
er uͤberzeuget fein möchte, daß, wenn fein Zorn nur durch da3 
Blut der Sachfen befriediget werden Eönnte, auch das Blut 
der Seinigen fließen würde, und wie er, wenn nicht mit den 
ungluͤcklichen Sachfen, doch wenigftens mit den Seinigen Mit- 
leid und Schonung haben follte. Aber alle diefe Verfuche bite: 
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ben ohne unmittelbaren Erfolg. Die Sachſen antworteten 
Heinrich's Geſandten: wenn Gott jetzt endlich das Herz des 
Koͤniges geruͤhret haͤtte, ſo daß er Erbarmen habe mit ihrem 
unermeßlichen Ungluͤcke: fo wollten fie feine Gnade mit Daͤnk 
annehmen und ihm fortan treu und ergeben fein; wenn er aber 
darauf beſtehe, daß fie fich feiner Gewalt überliefern follten, fo 
wollten fie lieber mit unverlegter Ehre als freie Männer im 
offenen Kampfe den Zod fuchen, als fich der Gefahr ausfegen, 
wie das Vieh hingewürget zu werden, oder in langer Haft, 
von Hunger, Durft und anderen Qaulen verzehret, ein elendes 
Leben fortzufchleppen. Won der anderen Seite mochten Die 
Schreiben der ſaͤchſiſchen Fürften nicht überall ihre Wirfung 
verfehlen; aber bei Dem gegenwärtigen Stande der Dinge, fo 
lange der König im Glüde war und die Gelegenheit zu Raub 
und Beute nicht fehlte, konnte Niemand für rathfam halten, 
fi) auf die Seite Derer zu flellen, die mannigfaltigen Drang- 
jalen ausgefeßet waren. 

Der König befuchte inzwifchen fein geliebte Goslar und 
wurde Dafelbft von einigen Bifchöfen aus Sachſen auf das 
Deterlichfle empfangen. Diefer Drt mußte in ihm fehwere Er⸗ 
innerungen hervor rufen, und wenn er ihn auch mit freudiger 
Wehmuth erfüllte, fo Eonnte er doch wohl kaum feine Seele 
günftig für die Sachfen flimmen. Aber feine Verlegenheit war 
groß und wurde größer mit jedem Lage. Die Saat war 
noch weit zurüc und felbft der Monat Sulius gewährte nicht 
die Neife derfelben [5]; das Heer machte fich felbft feinen 
Unterhalt fehwierig durch die fortwährende Verwuͤſtung des 
Landes; ein weiteres Vorgehen aber in die nördlichen Gaue 
hinein mochte bedenklich fein, weil die Feflen und Burgen um 
das Harzgebirge rings herum mit tüchtigen Kriegern angefüllet 
waren, bie nur auf Rache fannen, Unter folchen Umſtaͤnden 
entfchloß fich der König, noch eine Gefandtfchaft, an deren 
Spite der Erzbifchof Sigeftid von Mainz fich befand, an ei— 
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nige fächfifhe Fürften zu ſchicken, welche, wie es fcheinet, 
mehrere wohl befeftigte Derter in der Gegend von Magdeburg 
befeget®bhielten [6]. Sigefrid befehwor dieſe Fürften im Na— 
men Gottes, doch endlich zuruͤck zu Fommen von ihrer Hart: 
nädigkeit und dadurch von ihrem Volke den drohenden Unter: 
gang abzuwenden, Zugleich verbürgte er fich mit feinen Be: 
gleitern auf das Feierlichfle, daß fie, wenn fie fich dem Könige 
freiwillig ergaben, entweder an demfelben Tage, oder doc) 
nach Eurzer Zeit, die Freiheit wieder erhalten follten, ohne 
ihre Würden zu verlieren, ihre Lehen oder irgend einen Theil 
ihres Vermoͤgens. Aber felbft diefe Bedingungen wurden von 
den Meiften der ſaͤchſiſchen Fürften nicht ohne Bitterfeit ver- 
worfen. „Des Königes graufames und unverfühnliches Gemüth 
fei ihnen befannt; was er im Frieden von Gerſtungen ver- 
ziehen babe, das race er jest noch auf die gräßlichfte Weife, 
Seine, des Erzbifchofes, Bürgfchaft hingegen, gelte ihnen 
Nichts. Wie viel fein Wort werth fei, hätten fie erfahren, 
Thuͤringens blutige Gefilde gäben daruͤber ein großes Zeugniß.» 
Der Markgraf Udo jedoch, der Bifchof von Merfeburg und 
einige Andere geringere Männer verließen die Sache ihres 
Bolfes und unterwarfen fih dem Könige. Heinrich gab dem 
Markgrafen, da er feinen Sohn als Geiffel ftellte, fogleich die 
Freiheit; der Bifhof mußte ſich auf einige Zeit in das Klo- 
fter Lorfch begeben, und die Uebrigen wurden verfchiedenen 
Fürften zur Bewachung in gleicher Weife anvertrauet. 
Nachdem aber auch diefer Verfuch, wenn nicht gänzlich, 
doch größtes Theile mißlungen war, febien den -Fürften im 
Heere des Königes, eines folchen Krieges müde, Nichts übrig 
zu bleiben, als den Krieg zu unterbrechen. Sie drangen in 
den König: ihre Leute flürben hin vor Hunger und Durſt; 
es ſei nöthig, die Erndte abzuwarten. Und Heinrich wagte 
nicht, zu widerfprechen. Bon Halberftadt, bis wohin er vor- 
gedrungen war, führte er das ‚Heer hinweg nach Efchwege, an 
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Thuͤringens Graͤnze. Dafelbft empfing er das feſte Verſpre— 
chen [7] der Fürften, daß fie, von Neuem wohl gerüftet, am 
Zwei und Iwanzigften des Monats Detober in Gerflungen 
wieder um ihn verfammelt fein wollten. Hierauf entließ er 
einen Seden in feine Heimath; er felbft begab fich nach Worms, 
der Stadt feiner Freude und feines Vertrauens. 

Ohne Zweifel war ihm die Unterbrechung des Krieges 
verdrießlich; aber der Sieg bei Hohenburg hatte doc) feine 
Seele gehoben, und er fland ganz anders in der Welt, als 

zuvor, und ſchauete mit weit größerer Zuverficht in die Zus 
kunft hinein. Und mehrere Ereigniffe, die fich in diefen Ta: 
gen zutrugen, waren wohl geeignet, ihn in feinen Hoffnungen 
auf einen endlichen günftigen Ausgang zu beftärfen. Zuerſt 
gelang ihm, den Herzog Gozelo von Unter = Lotharingien, eis 
nen Mann zwar von gebrechlichem Körper, aber zugleich von 
tüchtigem Geift und fefter Willenskraft, Flug und beredt, tapfer 
und waffenfundig, dergeflalt zu gewinnen, daß derfelbe fortan 
nicht bloß Durch die Umflände beftimmet zu ihm fland, fon= 
dern mit aufrichtiger Seele feine Sache ergriff. Und es gelang 
ihm leicht. Dietwin nämlich, der Bifchof von Lüttich, flarb. 
Gozelo wünfchte, daß fein naher Blutsverwandter Heinrich, 
Kanonikus zu Verdun, den bifehöflihen Stuhl erhalten möchte; 
und der König feste diefen Heinrich, ohne Saͤumen und ohne 
- Bedenken, als Bifhof von Lüttih ein [8]. Dadurch er 
hielt ex zwei Freunde, die ihm ihre Zreue ftets bewähret ha⸗ 
ben, Ferner ward auf eine unerwartete Meife, ohne That 
und Berdienft, der Geldnoth abgeholfen, in welche er durch 
die Unruhen im Neich und durch den fachfiihen Krieg hinein 
gerathen war. Jaroslaw, ein gewaltiger Mann, hatte Ruß— 
land fünf und dreißig Jahre beherrfchet. WS er aber in hohem 
Alter vor zwanzig Sahren geftorben war, hatten nad) feiner Vor⸗ 
fchrift feine Söhne das Reich getheilet. Nach derfelben Vorſchrift 
foltten die Süngften dem Xelteften, Demetrius, als Großfür 
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ſten unterthan fein; aber diefe zweite Beflimmung wurde we— 
niger befolget, als die erſte. Es Fam zu Hader und Händeln 
zwifchen den Brüdern, welche, durch das Eindringen fremder 
Völker vermehret, zuleßt fo arg wurden, daß der unglüdliche - 
Demetrius vor feinen Brüdern aus dem Land entfloh, um 
fremde Hülfe zu fuchen. Am Ende des vorigen Sahres war 
er, von dem Ruhme des teutſchen Namens angelodet, nad) 
Zeutfchland gefommen, und in Mainz vor dem Könige Hein= 
rich dem Vierten erfchienen, von dem Markgrafen Dedi ein— 
geführe: Er hatte dem Könige große Gefchenke dargebracht, 
und denfelben um Beiftand wider feinen Bruder Swaͤtoslaw 
gebeten, Heinrich hatte hierauf den Propſt der Kirche zu Trier, 
Burchard, mit deſſen Schweſter Swaͤtoslaw vermählet war, 
nach Kiew geſendet, um den Bruderzwiſt zu vermitteln und 
dem ungluͤcklichen Demetrius wieder zu ſeinem vaͤterlichen Erbe 
zu verhelfen: wenn der ruſſiſche Fuͤrſt ſich weigerte, zu thun, 
was billig und gerecht, ſo ſollte Burchard denſelben mit der 
Macht des teutſchen Reiches bedrohen. Nun hatte zwar dieſer 
Manır den Zweck feiner Sendung nicht erreicht und vielleicht 
nicht ein Mal zu erreichen geſtrebet; fo groß aber war der 
Ruhm der teutfhen Waffen aus den Tagen der Väter her, 
daß felbft ein ruſſiſcher Fuͤrſt für angemeffen hielt, einen Theil 
feiner Schäße aufzuwenden, um die Drohung des Königes 
der Zeutfchen, der Damals in feinem eigenen. Reiche Faum ir- 
gendwo Herr war, abzulenken. Mit diefen Schägen Fam 
Burchard in diefen Zagen nach Zeutfhland zuruͤck, und zu 
einer gelegeneren Zeit hätte er diefelben wohl Faum zu den 
Füßen des Königes nieder zu legen vermocht. Heinrich wurde 
durch das ruflifche Geld in den Stand gefeket, die Habfucht 
Derer zu flillen, welche, nach vollendetem Feldzuge, belohnet 
fein, und fih zu einem neuen Feldzug erfaufen laſſen wollten. 
Und der verfriebene ruſſiſche Großfürft Demetrius Fonnte ihm 
nicht ein Mal verargen, daß er das Geld annahm. Derfelbe . 
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nämlich hatte inzwifchen in Meiffen gelebt und war Zeuge 
der Vorgänge gewefen, die erzählet worden find; er mußte fich 
daher wohl überzeuget haben, Daß feine Sache durch Heinrich) 
den Vierten nicht gefördert werden konnte, und daß diefer Kos 
nig Nichts einzufeßen hatte, ald den Namen feines Volkes [9]. 
Die größte Hoffnung jedoch fhien endlich der König auf bie 
Uneinigkeit, auf die Zwietracht bauen zu dürfen, welche, ſchon 
vor dem Frieden in Gerflungen entflanden, ſich mehr und 
mehr unter den Sachfen felbft zu entwideln fehien. 

Denn fobald der König mit feinem Heere Sachfen verlaf- 
fen hatte, veranflalteten die Fuͤrſten dieſes Landes und Thuͤ⸗ 
ringens neue Verſammlungen, um den erſchlafften Geiſt in den 
gemeinen Lehenleuten und Dienſtmannen wieder aufzuſtacheln, 
und die Menge für die Fortſetzung des Krieges abermals zu 
gewinnen. Aber diefe Menge war von dem bitterften Zorn 
entbrannt gegen die Fuͤrſten. Sie warf den Fuͤrſten vor, daß 
fie won denfelben durch ungeflüme Ueberredung verführet wor- 
den fei, die Waffen gegen den König zu ergreifen [10]; als 
es aber zum Kampfe gekommen, da hätten fie, die Fuͤrſten, 
durch feige Flucht nur an ihre eigene Rettung gedacht; Dadurch 
aber wären fie felbft, wie dem Schwerte der Feinde, fo dem Hufs- 
ſchlage der Pferde ausgeſetzet, und Viele aus ihrer Mitte waͤ— 
ven wie das Vieh niedergefchlachtet worden. Die Fürften 
warfen die Anklage zuruͤck, und befchuldigten Die Gemeinen, 
daß diefelben, während fie felbft in die Schlacht gegangen und 
bei ihrer geringen Anzahl ruhmwerthe Zhaten vollbracht, forg- 
los und träge im Lager gefeffen, und Die erfehnte Unterſtuͤtzung 
nicht gewaͤhret haͤtten, zu welcher ſie verpflichtet geweſen. Dieſe 
Beſchuldigung aber wirkte anders, als die Fuͤrſten erwartet 
hatten. Die Menge gerieth in ſolche Meuterei, daß ſie die 
Waffen nahm, und daß die Fuͤrſten ſchon zu fuͤrchten began⸗ 
nen, fie wuͤrden ergriffen und als Gefangene dem König aus 
geliefert werden. Im diefer Verlegenheit jedoch fanden die 
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fhlauen Männer, Dtto von Nordheim und der Bifchof Bur— 
chard von Halberftadt, eine Auskunft, durch welche der Zorn 
der gereizten Männer zuerft in eine andere Richtung gebracht 
und alsdann nach und nach befänftiget wurde. Sie ftellten 
die Thuͤringer hin als die Urheber alles Ungluͤckes. Dieſe 
hatten den Sachfen die Wege verfperretz fie hätten die fliehen- 
den Saͤchſen angefallen, geplündert, mißhandelt und nadt 
und bloß aus ihrem Lande hinaus getrieben, Und wenn gleic) 
von diefen Befhuldigungen das Meifte unwahr oder Übertries 
ben fein mochte, fo ift doch auch nicht unwahrſcheinlich, Daß 
die Sachfen, als fie durch Thuͤringen nach der Schlacht bei 
Hohenburg entflohen, von Den erbitterten Einwohnern dieſes 
Landes, welche von den Sachſen verlodt und aufgereizet wa- 
ven, und nun zuerft der Nache des fiegreichen Königes bloß ge- 
ftellet wurden, Manches zu: leiden gehabt hatten, Deſſen einge- 
denk, vergaßen die gemeinen fächfifchen Krieger fogleich ihre 
erfte Befchwerde und wandten ihren ganzen Unmuth von ih— 
ven Fürften hinweg gegen die Thüringer, Diefe, meinten fie, 
folte man angreifen, und nicht den König bekämpfen [11]. 
Die Fürften aber, als fie eine foldhe Wendung herbei geführet 
batten, vedeten weiter mit befänftigenden Worten. Man habe 
mit fo großer Eintracht die Waffen zum Schutze der Freiheit 
ergriffen: es wuͤrde ein ‚unfeliger Frevel fein, mit denfelben 
nunmehr Die eigenen Eingeweide zu zerfleifehen. Die Feinde 
trauerten felbft über den Sieg, den fie gewonnen hätten: durch) 
innere Iwietracht würde man den Muth derfelben wieder er= 
weden und fie zu größerer Verwegenheit reizen, Der Krieg 
fei ein große Uebel; eine fehmerzliche Niederlage habe man 
erlitten; jeßt Fomme es darauf an, den Frieden berzuftellen 
und Alles aufzubieten, um den Unwillen des Königes zu be= 
fänftigen. Das aber werde am Leichteften erreichet werden durch 
Eintracht, durch Fefthalten an der alten Tugend, durch ein— 
müthige Bereitfchaft zum Kampfe für die Freiheit. Auch habe 
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Gott feine Barmherzigkeit noch nicht ganz von den Sachſen 
abgewendet. Der Beweis liege vor Augen. Durch den Ruͤck— 
zug des Königes fei ihnen die nöthige Zeit gewähret zur Er: 
bolung und zur Rüftung Man müffe Gott bitten, daß er 
die Fülle feiner Gnade den Sachfen zuwende [12]. 

Solche und ähnliche Worte, und im Befonderen das Wort 
vom Frieden, wirkten flarf auf die Seelen der Menfchen und 
erfüllten fie mit Hoffnung und Freude, Aber Ale beflanden 
Darauf, daß ſogleich an der Herftellung des Friedens gearbeitet 
werden muͤſſe. Deßwegen wurden alfobald zwei Männer zu 
Gefandten erkoren, von welchen man vermuthete, daß fie dem 
König angenehm fein würden, der Erzbifchof Liemar von Bre— 
men, der die Treue nicht verleßet, und Udo, der Graf der Oftmarf, 
der fi) dem König unterworfen hatte. Mit diefer Mehl 
waren die Gemeinen einverflanden; die Fürften aber gaben, 
als der Ungeflim abgelenfet war, den Gefandten folhe Auf 
träge, daß abermals Nichts erreichet werden Eonnte, Denn Lie— 
mar und Udo Überbrachten dem Könige wiederum nur die al 
ten und oft wiederholten Vorfihläge, deren Zwed Fein ande 
zer war, als Zeit zu gewinnen und Gelegenheit zur Erneue- 
rung der Verfhwörung mit den übrigen Fuͤrſten des Reiches. 
Sie lauteten: „der-König möge doc, um Gottes Willem den 
armen Ueberreft des fächfifchen Volkes nicht gänzlich ausrotten ; 
er möge ihnen vielmehr Zeit und Ort beftimmen, wann und 
wo fie mit Sicherheit ihre Sache führen koͤnnten; fie feien 
bereit, nach der Entfcheidung aller Fürften des Neiches, ihm 
jede Genugthuung zu geben für die Beleidigung, durch welche 
er verlehet zu fein behauptete; wenn ihres Lebens und ihrer 
Sreiheit gefchonet würde, fo wollten fie gern Alles über fich 
ergehen lafjen: nur möge er die neue Heerfahrt nach Sachfen 
einftellen.» Auf einen ſolchen Antrag konnte der König, nad 
feinem Siege, unmöglich eine andere Antwort geben, als er 
gegeben hatte vor dem Kampfe Er erwiderte: „er werde 
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weder ihnen, noch irgend einem Menfchen, der fi) wegen einer 
Berfehuldung zu der gebührenden Genugthuung erbiete, feine 
Berzeihung verfagen; in einer fo furchtbaren Sache aber Eön- 
ne er nunmehr nicht fehnell und allein entfcheidenz; er muͤſſe 
die Zufammenkunft der Fürften des Reiches abwarten, auf 
welche die Kränkung der Eöniglichen Majeſtaͤt zuruͤck falle; 
uͤberdieß hätten fie ihn, wie oft fie auch friedliche Gefinnun: 
gen geäußert, immer getäufchetz der Zwei und Iwanzigfte des 
Octobers aber fei der Tag,. an welchem das Heer zu einer neuen 
Fahrt nach Sachfen bei Gerflungen vereiniget fein würde; 
wenn alfo fie, die Sachſen, wirklich Reue fühlten, fo möchten 
fie nach Gerflungen kommen, und dafelbft Die gerechte Entfchei- 
dung der Fürften des Reiches empfangen [13]. » 

Diefe Antwort bewies den Sachſen, daß der König noch) 
mit großer Zuverficht auf die Gefinnung der übrigen teutfchen 
Zürften und Voͤlker rechnete, und daß fie eben deßwegen einen 
neuen Angriff zu erwarten hätten. Um fo eifriger fingen bie 
Fuͤrſten dev Sachfen ihr altes Getreibe von Neuem an, um 
den uͤbrigen Fürften des Reiches den Krieg zu verleiden, um 
jegliche Leidenfchaft in ihnen aufzuregen, um fie mit dem Koͤ— 
nige zu entzweien, und dadurch die Abfichten deſſelben zu 
vereiteln, Und indem fie diefes Werk nicht ohne Erfolg betrie- 
ben, fuchten fie auch den unteren Lehenleuten und gemeinen 
Dienfimannen in Sachfen eine neue Seele zu geben. Sie 
veranftalteten fortwährend Verſammlungen, um in denfelben 
die Gemüther zu flacheln und die Gefinnung zu bearbeiten. 
Durch Schilderungen von der Unvsrföhnlichkeit, von der 
Graufamkeit des Königes, und von den Drangfalen, welche 
über ganz Sachfen Fommen würden, wußten fie den einmuͤthi— 
gen Entſchluß, das Aeußerfte zu wagen, herbei zu führen. 
Es wurde vorgefehlagen, daß man, weil der König offenbar 
entſchloſſen fei, in Ihüringen und Sachfen Alles mit Feuer 
und Schwert zu verwuͤſten, und weil kein Flehen, keine De— 
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muͤthigung ihn von dieſem Entſchluſſe abzubringen vermoͤge, am 
Beſten thun wuͤrde, beide Laͤnder ſelbſt zur Wuͤſte zu machen, 
und mit Weibern, Kindern und aller fahrbaren Habe uͤber die 
Elbe zuruͤck zu gehen; Andere trugen darauf an, die Liutizen 
in das Land herein zu ziehen, um wider den barbariſchen und 
unverſoͤhnlichen Feind mit der Huͤlfe von Barbaren zu ſtreiten; 
auch ward in Antrag gebracht, daß man die Ebenen verlaſſen, 
ſich auf Berge und unzugaͤngliche Oerter begeben, hier die al⸗ 
ten Feſten herftellen, oder neue anlegen, und auf ſolche Weife 
in Sicherheit abwarten müffe, daß die Wuth endlich verbraufe, 
Aber die gemeinen Lehenleute verwarfen Alles, was bie Für: 
fien ihnen einzureden fich bemüheten. Sie beflanden auf einen 
Frieden mit dem König, und erklärten entfchieden und beflimmt, 
daß fie, wenn der König allen Bitten widerflände, doc lies 
ber jegliches Haßliche und jegliche Grauſamkeit erdulden, als 
noch ein Mal das Gluͤck der Waffen verfuchen wollten, nach— 
dem fie daffelbe mit fo jammervollem Erfolge verfuchet hätten. 
Diefe gänzlihe Erſchlaffung alles Geiftes und alles Mu: 
thes feßte Die Urheber und Schlirer der Verſchwoͤrung und des 
Aufftandes in Sachfen in eine höchft verdrießliche Lage. Da 
Diefelben verzweifelten, daß ihre alten Künfte fortan noch ir: 
gend Etwas auszurichten vermöchten, fo fahen fie fi in ih— 
ver DVerzweifelung genöthiget, den legten Schritt zu thun, um 
das Ziel zu erreichen, das fie immer im Auge gehabt hatten, 
das aber bisher hinter ihrem Wirken und Weber verborgen 
gehalten war, weil fie es mit. Sicherheit nicht zu ergreifen oder 
nur zu enthüllen 'vermochten. Was fie, wenn der König 
Heinrich won ihnen befieget worden wäre, mit Gewißheit vom 
Gluͤck erwartet hatten, das verfuchten fie jeßt dem Unglüde 
des fachfifchen Volkes abzuringen, nämlich Die Krone des Reiz 
ches fir Dito von Nordheim, den vormaligen Herzog. von 
Baiern. Sie hatten bemerfet, daß der Eönigliche Name einen 
lauten Widerklang im Herzen des Volkes habe; vor dem Frie⸗ 
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den von Gerflungen hatten ja fogar Die gemeinen Krieger den 
Herzog Otto mit der Bitte, beftinmet, Er möge ihr. König 
werden [14]: um fo gewiffer hofften fie, die Gemuͤther zu 
gewinnen, wenn ihnen ein ‚König dargeboten wuͤrde. Alfo 
wurde, entweder von Dtto felbft, oder von Einem feiner Vers 
traueten umd Förderer [15] Folgendes gefprochen zu der ver- 
fammelten Menge. „Es gezieme den Sachfen nicht, ihrer. als 
tem Tugend uneingedenf zu fein, auf ihren Ruhm. einen Schand⸗ 
fled zu bringen, und, was fie ehrenwerth angefangen hätten, 
ſchmachvoll zu. endigen. Die Urfache ihres bisherigen Unglüdes 
liege darin, daß fie Feinen König oder Fürften gehabt, unter 
deſſen Leitung und Waltung fie den Krieg geführet, auf. deſſen 
Befehl fie das Lager aufgefchlagen, die Schlachtordnung ge= 
bildet, ven Kampf begonnen und Alles beobachtet hätten, was 
Zucht und Ordnung verlangten. Würde dieſem Fehler abges 
holfen, ſo wuͤrde fortan kein Koͤnig, es wuͤrde kein Heer fuͤr 
die ſaͤchſiſche Tapferkeit unuͤberwindlich ſein. Um aber dem 
Uebel zu entgehen, und um zugleich dem Uebermuthe der Feinde 
eine ſcharfe Waffe entgegen zu ſtellen, gebe es nur Ein Mittel: 
man muͤſſe einen König erwaͤhlen, und dieſem Könige den feier- 
‚lichen. Eid. fhwören, daß man für das Vaterland, für Weib 
und Kind, für die Gefeke und für die Freiheit kaͤmpfen wolle 
bis. zum ode,» Aber auch diefer legte Verſuch fihlug fehl, 
und die Hoffnung ging nicht in Erfüllung. Alle Verſamm⸗ 
lungen, alle Berathungen endigten Damit, daß man mit groͤ— 
ßerer ngewihnt intehrte als mit welcher man BERUHEN 
war. 

yöht — kam der Tag heran, welchen der König. zu 
J Wieder = Vereinigung des Heeres feſtgeſetzet hatte. Heinz 
rich erſchien an dieſem Tage in Gerſtungen. Er fand daſelbſt 
alle Biſchoͤfe und Grafen des teutſchen Reiches mit. ihren Leu⸗ 
ten; er fand auch den Herzog Theoderich von Ober— — 
gien oder. vom Moſel-Lande, fo wie den: * Gozelo on 

£udent. ©, IX, “ 


18 Neunzehentes Bud. Erſtes Capitel. 


Mieder = Lotharingien, welcher eine fo ſtarke, ausgewählte und 
ſchoͤn gerüftete Mannfchaft herbei geführet hatte, daß feine 
Scharen an Zahl und Friegerifchen Glanz das ganze übrige 
Heer uͤbertrafen. Er fand aber weder den Herzog Rudolf von 
Schwaben, noch den Herzog MWelf von Baiern [16], oder 
den Herzog Bertold von Kärnten. Ob diefe Fürften fih uns 
fer einander: verabredet, weil ihr früherer Eifer verrauchet war, 
oder ob fie fich von Neuem mit den fächfifchen Fuͤrſten in eine 
Derbindung eingelaffen hatten, mag ungewiß bleiben [17]; 
fie Vießen aber dem Könige fagen: „das viele, umſonſt vergof 
fene Blut reue fies auch fei ihnen feine, des Königes, harte 
und unverföhnliche Weife zumider, da die Flamme feines Bor: 
nes nicht Durch die Thraͤnen der Sachfen ausgelöfchet worden, 
und nicht durch die Ströme von Blut,’ welche Thüringens 
Gefilde uͤberſchwemmet hätten; fie Eönnten fich daher nicht ent— 
fließen, Theil zu nehmen an der neuen Fahrt wider die 
Sachſen und Thüringer,» Eine folche Antwort, als Heinrich 
Diefelbe auf feine Einladung erhielt, mag ihn nicht überrafchet 
haben; auch bat fie ihn vielleicht weniger. verdroffen, als man 
erwarten möchte, weil er, mit ben Stande der Dinge in Sach— 
fen wohl bekannt, der Hülfe dieſer wetterwendifchen Herren 
entbehren zu Tünnen glaubte, aber zuverläffig hat fie einen 
Stachel in feiner Seele zuruͤck gelaffen, und die Gefinnung 
des Sünglinges weder gebeffert, noch im Guten befeftigetz fie 
hat zuverläffig feine Bruft von Neuem mit Mißtrauen, Arg- 
wohn und Verachtung erfüllet. Für den Augenblid indeß un- 
terdrücte er feinen Schmerz. Sein Heer, obwohl viel fchwäs 
cher als bei der erſten Fahrt, war noch immer ſtark genug, 
um mit Vertrauen einen neuer Sieg über die Sachfen zu ers 
‚warten. Denn auf den Herzog Gozelo durfte er mit Zuvers 
fiht rechnen, und durch Die Macht, die Kraft des Willens 
und, bie Beredtfamkeit diefes Mannes durfte er auch ber Üibrir 
gen Fůͤrſten ſicher ſein, die ſich ein Mal zu an, verfammelt 
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hatten. Der Erzbifchof Sigefrid von Mainz hingegen. hatte 
fich fo feft gerannt, daß er Faum zuruͤck konnte. Hanno von 
Coͤln Eonnte gleihfal3 nicht entgegen wirken: er war, durch 
Alter, Anftrengung und Verdruß erfchöpfet, dem Tode nahe, 
und hat noch vor dem Ablaufe diefes Sahres Abſchied vom 
Leben genommen. Endlich durfte der König auch des Herzoges 
von Böhmen gewiß fein: denn der Markgraf Dedi von Meif: 
fen war. ;geflorben, und Wratislav, nach der Markgrafichaft 
Yüftern ;> mußte ſich Verdienfte erwerben, um den Stieffohn 
Dedi's, den jungen Efbert, ganzlich oder. aus einem Theile des 
Landes, auf welches ihm ein Erbrecht zugefihert war [18], 
zu verdrängen und die Belehnung zu erhalten, Alſo war an 
einem glüdlichen Erfolge kaum zu zweifeln, wenn die Sache 
nur fehnell zur Entfcheidung gebracht würde, ehe e3 den großen 
Herzogen im füdlichen Zeutfchlande gelang, von der Unthätig- 
Feit gegen den König zur That für die Sachfen überzugehen. 
Heinrich, Diefe Verhaltniffe wohl erfennend, wollte daher mit 
feinem Heer ohne Verzug aufbrechen in Das feindliche Land 
hinein, 

Inzʒwiſchen aber hatten die fächftihen Fuͤrſten in N Eile 
fo viele Mannfchaft, als möglich, zufammen ‚getrieben, und mit 
derfelben in der Nähe des Föniglichen Hofes Nordhaufen ein 
Lager bezogen. Bon hieraus. fchiekten fie den Erzbifchof von 
Bremen, den Bifhof von Hildesheim und den Markgrafen 
Udo an den König, und diefe Gefandtfchaft langte vor dem 
Aufbruche des Föniglichen Heeres in Gerflungen an. „Es 
möge dem Könige gefallen, einige Fuͤrſten zu ihnen zu ſenden; 
mit denfelben wollten fie Rath pflegen, und Alles, was gerecht, 
gewähren.» Der König. lehnte dieſen Antrag, der abermals 
ganz allgemein und vieldeutig war, Anfangs. ab. Seine Für: 
ſten, fagte er, feien nicht aus. den entfernteften Zheilen. des 
Reiches heran gezogen, um im Wortfveite die Zeit zu. verder⸗ 
ben, ſondern um mit bewaffneter Fauſt das gemeine Weſen 
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an feinen Feinden zu rächen. Endlich jedoch gab er den drin⸗ 
genden Bitten der Gefandten nach. Aber es fand fich Fein 
Fuͤrſt in feinem Heere, der einen folchen unbeftimmten Auftrag 
zu übernehmen gewaget hätte. Inzwiſchen hatte fi das. Heer 
in Bewegung geſetzt; es ging jedoch nur in kleinen Märfchen 
vorwärts, nicht ohne neue Zerftörungen. Der König wollte 
ohne Zweifel den Sachfen, wie feinen Fürften, Zeit laſſen, 
einen Entſchluß zu faffen, und zugleich wollte er Ienen zeigen, 
was fie zu erwarten hätten, wenn fie abermals eine Schlacht 
wagten, und ihn noͤthigten, als Sieger in ihr Land einzuziehen. 
Die fächfifchen Abgeordneten folgten dem König. auf feiner 
Fahrt, und festen ihre Bemühungen fort, ſowohl bei dem Koͤ⸗ 
nige ſelbſt, als bei den Fuͤrſten, die ihn begleiteten. Zuletzt, 
als drei Tage in ſolcher Weiſe verlaufen waren, wurden die 
Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg, die Bifchöfe von Auges 
burg und Würzburg und der Herzog Gozelo von Lotharingien 
bewogen, ſich in das ſaͤchſiſche Lager zu begeben. Dieſe fünf 
Fürften waren im Befonderen von den Sachfen gebeten wor= 
den, die Vermittelung zu Übernehmen, entweder weil die Sach: 
fen in der That glaubten, daß diefe Bermittelung ihnen am 
Beften gelingen würde, oder weil fie noch immer die Hoffnung 
begten, dem Könige die Übrigen Fuͤrſten des Reiches zu ent: 
ziehen, und gewiß waren, daß fie Alle gewinnen würden, wenn 
fie Diefe gewonnen hätten. Als die Abgeordneten in das La- 
ger Famen, warfen die fächfifchen Fürften fich ihnen zu Füßen, 
und fleheten fie um Erbarmung an mit ihrem Unglüde. „Des 
Königes Härte habe fie zur Empörung gezwungenz jekt, da 
fie befieget feien, verlange er mit unerfättlihem Haß ihre Ver: 
nichtung. Wenn’ ihnen verftattet wäre, nach Recht, Geſetz 
und der Site der Väter ihre Sache zu führen, fo. würden 
fie jede Befchuldigung leicht zu Schanden machen, und leicht 
beweifen; daß fie den Frieden von Gerftungen nicht , gebrochen 
hätten. "Das aber fet die neue Art von Grauſamkeit, daß 
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Unfchuldigen Feine Gelegenheit gegeben werde, fih zu reinigen, 
daß jede Ausführung abgelehnet, jede Genugthuung verworfen 
werde. Sie felbft, die fünf Fürften, möchten ſich indeß vor: 
ſehen; ſie moͤchten des Wechſels menſchlicher Dinge eingedenk 
ſein. Wuͤrde ein ſo greuelhaftes Verfahren bei den Sachſen 
durchgeſetzet: ſo koͤnnte daſſelbe im Fortgange der Zeit auch 
leicht gegen die uͤbrigen Fuͤrſten des Reiches, auch leicht gegen 
ſie ſelbſt geltend gemacht werden. Das ſollten ſie wohl erwaͤ— 
gen.» Auf dieſe Worte erwiderten die Fuͤrſten. „Ihren Auf: 
ſtand wollten ſie nicht tadeln, des Koͤniges Hartnaͤckigkeit 
nicht loben. Darin aber ſeien alle Fuͤrſten einig: ihr Unter: 
nehmen fei ein neuer Frevel im Neiche, feit vielen Jahrhun— 
derten umerhört, und fowohl der König ald das gemeine We: 
fen Eönnten nur zufrieden gejtellet werden durch eine unbe: 
Dingte Ergebung. Ihre, dev Gefandten, Sorge jedodh follte 
es fein für und für, daß aus diefer Ergebung Fein Nachtheil 
ventftehe, für) ihre, der fächfifchen Fürften, Leben, Ehre und 
PIE: 4 

Da die fächfifchen Zuͤſen, nach langer Verhandlung in 
J gleicher Weiſe, immer den Zweifel wieder erhoben, ob 
der König, was feine Abgeordneten verfprächen, erfüllen und 
ob er nicht vielmehr, wenn fie fich wehrlos in feine Hand ges 
‚geben, jede Mißhandlung, jede Demüthigung, jede Graufams 
Zeit an ihnen veruben wuͤrde: fo erboten ſich dieſe Abgeordne: 
ten, zum Könige zuruͤck zu kehren, und ihn ausdruͤcklich zu 
fragen, ob fie den Sachfen mit Zuverficht ihr Wort geben 
und Verzeihung verfprechen dürften, Sie gingen, Der Kö: 
nig willigfe freudig ein, und verfprach, ja er verfprach, nad) 
‚einem weit ‚verbreiteten Gerüchte [19], mit einem Eive, daß 
er; wenn die Sachſen fich ergeben, Nichts gegen fie thun 
wolle ohne den Rath und die Entfcheidung Derer, welchen er 
dieſen unblutigen Sieg zu verdanken habe. ° Diefe unumwun⸗ 
‚dene Erklärung des Königes überbrachten die Vermitteler den 
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Sachen. Nun aber verwarfen auch die fächfifchen Fuͤrſten 
das koͤnigliche Wort, und brachten durch Diefes unzeitige 
Mißtrauen vielleicht fogleich den Gedanken in Heinrich's Seele: 
daß er nicht mehr an fein Wort gebunden fei, weil es nicht 
angenommen worden. Es Fam zu fehr ſtuͤrmiſchen Auftritten 
im fächfifchen Lager; es Tam zu Den wildeften Ausbrüchen, und 
der Ruf: zu den Waffen, wurde häufig gehöret: Denn auf 
alles Andere koͤnne man ficherer bauen, 'al3 auf das Wort 
eines ſolchen Königes. Und nur dem größten Anftrengungen 
Des Herzoges Gozelo und der Bifchöfe, die mit ihm waren, 
gelang es, die Hände zurück zu halten von verwegener That 
und die Gemüther einiger Maßen zu beruhigen; aber es ges 
lang ihnen nur dadurch, Daß fie felbft mit einem feierlichen 
Schwur befräftigten, daß die Sachſen nicht an ihrem Leben, 
nicht an ihrer Freiheit, nicht an ihrem Eigenthume, nicht an 
ihren Lehen und nicht an ihrer fahrbaren Habe irgend einen 
Schaden leiden, fondern daß fie, fobald fie die Perfon des 
Königes und die Majeftät des Reiches durch eine augenblid- 
liche Unterwerfung verherrlichet hätten [20], fogleich entlaffen 
und ihrem Vaterland und der Freiheit, ohne die geringfte 
Minderung ihres bisherigen Standes, zurück gegeben ‘werden 
follten. Und jekt erſt willigten fie ein in die Unterwerfung, 
und auch jest noch unter wilden Ausbrüchen der Leidenfchaft, 
unter Thränen, Schluchzen und Sammergefchrei. Aber die 
Gemeinen blieben ihrem Wunfche nach Frieden mit dem Könige 
getreu, und den Fürften blieb Nichts übrig, als * RR 
auf fih zu nehmen. 

As die Nachricht von dem Entfchluffe der Sachſen im 
Lager des Königes bekannt ward, erhob fich ein großes Freu— 
dengefchrei. Der Eine wünfchte dem Anderen Glüd zu einem 
folchen Ausgang; Alle erkannten an, daß derfelbe den fehönften 
Sieg durch die Waffen übertreffe, und Niemand leugnete, daß 
er ungern zum zweiten Mal in einen Kampf gegangen fein 
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würde mit den furchtbaren Feinden von Hohenburg. Am fol 
genden Tage aber, am Ende des Monate October, ließ der 
König fein gefammtes Heer in der Ebene von Spier an der 
Helbe, nicht weit von Sondershaufen, in einem großen Vier 
ecke, die eine Seite offen, dergeftalt fich aufftellen, Daß ber 
Zwifchenraum von allen Seiten überfehen werden Fonnte, Er 
felbft, der König, nahm feinen Sitz mitten in dieſem Naume; 
und fo feierte er im Angefichte feines ganzen Heeres einen er— 
greifenden Triumph über jene ftolzen Fürften, die ihn fo lange 
mit der grimmigften Seindfihaft verfolgt, und ihm das Reich, 
die Freiheit, das Leben zu entreiffen gefuchet hatten. Es war 
gewiß der. glanzendfte Augenblid feines Lebens, und vielleicht 
auch für ihn, da er wohl im jugendlichen Uebermuthe den 
Wechſel menfchlicher Dinge vergeffen hat, der glüdlichfte, 
Denn nachdem das fahfifche Heer aufgelöfet war, erfchienen 
bier vor ihm die Fürften geiftliches und -weltliches Standes, 
die Grafen und Herren allzumal, unter deren Leitung bas 
Heer geftanden hatte; fie erfihienen, der Waffen Tedig, mit 
entblößtem Haupte, mit nadten: Süßen, und befannten an 
den Stufen. feines” Thrones ihre Unterwerfung unter feine 
Hoheit, als ihres: Königes und Herrn. 

Soweit fcheinet die Gefchichte dieſer Greigniffe außer — 
Zweifel zu ſein; von dem aber, was weiter geſchehen iſt, ſind 
die Ueberlieferungen unſicher. Die Schriftſteller, von bei 
Vorgängen ergriffen, wohl auch aus Mangel beftimmter Nach: 
wichten, find nicht genau; der Eine hält fih in allgemeinen 
Ausdrüden, entweder weil ihm das Einzelne unbekannt, oder 
weil ihm die Demüthigung der. fächfifchen Fuͤrſten ſchmerzlich 
iſt, der Andere wirft Früheres und Spätered zufanmen und 
ftelt auf Einen Tag, was in längeren Zwifchen » Räumen er: 
folget fein duͤrfte. So wie die Begebenheiten vol waren von 
menſchlicher Leidenfchaft, fo iſt auch die Erzählung diefer Be: 
gebenheiten uirgends ohne Leidenſchaft / geblieben. 
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So werden namentlich als Diejenigen Fürften, die ſich 
dem Könige bei Spier unterwarfen, nicht nur der Erzbiſchof 
Wezil oder Wernher von Magdeburg [21], der Bifhof Bucco 
oder Burchard von Halberftadt, der Herzog Dtto von Nord- 
heim und. der Pfalzgraf Friedrich angegeben, fondern auch der 
Herzog Magnus von Sachfen, und‘ der Graf Hermann, der 
Oheim deffelben. Aber es wird auch gefaget, daß der König 
Denjenigen, welche nicht bei dem fächfifchen Deere geweſen, 
einen Tag gefeßet habe, wor welchem fie ihre Unterwerfung 
bewirken müßten, wenn er fie nicht als Feinde des gemeinen 
Weſens behandeln follte. Und es ift Faum anzunehmen, Daß 
die beiden Billunger der legten Heerfahrt beigewohnet haben. 
Magnus war früher dem Aufftande fremd geblieben; daß er 
nach der Niederlage der Sachfen Leigetreten ware, ift nicht zu 
vermuthen. Es ift daher wahrfcheinlich, daß derfelbe bei Spier 
nicht vor dem König erfchienen fei, fondern nachher Treue 
und Ergebenheit gelobet habe, Won allen Uebrigen, über wel- 
che Heinrich die Demüthigung brachte, werden nur der Graf 
Diederich von Katelenburg, der Graf Adelbert von Thüringen, 
die Grafen Nudeger, Sizzo, Berenger und Bern genannt [22]; 
und da uͤber das Leben und Wirken diefer Männer nichts 
Entfcheidendes bekannt ift, fo iſt auch * die Zeit ihrer Un: 
terwerfung Nichts zu fagen. 

Meiter wird berichtet: der König habe die Unterworfenen 
einzeln einzelnen Fürften in Gewahrfam gegeben, bis ein all- 
gemeiner Befchluß über fie gefaffet worden fei. Diefe Anord- 
nung war ohne Zweifel der Uebereinkunft gemaßz auch findet 
man nicht,-daß irgend ein Fuͤrſt derfelben widerfprochen hätte, 
Aber es wird auch berichtet, daß Heinrich bald nachher [23], 
den Bund brechend und Alles, was er eiblich verſprochen hatte, 
verachtend, die gefangenen Fürften nah Schwaben, Baiern, 
Stalien und Burgund habe fortführen laſſen. Wann aber ift 
dieſes gefchehen? Und warum haben jene Fürften, welche die 
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Bedingungen, unter welchen fich die Sachfen ergeben, wenige 
ftens eben fo entfchieden befchworen hatten, als der König [24], 
die Auslieferung verflattet? 

Endlich wird nicht nur angeführet, der König habe nach 
der Unterwerfung der fächfiichen Fürften die Afenburg in Thuͤ— 
tingen wieder hergeftellt und mit einer Beſatzung verfehen, 
fondern auch, der König fei mit großem Glanz in Sachfen 
hinein gegangen, und fei mit großem Ölanz empfangen wor: 
den [25]. Und doch brach der König nicht vor dem Drei und 
Swanzigften Octobers von Gerflungen auf, und den Zehenten 
Novembers, das Feft des heiligen Martin’s feierte er nach 
dem Siege in Worms. Es ift daher Faum möglich, daß er 
noch in Sachen oder Thüringen verweilet oder irgend etwas 
Bedeutendes auszurichten vermocht habe, Die Angabe endlich, 
die man angemerket findet, daß der König feiner Freunde in 
Sachſen fo wenig als feiner Feinde gefchonet, daß er vielmehr 
zuerft feinen Verwandten und Freunden ihre Güter genommen 
und feinen Räthen und Höflingen gegeben habe, und alsdann 
feinen Feinden, diefe Angabe führet vielleicht auf den richtigen 
Meg. Diejenigen nämlich, fo fiheint e3, welche auf der Seite 
des Königes geftanden und zu dem glüdlichen Ausgange mit- 
gewirket hatten, wollten belohnet fein, und hatten in den Ta— 
gen der Noth wohl auch Verfprechungen erhalten, Nun aber 
hatte Heinrich fich verbindlich gemacht, den Fürften und Her— 
ven in Sachfen und Thüringen, die fich ergäben, ihre Güter 
nicht zu entziehen. Daher war er genöthiget, feinen Verwand— 
ten und Freunden einen Theil ihrer Lehen zu nehmen, um 
die ungeftümen Anhänger zu befriedigen, Ohne Zweifel ge: 
ſchah diefes mit dem guten Willen derfelben, gegen die Ver— 
heifjung eines fünftigen Erſatzes. Der Gang der Begeben- 
heiten aber machte diefen Erſatz unmöglih, Deßwegen Eonnte 
num fein Verfahren von feinen Feinden in ein gehäffiges Licht 
geftelt und als wahre Grauſamkeit bezeichnet werden. Und 
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eben jener Gang der Begebenheiten mag auch dazu gefuͤhret 
haben, die Guͤter der Gefangenen nach und nad) anzugrei- 
fen [26]. 

Sedo, das Ungewiffe muß — leben, Gewiß 
aber ift, der Auffland der Sachfen war unterdrüdet, und die 
Urheber und Häupter deffelben waren ‚gefangen. Der ‚junge 
König kehrte ald Sieger zuruͤck nach feinem geliebten Worms, 
und blidte wohl nicht ohne ein flolzes Gefühl und ohne große 
Zuverficht in die Tage hinein, Die bevorſtanden. Aber in dem— 
jelben Augenblide, da er überwunden zu haben glaubte, erhob 
fi über feinent Haupt eine neue und fehredliche Gefahr, wel: 
che, weil fie vor ganz anderer Art war, nicht mit den Waffen 
überwunden werden Tonnte, die ihn zum Sieger gemacht hats 
ten bei Hohenburg und bet Spier. 
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Zweites Eapitel 
Veraͤnderte Stellung ‚des Königes zum Papſte. 
Urſprung der Haͤndel zwiſchen Beiden. 

| "Anfang der offenen Feindſchaft. 





Sabre 1075. _ 


Alſobald nad) der Zerftörung der Harzburg Durch die 
Sachfen hatte. der König Heinrich der Vierte, wie erzählet 
worden ift, eine Gefandtfchaft an den Papft Gregor den Sie 
benten geſchickt, und die Sachfen der Verlegung des Heiligen 
angeklaget [1]. Man findet aber nicht, daß auf diefe Anklage 
irgend Etwas vom Papſte gegen die Sachfen gefchehen fet. 
Der Papft hatte nicht aufgehöret, fih um den König zu bes 
werben und denfelben für die Ausführung der Grundfäge zu 
gewinnen, von welchen er das Heil der Welt erwartete. DViel- 
Jeicht hatte er auch im Geheimen Verfprechungen gegeben; aber 
er hatte Nicht3 gethan, fondern, wie früher, fo jeßt, den Vers 
wirrungen in Zeutfchland ruhig zugefehen, und war ihnen 
nur mit ermahnenden Worten entgegen getreten. Gregor hatte 
zu diefem Verfahren, wie ſchon ein Mal bemerfet worden, zus 
verläfig gute Gründe, Semehr er die Herftellung des Eönigli- 
hen Anfehens in Teutſchland wuͤnſchen mochte, um durch daf- 
felbe feinem großen Ziele näher zu kommen, deſto weniger 
durfte er ein voreiliges MWageftüc anwenden. Die Sachfen 
und Heinrich's Feinde allzumal unterliegen auch gewiß nicht, 
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des Königes Klagen Klagen entgegen zu flellen. Er, Gregor, 
konnte die Zerrüttung nicht überfehen; bei des Könige Ju— 
gend und Verworrenheit war auf denfelben nicht zu bauen; 
die furchtbare Leidenfchaftlichkeit, die überall herrfchte und trieb, 
hätte vielleicht das päpftliche Wort mit Verachtung zuruͤck ge- 
wieſen; und das Gelingen folcher Grundfäge, als er befannte, 
durfte nicht abhängig gemacht werden von dem Ausgang eines 
wilden Kampfes. Alſo griff er nicht ein. Und Heinrich, von 
feiner Seite, fehwieg zu dem Schweigen des Papſtes. Er 
fuchte die Freundfchaft deſſelben, weil er, bei der Ungewißheit 
feiner Verhaͤltniſſe, ſeine Feindſchaft zu fuͤrchten hatte. Auch 
mag er, beſonders durch ſeine edele Mutter, die Kaiſerin Ag— 
nes, bei deren letztem Aufenthalt in Teutſchland, vielfaͤltig 
gewarnet ſein. Aber ein Unmuth blieb in ſeiner Seele zuruͤck, 
und das Mißtrauen, das ſeine Bruſt fuͤllte, erhielt ihn in 
einer feindſeligen — gegen den De wie gegen. Die 
ar Melt, | 219 NR BET ORBET 

Und der, König ward: in piefee get noch auf eine Br 
Beife perfönlich von: dem Papſte gekraͤnket. Im Unfange- des 
vorigen Jahres namlich, ein Tauſend vier und ſiebenzig, ent— 
ſpann fih in Ungarn jener unfelige ‚Krieg, in ‚welchem ‚der 
König Salomo, der Gemahl von Heinrich's Schwerter, ge— 
zwungen wurde, nach Zeuffchland zu entfliehen, «und Zhron 
und Reich feinem Vetter Geiſa zu Aberlaffen [2]. Diefer’Her- 
309 Geiſa hatte, als er die, Waffen gegen feinen König erho— 
ben, an den Papft Gregor. gefchrieben, um von, demfelben 
‚Hülfe und Schuß gegen Salomo zu erflehen, von welchem 
er nad) feiner Angabe ähnliche Verfolgungen und Ungerechtig- 
Zeiten erduldet oder zu befürchten hatte, als Heinxich dem Vierten 
son teutfchen Fürften zur Laſt geleget wurden. Auf dieſen 
‚Brief hatte aber Gregor nur in: allgemeinen Ausdruͤcken ges 
antwortet, (um einen engen Verkehr mit dem: Herzoge zu. er: 
halten [3]: denn der Kampf zwifchen Geifa und dem Könige 
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war noch nicht entſchieden, und deßwegen wagte auch Gregor 
noch nicht entſchieden zu ſprechen oder zu ſchreiben. Salomo 
hingegen, um ſeiner Sache aufzuhelfen, nahm feine Zuflucht 
zu dem Könige der Teutfchen, Heinrich dem Vierten, werfprach 
ihm ungarifches Land, und erkannte die Hoheit des teutfchen 
Reiches Über Ungarn an. Aber diefe Demüthigung beſchleu— 
nigte nur den Gang "der Dinge: Ganz Ungarn ſtand zu 
Geiſa; die Entfheidung Fiel, und ein Verſuch des Königes 
der Zeutfchen, feinem Schwager wieder zum Throne zu verhelfen 
und Die Lehenshoheit des teutfchen Neiches aufrechtizu erhalten; 
mißlang gänzlih TA]. Unter ſolchen Umftänden wandten: fich 
die ſtreitenden Fuͤrſten an Gregor, den Papſt. Salomo nahm 
feine Huͤlfe in Anfpruch, als der rechtmäßige König. der Un- 
garn ; Geifa brachte feine alten Klagen vor, und werftärkte 
diefelben mit der fchweren Beſchuldigung, daß Salomo fein 
Volk Dadurch zu erniedrigen gefuchet, daß er Land an den 
König der Teutſchen abgetreten und ſich zum Vaſſallen deſſel— 
ben erkläret habe, Zu gleicher Zeit drang auch Heinrich’s des 
Bierten Schweſter, Salomo’3 Gemahlin, die Königin’ Sudith, 
in ihrem Unglüd in ihre Mutter, die Kaiferin Agnes, daß fie 
dem Papft anliegen und für ihre und ihres Gemahles Sache 
zu gewinnen fuchen möge. Und Agnes unterließ nicht, die 
Bitte ihrer unglücklichen Tochter zu erfuͤllen. Durch Diefe ent: 
gegengefegten Anfprüche Fam "Gregor ins Gedränge, | Er 
konnte die Bitten der Katjerim, deren Unglüd, groß war, und 
die hoch ſtand in feiner Achtung, nicht zuruͤck weifenz er glaubte 
aber auc nicht Länger Anſtand nehmen zu dürfen, ſich für 
den Sieger in Ungarn 'und für. den Zuſtand der Dinge erfld: 
ven zu müffen, der an fich eben fo Natur gemaͤß war, als 
geeignet zur Geltendmachung der Grundfäße, an welchen feine 
Seele hing. Ufo ſchrieb er zuerft an den König Salome: 
„er habe Recht und Gerechtigkeit dadurch verlaffen,; daß er das 
Reich der Ungarn von dem Könige der Teutſchen als ein Le: 
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ben: des teutfchen Reiche angenommen habe; Diefes Reich 
duͤrfe Feinem fremden König unterworfen fein, fondern ledig— 
lich dem apoflolifhen Stuhle. So lange Diefes Verhaͤltniß bes 
ftehe, Eönne er vom apoftolifchen Stuble Nichts erwarten [5].» 
Als aber diefes Schreiben ohne Wirkung blieb, fo ſchrieb er 
weiter an die Königin Judith einen falbungsreichen Brief, in 
welchem er ihr feine innigfte Theilnahme zuficherte, in: welchem 
er fie mit: Gründen der Religion und mit Betrachtungen über 
den Wechfel menfchlieher Dinge zu tröften fuchte, in welchem 
er endlich das Verfprechen gab, Daß er ihrer Mutter gern Als 
le3 mittheilen wolle, was zu ihrer Ehre und zu ihrem Heile 
dienen Fünne, und daß die apoftolifche Huͤlfe nicht fehlen 
fole [6]. Alsdann fehrieb er auch, etwa ein Sahr nach ſei— 
nem erſten Schreiben, an ©eifa, den Herzog der Ungarn: [7]: 
„e5 leidet Feinen Zweifel, das Reich Ungarn muß, wie alle 
großen Reiche, in feiner eigenthümlichen Freiheit beſtehen; es 
darf Feinesweges dem König eines anderen Reiches ‚unterworfen 
fein, fondern lediglich der heiligen und allgemeinen Mutter, 
der römifchen Kirche, welche ihre Unterthanen nicht wie Scla— 
ven hält, fondern wie Söhne empfängt allzumal [8]. Und 
weil Dein Vetter diefes Neich von dem. teutfchen Könige miß— 
brauchlich angenommen hat, und nicht vom römifhen Papfte, 
fo bat, wie ich glaube, Gottes Gericht die Herrfchaft deffelben 
unterfaget.“ Und hierauf empfing Geiſa Die Krone des Reiz 
ches der Ungarn, und ein Verſuch Gregor’s, zwifchen den bei— 
den Königen eine Ausgleihung zu vermitteln, Eonnte wegen 
der fpateren Ereigniffe feine Folgen haben [9]. Alles Diefes 
war der natürliche Gang der Dinge, und. der Papft Eonnte, 
nach feiner Stellung und nach feinen Anfichten, ‚gewiß nicht 
anders handeln. Heinrich aber fühlte ſich als Bruder und 
als König zwiefach verlegt, und fah in Gregor’3 Verfahren eine 
Zweideutigkeit und eine Hinterlift, die feinen Argwohn nur ver 
mehren und feine Stimmung nur bitterer zu machen vermochte. 
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Dennoch) hielt er, feine Verhältniffe erwaͤgend, an fich, 
und unterhielt daS gute Einverfländnig mit dem Papfte, fo 
wie diefer nicht aufhörte, ihm, dem Könige, feine Geneigtheit 
zu bezeugen. Die Schlacht bei Hohenburg aber anderte die 
Verhaͤltniſſe. Der Papft blieb fich gleich, der König hingegen, 
welcher nunmehr des Papſtes Wohlwollen entbehren zu koͤnnen 
glaubte, nahm eine andere Stellung. Faſt feheint es, daß er 
auf den "Gedanken gekommen, den Papft auf die Probe zu 
fielen. Nach der blutigen Schlacht ſchickte er einen Abgeord⸗ 
neten an den Papſt mit einem Schreiben, um demſelben Nach— 
richt vom Stande der Dinge zu geben; und dieſer Nachricht 
fuͤgte er ohne Zweifel mehr als einen Antrag hinzu. Da der 
Erzbiſchof Sigefrid von Mainz, um den Fortgang des Kam— 
pfes zu erleichtern, die Thuͤringer mit dem Fluche der Kirche 
belegt und verſichert hatte, dieſes geſchehe auf den Befehl 
des Papſtes [10]: fo iſt wahrſcheinlich, daß Heinrich nicht 
nur die Beftätigung diefes Fluches begehret, fondern daß er 
auch jetzt verlanget habe, was er, ungewiß zu welcher Zeit, 
verlanget haben foll, der Papſt möge die Bifchöfe in Sachſen, 
welche, ihres Standes uneingedenk, ſich gegen ihn in die 
Schlacht geſtellet haͤtten, mit dem Bannfluche belegen, und ſie, 
weil fie treulos, meineidig und Urheber des Buͤrgerkrieges waͤ— 
ven, ihrer firchlichen Würden entfeßen [11]. Auf diefe Bot: 
Schaft antwortete Gregor fehr freundlich; über den Antrag des 
Königes ging er jedoch hinweg [12]. Er fei Eranf und von 
Rom entfernet, fagte er, und koͤnne fich nicht mit Denen be: 
vathen, mit welchen er fich über Heinrich's Anträge berathen 
müffe. Aber er bezeuget fein Verlangen, mit ihm, den Gott 
am Höchften in der Melt geftellet [13], nicht nur im Frieden 
und in Eintracht zu leben, fondern ihm mit Herz und Geele 
anzuhängen. Er erklaͤret fich bereit, ihn nunmehr mit der 
Kaiferfrone zu ſchmuͤcken, „ihm den Schoß der Kirche zu 
öffnen, ihn als Herrn, Bruder und Sohn zu empfangen, 
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und ihm Beiftand zu gewähren, wie es erforderlich, indem er 
Nichts von ihm: begehre [14], als daß er den Ermahnungen, 
die zu. feinem. Heile dieneten, „nicht fein. Ohr verſchließe, und 
Gotte, feinem, Schöpfer, die Ehre gebe, die ihm gebühre.» 
Darüber, daß er, ber König, den Stolz der Sachen gebrochen 
habe, die ſich ihm ungerechter Weiſe widerſetzet hätten, ſprach 
er wegen des Friedens der „Kirche, feine Freude aus,. und. bes 
dauerte nur, daß, der Sieg fo vieles Blut. von Chriſten ge 
Eoftet. „Endlich ermahnet er. den König, den Sieg. mehr, als 
für. feinen ‚eigenen Ruhm, zur Ehre Gottes und deſſen Ge⸗ 
rechtigkeit zu benutzen. Dieſes Schreiben beſtimmte, wie es 
ſcheinet, den Koͤnig, von Sachſen aus im Geheimen zwei 
Geiſtliche nach Rom zu ſenden, welche im Allgemeinen an der 
Eintracht zwiſchen ihm und dem Papſt arbeiten ſollten, welche 
aber auch beſondere Auftraͤge hatten, die nicht bekannt ſind: 
denn der Koͤnig wuͤnſchte in einem Schreiben an den Papſt, 
daß dieſe Auftraͤge, außer ihm ſelbſt, Niemandem bekannt wer⸗ 
den moͤchten, als ſeiner, des Koͤniges, Mutter und den beiden 
ebelen Frauen Beatrir und Mathilde, weil faft alle Fürften 
Des Reiches fih mehr freueten, wenn zwiſchen ihnen, dem 
König und dem Papfte, Iwietracht beftände, als wenn Friede 
und Einigkeit herrſchte. Die Abgeordneten ſollten in Rom blei⸗ 
ben, und Heinrich verfprach, fogleich nach feiner Ruͤckkehr aus 
Sachen, andere Gefandte, die fein. volles Vertrauen befäßen, 
zu ſchicken, um durch diefelben Alles auf ein Mal abzuthun, 
was zu. verhandeln wäre [15]. | 

„Ehe aber, diefe Sendung irgend einen Erfolg Ku — 
ia.che, die Gefandten in Nom eintreffen mochten, ‚langte ein 
zweiter Brief. des Papſtes an, den Heinrich aber. vor feiner 
erſten Ruͤckkehr aus Sachfen empfangen; hat [16]. In dem: 
felben preifet Gregor, den König: „feinen theuerften Sohn” 
auf das Hoͤchſte, weil er fih der Simonie fo ‚mannhaft ent— 
gegen flele, und die Keufchheit der Prieſter fo wirkfam zu 
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- fördern fuche. Alsdann ermahnete er ihn, der großen Berrüt- 
tung, in welche, wie bemerfet werden fol, die Kirche zu Bam— 
berg hinein gerathen war, abzuhelfen. Aber von den Biſchoͤ— 
fen in Sachſen, von Allem, was dem König am Meiften 
am Herzen lag, fagte er Fein Wort. Das verdroß den Kös 
nig und beftimmte ihn wahrfcheinlich, Die Abgeordneten, welche 
er nach Rom abzufenden verfprochen hatte, nicht abzufenden. 
As man ihn erinnerte, ließ er den beiden geheimen Botfchaf- 
tern, die in Rom waren, fagen: fie möchten nır Geduld ha: 
benz; die Abgeordneten würden ſchon noch eintreffen. Auf 
neues Drangen aber erklärte er nunmehr: er wünfche nicht im 
Geheimen mit dem Papfle zu unterhandeln, fondern öffentlich, 
mit Vorwiffen der Zürften, von: welchen er früher verfichert 
hatte, daß fie lieber Zwietracht wollten, als Eintradt [17]. 
Diefes Verfahren des Königes fiel dem Papſt aufz er fühlte 
fich beleidigt; er fah in dem Widerfpruc eine Arglift, eine 
Feindſeligkeit des Koͤniges; und je geringer fein Vertrauen zu 
Heinrich's Gefinnung gewefen war, deſto leichter Fam er auf 
den Gedanken, daß er fi) umfonft um den jungen König 
beworben habe, und daß derfelbe nicht fefthalten werde, bevor 
ihm die Macht der Kirche fühlbar geworden, 
Wenn aber das Verfahren Heinrich’, das den Papft fo 
tief verdroß, mehr den Anftrich von Laune und Nederei hatte, 
als einen beflimmten Zweck verrieth, fo erlaubte fich der König 
doch auch nunmehr Handlungen, welche zu beweifen ſchienen, 
daß er den Papſt nicht mehr fürchtete, und daß er entfchloffen 
war, auch ihm entgegen zu treten. So wie er, um den Her: 
309g Gozelo von Lotharingien zu gewinnen, das Bisthum Lüt: 
tich willführlich beſetzte, als ob Fein Papſt in der Welt wäre, 
jo vergab er auch andere geiftliche Stellen, unbefümmert um 
die päpftlichen Decrete, nach Umftänder und nach Gelegenheit. 
Jeder folcher BVorfchritt aber wirkte heftig auf Gregor den 
Siebenten; am Meiften jedoch feheint ihn Ali Berfahren 
Luden. t. G. IX. 
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mit dem Erzbisthume Mailand gekraͤnket zu haben, weil die 
mailaͤndiſche Kirche, vormals eine Nebenbuhlerin der roͤmiſchen, 
von ſo großer Bedeutung war fuͤr ganz Italien und dadurch 
fuͤr die ganze chriſtliche Welt. 

Die Kirche von Mailand naͤmlich war ſeit dem Tode des 
Kaiſers Heinrich des Dritten in großen Wirrniſſen. Sie waren 
entſtanden, dieſe Wirrniſſe, durch den Kampf der Paͤpſte gegen 
die Simonie, und durch die Forderung eines keuſchen Lebens 
der Prieſter. Es iſt früher erzaͤhlet worden [18], wie wenig 
vor fechszehn Sahren felbft der fromme und gewaltige Eiferer 
Petrus Damiari als päpftlicher Legat auszurichten vermocht 
habe. Der Friede, den diefer Mann durch Nachgiebigkeit und 
Milde zu Stande gebracht, hatte nur drei Jahre gedauert. 
Asdann hatte der fehwärmerifche Diakonus Ariald, der mit 
Feuer -Eifer die höchfte Strenge in Anwendung gebracht wiffen 
wollte, einen ſtarken weltlichen Arm zur Unterſtuͤtzung erhalten. 
Denn ein vornehmer Mailänder, Herlembold, ein Mann von 
ſchwachem Körper, aber von Fühnem Geifle, von reinem Leben 
und ſittlicher Würde, ftellte fich ihm zur Seite. Ein Priefter 
hatte die Gemahlin deffelben zur Unzucht verführt, und durch 
diefe Schandthat feine Bruft mit einem brennenden Zorn er: 
füllet gegen alle Geiftliche, die Verkehr mit Frauen hatten. 
Seitdem hatte ein grimmiger Kampf gegen den Erzbifchof 
Wido Statt gefunden, welcher befchuldiget wurde, felbft Si⸗ 
monie zu treiben und die Lafter der Geiftlichen zu dulden und 
zu befchönigen. Vom Papft Alerander dem Zweiten ermuntert, 
begünftiget, gefördert, führte Herlembold das Banner der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, und Ariald vertheidigte mit der Beredtfamkeit 
eines Schwärmers die Grundfäße derſelben. Nach langem 
Ringen, nach furchtbaren Auftritten, in welchen Ariald zu 
Grunde gegangen war, legte endlich, im Sahr ein Zaufend 
fechzig und acht, der Erzbiſchof Wido, mit dem paͤpſtlichen 
Banne beladen, ſeine Wuͤrde nieder, und ein Freund deſſelben 
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Gotefrid, erhielt, auf eine Weife, die Faum aufzuklären fein 
möchte, den erzbifchöflichen Sit, Die Geiftlihen, welche den 
ſtrengen Grundſaͤtzen des paͤpſtlichen Stuhles abhold waren, 
ſtanden zu ihm, wie das Volk von Mailand; er erhielt auch 
im Namen Heinrich's des Vierten die Inveſtitur und in Ge— 
genwart eines Abgeordneten des Koͤniges die Weihe; aber vom 
Papſte ward er verworfen, der neue Erzbiſchof. Deßwegen 
dauerte der verderbliche Kampf fort, innerhalb der Mauern der 
Stadt und außerhalb im ganzen erzbiſchoͤflichen Sprengel. 
Denn Herlembold und fein Anhang ſtellten dem Erzbifchofe 
Gotefrid einen anderen Erzbifchof, Atto genannt, entgegen; 
diefer wurde vom Papft Werander dem Zweiten ald ber rechts 
mäßige Erzbifchof anerkannt, und fuchte fi alsdann bald 
durch Herlembold's Schwert, und bald durch des Papftes Anz 
fehen in ven Beſitz des erzbifchöflichen Stuhles zu feßen. Sins 
dem nun der alte Streit mit neuer Anflrengung zwifchen den 
beiden Erzbifchöfen und ihren Anhängern fortgeführet wurde, 
fand in Zeutfchland der Aufftand der Sachſen Statt, durch 
welchen der König Heinrich in die aͤußerſte Noth gerieth. In 
dieſer Noth war ihm. die Dreundfchaft des Papfles von der 
höchften Wichtigkeit. Deßwegen erklärte er fich bereit, Die 
ganze Angelegenheit der mailändifchen Kirche den Handen des 
Papftes zu überlaffen, oder, was Daffelbe ift, den Erzbifchof 
Gotefrid aufzugeben. Das hatte Gregor mit Wohlgefallen 
aufgenommen, und darauf hatte er die Hoffnung gebauet, daß 
es ihm gelingen werde, den Erzbiſchof Atto, einen Mann feis 
ner Grundfäße, in der matländifchen Kirche zu erhalten. Die 
Parteiung indeß war zu groß, die Leidenfchaften waren zu 
wild, als daß diefe Hoffnung ſchnell in Erfüllung hätte gehen 
mögen. ' en 
Um diefelbe Zeit aber, als Heinrich nach feinem Siege 
über die Sachfen nach Worms zurück Eehrke, gefchah, daß Herz 
lembold, der Feldherr des apoftolifchen Stuhles in. dem mais 
3* 
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landifchen Kriege feinen Tod fand. Er hatte mit den Seinis 
gen endlich den größten Theil der Einwohner, Hohe und Ges 
singe, bis zur Verzweiflung gebracht, Denn er hatte mit 
fchwärmerifcher Grauſamkeit die Priefter behandelt, welche vers 
“ heirathet oder der Simonie fehuldig warenz er war fchonungs- 
105 gegen Alle verfahren, die mildere Gefinnungen hegten; 
und felbft ein furchtbarer Brand, der einen großen Theil der 
Stadt verzehrt und die Einwohner mit Angft und Schreden 
erfüllet hatte, war nicht im Stande gewefen, feine wilde Ruth 
zu mäßigen [19]. Der Haß aber, den er erreget, war auch) 
übergegangen auf Atto, den Erzbifchof des Papftes, für wel: 
chen er gefämpfet hatte Deßwegen fäßten die Mailänder den 
Entſchluß, Abgeordnete nach Zeutfchland zu ſchicken, um den 
König zu bitten, daß er ihnen einen neuen, den dritten, Erz 
bifchof ſetzen möchte, damit die beiden Männer der Parteiung, 
Gotefried und Atto, entfernt, und alle Mailänder, zu Stadt 
und Land, um ben erzbifchoflichen Stuhl vereiniget, dem Un- 
weſen endlich entgehen möchten. Das gefchah. Und Heinrich, 
der König, Fonnte dem Verlangen, fein altes Necht bei einer 
fo großen Kirche auszuüben, nicht widerfiehen. Er fandte, 
- feines Wortes uneingedenf, ober in dem wohlbegründeten 
Glauben, daß die Verhältniffe, unter welchen er daffelbe gege— 
ben, ducch das päpftliche Decret gegen die Inveſtitur fich we— 
fentlich verändert hätten, und daß er eben deßwegen nicht mehr 
gebunden ſei, vielleicht auch in der Ueberzeugung daß ber 
Papſt, wie ſich klar gezeiget habe, nicht im Stande ſei, dem 
Ungluͤcke von Mailand ein Ende zu machen, er ſandte ſeinen 
getreuen Grafen Eberhard von Nellenburg nach Italien, um 
ihm von der wahren Lage der Dinge Bericht zu erſtatten. 
Und auf dieſen Bericht, und nachdem eine neue Geſandtſchaft 
von den Mailaͤndern an den Koͤnig gekommen war, nahm 
Heinrich keinen Anſtand, einen mailaͤndiſchen Prieſter, den 
Subdiakonus Thedald, der Capellan am Hofe des Koͤniges 
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war, zum Erzbifchofe von Mailand zu ernennen. Und biefer 
Mann ward in Mailand von der Geiftlichfeit wie vom Volke 
mit großer Freude empfangen, und von den Bifchöfen bes 
mailändifchen Sprengels geweihet für fein heiliges Amt. Die 
erhabene Kirche von Mailand erhielt alfo, wie die römifche 
Kirche zur Zeit Heinrich's des Dritten drei Päpfte gehabt 
hatte, drei Erzbifchöfe, Gotefrid, der Nichts für fich hatte, als 
fein fruͤheres Recht, von wenigen Anhängern vertheidiget, Atto, 
welcher vom Papft als ber einzig vechtmäßige Erzbifchof ans 
erkannt war, und Thedald, der fich der Inveſtitur des Könis 
ges erfreuete und des guten Willens der Mailänder [20]. 
Die Welt nahm ein Xergerniß an dieſen unglüdlichen 
Zerwürfniffen, und fah, den Papft Gregor im Auge, nicht ohne 
neugieriges Erftaunen auf diefe Verhältniffe. Für: den Papft 
war die Sache von der höchften, von entfiheidender Wichtigkeit. 
Er durfte Atto's Sache nicht aufgeben, ohne fich felbft aufzus 
geben. Indeß verlor er in feinem Schmerze weder feine Ha 
tung, noch feine Befonnenbeit. An Thedald, den Eöniglichen 
Erzbiſchof, für welchen fich einige Freunde verwandt hatten, 
erließ er, wie an einen mailändifchen Geiftlichen. ein ruhiges 
Schreiben, in welchem er demfelben vorftellet, daß er nicht 
Erzbifhof von Mailand werden dürfe, fo lange ein anderer 
Erzbiſchof, Atto, Iebe, der mit Recht nicht verworfen werben 
koͤnne: das werde er felbft wifjen und einfehen; in welchem 
er ihn aber auch vor eine Synode, oder zu. den Schwellen 
der Apoftel Yadet, damit die Sache unterfucht und entfchieden 
werde, und ihm bis dahin alle erzbifchöflichen Handlungen 
unterfaget; in welchem er ihn endlich ermahnt und warnet, 
Nichts zu thun, das ihn einft gereuen koͤnnte [21]. Zwifchen . 
ihm und dem Könige Heinrich hingegen konnte forfan Feine 
Gemeinschaft fein, wenn Heinrich fie nicht fuchte Durch Unter: 
würfigkeitz um fo weniger, da Heinrich wahrfcheinlich bald 
nachher auch die Bisthuͤmer Spoleto und Fermo, ohne fich 
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um den Papſt zu bekuͤmmern, an Männer ertheilte, welche dem 
Papſte völlig unbekannt waren [22]. 

Und wie hätte der junge König jene Gemeinſchaft fuchen 
koͤnnen, da er im Glüde blieb? und wie hätte er fich zu ber 
Unterwerfung unter den fremden Priefter verfichen mögen, da 
große geiftliche Fürften in Teutſchland um diefe Zeit vor ihm 
zitterten, und das Haupf vor ihm zu beugen genöthiget waren? 
Die Berhältniffe zwifchen ihm und dem Papfle waren nunmehr 
fo geftellet, daß fie nothwendig mit jedem Zage gefpannter 
werden mußten. Der Papft Ienfte um fo weniger ein, je 
mehr ihm bekannt war, daß Heinrih’s Macht auf Nichts 
zuhete, und daß unter feinem Throne leicht der treulofe Boden 
des Vaſallenthumes hinweg gezogen werden Fonnte: denn 
Heinrich's Feinde fahen dem Gange der Dinge nicht ruhig zu; 
fie veizten und wirkten bei dem Papſte von allen Seiten; fie 
Elagten und verläumdeten, brachten Wahres und Falſches vor 
und verbanden Nahes und Entferntes -dergeftalt, daß Gregor 
nicht umhin Eonnte, in Allem, was ihm Widerwaͤrtiges begeg⸗ 
nete, die Hand des abtruͤnnigen Koͤniges zu erbliden [23]. 
Heinrich hingegen, in feinen Gefühlen, wie in feinen Nechten 
gekränfet, ließ fih, nachdem ein Mal ein feindfeliger Schritt 
gethan war, um fo leichter zu neuen feindfeligen Schritten 
fortreiffen, je fehwerer er fich über Die Lage des Papſtes täufchte, 
und je gewiffer ihm fehien, daß derfelbe zu Grunde gehen 
müßte: denn er wußte nicht, aus welchem Stoffe der heilige 
Stuhl in Rom erbauet war, und glaubte, in ungeheuerem 
Irthume, derfelbe beftehe aus gemeinem Holze. Gregor naͤm⸗ 
Yich hörte nicht auf, aus allen Kräften, mit allen Mitteln 
und in jeglicher Weife dahin zu arbeiten, daß die Priefler- 
Ehe adgefchaffet, die Simonie vernichtet und die Inveſtitur 
aufgegeben würde. Dadurch aber unterhielt und vermehrte er 
den Sturm, den er durch feine Decrete in allen chriftlichen 
Ländern wider ſich erreget.hatte. Während die Weltlichen mit 
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fchnöder Gleichgültigfeit, oder mit höhnifchem Gefpötte des 
Mannes gedachten, der es unternahm, ihnen ihre Rechte zu 
entziehen oder ihre Einkünfte zu fehmälern, ohne ihnen nur 
ein Wort gegönnet zu haben, ungerecht, willführlich, frech, 
tobten die Geiftlichen fortwährend laut aus gegen den Frevler, 
der die beiligften Gefühle nicht achte und die Gefeße der Natur 
unter die Füße trete. Und nur wenige Eiferer und Schwär- 
‚ mer, außer den Klöftern, nahmen fich der Sache des Papftes 
an: denn, wen das Ehe-Verbot gut fihien, der hatte die 
Simonie einträglich gefunden, und wer die Simonie als ein 
Derderben verwarf, dem lag die Ehe der Priefler am Herzen. 
Heinrich, der König, fland mitten in dieſem Getreibe, und 
vernahm in der Nähe und aus der Ferne die Klagen gegen 
den Papft, die Verachtung und Verwuͤnſchung, die von Geift- 
lichen und Laien bezeugt und ausgefloßen wurde. Und einen 
neuen und großen Beweis von der herrfchenden Stimmung, 
gegen Gregot erhielt er noch in denfelben Tagen, in welchen 
er feine neue Fahrt gegen die Sachfen antrat. | 

Der Papft nämlich hatte nicht aufgehört, in den Erz 
bifchof Sigefried von Mainz zu dringen, daß er bie Geiftlichen 
feines Sprengel nöthigen follte, entweder fogleich ihren Weiz 
bern, oder für immer dem Dienfte des Altares zu entfagen. 
Sigefrid, der übelen Erfahrung eingebenf, die er vor einem 
Sahre gemacht hatte, war bisher auögewichen. Endlich hatte 
der Papft ihm felbft gedrohet; und durch diefe Drohung wurde 
der Erzbifchof, der mehr als eine kirchliche Sünde auf feinem 
Gewifjen hatte, bewogen, eine neue Synode, auszufchreiben. 
Sie fand Statt im Monat October. Zu derfelben erfehien, al 
päpftlicher Legat, der Bifchof Heinrich von Chur mit denfelben 
Befehlen des apoſtoliſchen Stuhles, deren Befolgung Gregor 
ſchon fo oft gefordert hatte, Sigefrid wollte die Befehle aus: 
fprechen,. Kaum aber hatte er begonnen, fo flanden alle 
Geiftlichen auf, erhoben ein großes Gefchrei, ballten die Faͤuſte 
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gegen den Erzbifchof, und machten überhaupt fo drohende Ge- 
berden, daß er für fein Leben beforget ward. Und er vermochte 
das Getümmel nur durch die Erklärung zu überwinden, Daß 
er fich fortan mit diefer Sache durchaus nicht weiter befaffen 
wollte; der Papſt möge forgen, felbft hinaus zu führen, was 
er allein begonnen habe [24]. 

Mit dem Eindrud eines folchen Auftrittes z0g. Heinrich 
g:gen die Sachſen; und mit dem ſtolzen Gefühl eines Siegers 
ie ſeine grimmigften Feinde Eehrte er aus Sachſen zurüd, 
Und Alles, was er nun, in der Friſche dieſes Gefühles, aus 
Stalien vernahm, war nur geeignet, in ihm den Glauben zu 
erzeugen oder zu befefligen, daß Gregor ſich nicht auf dem 
apoftolifchen Stuhle zu erhalten vermögen werde, fondern daß 
er nothwendig zu Grunde gehen müffe. Gregor nämlich hatte 
ſchon vor feiner Gelangung zum heiligen Stuhle, durch den 
gewaltigen Einfluß, den er auf die Päpfte und auf die Kirche 
und durch die Päpfte und die Kirche auf die Welt ausübte, 
eine große Menge Eleiner und ehrfüchtiger Geifter gegen fich 
aufgereget. Neid, Eiferfucht, Habgierde, jegliche Leidenfchaft 
war gegen ihn, den Unbegreiflichen, in Bewegung gekommen. 
Seit er die papftlihe Würde übernommen, hatte fich die Zahl 
feiner Feinde fehr vermehrt und felbft in Nom war diefelbe 
ftar® geworden. Denn nicht nur die beiden großen Angelegen= 
heiten, durch welche die übrige chriftliche Welt befchäftiget wurde, 
die Simonie und die Priefter- Ehe, rüttelten die Italiäner und 
im Befondern viele Römer auf, fondern überhaupt die Strenge, 
welche Gregor in allen Kirchen » Sachen bewies und verlangte. 
Er wollte jeglichen Unflath entfernen, mit welchem die Kirche 
. Gottes befudelt war, und den Altar des Herrn gereiniget wif- 
fen von jeglichem Schmuge [25]. Dadurch griff er tief in 
die Verhältniffe vieler Menfchen ein, die ſich von der Unord— 
nung, von Sünden und Laftern genäahret hatten. Das fcharfe 
Auge, mit welchem er die Großen belauerte und die Geringen 
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beachtete, erregte Furcht überall, und die Furcht erzeugte ge 
heime Entwürfe zu Schug und Rache, Diejenigen, welche 
nicht ein Mal Sicherheit in ihrer hohen Stellung fanden vor 
feinem gewaltigen Arm, ftellten fich in die Mitte der Unzufties 
denen, und reisten und fihürten, um den Schlag, der fie ge— 
troffen hatte, auf ihn zurücd fallen zu laſſen. Von diefer 
Art war jener Wibert, der einft als Canzler des Reiches Ita— 
lien fo wefentlich zu der Wahl des Cadolaus beigetragen hatte, 
von welchem dem Papſt Alerander Dem Zweiten der heilige Stuhl 
fo lange flreitig gemacht worden. Gregor, damals Cardinal 
Hildebrand, hatte ihm zum Erzbisthbume von Ravenna vers 
holfen, Wlerander’3 des Zweiten, Warnung nicht beachtend; 
aber er hatte durch dieſe hohe Würde nicht das Gefühl der 
Dankbarkeit in ihm aufgeregt, er hatte nicht ein Mal feinen 
Ingrimm über das Mißlingen früherer Beſtrebungen aus— 
getilget, fondern nur größere Begierden in ihm hervor gerus 
fon. Und da Gregor genöthiget gewefen war, dieſem Manne 
wegen feiner Widerfpänftigkeit die Ausübung erzbifchöflicher 
Handlungen zu unterfagen, fo war demfelben, wie e3 feheinet, 
nur der Gedanke befriedigend: Gregor den Siebenten von dem 
apoftolifchen Stuhle hinab zu werfen und fich felbft hinauf zu 
fegen. Bon diefer Art war auch der freche Cardinal Hugo, 
defien Grol und Haß gegen Gregor unendlich war, weil er 
ihm vorzüglich den Fall des Cadolaus zufchrieb, von welchem 
er ein neues Gluͤck erwartet hatte, Ueberdieß war jene Adels— 
Partei noch nicht ausgeftorben, von welcher in früheren Tagen 
ein Yofes Spiel mit dem apoſtoliſchen Stuhle getrieben war. 
Diefe Partei Fonnte ihre vormalige Herrfchaft nicht vergefien; 
der eingeborne Rauffinn belebte fie; die Ordnung, welche in 
die Befesung des heiligen Stuhles theils gebracht war, theils 
gebracht werden follte, war ihr ein Gräuel, weil fie ihre ſchoͤnſte 
Hoffnung zerftörtez auf Gregor dem Sitebenten aber, an wel- 
chem fie ſchon Vieles zu rächen hatte, Yag ihre ganzer Haß, 


42 Neunzehentes Bud, Zweites Gapitel. 


weil derfelbe nicht bloß den eifernen Willen befaß, jene Ord⸗ 
nung aufreht zu erhalten und zu befefligen, fondern auch, 
wenn irgend ein Menfch, die Kraft, feinen Willen auszuführen. 
Die Seele diefer Partei war Gencius, des vormaligen Präfecten 
der Stadt Rom Stephan Sohn, welcher die Sache des’ Gas 
dolaus oder Honorius des Zweiter gegen Alerander den Zwei: 
ten auf jegliche Weife, aber nur wegen feines eigenen Vorthei- 
les und zur Befriedigung feiner Leidenfchaften vertheidiget 
hatte, Er war ein wilder, verwegener Menfch, zu Gewalt: 
thötigkeiten aller Art wohl geeignet und fletS bereit, ſchamlos 
und frech, mit Laſtern und Verbrechen befledet. Sein In— 
grimm war um fo giftiger, je weniger er mit allen feinen 
Schandthaten erreiche hatte, und je weniger er zu erreichen 
hoffen durfte in einem Zuflande der Dinge, wie Gregor, der 
Papſt, zu begründen ftrebte [26]. 

Schon langft mögen diefe Häupter der Unorbnung, Wi⸗ 
bert, Hugo, Cencius und ihre Genoſſen, mit einander in 
Verbindung geſtanden haben, um uͤberall zu ſtoͤren und zu 
ſchuͤren; ſie moͤgen auch ſchon einverſtanden geweſen ſein uͤber 
manchen Plan, der theils wegen der Umſtaͤnde, theils wegen 
der Verſchiedenheit ihrer eigenen Beſtrebungen wieder aufge— 
geben werden mußte. Jetzt aber, nachdem der Herzog Robert 
Guiscard vom Papſte mit dem Bannfluche der Kirche beleget, 
zu offener Feindſchaft gegen Gregor den Siebenten im unteren 
Italien gebracht war, da im oberen Italien das ganze Erz 
bisthum Mailand fich vom apoftolifhen Stuhle gleichfam los— 
geriffen hatte, da hierdurch über alle Gegner der päpftlichen 
Strenge in ganz Italien der Geift des Widerſtandes und des 
Trotzes gekommen war, da endlich auch der König, Heinrich 
der Vierte, einen fehönen Sieg über die Sachſen erfämpfet 
hatte, durch welchen nicht nur in Zeutfchland fein Anfehen 
befeftiget, fondern durch welchen er auch in den Stand gefeßet 
zu fein ſchien, bald eine Fahrt nach Stalien zu unternehmen, 
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um in diefem Lande feine Fönigliche Macht zu zeigen und gel: 
tend zu machen: jest glaubten fie, der Augenblick fei gekom— 
men, ihre Entwürfe um fo ficherer in Ausführung zu bringen, 
je leichter ein Seder das wahre Ziel feines Strebens hinter der 
Föniglichen Fahne verbergen zu koͤnnen hoffte Alſo verſtaͤn— 
Digten fie fich unter einander, betrieben, was zu betreiben, 
rührten, flörten, veizten, und gaben dem Könige Nachricht von 
dem Zuſtande der Dinge, den fie natürlich fo darftellten, wie 
fie wuͤnſchten, daß der König ſich ihn vorftellen follte, um mit 
dem Papſte Gregor ganzlich zu brechen [27]. 

Es ift ungewiß, wie weit Heinrich ſich mit jenen Mans 
nern in Stalien eingelaffen, was er von ihnen gehofft und 
welche Hoffnung er- ihnen gemacht hat. Aber begreiflich ift, 
Daß er, nach der Unterwerfung der Sachen, bei den Schilde: 
rungen, die ihm ohne Zweifel von der allgemeinen Stimmung 
in Stalten gemacht worden, nicht mehr für nöthig gehalten 
babe, fich um den Papft, der- verloren zu fein fehlen, zu be— 
kuͤmmern; und daher ift nicht zu verwundern, daß er nunmehr, 
mit völliger Willkuͤhr erledigte Firchliche Stellen zu befegen, 
fein Bedenken trug. Die Vorſicht jedoch beobachtete er auch 
jegt, bei folchen Beſetzungen feine Hande von Simonie frei 
zu halten, und einen eigenen Vortheil nicht zu beruͤckſichtigen; 
denn er wollte die Stimme der Geiftlichen nicht wider fich 
aufrufen, fondern nur der Anmafung des Papftes begegnen. 

Der Bifhof Hermann von Bamberg hatte treu zum Koͤ— 
nige gehalten, und niemals die Partei der Widerfacher deffelben 
ergriffen, oder nur einen Augenblick geſchwanket; aber er war 
durch arge Simonie zu feiner Würde gelangetz der Bifchof 
felbft hatte dieſe Kegerei eingeflanden, und der Papft Gregor der 
Siebente hatte ihm deßwegen alle bifchöflichen Amtsverrichtungen 
unterfaget, Derſelbe Hermann hatte an der Kirche des heiligen 
Sacobus in Bamberg eine Anftalt gegründet, in welcher fünf 
und zwanzig Geiftliche auf feine Koſten wifjenfchaftlih unter: 


x 


44 Neunzehentes Buch. Zweites Capitel. 


yichtet wurden. Entweder im Zorn über das Verfahren des 
Napftes, welcher fich nicht durch Bitten und nicht durch große 
Geſchenke befänftigen ließ, oder durch eine falfche Anficht von 
dem Zwecke des Papftes verleitet, Fam er auf den unglüdlichen 
Gedanken, diefe Anftalt aufzuheben, und die Güter, welche 
derfelben beftimmt geweſen, dem Klofter des heiligen Michael 
zuzuweifen [28]. Dadurch aber erregte er nicht nur in den 
Geiftlichen, die fich in der Anftalt befunden hatten, einen tie 
fen Schmerz, fondern er erregte auch den Unwillen der geſamm— 
ten Geiftlichkeit feines Sprengels. Und da er durch Feine Vor: 
ftellung, durch Feine Bitte zu bewegen war, feinen Befehl zus 
he zu nehmen, und da auch weder bei dem Könige, noch 
bei den Fürften des Reiches Hülfe gefunden wurde, fo wandten 
ſich die Geiftlichen an den Papft, als ihre lebte Zuflucht, und 
fleheten ihn an um den Schuß des heiligen Stuhles. Aber 
in ihrem Schmerze gingen fie weit über die Gränze ihrer naͤch— 
ften Befhwerde hinaus: denn fie befchuldigten den Biſchof 
Hermann der gänzlichen Unwiſſenheit, des aͤrgſten Wuchers, 
des Feilſchens mit Kirchen und Abteten feines Sprengel, ja 
eines fchandbaren Lebens in jeglicher Weife. Gregor fcheinet 
„ durch Hermann’ Verfahren gegen die Geiftlichen fehr gekraͤnket 
zu fein. Wahrfcheinlich waltete ein großes Mißverfländniß ob. 
Vielleicht fchrieb Hermann dem Papft eine Vorliebe für das 
Moͤnchs-Weſen zu, und hoffte deßwegen durch die Bereiches 
ung eines Klofters den Papft zu verföhnen; Gregor hingegen 
fcheint in Hermann’3 Verfahren eine Verhöhnung feines Des 
cretes gegen die Priefter = Ehe gefehen zu haben. Jedes Falles 
forach Gregor auf die Anklage des Bifchofes durch die bam- 
bergifchen Geiftlichen, und weil Hermann bisher feiner Ladung, 
an den Schwellen der Apoſtel zu erfcheinen, Feine Folge ges 
Veiftet hatte, den Bann aus über den Bifchof von Bamberg 
und erklärte denfelben jedes Eirchlichen Amtes unwuͤrdig. Und 
an diefem Fluche hielt er feft, und Feine Bemühung vermochte 
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ihn zur Zuruͤcknahme. Der Erzbiſchof Sigefrid verſuchte ums 
ſonſt eine Vermittelung: er erhielt nur ſelbſt eine ſcharfe Ver— 
mahnung, da er den Biſchof geweihet hatte, ungeachtet ihm 
die Simonie deſſelben bekannt geweſen war. Und was ihm 
mißlungen, das gelang weder den Thraͤnen und dem Flehen 
des Biſchofes Hermann, noch den Anſtrengungen der Freunde 
deſſelben. Hermann jedoch, als er ſich von ſeiner erſten Be— 
ſtuͤrzung erholt hatte, entſchloß ſich, auf ſeine Lehenleute bauend, 
das Bisthum Bamberg zu behaupten, Trotz dem Papſt und 
- feinem Banne, Da aber die Geiftlichen allzumal aus Bam: 
berg entflohen, fobald Hermann eingedrungen war, fo verödete 
die Kirche zu Bamberg gänzlich und aller Gottespienft hörte 
auf. Deßwegen hatte Gregor ſchon früher, wie an den Erz⸗ 
bifchof Sigefrid, fo an den König Heinrich dringend gefchrieben, 
daß fie fo fehnell als moͤglich für die Wiederbefegung des bi- 
ſchoͤflichen Stuhles von Bamberg forgen möchten. So lange 
jedoch der fächfifche Krieg dauerte, war diefe Sache um fo 
weniger beachtet, da weder Gigefrid noch Heinrich geneiget 
waren, gegen den unglücklichen Hermann zu verfahren: denn 
Sener war fein Freund, und diefer Fonnte auf ihn rechnen, 
Nach der Unterwerfung Der Sachfen aber, und nachdem Her: 
mann, feiner eitelen Beftrebungen müde, fih in ein Kiofter 
zurüd gezogen hatte, entfchloß fich der König, in der Weife 
feiner Vorfahren im Reiche, der Kirche zu Bamberg einen Bi: 
[hof zu ſetzen. Alſo begab er fich nach Bamberg, ertheilte, 
am Dreißigftem Novembers [29], dem bisherigen Propfte 
Rupert von Goslar die Inveflitur und ließ denfelben zum Bi- 
ſchofe weihen. Nupert war ein gewandter Mann und nicht 
ohne Kenntniſſe; aber er war vielen Menfchen verhaffet: denn 
er war flet3 ein Bertrauefer des Königes gewefen, und ſtand 
in dem Verdachte, daß er befonders den König zu vielem Ber: 
Eehrten verleitet habe, das von demfelben gethan war. Daher 
machte feine Erhebung großes Auffchen. Auch bezeigten fich 
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die Lehenleute des Bisthumes fehr unzufrieden; die Geiftlichen 
jedoch nahmen den neuen Bifchof mit Freuden an, weil fie 
durch denfelben endlih aus der Verwirrung hinaus. zu Toms 
men hofften. 

Um Lage nad) diefem Vorgange follte für Sulda ein 
neuer Abt erwählet werden [30]. Eine Menge von Aebten 
und Mönchen waren aus allen Theilen des Reiches herzuges 
firömt, um diefe fette Pfründe an fih zu bringen. Der Koͤ⸗ 
nig ſaß in der Mitte der anweſenden Fuͤrſten. Vor dieſer 
Verſammlung traten jene Aebte und Moͤnche auf, um ihre 
Bewerbung anzubringen. Aber es waren nicht Kenntniſſe, 
nicht Tugenden und Verdienfte, worauf fie ihre Anfprüche gruͤn⸗ 
deten, ſondern ſie erboten ſich, ohne Scham und Scheu, im 
Angeſichte des Jammers von Bamberg, der Eine zur Zahlung 
großer Geldſummen, der Andere zur Ertheilung von Lehen, 
die dem Kloſter gehoͤrten, der Dritte zu ſtaͤrkerem Heerdienſte; 
ſo daß, durch Bieten und Ueberbieten, eine wahre Verſteigerung 
Statt zu finden ſchien. Dieſem Graͤuel ſah der Koͤnig eine 
Weile zu, mit Verdruß, Aergerniß, Verachtung. Alsdann 
machte er demſelben ploͤtzlich ein Ende. Ein Moͤnch naͤmlich 
aus Hersfeld, Ruzelin genannt, war von feinem Abt, in Ans 
gelegenheiten des Klofters, an den Hof gefendet, und fand bes 
obachtend in der Ferne. Diefen Mönch rief Heinrich heran, 
überreichte ihm den Hirtenftab, erklärte ihn zum Abte von 
Fulda, und forderte die Mönche und die Lehenleute dringend auf, 
daß fie denfelben als ihren Abt anerkennen follten. Ein folder 
ſchneller Entſchluß erfhien der Verfammlung wie eine Eingebung 
Gottes [31]; und deßwegen erfolgte in der Ueberrafhung alle 
gemein ein freudiger Zuruf, Der arme Moͤnch Ruzelin, in deffen 
Seele niemald der Gedanke an die Abtei Fulda gekommen, 
war vor Ueberrafhung und Schreden mehr todt, als lebend. 
Er weigerte fich lange, Die hohe Würde zu übernehmen, und 
nur das Zureden, und nur die Ermahnung und Beſchwoͤrung 
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der anweſenden Biſchoͤfe brachten ihn dahin, daß er ſich in 
Demuth vor der wundervollen Entſcheidung beugte. 

In aͤhnlicher Weiſe verfuhr der Koͤnig mit der ſchoͤnen 
Abtei Lorſch. Der Abt Udalrich war geſtorben. Die Moͤnche 
und die Lehenleute hatten ſich vereiniget, den Propſt des Klo— 
ſters zum Abt zu erwaͤhlen. Sie glaubten, dieſer Propſt 
wuͤrde dem Koͤnige genehm ſein, weil er ſich durch eine rege 
Thaͤtigkeit fuͤr die Sache deſſelben beſtaͤndig ausgezeichnet hatte. 
Alſo begaben ſie ſich mit Vertrauen an den Hof des Koͤniges. 
Heinrich aber, ſei es, daß er wußte, die Sache ſei nicht rein, 
ſei es, daß ihm die Einigkeit der Moͤnche und der Lehenleute 
verdaͤchtig war, kuͤmmerte ſich nicht um den Antrag derſelben. 
Er ſtand auf, faßte einen Moͤnch des Kloſters, Adelbert, der 
beſcheiden unter dem Haufen ſtand, bei der Hand, fuͤhrte ihn 
vor, uͤberreichte ihm, zu ſeinem eigenen Erſtaunen und zum 
Erſtaunen der Verſammlung, den Hirtenſtab, und brachte die 
Moͤnche und die Lehenleute leicht zur Anerkennung des ernann: 
ten Abtes. | 

Aber noch ehe diefe Vorgänge dem Papfte befannt wurden, 
glaubte Gregor die Sprache, die er bisher gegen den König 
gefuͤhret, ändern, und die Gewalt in der Ferne zeigen zu 
müffen, welche die Kicche auszuüben vermöchte und wider ihn 
ausuͤben würde, Er ſchrieb ihm, wahrfcheinlich in den erſten 
Tagen des Monate December [32],. einen fcharfen Brief, 
welchen Legaten mit der Vollmacht überbringen mußten, nach 
den Umftänden zu ‘handeln, je nach der Wirkung, die diefer 
Brief auf den König machen würde, In der Anvede ertheilet 
Gregor dem Könige den apoflolifchen Segen nur unter ver 
Bedingung, daß er, wie es einem chriftlichen Könige gezieme, 
dem apoftolifchen Stuhle gehorfam fei, ohne irgend ein freund: 
Yiches, oder nur höfliches Wort hinzu zu fügen. Alsdann 
heißt es im Wefentlihen. „Man faget, du habeſt wiffentlich 
Gemeinſchaft mit Menfhen, die unter dem Banne der Kirche 
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find. Iſt diefes wahr, fo Fannft Du den apoflolifchen Segen 
nicht erhalten; und ich kann Dir nur rathen, folhe Menfchen 
fchnell zu entfernen und Buße zu thun, um die Losfprechung 
vom Banne zu erlangen. Weiter fehe ich mit Berwunderung, 
daß Deine Briefe und Deine Worte mit Deinen Werfen im 
fchneidendften Widerfpruche ſtehen. Nach jenen bift Du, ein 
Sohn der Kirche, uns im Glauben unterthan, voll von Liebe 
und Verehrung; in diefen zeigft Du Dich als hartnädiger 
Feind aller Eanonifchen und apoftolifchen Anordnungen. So 
haft Du Dich gezeiget bei der Kirche zu Mailand, fo bei den 
Kirchen zu Fermo und Spoleto. Als Sohn der Kirche aber 
hätteft Du auf Petrus fehen follen, den Fürften der Apoftel, 
zu welchem Chriftus gefaget hat: ich will Dir des Himmel- 
reiches Schlüffel geben, Alles, was Du auf Erden binden 
wirft, fol auch im Himmel gebunden fein, und Alles, was 
Du auf Erden Iöfen wirft, fol auch im Himmel 108 fein. 
An ihn, den Apoſtel, iſt gerichtet, was Du an mich, feinen 
Statthalter, richteft. Das folteft Du bedenfen. Eben fo ift 
Das, was ich, nach) den Sabungen der heiligen Väter, aus— 
foreche, aufzunehmen, als Fäme es aus dem Munde des Apo- 
ſtels ſelbſt. Das follteft Du nicht vergefien. In der Synote 
dieſes Sahres, welcher auch Einige Deiner Getreuen beiwohnten, 
haben wir, zur Herftellung der verfallenen Ordnung in der 
Kirche, und um die Heerde des Herrn zu retten, zu der Lehre 
und zu den Befchlüffen der heiligen Väter unfere Zuflucht ges 
nommen, aber wir haben nichts Neues angeordnet, Nichts, 
das von unferer Erfindung wäre Das nennen Diejenigen, 
"welche das Menfchliche dem Göttlichen. vorziehen, eine uner— 
trägliche Lafl, einen unermeßlichen Drudz ich aber nenne es 
Wahrheit, ein Licht, das nothwendig ift, um den Weg der 
Seligkeit wieder zu finden. Um Dir die Ausführung zu erleich— 
tern, habe ih Dir eröffnen laffen, Du möchteft die weifeften und 
froͤmmſten Männer in Deinem Reiche zu mir fenden, damit 
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ich mit Denfelben die mildeften Mittel berathen koͤnnke. Mit 
welcher Geringfhäsung Du diefen Vorſchlag aufgenommen, 
beweifen Deine Handlungen. Sch aber ermahne. Dich. mit 
väterlicher Liebe, nicht fortzugehen auf Diefer Bahn. Erfenne 
das Neich Chriftt über Dich an. Bedenke, daß es gefährlich 
it, Deine Ehre höher zu flellen, als die Ehre Chrifti, und 
glaube mir, Du wirft die Freiheit der Kirche nicht aufhalten. 
- Was den Sieg betrifft, den Du über Deine Feinde gewonnen 
haft: fo möge er Dich zur Demuth flimmen und zur Furcht 
vor Gott, in deſſen Hand jedes Reich ift und jede Herrſchaft. 
Denke an den König Saul, Diefer rühmte fich eines Sieges 
und achtete in feinem Stolz auf die Warnung des Propheten 
nicht. Deßwegen ward er vom Herrn verworfen und verlor 
das Reich,» Go das Schreiben, Den Legaten aber, welche 
daſſelbe überbringen follten, tıug er auf [33], dem Könige, 
Falls derſelbe das Schreiben wohl aufnaͤhme und ſich dem 
heiligen Stuhl ergeben bewieſe, das Verlangen auszuſprechen: 
die gefangenen ſaͤchſiſchen Biſchoͤfe in Freiheit zu ſetzen, ſie ih— 
ren Kirchen und den Guͤtern ihrer Kirche zuruͤck zu geben, und 
einen oͤffentlichen Tag anzuordnen, zu welchem er, der Papſt, 
ſelbſt erſcheinen koͤnnte, damit uͤber jene Biſchoͤfe Gericht ge— 
halten und entſchieden werden möge; ihm hingegen, dem Koͤ—⸗ 
nige, Falls er fich feindfelig zeige, halsſtarrig, widerfpänftig, 
anzufündigen, daß er fih an den Schwellen der Apoſtel vor 
einer Synode zu flellen, und dem heiligen Stuhle Rechenfchaft 
zu geben habe Besen der — deren er beſchuldiget 
woryen. 

Bei diefer Be der Dinge, als Heinrich, durch das Ge: 
lingen feines Verfahrens immer Eühner gemacht, fich täglich 
feindfeliger gegen den Papft bewies, während Gregor diefem 
Verfahren Nichts entgegen ſetzte, als eine ruhige Haltung, fand 
in Rom ein Verbrechen Statt, welches, an ſich ſelbſt ſchand— 
bar, durch die Zeit, im welcher, und durch den Dit, an wel: 
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chem daffelbe vollbracht wurde, unerhört gräßlich war, welches 
aber auch wahrfcheinlich fchwere Nachwirkungen gehabt hat, 
Am Tage vor dem Fefte der Geburt Sefu Chrifti naͤmlich und 
‚ in der heiligen Nacht fiel in Rom ein fo unermeßlicher Regen, 
daß die erſchrockenen Menfchen eine neue Suͤndfluth zu fürchten 
anfingen, und daß kaum irgend Semand wagte, die Schwelle 
feines Haufes zu verlaffen. Eben deßwegen hatten nur Wenige 
den frommen Brauch befolgt, nach welchem die Gläubigen fic) 
in diefer Nacht in der Kirche der Mutter Gottes, die man die 
Größere nannte [34], zum Gebet und zu anderen religiofen 
Midmungen zu verfammeln pflegten. Der Papſt aber und 
die übrigen Geiftlichen warteten, wie gewöhnlich, ihres Amtes. 
Der Papſt las die Meffe, und hatte fo eben mit den übrigen 
Geiftlichen das heilige Abendmahl empfangen (den übrigen Anz 
‚wefenden wurde Dafjelbe dargereichet), da wurde plöhlich Die 
Andacht unterbrochen durch ein arges Geräufch, Durch Gefchrei 
und Geheul, und ein wilder Haufe bewaffneter Menfchen drang 
mit gezogenen Schwertern in die Kirche ein, und ermordete 
Seven, der im Wege fland, Es war Cencius mit den Sei— 
nigen, Wie Raſende flürzten fie fich gegen den Hochaltar, wo 
der Papſt fand [35]. Der Eine ergriff denfelben bei den 
Haaren und 309 ihn hinweg von der heiligen Stelle‘, der Ans 
dere fchlug nad) ihm mit dem Schwert und brachte ihm eine 
große Wunde bei an der Stirn. Unter Schimpfen, Toben 
und jeglicher Kränkung wurde ihm das päpftlihe Gewand 
vom Leibe geriffen, und fo ward er, von Allen verlaffen, nur 
nicht von fich felbft, unter ſteten Mißhandlungen fortgefchleppt 
und in einen der feften Thuͤrme gebracht, die Cencius in Rom 
erbauet hatte, Ermordet jedoch) ward er nicht, der heilige 
Bater, weil die Verfhworenen, wie es fcheint, über fein 
Schickſal nicht einig geworden waren, und weil es den Meiften 
als die größte Demüthigung vorgefommen war, wenn ber 
Papft lebendig dem Könige Heinrich ausgeliefert würde, 
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Aber der Zrevel fand einen unerwarteten Ausgang. Das 
Gerücht von demfelben flag fehnell durch die Stadt, und er: 
ſchuͤtterte die Seelen der Menfchen deſto gewaltiger, je mehr 
Das ungeflüme Wetter fie in Spannung gefehet, je tiefer die 
Erinnerung an die Geburt des Heilandes der Melt fie ergriffen 
hatte. Alle Altaͤre wurden verlaffen, und die Geiftlichen Yiefen 
mit, Sammergefchrei durch, die Straßen von Rom. Bald er—⸗ 
tönten Lärmzeichen Überall, und in wenigen Stunden war bie 
ganze Stadt in Bewegung. Die Aufhellung des Wetters 
ſchien auch die. ‚Fromme Abfiht zu begünftigen. Und als man 
‚entdedet hatte, in welchem Thurme fich der Papft befand, fo 
ſtuͤrzte eine unermeßliche Menſchen-Menge ſich gegen denſelben, 
um die Freiheit des heiligen Vaters zu erzwingen. Bei dem 
Andrange dieſer Menge ergriff ſogleich ein Theil der Frevler 

die Flucht; die verwegenſte Rotte aber ſtellte ſich um ihr Haupt, 
Cencius, zuſammen, entſchloſſen, den Thurm zu vertheidigen. 
Bei dem Anbruche des Tages begann der Angriff mit Belas 
gerungsgezeug aller Art, unter lauten Gefchrei, daß Feder dem 
Tode geweihet werden folle, der fi) in dem Thurme befaͤnde. 
Bor diefem Gefchrei entſank dem wilden Cencius der Muth, 
als er den fchnellen Einfturz feiner Mauern bemerkte. Defto 
verzagter, je raſcher die Entfcheidung, warf fi Genchus zu 
den Füßen des Papſtes, geftand feinen Frevel, bekannte feine 
Sünden, erklärte fich bereit zu jeglicher Buße, gelobte Beſſe⸗ 
rung fuͤr die Zukunft, und flehete auf das demuͤthigſte den 
heiligen Vater an, daß er jetzt an ihm die Barmherzigkeit uͤben 
moͤchte, die er ſo oft und ſo ſchoͤn geprediget haͤtte. Gregor, ſich 
ſelbſt gleich, antwortete dem Zerknirſchten: „was Du wider 
mich gefrevelt haft, das vergebe ich Dir väterlih. Was Du 
aber gefündiget haft gegen Gott, gegen die Mutter Gottes, 
gegen die Apoflel und gegen die ganze Kirche, Das fol nur 
vergeben werden, wenn Du zuvörderft eine Wallfahrt nach) 
Jeruſalem macheft, und Di), nach Deiner Ruͤckkehr, meiner 
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Leitung und meinem Rathe überläffeft, und auf ſolche Weife 
die Gnade des allmächtigen Gottes wieder gewinneft.» Gens 
cius verſprach. Und nun erfolgte die Befreiung des Papſtes. 
Als der heilige Vater mit blutigem Angeficht unter der Menge 
erfchten, Da weinte alles Volk, und ein Seder fuchte ihm in 
jeglicher Art feinen Schmerz, feine Freude, feine Verehrung 
zu beweiſen. Er aber, Gregor, begab fich fogleich, von einer 
unermeßlichen Menge begleitet, zuruͤck in die Kirche der heili: 
‚gen Jungfrau, aus welcher man ihn hinweg geführet hattez 
er nahm die Stelle am Hochaltare wieder ein, auf welcher er 
überfallen worden, und feste die gottesdienftliche Handlung 
fort, Die unterbrochen war. Hierauf ertheilte er der verfams 
melten Menge den apoftolifhen Segen und entließ fi fie mit 
derfelben Ruhe, als wäre Alles — wie geſtern und 
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Offener Kampf zwifchen dem König und dem Papfte. 
Ubfegung Gregor’s VIL dur bie Spnoden zu 
Worms und Piacenza. 

Abſetzung Heinrich's IV. durch die Synode zu Rom. 


% 1076. 


Des Graͤuel der Weihnacht hatte die Seele des Papftes, 
Gregor des Siebenten, nicht gebeuget, fondern gehoben. Er 
hatte dem Tod in's Auge geſchaut und ſich bewähret gefun⸗ 
ben. Sein Glaube an feine hohe Beftimmung mag durch den 
Ausgang gekraͤftiget, feine Ueberzeugung vor ber Wahrheit 
feiner Grundſaͤtze mag geſtaͤrket worden fein Aber er mag 
auch fuͤr nothwendig gehalten haben, dem Getreibe unter wels 
chem fein Leben. fo ungewiß und‘ jeglicher Gefahr ausgeſetzet 
war, nunmehr ein Ende zu machens und weil ihm die Sache 
ber Kirche mit feiner eigenen Sache zufammen zu hängen ſchien, 
fo hielt ev vielleicht, durch die Gewalt der Dinge in feinen - 
eigenen Augen gerethtfertiget,, keinesweges für noͤthig, ſeine 
Schritte zur Rettung der Kirche ſtets aͤngſtlich nach alten 
Satzungen der Kirche ober nach Herkommen und Gewohnheit 
abzumeſſen. Zur Zerſtoͤrung des Gewebes von Raͤnken, Argliſt 
und Gewaltthat, in welches man ihn zu fangen geſucht hatte, 
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mag An vielmehr als das Beſte, und wohl auch als das 
Reichtefte vorgekommen - fein, in die Mitte deffelben hinein zu 
greifen, und dadurch alle Fäden abzureiffen oder zu verwirren. 
Und als die Mitte fah er den König an, Heinrich den Vier 
ten. Es ift allerdings niche wahrfcheinlich, daß Heinrich den 
Frevel des Cencius, wie er befchuldiget worden ift, veranlaffetz 
es ift auch nicht wahrfcheinlich, daß er zum Voraus von dem 
Unternehmen unterrichtet worden feiz ja es ift möglich, Daß 
Gregor der Siebente ihm nicht die geringfle Schuld zugeſchrie— 
ben habe, Aber zu leugnen ift nicht: mittelbarer Weife Eonnte 
Heinrich wohl als der Urheber jenes Gräuel3 betrachtet wers 
ben. Denn die Verfcehworenen hatten ihren Blick auf ihn 
gerichtet; ohne fein feindfeliges Auftreten gegen den Papft 
hätten fie eine fo offen verwegene That nicht gewagetz bei ihm 
erwarteten fie, im Falle des Mißlingens, Schutz und Unter: 
ſtuͤtzung; gelang aber das Werk, fo mußten die Folgen ihm, 
in feinem Sinne, zu Gute fommen. Auch war es auffallend 
und mancher Deutung fähig, daß Cencius, welcher, während 
der Papft nach feiner Befreiung den Gottesdienft verwaltete, 
mit feiner Gemahlin und feinen Kindern Gelegenheit fand, fich 
Durch die Flucht zu retten, nach Teutſchland ging, und daß 
auch der Cardinal Hugo, mit dem Bannfluche des Papſtes 
beladen, feinen Weg nach Zeutfehland nahm. Es ift daher 
hoͤchſt wahrfcheinlich, daß Gtegor gegen den König in Eurzer 
Zeit das Aeußerfte unternogimen haben würde, wenn er fich 
nicht unbedingt unterworfen hätte, fondern bei jener demuͤ⸗ 
thigen Zuruͤckhaltung geblieben wäre, die er in früheren Tagen 
beobachtet und bewiefen hatte. Und in diefem Falle. würde 
der König ohne Zweifel die Stimme der Welt für ſich gehabt 
haben. Heinrich aber war unverftändig genug, auf eine folche 
Weiſe zu verfahren, daß nicht nur das Necht, fondern auch 
bie Gefühle der Menfchen auf der Seite des Papftes blieben. 
Heinrich nämlich feierte das Weihnachtsfeſt in Goslar. 
| * 
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Zu demfelben hatte er alle Fürften des Neiches berufen, um 
mit ihnen Rath zu pflegen wegen der fächfifchen Fürften, die 
ſich ihm unterworfen hatten. Außer dem Herzoge der Boͤh— 
men jedoch erfchienen nur fehr Wenige von Bedeutung. Von 
den Anwefenden erhielt Heinrich das eidliche Verſprechen, daß 
fie Niemand anders zu feinem Nachfolger erwählen wollten, 
als feinen Sohn, Kunrad, der noch ein zartes Kind war. Zu 
einer Verhandlung tiber die gefangenen Fürften aber feheint 
e3 wegen des Ausbleibens der Uebrigen gar nicht gefommen zu 
fein, Wahrfcheinlich waren die Meiften der Einladung des 
Königes nicht gefolget, weil fie der Entfcheidung in einer fo 
unglüdlichen und verdrießlichen Sache auszuweichen fuchten, in 
welcher es eben fo ſchwer war, den Weg des Rechtes zu gehen, 
als eine Ausgleihung zu finden, die für beide Theile genüs 
gend zu fein ſchien; und die Anweſenden mochten weder ges 
neiget fein, noch ſich für befugt halten, eine Sache auf fich 
zu nehmen, welche das ganze Reich anging und welche darum 
nur auf einem allgemeinen Reichötage entfchieden werden Eonnte. 
Hierin dürfte auch der Grund gelegen haben, dag Heinrich 
die Gefangenen fortwährend in Haft hielt, und fie, zu größe: 
rer Bequemlichkeit und Sicherheit, hierhin vertheilte und dort⸗ 
Yin. Was ihm von den Sachſen als Rachſucht und Grau— 
ſamkeit angerechnet: worden ift, fheinet jest nur noch eine 
Mafregel der Nothwendigkeit gewefen zu fein, Einem jener 
Fürften jedoch, und dem Wichtigften von Allen, gab Heinrich 
die Freiheit. Es war Dtto von Nordheim, der. vormalige 
Herzog von Batern. Derfelbe befand fich bei dem Bifchofe 
Rupert von Bamberg. Der König Vieß ihn nach Goslar holen, 
und Otto nahete fich diefer Stadt nicht ohne Sorge und Angſt. 
Denn Heintih, ohne Zweifel um einem möglichen Verſuche 
. zur Befreiung des Herzoges zuvor zu Fommen, hatte befohlen, 
daß derfelbe nur zur Nachtzeit reifen ſollte. Diefe natürliche 
Vorficht Fam dem Herzoge verdächtig vor [1]; um fo größer 


36 Neunzehentes Buch. Drittes Gapitel, 


mochte daher fein Erſtaunen fein, als er nicht nur wohl be 
halten nach Goslar Fam, fondern als ihm hier auch von Dem 
Könige die Freiheit angeboten wurde, Allerdings. mußte er 
feine beiden Söhne als Geiffel ftellen; aber auch diefes ſchien 
mehr wegen der Übrigen Fürften, die noch in der Haft blieben, 
und wegen des herkömmlichen Verfahrens zu gefchehen, als 
weil Heinrich in den Söhnen ein Unterpfand begehrte für Die 
Treue des Vaters. Denn zwifchen ihm und dem Herzoge 
trat mit ber Freilaffung ‚des Lebtern ſcheinbar eine völlige Aus: 
fühnung ein, und die Ausföhnung ging alfobald feheinbar in 
Vertraulichkeit über, fo daß fortan alle Angelegenheiten, fie 
mochten den König perfönlic) angehen oder das gemeine We- 
fen betreffen, zwifchen ihm und Otto zuvoͤrderſt verhandelt 
wurden, und daß Otto's Wort vor Allem bei dem König 
entfchied [2]. Es ift fhwer zu fagen, woher dieſe ploͤtzliche 
Umwandelung des bitterften Haffes in freundfchaftliches Verz 
trauen entflanden, umd in wie weit diefes Vertrauen von beis 
den. Seiten vedlich gewefen [3] Möglich freilich wäre wohl, 
daß Dito, nad) fo vielen vergeblichen Anftvengungen durch fein 
Unglüd zu des -Ueberzeugung gekommen, er habe bisher in 
verkehrter Richtung geftvebetz die neue Freiheit, die ihm groß— 
müthig, wie es fehlen, von dem Könige verfündiget wurde, 
vor dem er in Zodes = Angft gewefen war, Tönnte auch wohl 
ſtark auf ihn gemwirfet, und feine Brufl mit dem Gefühle der 
Dankbarkeit angefüllet haben; endlich ift möglich, Daß zugleich 
ber Zorn gegen bie Fürften im ſuͤdlichen Zeutfchland und im 
Befonderen gegen Rudolf von Schwaben, Durch Deren Webers 
tritt auf die Seite des Königes die Sache der Sachfen ver= 
loren gegangen war, das Seinige beigetragen habe, den flol- 
zen Herzog auf die Seite des Königes zu ſtellen. Am Wahr: 
fheinlichften jedoch möchte fein, nach Otto's früherem Leben, 
und faft außer Zweifel nach feinem fpäteren Verfahren, daß er 
die neue Stellung erfchlihen habe, um den König zu miße 
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brauchen, um Macht und Gelegenheit zur Rache an ihm zu 
finden und an ſeinen uͤbrigen Feinden. Jedes Falles iſt ge— 
daß Heinrich durch ihn nicht zu einem weiſen Verfahren 
ht worden iſt, ſondern nur zu ungluͤckſeligen Dingen. 
der anderen Seite mag aber auch Heinrich eben ſo wenig 
eine redliche Geſinnung fuͤr ſeinen neuen Freund gehabt haben, 
als dieſer fuͤr ihn. Auch er betrieb, wie es ſcheint, ein Heu— 
chelwerk. Da er der Meinung war, daß Otto die Sachſen 
eigentlich zum Aufſtande gebracht habe, ſo mochte er glauben, 
daß er in dieſem Manne ganz Sachſen gewonnen habe, und 
daß er den Leib nicht mehr zu fuͤrchten brauchte, dem er die 
Seele entzogen. Ueberdieß hatte er den Herzog Otto und die 
Seinigen dadurch überwunden, daß ſich der Herzog Rudolf 
von Schwaben, im Unmuth über Otto, zu ihm gehalten; der 
Herzog Rudolf aber hatte ihn fpäter verlaffen und feine Sache 
aufgegeben: es mochte. ihm winfchenswerth duͤnken, gegen 
Diefen zweideutigen Mann einen fo. gewaltigen Kriegsfürften, 
wie Dtto, neben fi zu haben, um denfelben entweder. in 
gehöriger Ruhe zu halten, oder nöthiges Falles zu uͤberwaͤlti— 
gen. Endlich gerieth Heinrich, während er in Goslar verweilte, 
in ein neues, oder vielmehr in ein entfchieden feindfeliges Ver: 
haͤltniß mit dem Papſte hinein, in welchem ihm, wenn ex 
daſſelbe auch Feinesweges für gefährlich hielt, viel daran geles 
gen fein mußte, den gewandten, viel erfahrenen, hier geachte- 
ten und dort gefürchteten Herzog Dito ald den Seinigen be: 
trachten zu dürfen, 

Nach Goslar nämlich waren Abgeordnete von der Geift: 
lichkeit und vom Volk aus Cöln in großer Zahl gekommen, 
um ſich mit dem Könige wegen der Wiederbefebung des erzbi- 
ſchoͤflichen Stuhles zu benehmen: denn Hanno war am PViers 
ten December: geflorben [4]. Heinrich flug ihnen den 
Goslariſchen Kanonifus Hildolf vor. Gegen diefen Vorſchlag 
aber machten Die Abgeoroneten Einwendungen: der Mann fei 
a; 
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von zu Eleiner Geftalt, von zu häßlichem Gefichte, von zu ge: 
meiner Herkunft, von zu geringen Eigenfchaften des Leibes 
und des Geiftes, als daß’er eines fo großen Priefterthumes 
würdig geachtet werden koͤnnte. Durch diefe höhnifchen Be 
merfungen und Überhaupt durch ihr Gefchrei machten die Ab= 
geordneten von Eöln den Kanonifus Hildolf zum Gegenftande 
des allgemeinen Gefpöttes, und fehten ihn manchen Kraͤnkun⸗ 
gen und Mißhandlungen aus, Um fo fefter hielt der König 
an dem Vorfage, ihn, Diefen Mann, auf den erzbifchöflichen 
Stuhl zu bringen. Und de die Abgeordneten von Cöln nicht 
zu bewegen waren, von ihrem Widerfpruch ‚abzugeben, fo 
entließ fie der König mit der feierlichen Verficherung, daß 
fie, fo lange ex lebte, entweder gar Feinen Erzbifchof erhalten, 
oder den Kanonikus N als ihren Erzbifchof annehmen 
follten [39]. 

Und mitten unter diefen Verhandlungen, welche in dem 
Könige den Gedanken an fein Recht bei der Befekung der 
Firhlichen Stellen im Reiche von Neuem aufgerufen hatten, 
trafen Legaten des Papfles, der ihm diefes Recht entreiffen 
wollte, in Goslar ein, und Überreichten ihm am Erſten Ja— 
nuar’s des Sahres ein Zaufend und fechs und fiebenzig, jenes 
- Schreiben, deffen Inhalt ſchon angegeben worden ift [6]. 
Heinrih, im folgen Gefühle feiner Siege, in der Ueberzeus 
gung, Herr im Reiche zu fein und die geifllichen Stellen nad) 
Gefallen vergeben zu Dürfen, in der Meinung, feinen gefürch- 
tetften Feind fo eben in einen treu ergebenen Diener umges 
wandelt zu haben, in der Gewißheit, daß Gregor ſich nicht 
auf dem apoflolifchen Stuhle zu erhalten vermögen werde, 
Heinrich Eonnte das feharfe und drohende Schreiben dieſes 
Papftes wohl nur mit Verachtung aufnehmen; und mit fehnd= 
ber Verachtung nahm er es auf, Diefes Verfahren veranlaßte 
die Legaten zur Erfüllung ihres weiteren Auftrages, Sie 
kuͤndigten dem Könige den Befehl des Papſtes an, daß er ſich 
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am Zwei und Zwanzigſten des Monates Februar in Rom vor 
einer Synode zu ſtellen habe [7], und fuͤgten die Drohung 
hinzu, daß er, Balls er der Ladung nicht Folge leifle, an dem— 
felben Zage durch den Bannfluch aus der Gemeinfchaft der 
Kirche auszufloßen fein würde, | 

Eine folhe Ladung, eine folhe Drohung an den König 
der Zeutfchen und gegen den König der Teutſchen, welcher, 
als der Landesherr des Papſtes betrachtet zu werden pflegte [8], 
war allerdings etwas Neues. Daß aber Gregor, nah den 
Satzungen der Kirche, Fein Recht gehabt habe zu dieſer Ladung 
und Drohung, tft Faum zu behaupten. Nach diefen Sakunz 
gen fiel Derjenige in den Bann der Kirche, der nicht die Ga 
meinfhaft mit Menfchen mied, auf weldhen der Bann ber 
Kirche lag; und zuverläffig waren die Könige nicht ausgenom= 
men, der König der Zeutfchen fo wenig, als ein anderer, 
Wenn es daher auch wahr ift, daß von Seiten der Kirche 
noch niemals gegen einen teutfchen König verfahren war, wie 
Gregor der Siebente jest gegen Heinrich den Vierten verfuhr: 
fo iſt zugleich nicht minder wahr, daß die Sache der Kirche 
und die Sache der Welt noch niemals fo feharf gefondert ges 
wefen, al3 jebt, und daß noch niemald ein fo verworrener 
König einem fo gewaltigen Papſte gegen über geftanden hatte [9]. 
Auch ift nicht zu leugnen: noch war Alles in Heinrich's Hand 
geleget; er Eonnte vielleicht durch ein einziges freundliches Wort 
Zeit gewinnen und Alles gut machen. Sa, es ift fogar mög: 
lich, daß Heimich, wenn er nach Nom gegangen wäre und 
ſich mit dem Papfte verftändiget hätte, mit der Kaifer- Krone 
gefhmüdet, das Vaterland mächtiger, als zuvor, wieder bes 
. grüßet haben winde Er aber, der König, fei es, daß er, 
verblendet. duch fein Gluͤck in Zeutfchland, mit Lügen und 
Zaͤuſchungen aus Stalien umnebelt, Nichts mehr fürchten zu 
dürfen wähnte, fei es, daß fein neuer Freund, Dtto von 
Nordheim, reizte und flachelte, er gerieth in einen wilden Zorn 
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über die Frechheit des wankenden Oberhauptes der Kirche, 
und wies Die Legaten defielben mit Schimpf und Schmach von 
feinem Hofe hinweg [10]. Dagegen fhidte er aljobald an 
alle Biſchoͤfe und Aebte des Neiches den Befehl, daß fie ſich 
am Vier und Zwanzigſten Januar's in Worms zu einer Sy— 
node verfammeln follten. Denn er war entfchloffen, den Papſt 
abzufegen, wenn es in irgend einer Weife möglich wäre [11], 
und fhien überzeugt zu fein, daß Davon fein an abhänge, 
davon die Feſtigkeit feines Neiches. 

Die Bifchöfe gehorchten. Faſt Ale, Einige in Sacfen 
ausgenommen, eilten nach Worms. Auch viele weltliche Fürs 
fien zogen nach Worms, und der König erfchien nicht ohne 
ein ſtarkes Gefolge. Als die Synode eröffnet wurde, trat auch 
jener Cardinal Hugo, Dlancus beigenannt, herein, bon wel: 
chem wiederholt die Rede gewefen ift, defto fchamlofer, ie ges 
wiffer des Cencius mißlungene Zhat feine Hoffnungen zerflöret 
und je härter der wohl verdiente Bannfluch des Papftes ihn 
getroffen hatte, Er flellte ſich als einen :Abgeordneten Der 
Gardinäle, des Senates und des Volfes von Rom dar, und 
Yegte ven verfammelten Vätern eine Schrift vor, in welcher 
tem Papfte Gregor dem Siebenten zuvoͤrderſt feine niedrige Ges 
burt zur Laſt geleget, in welcher derfelbe alsdann aber auch) 
befehuldiget wurde, daß er von Jugend auf ein fehlechtes Leben 
geführet, daß er den apoflolifchen Stuhl auf ungefeßliche Weife 
an fich gebracht, daß er ſtets die ſchaͤndlichſten Verbrechen und 
Lafter begangen und ausgeübet habe, wie Unzucht, Meuchel: 
mord, Lüge, Zauberei, Gottesläfterungz; in welcher endlich als 
eine natürliche Folge dargethan wurde, daß ein folcher Menſch 
von dem Stuhle des Apoſtels hinabgefloßen werden Ale. um 
leicht hinabgeftoßen werden koͤnne [12]. 

In der ganzen Verfammlung war fehwerlich ein einziger 
Mann, welcher den Cardinal Hugo für einen Abgeordneten 
aus Rom gehalten, oder ein einziges Wort von allen Beſchul⸗ 
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digungen wider Gregor, den Vorwurf gemeiner Herkunft etwa 
ausgenommen, geglaubet hat. Selbft der König Heinrich 
wußte zuverläffig gar wohl, daß die ganze Schrift ein Lügen- 
werk war, vom Anfange bis ans Ende. Ihm aber war daffelbe, 
wenn er auch Feine Veranlaffung zur Anfertigung gegeben hat, 
ohne Zweifel fehr willfommen, als ein wirkfames Mittel zu 
feinem Zwecke; und unter den ehrwuͤrdigen Vätern der Kirche 
herrſchte ein wunderlicher Geift der Verwirrung, der Alle be— 
täubte, blendete und von der Bahn des Rechtes und der Ges 
vechtigkeit hinweg riß [13]. Der Eine wich feig dem Zorne 
des Königes aus; der Andere ſtrebte mit anhöfelnder Gefchmei= 
digkeit nach Gunft und Gabe; Diefer, vom Papfle gefränket, 
wünfchte fich zu rächen, Sener, im Gefühle feiner Sünde, 
hoffte dem drohenden Banne zu entgehen Manche waren 
verdrießlich Uber Gregor's unerhörte Strenge und über die Wirr⸗ 
niffe, welche das Verbot der Priefler- Ehe über die Getftlichen 
gebracht hatte, und Viele mochten wohl aud, ein falfches Spiel 
fpielend, Feine andere Abficht haben, als den König Heinrich) 
fortzuftoßen bis an den Abgrund des Verderbend. Von ſo 
verfchiedenen Leidenfchaften getrieben, befchloß die Berfammlung: 
„Der Eönne nicht Papft fein umd nicht die Macht zu binden 
und zu loͤſen haben oder jemals gehabt haben, defjen Leben 
mit folchen Laſtern und foldhen Verbrechen befudelt fei. » 
Damit aber Feiner der Anwefenden in der Zukunft ableugs 
nen möchte, daß er dieſem Befchluffe beigeftimmet habe, mußte 
ein Seder eine befondere Erklärung fehriftlich abgeben, daß er 
von Stund an Hildebranden den Gehorfam verfage und den: 
felben weder als Papft anfehen, noch Papſt nennen wolle [14], 
Nur zwei Bifchöfe, Adelbert von Würzburg und Hermann 
von Mes, nahmen Anſtand. Es fer ſchon fehr unangemeffen, 
fagten fie, und gegen die Satzungen der Kirche, irgend einen 
Biſchof im feiner Abwefenheit zu verurtheilen, ohne eine all: 
gemeine Kirchen Verfammlung, ohne gefeßmäßige und befugte 
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Ankläger und Zeugen, ehe die Verbrechen, die ihm zur Laft 
geleget würden, bewiefen wären; gegen den römifchen Biſchof 
aber dürfe Niemand ald Kläger auftreten, weder ein Erzbifchof, 
noch ein Biſchof. Wider diefe Männer jedoch erhob fich der 
Biſchof Wilhelm von Utrecht, welcher in diefer Zeit im Rathe 
des Königes ein großes Anfehen hatte, mit der äußerften Hef— 
tigkeit. „Sie müßten unterfchreiben, ſchrie er, oder ſich ſo— 
gleich von dem Könige losfagen, dem fie Treue gefchworen 
hätten.» Eingefchlichtert durch dieſe Drohung unterfehrieben 
nun auch Adelbert und Hermann. 

| Hierauf ward im Namen aller anmefenden Bifchöfe und 

Aebte ein fehmahendes Schreiben aufgefest, in welchem Gre— 
gor dem Siebenten angekündiget wurde, daß er alfobald den 
päpftlichen Stuhl verlaffen muͤſſe, welchen er gegen die Kirchen— 
Geſetze in Befig genommen habe; denn fortan würde nicht 
beachtet werden, was er thäte, befähle, entfchiede. Weiter er- 
ließ der König ein Schreiben an den Papſt. Daffelbe hatte 
Die Ueberfchrift: „Heinrich, nicht dur) Anmaßung [15], fon- 
dern durch Gottes anädige Fuͤgung König, ‚nicht an den apo— 
fiolifchen, fondern an Hildebrand, den falſchen Mönd,» Und 
diefelbe Bitterfeit, die in dieſer Ueberſchrift Tieget, herrſchte in 
dem ganzen Schreiben. Nachdem er dem falfhen Moͤnche 
vorgeworfen, daß er die Kirche verwirret, deren Fuͤrſten und 
Diener mißhandelt, fich allein für weife gehalten und es nur 
auf Zerflörung angeleget habe, fährt er alfo fort: „Sch habe 
dieſes Ale ertragen, weil ich die Ehre des apoflolifchen Stuh- 
les im Auge hatte Du haft meine Demuth für, Furcht ge- 
halten, und deßwegen gewaget, Dich felbft gegen die Tönigliche 
Gewalt zu erheben, die mir von Gott verliehen ift, um mir 
Diefelbe zu entreiffen. Habe ich etwa das Neich von Dir em— 
pfangen? find etwa Reiche und Herrfhaften in Deiner, und 
nicht in Gottes Hand? Nein, mich hat unfer Herr Sefus 
Chriſtus zum Königthume, Dich "aber hat er nicht zum Pries 
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ſterthume berufen. Denn, wie biſt Du dieſe Stufen hinauf: 
- gefliegen? Durch Lift haft Du Geld, durch Geld Gunft, 
durch Gunft Eifen, durch Eifen den Sig des Friedend gewon- 
nen, und von dem Sitze des Friedens herab haft Du den 
Frieden geflöret:» Der Schluß aber lautet, wie folget: „Du 
alfo, durch den Bann aller unferer Bifchöfe und auch dur 
meine Entfcheidung BVerfluchter, fleige herab; verlaß den apo— 
ſtoliſchen Stuhl, damit ein Anderer fi) auf den, Thron des 
heiligen Petrus feße, der nicht die Neligion verfchwärzet, fonz 
dern die wahre Lehre des Apoftels lehret. Sch, Heinrich, der 
König von Gottes Gnaden, befehle Die. mit allen unferen 
Bifchöfen, herab! herab [16] !» Ueberdieß fehrieb derſelbe 


König noch einen Brief an die Geifllichkeit und das Volk von 


Nom, in welchem er den Inhalt feines Schreibens an den 


Papſt mittheilet [17], und Beide, mit den bitterfien Ausdruͤcken 


gegen Gregor auffordert, daß fie denfelben, Falls er. den apo— 
flolifhen Stuhl nicht verlaffen wollte, hinabſtoßen folten, um 
einen anderen Papft zu empfangen, den er ihnen auf den ge 
meinfamen Rath aller Bifchöfe, und mit ihrer Zuftimmung, 
feßen würde, damit derfelbe die Wunden heile, die Gregor 
der Kirche gefchlagen habe. Endlich wurden Abgeordnete er- 
nannt, welche mit der größten Schnelligkeit nach Stalien eilen 


follten, um Die langobardifchen Bifchöfe zum Beitritte zu dem 


Beſchluß in Worms zu bewegen, und alsdann noch zu der 
Synode, vor welche Gregor den König geladen hatte, alle 
jene Schriften nah Rom zu — ober nah Rom zu fens 
den [18]. 

Es Eonnte nicht anders fein, der junge König mußte 
durch die Vorgänge zu Worms beftärket werden in feiner uns 
glüdlichen Zäufhung. Er fah das Begonnene fhon al vol: 
Iendet an. Sein letter großer Feind, vor deffen geheimniß- 
voller Macht er am Meiften gewarnet war, und felbft gewar= 
net war durch feine eigene Mutter, ſchien auf den erften offe: 


\ 
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nen Angriff zu Boden geworfen zu fein. Wen hatte er jest 
noch zu fürchten? Sorglos, Nichts ahnend, flolz und will 
£ührlich verlebte er daher Die Zeit von der Verfammlung in 
Worms bis zum Oſterfeſte. Von Worms begab er fich fogleich 
wieder nach Goslar, und traf hier, im Webermuth und im al- 
ten Haſſe, Anordnungen, welche Schrecken und Angſt erregten, 
und den deutlichfien Beweis Tieferten, daß fein Zorn entweder 
noch nicht verfühnet war, oder daß das glimmende Feuer im⸗ 
mer von Neuem angeblafen wurde. Die verhafteten Fuͤrſten 
aus Sachfen ließ er in die entfernteften Theile des Reiches 
bringen; feine Günftlinge riffen die Güter derfelben mit feiner 
Erlaubniß an fihz Diejenigen, die fi) noch nicht unterworfen 
hatten, wurden mit Feuer, Schwert und Verbannung bebro- 
het; alle Burgen die zerflöret waren, wurden hergeftellet, durch 
die Arbeit und auf Koflen der Sachſen und Zhüringerz neue 
Burgen wurden angeleget duch ganz Sachſen und Zhüringen 
auf Bergen und Hügeln; in Diejenigen, die fich in gutem 
Zuftande befanden, weil fie, nach der Unterwerfung der Sach— 
fen, in feine Hand gekommen, wurden Befakungen geworfen; 
und Alles wurde mit ſolcher Rafcpheit und. fchonungslofer Ges 
walt betrieben, daß der Sammer groß war überall, Während 
feines Aufenthaltes in Goslar trafen aber auch auf feinen 
Befehl von Neuem Abgeordnete aus Cöln ein, wegen ber 
Beſetzung des erzbifchöflichen Stuhles. Indeß erfchienen nur 
drei Geiſtliche und nur ſehr Wenige von den Lehenleuten des 
Hochſtiftes. Heinrich fragte dieſe Maͤnner in ſchnoͤder Weiſe 
um ihre Meinung, und erklaͤrte zugleich, ohne ihre Antwort 
abzuwarten, daß er den Kanonikus Hildolf zu ihrem. Erzbi- 
fchofe beftimmet habe, und daß es bei dieſer Beftimmung bleibe, 
Und um halsflarrig zu vollenden, was er launenhaft angefans 
gen hatte, begab er fich felbft im Unfange des Monates März 
nach Coͤln. Hier brachte er den Bifhof Wilhelm von Utrecht, 
veffen bei den Vorgängen in Worms gedacht worden ift, um 
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fo leichter zu der Weihung des neuen Erzbifchofes, da er ei: 
nem Better defjelben das Bisthum Paderborn verſprach. In 
Coͤln erhielt er die Nachricht von dem Tode des Herzoges Go— 
zelo von Lotharingien, welcher, wie man glaubte, auf Anfti 
des Grafen Robert von Flandern zu Antwerpen meuchleriſch 
ermordet worden war [19]. Und Heinrich, der einen großen 
Verluſt an diefem treuen und ausgezeichneten Mann erlitten 
hatte, trug Fein Bedenken, nach dem Beifptele feines Vaters, 
das erledigte Herzogthum feinem Kleinen Sohne Kunrad zu 
ertheilen. Die Mar Antwerpen jedoch gab er einem Neffen 
Gozelo's, einem Sohne des Grafen Euſtach, Godefrid, einem 
tüchtigen Sünglinge, welcher in der Folge, von Bouillon beis 
genannt, der Held der Zeit geworden ift, und vielleicht übers 
trug er demfelben auch die Verwaltung des Herzogthumes im 
Namen feines unmündigen Sohnes. Diefes geſchah zu Utrecht, 
wohin fich der König begeben hatte, um bei feinem eifrigen 
Freunde, dem Biſchofe Wilhelm, das Ofterfeft in behaglicher 
Ruhe zu begehen. Aber diefe Ruhe ward auf eine unerwartete 
Weiſe geflöret. Denn hier, in Utrecht, erhielt er die erfte 
Nachricht von dem Erfolge der Gefandtfchaft, die er von 
Worms aus nach) Italien gefendet hatte, und vor diefer Nach 
richt verſchwand der fehöne Traum von Sieg, Hoheit und 
Pracht, durch welchen bisher fein Auge geblendet war. 

Jene Gefandtfchaft nämlich hatte bei ihrer Ankunft in 
Langobardien fogleich eine Verfammlung von Bifchöfen des 
Landes in Piacenza [20] veranftaltet, und derfelben den Be 
ſchluß der teutfchen Bifchöfe von Worms vorgeleget. Hier 
war diefer Beſchluß Allen oder doch den Meiften eine frohe ' 
Botſchaft. Alſo machten diefe Bifchöfe denfelben zu ihrem 
Beſchluſſe. Sie unterfihrieben ihn, und ſchwuren, der Bis 
ſchof Dionyfius von Piacenza zuerft [21], die Hand auf, die 
heiligen Evangelien geleget, daß fie fortan Gregor den Sie— 
benten nicht mehr als Papft anfehen und gi feinen Gehorfam 
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beweiſen wollten. Hierauf ſchickten fie Abgeordnete in andere 
heile Staliens, um Kunde zu geben von Dem, was in Worms 
und in Piacenza gefchehen war, und um überall alle Bifchöfe 
und Xebte zum Beitritt einzuladen und aufzufordern. Nach 
Nom aber begab fich ein Geiflliher aus Parma, Roland ge: 
nannt, mit dem unglüdfeligen Auftrage, die Beſchluͤſſe der 
Bifhöfe in Zeutfchland und in Langobardien, fo wie bie 
Schreiben des Könige an den Papft und an die Römer zu. 
überbringen. 
Gregor hatte fo eben in der Kirche des Erlöfers, die Con⸗ 
flantinianifhe genannt [22], die Sitzung der Synode, zu 
welcher fich eine große Menge von Bifchöfen verfammelt hatte, 
eröffnet, als plöslic Roland mitten in die Verfammlung 
trat [23], ſchamlos von Natur oder frech aus Verlegenheit. 
Zum Dapfte gewandt und die Schriften überreichend, ſprach 
er: „ Mein Herr, der König, und die teutfchen und ttalifchen 
Bifchöfe befehlen Dir, den gefchändeten Stuhl des heiligen 
Petrus und die römische Kirche fogleih zu verlaffen.» Und 
zu den Geiſtlichen: „ Euch, meine Brüder, zeige ih an, daß 
Ihr am nächften Pfingſtfeſte vor dem König erfcheinen follet, 
um von der Hand deffelben einen Papft und Vater zu em: 
pfangen; denn Diefer hier zeiget fich nicht als Papft, fondern 
als reiffenden Wolf,» Kaum war diefes Wort gefprochar, 
fo forang der Biſchof Sohann von Porto auf von feinem 
Eis, und eilte mit dem Rufe: greift ihn, auf den Frevler zu; 
und fogleich fürzten der Präfeet der Stadt, die Richter, die 
Lehenleute, Alle vom Adel, die anmefend- waren, mit gezoge- 
nen Schwertern auf denfelben hin, und Roland ſchien dem 
Tode nicht entgehen zu fünnen. Der Papft aber warf fich 
auf ihn, und dedte mit feinem Leibe den Mann, der ihn fo 
eben gehöhnet, gefchmähet, geläftert hatte Und als es ihn ges 
iungen war, ſich einen Augenblick Geher zu verfchaffen, redete 
er fo fromm und fo eindringlich, fo ruhig und fo überzeugend, 
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daß die wild aufgeregte Verſammlung alfobald zur Befonnen: 
heit und zur Ruhe zurüd Fam. „Stoͤret, fagte er, Ihr Söhne 
der heiligen Kirche des Herrn unferes "Gottes, den Frieden 
nicht. Der Apoſtel fpricht: es werden greuliche Zeiten kommen. 
Das göttliche Wort ruft und zu: es muß ja Aergerniß kommen, 
Doc) wehe Dem Menfchen, durch welchen Aergerniß Eommt. 
Und wiederum: ich. fende Euch wie Laͤmmer unter die Mölfe; 
darum ſeid Flug, wie die Schlangen, und ohne Falſch, wie die 
Zauben. SIest, da fich der Vorläufer des Antichriftes gegen 
die Kirche erhebet, jest müffen wir dieſe zwiefache Zugend be- 
währen. Das ift kein Fehler. Das ift das Geheimniß ächter . 
Klugheit [24].» So beruhiget trennte fi die Verſammlung, 
um am folgenden Zage, frei von der Leidenfchaft der erſten 
Aufregung, Rath zu pflegen über die heillofe Botfchaft. 

Ehe aber der Papſt am folgenden Zage die Sitzung der 
Synode wieder eröffnete, trafen fehon Boten einzelner Bifchöfe 
aus Zeutfchland ein, welche den Beſchluß der Berfammlung 
zu Worms verwarfen, ihren Irrthum, ihre Sünde befannten, 
fih mit dem Iwange des Augenblides entfchuldigten, und den 
heiligen Vater Treue und Gehorfam gelobten. Um fo zuver- 
fichtlicher trat Gregor in die Synode ein, zu welcher ſich eine 
größere Zahl von Geiftlichen ald zuvor, eingefunden hatte [25], 
und eine ungewöhnliche Menge von Laien. Zuvoͤrderſt ließ er 
das Schreiben der Bifchöfe, die zu Worms gewefen, vorlefen, 
und belegte alsdann, wenn nicht auf das Verlangen, doc 
mit der allgemeinen Zuflimmung der Synode, den Erzbifchof 
Sigefrid von Mainz und die Bifhöfe Wilhelm von Utrecht 
und Rupert von Bamberg mit dem Bannfluche der Kirche; 
den Übrigen aber, welche Theil genommen hatten an dem Be: 
ſchluſſe von Worms, beftimmte er einen Tag, an welchem fie 
zu Rom ihre Vertheidigung führen follten, wenn fie wegen 
ihrer Empörung gegen den apoftolifchen Stuhl den Bannfluch 
zu vermeiden wünfchten [26]. Den Biſchoͤfen in Langobar— 

wa 


68° Neunzehentes Buch. Drittes Capitel. 


dien wurde die weitere Verwaltung ihres Amtes unterfagt 
und alle von der Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloffen. 

Hierauf las er das höhnifche Schreiben des Königes vor, 
und forach alsdann in einer feurigen Nede, in den Fräftigften 
Ausdrücden der heiligen Schriften, über das Verhalten deſſel— 
ben, über fein Verhältniß zu demfelben, uͤber die Kirche und 
deren hohe Beflimmung. „Dieſer König, fagte er gegen das 
Ende der Rede, hat bisher aus Furcht feine Anfchläge mit 
hinterliftigen Worten und Botfchaften, wie mit der Dunkelheit 
der tiefften Nacht, zu bededen gefuchet. Jetzt ift er plößlich 
heraus getreten, und hat hinlänglicy gezeiget, was er im 
Herzen trug. Der Unglüdliche merket nicht, was die ewige 
Wahrheit zu unferem Meifter, dem Fürften der Kirche, gefpro= 
chen hat: auf diefem Felſen will ich meine Kirche gründen, 
und Die Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen. 
Deßwegen, meine Brüder, ift es jeßt Zeit, das Schwert der 
Rache zu fehwingen, damit der Feind Gottes und der Kirche 
vernichtet werde, und damit das Haupt falle, das fich gegen 
den Grundftein des Glaubens und aller Kirchen erhoben hat. “* 
Afobald rief die ganze Verfammlung: „Heiliger Vater, es 
gebühret Dir, an diefem Läfterer, diefem Tyrannen, dieſem 
Abtruͤnnigen ein warnendes Beifpiel aufzuftellen für alle kom— 
menden Zeiten. Wir werden zu Dir ſtehen; wir find bereit, 
den Zod zu dulden. Ergreife das Schwert; übe Gericht, da— 
mit der Gerechte fich freue und feine Hände wafche im Blute 
des Suͤnders. Entreiß ihm die Fönigliche Ehre und binde ihn 
mit der Feffel des Fluches. » 

Hierauf erhob fi) Gregor und fprach über den König 
ben Fluch der Kirche aus, vielleicht in der wuͤrdigſten Weiſe, 
welche bei dieſer fchauderhaften Handlung möglich war, in 
einem Gebete nämlich an den Apoftel Petrus gerichtet, „Heiz 
„liger Petrus, Fürft der Apoftel, neige, wir bitten Dich, 
„ Deine Ohren zu uns, und höre mich, Deinen Knecht, den 
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„Du von Kindheit auf befhütet, den Du befreiet haft aus 
„ der Hand, der Öottlofen, die mich haffen wegen meiner 
„Treue zu Div. Du bift mein Zeuge, und die Mutter 
„Gottes ift mein Zeuge, und Paulus, Dein Bruder unter 
„allen Heiligen, daß Deine heilige roͤmiſche Kirche mich wis 
„der meinen Willen zu ihrer Zeitung berufen hat. Sch habe 
„nicht durch Raub Deinen Stuhl beftiegen; lieber hätte ich 
„mein Leben im Elende bingebracht, als Deinen Sit aus 
„Ruhmfucht oder Weltfinn an mich zu reiffen. Deßwegen 
„habe ich den Glauben, e3 gefalle Dir aus bloßer Gnade 
„und nicht wegen meiner Werfe, daß das chriftlihe Volk, 
„welches Dir beſonders uͤbergeben iſt, mir gehorchen fol an Deis 
„ner Statt, Und aus eben diefer Gnade ift mir die Macht 
„von Gott verliehen, zu binden und zu Yöfen im Himmel 
„und auf der Erde. In diefem Vertrauen unterfage ich [27], 
„zur Ehre und zur Vertheidigung Deiner Kirche, im Nas 
„men des allmachtigen Gottes, des Vaters, des Sohnes 
„und des heiligen Geiſtes, als Dein Stellvertreter dem Koͤ⸗ 
„nige Heinrich, dem Sohne des Kaiſers Heinrich, weil er 
„fih mit unerhörter Frechheit gegen Deine Kirche empöret 
„hat, die Regierung des ganzen Reiches der Zeutfchen und 
„Italiens [28]; ich fpreche alle Chriften von dem Eide Ins, 
„den fie ihm gefchworen haben, oder noch ſchwoͤren werden, 
„und verbiete, Daß irgend Semand ihm als Könige diene. 
„Denn wer die Ehre Deiner Kirche zu mindern fuchet, 
„der fol felbft die Ehre verlieren, die er zu haben glaubet, 
„Und weil er verachtet, als Chrift zu gehorchen, und nicht 
„wieder gefehret ift zum Herrn, den er dadurch verlaffen, 
„daß er Gemeinfchaft gehabt mit‘ DVerfluchten, daß er viele 
„ Sottlofigkeiten ausgehbet, daß er meine Ermahnungen, 
„Du bift Zeuge, verfchmähet, daß ex fich endlich von Deiner 
„ Kirche abgefondert und diefelbe zu trennen geftrebet hat: 
„fo binde ih ihn mit dem Bande des Fluches an Deiner 
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„Statt, damit die Völker fehen md erkennen, dag Du Pe 
„tus bift, dag der Sohn des lebendigen Gottes auf diefen 
„Selfen feine Kirche gegruͤndet hat, und daß die Pforten der 
„ Hölle fie nicht Überwältigen werden,» 
Bon diefen Vorgängen erhielt Heinrich Nachricht zu ut: 
recht durch die — 38 — en aus Italien. 
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Die Wirkungen des paͤpſtlichen Bannfluches. 
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Die Wirkung des päpftlichen Bannfluches gegen ben Koͤ— 
nig Heinrich) den Dierfen auf. Zeutfchland und Stalien war 
groß, furchtbar, ungeheuer. Gregor ließ von den vielen Mit: 
teln, Die er anzumenden vermochte, Fein einziges unbenußet, 
um denfelben zur Kenntniß der Menfchen zu bringen überall; 
und wo er befanntwurde, war Erſtaunen, Zorn, Freude, Neu— 
gierde, Ungewißheit, Schrecken und Angſt. Der denkende 
Menſch ſah mit Jammer in die Tage hinein, die bevorſtanden, 
da zu den argen Wirrniſſen, welche auf dem Leben lagen, noch 
dieſes neue Aergerniß hinzu kam, das dieſelben nothwendig 
unuͤberſehbar vermehren mußte. Und in der That entſtand 
alſobald ein großer Spalt, der durch alle Verhaͤltniſſe der Mens 
{hen ‚ging, ber die heiligften Bande zerriß, dev den Sohn vom 
Vater trennte, ja, der manchen tüchtigen Mann in eine un: 
felige Zwietracht mit fich felbft hinein warf, weil er von wis 
derfprechenden Gefühlen, von religiofen und Yaterländifchen, 
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hierhin und dorthin gezogen wurde. Keine Leidenfchaft wurde 
beruhiget, Fein Groll getilget, Fein Haß verfühnet, Feine Be: 
firebung aufgegeben, Nichts wurde vergeffen, als etwa die 
Abfesung des Papftes Gregor, die zu Worms ausgefprochen 
war; aber alle Leidenfchaften, alle Beftrebungen erhielten durch 
den Bannfluch des Papftes einen neuen Beifab, fo daß ſich 
die widerfprechendften und verfchlungenften Verhältniffe aufzu— 
löfen fchienen in eine einzige große Parteiung : denn der Eine 
ftellte fih zum Throne, der Andere zum Altar, je nachdem er 
am Sicherften zu gehen hoffte, und Beide wechfelten wohl 
auch ihre Stellen, wenn der Gang der Begebenheiten ihnen 
zeigte, daß fie fich geirret hatten. s 

An eine Ausgleihung war nicht zu denken. Diefe hätte 3 
nur in einem ganz neuen. Zuflande gefundenuwerden koͤnnen, 
zu welchem noch alle Bedingungen fehlten, in der Freiheit des 
Lebens und Verkehres von der einen Seite und in der Frei: 
heit des Glaubens und Denkens von der anderen. Seite: das 
Lehenwefen hätte aufgegeben werden muͤſſen, das ſich an die 
Kirche lehnte, und das Kirchenweſen haͤtte nicht vertheidiget 
werden duͤrfen, das ſich auf den Feudalismus ſtuͤtzte; und fuͤr 
Beides waren die Städte noch nicht ſtark genug, und die Bils 
dung war noch zumeit zurüd, als daß die Würde der Menfch- 
heit von Denen, welche die Gewalt befaßen, hätte geachtet, 
oder von Denen welche unter der Gewalt ſtanden, haͤtte in 
Anſpruch genommen werden koͤnnen. Ein entſchiedener Sieg 
des einen Theiles über den anderen aber war auch nicht moͤg— 
lich, weil er gegen Gott und Natur, gegen den Geiſt gewefen 
wäre, der durch das Leben der Menfchen gehet. Wem er 
auch zu heil geworden, diefer Sieg: er würde die freie Ent— 
widelung des Geiftes gehemmet und dem Leben feinen Werth, 
feine Seele genommen haben. Der Altar war fehön im 
Gtreite, weil er das heilige Feuer des Glaubens naährte, und 
die Menfchen antrieb, die Macht des Gemüthes, die Kraft des 
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Mortes, die Staͤrke des Gedankens zu verfuchen und zu bes 
währen: nach dem Siege aber würde die Kirche, da fie von 
Menfchen, die Zöglinge.ihrer Zeit waren, geleitet und verwals 
tet werden mußte, den Aufſchwung des Geifles nieder gehalten 
und durch jegliche Gängelei_ das Leben. verdumpfet haben, Der 
Thron konnte glänzend werden im Kampfe, weil die Herrliche 
keit der That und der Ruhm des Gelingens das Herz ergriff, 
die Bruft entzuͤndete, und die Einbildungskraft mit kuͤhnen 
Bildern erfüllte, und weil der Ertrag und der Genug des Er— 
trages den Beſitz irdifcher Dinge im Werth. erhalten und Heiz 
terfeit über das Leben verbreiten mochte: aber nach dem Siege 
würde der Feudalismus durch rohe Befnechtung die fchönften 
Kräfte gebrochen, Die edelſten Gefühle vernichtet und das menſch— 
liche Leben in: ein thierifches. Leben verwandelt haben, Nach: 
dem ein Mal der Gegenſatz zwifchen Kirche und Welt fo ſchroff 
und fo ſtark ausgebildet war, wie er jest da fland, war der 
Streit fein Streit mehr zwifchen Perfonen, fondern zwifchen 
zwei. feindlichen Gewalten, die nur in ihrer Feindſeligkeit dem 
Geiſte dienen, und nur durch ihren gegenfeitigen Untergang 
die Freiheit des Lebens vollenden Eonnten. Gregor und Hein- 
rich verlieren ſich vor diefem großen Kampfez fie erfüllten ihre 
Beſtimmung durch die Herbeiführung und den Anfang deffel- 
ben. Gregor mochte den König zur Unterwerfung ſchrecken, 
Heinrich mochte den Papſt laͤhmen, uͤberwaͤltigen „vernichten: 
weder durch das Eine, noch durch das Andere ward irgend 
Etwas entſchieden. Ob dieſe Schale ſtieg, ob jene, war einer— 
lei; jo lange ein Lehnweſen beſtand, wie es war und wurde, 
fo lange es eine Kirche gab, wie Gregor fie Dachte und bildete, 
fo lange dauerte nothwendig der Kampf, und das Ende def: 
felben war nur zu erwarten, wenn die germanifche Welt foweit 
berangereifet war, daß fie fich der bürgerlichen und religiofen 
Sreiheit felbft für fahig und würdig halten durfte, Wie diefes 
nad) und nach gefchehen: das ift es, was dem langen und 
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furchtbaren Streite zwifchen der weltlichen Macht und der Kirche, 
der an fich felbft hoͤchſtwiderwaͤrtig iſt, eine hohe PAR 
und auch eine erfreuliche Seite giebt. 

Der König, Heinrich) der Vierte, auf die Beſchluͤſſe va 
Synode von Worms und Piacenza bauend, feheinet die erfte 
Nachricht von dem paͤpſtlichen Bannfluche gegen ihn, wenn 
nicht gleichgültig, doc ohne große Beforgniß aufgenommen 
zu haben. Sein Freund, der Bifhof Wilhelm von Utrecht, 
beftärkte ihn in Diefer verachtenden Gleichgültigkeit. Denn 
Wilhelm behandelte den papftlichen Fluch als etwas Laͤcher⸗ 
liches. Er verfündigte am Ofterfefte feiner Gemeinde, daß der 

König vom Vapfte mit dem Banne beleget ſei; aber, fagte er, 
dieſer Papft fei ſelbſt, von ihm und von den uͤbrigen Biſchoͤ— 
fen mehr ald ein Mal in den Bann gethanz derſelbe fei ein 
Meineidiger, ein Ehebrecher, ein Lügen=Apoftel, und deßwegen 
fei fein Stud nur Segen [1]. Und in feinem Vertrauen wurde 
Heinrich wohl noch mehr durch die Nachricht beflärket, Daß alle 
Biſchoͤfe und Aebte in Langobardien, fobald fie Kunde von Gres 
gor's Verfahren erhalten, fi in Pavia zu einer Synode vereiniz 
get, und den Bann ausgefprochen hätten gegen diefen Pabft [2]. 
Er mag daher wohl Schreiben an einzelne Fuͤrſten, an geift- 
liche und weltliche, erlaffen, und Befchwerden gegen Gregor 
geführet, und zur Treue ermahnet und zum Feſthalten aufges 
fordert haben: von etwas Befonderem aber, das Durch ihn ge 
fcheben wäre, ift Nichts bekannt. Bald jedoch, fah er Alles 
verändert; er fah eine folche Zerrüttung, daß er nicht wußte, 
wohin er fich wenden ſollte; er fah, daß er fich mit Zuverſicht 
auf Feinen Bifhof, auf Feinen Fürften, auf Feinen Vafallen 
verlaffen dürfe, während die Sachfen fich zu einem neuen und 
furchtbaren Aufftand erhoben. Nur die Gefinnung aller Städte 
war für ihn; denn die aufftrebenden Einwohner, unbekuͤmmert 
um den fremden Priefter, den Gewerben, den Künften, dem 
Handel ergeben, fuchten Nichts, als Sicherheit vor dem Ueber: 
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muth und den Gewaltthaten des Adels, und ſahen auf den 
Koͤnig hin, als auf ihren Freund, weil ihre gefaͤhrlichſten Feinde, 
große und kleine, geiſtliche und weltliche Vaſſallen, auch ſeine 
gefaͤhrlichſten Feinde waren, Aber Heinrich, durch feine Er— 
ziehung und ſeine Umgebung uͤber das Leben der Staͤdte irre 
gefuͤhret, verſtand den Geiſt derſelben, ungeachtet Worms und 
Coͤln zu ihm geſprochen hatten, nicht zu wuͤrdigen, und noch 
viel weniger wußte er an fie zu kommen, um von ihren Kraf- 
ten Gebrauch zu mahen 

Zu demfelben Ofterfeite, welches der König in Utrecht ver⸗ 
lebte, noch ehe fie die erſte Nachricht von dem Bannfluche des 
Papſtes erhielten, hatten ſchon Die Herzoge Rudolf von Schwaben, 
Welf von Baiern, Bertold von Kärnten, die Bifchöfe Adel: 
bert von Würzburg und Hermann von Metz mit einigen an⸗ 
deren Zurften eine Zuſammenkunft, um zu überlegen, was bei 
den großen Unfällen, welche das gemeine Wefen traͤfen, zu 
thun fein möchte. Und bei diefer Sufammenkunft fiel es kei— 
nem Der Fuͤrſten ein, fuͤr Heinrich zu ſprechen; vielmehr wa— 
ren Alle einſtimmig in ſchweren Beſchuldigungen gegen den 
Koͤnig. Sie legten ihm Leichtſinn zur Laſt, Grauſamkeit, Ver— 
trautheit mit den ſchlechteſten Menſchen. „Seinen ſchoͤnen Sieg 
uͤber die Sachſen habe er nur benutzet, um willkuͤhrlich uͤber 
Aller Leben und Gut zu verfuͤgen, und um ſich jedem Laſter 
hinzugeben. Niemand, der je das Ungluͤck habe, ihn zu beleidi— 
gen, dürfe die geringfte Hoffnung hegen, da er gegen feinen Eid 
und gegen das Wort der Fürflen fo haßlic) und graufam an Un⸗ 
terworfenen handele. Das müffe alle Fürften des Reiches beun- 
ruhigen; befonders aber fie ſelbſt, da fie mitgewirket hätten 
zur Ergebung der fächfifchen Fürften». Und während fie noch 
veveiniget waren, und ſich gegenfeitig durch Rede und Gegen- 
Rede aufreizten wider Heinrich, ven König, erhielten fie Botfchaft 
über Botfchaft aus Stalien wegen des päpftlichen Bannfluches. 
Diefe Botfchaften entfchieden. Die verfammelten Fuͤrſten ver⸗ 
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fchworen ſich unter einander, feft zufammen zu halten und nur 
nad) gemeinem Rathe zu handeln und zu verfahren; ihre Ver— 
bindung aber foweit als möglich auszubreiten, 

Während man nun an diefer Ausbreitung der Verſchwoͤ⸗ 
rung auf alle Weife arbeitete, wurden Gerüchte von wunder: 
vollen Erfcheinungen und auffallenden Vorgängen in Umlauf 
gefeßet, welche die Gemüther der Menfchen erfchütterten und 
der Sache des Königes großen Schaden brachten [3]. Es traf 
fih namlich) fonderbar, daß mehrere Fürften, welche diefe Sache 
eifrig geführet hatten, plößlih und auf ungewöhnliche Weiſe 
ihren Zod fanden; und die Feinde des Königes unterliegen 
nicht, Diefe Todesfälle zufammen zu flellen und zu deuten. 
Gozelo, deffen Ermordung fchon angemerfet werden ift, war 
von dem Könige befonders durch die Uebertretung einer paͤpſt— 
liche Verordnung gewonnen worden; er hatte alsdann für die 
Sache des Könige am Eifrigften geflritten, er hatte ſich als 
den ärgften Feind der Sachfen bewiefen, ja er wurde für den 
wahren Urheber der Abfesung des Papſtes zu Worms gehals 
ten [4]: und nun war diefer Mann auf die feltfamfte Art 
durch eine Verwundung im Gefäß, als er eben ein natürliches 
Beduͤrfniß befriedigte, zu derfelben Zeit, ja vieleicht an dem— 
felben Zage [5], ums Leben gebracht, an welchem Gregor den 
Bannfluch ausiprach gegen den König. Wilhelm, der Biſchof 
von Utrecht, hatte von diefem Bannfluhe zu Oſtern mit fies 
chem Uebermuth an beiliger Stelle gefprochen und den Papft 
ſchamlos verläftert: kaum aber hatte der König Utrecht verlaf- 
fen, fo fiel Wilhelm, kurz nach dem Feſt, in eine fehwere 
Krankheit [6]. Er glaubte Geifter der Hölle an feinem Lager 
zu fehen, die auf feine Seele harreten; er fehrie und heulte 
furchtbar, erklärte fih für ewig verloren, verwarf alle Tröftuns 
gen der Religion als unnüs für einen Verfluchten, und hauchte 
im Wahnſinne der Verzweifelung den Athem aus. Es Fonnte 
nicht anders fein: ſolche und andere Vorgänge, die ſich ent— 
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weder wirklich oder doch dem Gerüchte nad) mit mehreren 
Freunden des Königes in gleich auffallender Weife zutrugen [7], 
mußten ftarf auf die gereizten und gefpannten Gemüther eins 
"wirken, und Nichts war im Stande den Eindrud auszutil- 
gen, den fie gemacht hatten. Und bald zeugten größere Erz 
eigniffe von dem Zuflande der Dinge, 

Früher ift fchon erzählet worden, wie Heinrich nach dem 
unglüdfeligen Tage in Worms nach Goslar zurück gefehret fei, 
und wie er von hier aus harte Willkuͤhr und höhnende Gewalt 
über Sachfen und Thüringen gebracht habe. Es leidet Feinen 
Zweifel, er ift in arger Selbfttäufhung von eigenem Haß und 
Grolle zu diefem unverftändigen Verfahren getrieben; es möchte 
aber auch Feinen Zweifel leiden, er ift zugleich) zu Diefem Ber: 
fahren durch feinen falfchen Freund, Otto von Nordheim, ans 
gereizet, verlodet, verleitet worden, Denn Otto, feinen alten 
Entwürfen getreu, brennend vor Durft nach Rache, auch wohl 
vieler früheren Freunde gewiß, und ohne Zweifel vorausfehend, 
daß der unrechtliche und unbefonnene Beſchluß der Synode 
von Worms nicht ohne verwirrende Folgen bleiben koͤnnte, 
Otto arbeitete darauf hin, in Sachſen ein neues Feuer der 
Empörung anzuzinden, und daffelde mit nachhaltigem Stoffe 
zu nähren. Sein erfles Unternehmen war ſchmachvoll miß— 
lungen, weil es nur fein und feiner Mitverſchworenen Fürften 
Werk gewefen, und weil die Eleinen Vaffallen, die gemeinen 
Lehenleute, die große Menſchen-Maſſe Feinen Theil mit Herz 
und Gemüth genommen hatten, fondern nur aufgeftürmet 
waren durch Lug, Zrug und eitele Verfprechungen oder Drohun— 
gen. Sest follte die Menge duch Drud, Iwang und Miß— 
handlung jeglicher Art zur Verzweiflung gebracht werden, damit 
fie, um felbft einem graufamen Geſchicke zu entgehen, defto 
bereitwilliger fein möchte, mit jeglicher Aufopferung ihm zu 
dienen und feinen Genoffen. Darum bethörte er den König, und 
flieg ihn fort zu Handlungen des Unheiles und des Verderbens. 


» 


8; Neunzehentes Buch. Viertes Gapitel. 


Se härter aber die Maßregein waren, zu welchen Otto 
von Nordheim rieth, deſto willkommener waren fie der feind- 
lichen Gefinnung, die Heinrich von Kindheit auf gegen die 
Sachfen geheget hatte, und Die Durch fein Unglück vermehrt 
und duch fein Gluͤck nicht vermindert waren; defto höher flieg 
eber auch Dito in feinem Vertrauen. Als er Daher gegen 
Dftern Goslar verlief, um nah Coͤln und Utrecht zu gehen, 
trug er dem Herzog Dito die Fortfeung und Vollendung der 
angefangenen Werke in Thüringen und Sachfen auf, fo wie Die 
Ausführung und Anordnung aller Maßregeln, die ſchon genom= 
men waren oder für nöthig gehalten werden möchten. Er gab 
ihn, wie es fiheinet, unbedingte Vollmacht, in jenem feind- 
feligen Geifte gegen die Sachfen und Thüringer zu handeln, 
in welchem er felbft zu handeln angefangen hatte. Und nun 
ſaß Dito in der wieder hergeftellten Harzburg, und betrieb von 
derſelben herab, zu zwiefachem Hohne, fein Werk mit eben 

fo vieler Kraft, als Arglift und Schlauheit. Ueberall auf 
Bergen. und Hügeln lauerten Bewaffrete, um jede Zufammen= 
kunft ſaͤchſiſcher Männer zu verhuͤten, und um jeglichem Wider— 
ftande zu begegnen. Ueberall in den Häufern und auf freiem: 
Felde wurde geplündert und geraubetz ed wurden fchwere 
Steuern verlangt und große Summen beigefrieben, als Strafe 
für die frühere Empörung; es gefhah Alles, um zu neden 
und zu Fränfen, damit allen Sachfen, Hohen und Geringen, 
Die Gegenwart unerträglich werden und die Zukunft gänzlich 
verduͤſtert erſcheinen möchte, Inzwiſchen fing die Verſchwoͤrung 
der ſuͤdteutſchen Fuͤrſten an, ihre Thaͤtigkeit zu bewaͤhren, und 
das Geruͤcht von dem ſchrecklichen Tode einiger Freunde und 
Anhaͤnger des Koͤniges begann zu wirken. Mehrere Fuͤrſten, 
bei welchen gefangene Sachſen und Thuͤringer im Verwahrſam 
waren, ſetzten dieſelben ohne Vorwiſſen des Koͤniges, ja, ohne 
ſich im Mindeſten um den Koͤnig zu bekuͤmmern, in Freiheit, 
oder gaben ihnen Gelegenheit zu entfliehen, theils, weil fie zu 
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der Verſchwoͤrung gehörten, theils wohl auch, weil fie in der 
Angſt ihres Herzens ſich nicht länger mit der Sache des Koͤ⸗ 
niges zu befaffen wagten, Die befteieten fächfifchen Türften 
aber begaben ſich alfobald zu ihrem Volk; und bei ihrem 
Volke war unterdeß ein Ereigniß eingetreten, das ihrer Erz 
fcheinung eine größere Bedeutung gab, als fie ohne daſſelbe 
gehabt haben würde, 

Zwei Söhne des Grafen Gero von Camburg, aus dem 
Hauſe Wettin, Thiedrich und Wilhelm, hatten ſich uͤber die 
Elbe gerettet, als die uͤbrigen Fuͤrſten ſich dem König unter: 
warfen. Heinrich hatte ſie wenig beachtet, weil ſie ſich noch 
keinen Namen gemacht und keine große Beſitzungen hatten. 
Sie aber hielten ihren Blick auf ihr Vaterland gerichtet, und 
ſahen mit Schmerz die Mißhandlungen, welchen daſſelbe Preis 
gegeben war. Deßwegen, und weil fie im Elende nicht hats 
ten, was fie beduiften, fammelten fie um fi) her eine Anzahl 
von Männern und Sünglingen, die mit ihnen in gleicher Lage 
waren, und begannen einen Eleinen Krieg gegen die Dränger 
ihres Volkes, Ihre kuͤhnen Verſuche hatten einen glüdlichen 
Erfolg, und eine willfommene Beute war ihr Sohn. Bald 
gefellten fich die Lehenleute der gefangenen Fuͤrſten einzeln zu 
ihnen; bald flellten fie fi) in Haufen unter ihre Führung. 
In Eurzer Zeit fahen fie fih an der Spige großer Scharen, 
fo daß fie ſich nicht mehr auf flüchtige Züge und raſche Ueber— 
fälle zu befchränfen genöthiget fahen, fondern daß fie um fo 
auverfichtlicher einen offenen Kampf wagen durften, da alle 
Bewohner des Landes ihnen bereite Hände boten zu Förderung 
und Hülfe. Und zu derfelbigen Zeit, da die Dinge fo weit 
gekommen, trafen nach und nach jene Fürften in Sachen ein, 
welchen von ihren Wächtern die Freiheit gegeben war, oder 
welche fich ſelbſt durch die Flucht in Freiheit geſetzet hatten, 
von allen zuerſt der Billunger, Graf Hermann, des Herzoges 
Magnus Qheim, und Thiedrich, Graf von Kathelenburg, 
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Sie eilten zu dem vaterlaͤndiſchen Heer und brachten in daſſelbe 
neues Leben und neue Leidenſchaften. Denn ihre Erſcheinung 
in einem ſolchen Augenblicke erregte Freude und Begeiſterung, 
und in derſelben glaubten die Sachſen das Ende ihrer Leiden 
zu ſehen und den Anbruch beſſerer Tage. Alſobald erhoben 
ſich die Sachſen uͤberall, und richteten, die Fuͤrſten an der 
Spitze, ihre Angriffe auf die Burgen und Befeſtigungen, von 
welchen aus der Jammer uͤber Sachſen verbreitet war. Und 
es gelang ihnen, einige derſelben zu erflürmen und andere 
zur Uebergabe zu bringen. Sie aber waren Flug genug, den 
Beſatzungen, die in ihre Hand geriethen, Fein Leid zu thun. 
Sie nahmen ihnen, was fie hatten, liegen fie einen Eid ſchwoͤ—⸗ 
ven, daß fie nicht wieder in feindlicher Abficht nach Sachfen 
kommen wollten, und verflatteten ihnen in Frieden heim zu 
gehen. Seder Anhänger des Königes aber, Seder der fich dem 
neuen Unternehmen ungeneiget bewieß, ward aus dem Lande 
getrieben, und was ihm gehörte, Das wurde ——— oder 
verwuͤſtet. 

Allen dieſen Vorgängen hatte Otto von Nordheim von 
der neuen Harzburg. herab ruhig zu gefehen, wenn er nicht 
etwa im Geheimen verhütet hat, daß die Öetreuen des Köni- 
ges fich zum Widerftande vereinigten, oder daß den Befakun- 
gen Hülfe gebracht würde, Er bauete, fort an der Harzburg 
und an einer anderen Fefle auf dem Steinberge, nahe bei 
Goslar, und fihien eben fo gleichgültig zu fein gegen die Sache 
de Sachſen, als gegen die Sache des Königes, Endlich aber 
ſchickten die Sachſen, ſei es, daß ſie in der That anfingen, 
Mißtrauen gegen ihn zu faſſen, ſei es, daß ſie ihm verabredeter 
Maßen nunmehr einen Vorwand geben wollten, ſich gegen 
den König zu erklären, eine Geſandſchaft an ihn mit ſtarken 
Auftraͤgen. „Er moͤge, des Vaterlandes und der Freiheit ein⸗ 
gedenk, den Bau der Burgen einſtellen. Schon lange ſei 
ſeine Geſinnung zweifelhaft. Ob er etwa mit ihrem Blute 
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das Wohlwollen des Koͤniges, mit Sachſens Verderben ſeinen 
Vortheil zu erkaufen gedenke? So ſcheine es, da er die Herr⸗ 
ſchaft uͤber ganz Sachſen uͤbernommen, da er der koͤnigliche 
Henker in Sachſen geworden ſei, und, was der König graus 
fam ausgefonnen, mit noch größerer Graufamkeit zur Auss 
führung bringe [8]. Er möge diefen häßlihen Schandfled 
von feiner Ehte und von feinem Rufe dadurch abwafchen, daß 
er feinem Volke zu Hülfe eile, welches mit den Waffen in 
der Fauſt fein Vaterland und feine Freiheit wieder zu ges 
winnen fuche, Wenn er diefer Aufforderung nicht Folge Leifte, 
fo winden fie Alles vernichten, was. fein fet, und ihn als 
einen Berräther des Waterlandes, als einer feigen Flücht: 
ling aus dem Lager feine Volkes ins Elend treiben.» Auf 
diefe Mahnung antwortete Dito begütigende „Sie möchten 
fi) beruhigen und bedenken, daß noch fächfifhe Fürften in 
der Haft des Königes wären [I Er wolle. alfobald an den 
König die Botfchaft fenden, daß er die Fürften frei Yaffen, 
daß er die Burgen niederreiffen, daß er dem fächfifchen Volke 
feine Freiheit, Die Rechte und Geſetze feiner Vorfahren zuruͤck 
geben möchte. Bewillige der König diefe Forderung, fo fei 
ja Alles erreicht, und ein blutiger Kampf fei nicht von Nöthenz 
weigere fich aber der König, fo werde Nichts ihn abhalten, 
Feine äußere Ehre, Tein Eid, Feine Todes= Gefahr, die gemeins 
fame Sache feines Vaterlandes und feiner Verwandten zu ver= 
theidfgen, zu fördern, zu fehirmen.» Und in der That ſchickte 
er fogleich eine Gefandtfchaft, wie. er verfprochen hatte, an 
den Königs, aber die Aufträge derfelben find unbefannt [10]. 
Gewiß ift nur, daß er, ohne Heinrich’s Antwort abzumar- 
ten, die Befagungen aus beiden Burgen heraus führte, und 
fich ohne Weiteres den Sachfen anfchloß, feinem Volker Auf 
diefe Weife jagt ganz Sachſen und Thüringen fi von dem 
Könige los, während andere Fürften des Reiches, weltliche 
und geiftliche, ihr geheimes Zreiben fortfeßten, und im Reiche 
Euden t. G. IX, 6 
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ihre Verſchwoͤrung auszubreiten, oder fi) mit: dem Papfl * 
zuſoͤhnen und zu verſtaͤndigen ſuchten. 

Vor ſolchen großen Bewegungen aber und vor ſolchem 
he Wirken und Weben. ift der unglüdliche König gleich- 
fam aus der Gefchichte verfehwunden. Die Schriftfteller wiſſen 
nicht, oder haben es nicht der Mühe werth gehalten, anzus 

merfen, wo er gewefen- und was er gethan. Er jedoch mag 
da geftanden haben, erfchroden, erftaunet, von mannichfaltigen 
Leidenſchaften zerriſſen, ohne zu wiſſen, wo hinaus und wo 
hinein. Er mag ſich hierhin gewendet haben und dorthin, er 
mag ſeinen Anker nach dieſer Seite geworfen haben und nach 
jener; wohin er aber auch treten mochte, er trat auf einen 
hohlen Boden, der den Einbruch drohete, und wohin er auch 
werfen mochte, et fand: keinen Grund. Die Welt war aber⸗ 
mals eingeflürzet, die er fi in einem neuen fehönen Traum 
Qufgebauet hatte, und er fah fih mit Schreden umgeben von 
dem unendlichen Schutte, | 
Zum Pfingftfefte befand er fih in Worms, Dafelbft 
Erwartete er die Fürften des Reiches: denn er hatte fie dringend 
eingeladen allzumal, daß fie fi zu einem‘ öffentlichen Tage 
verfammeln möchten, um mit ihm Rath zu pflegen über die 
Angelegenheiten des Reiches. Inder Zhat fehlte es auch 
nicht an einer großen Zahl von geiftlichen und weltlichen Zürz 
fien, die feinem Rufe gefolget waren; aber alle, Diejent= 
gen etwa ausgenommen, die felbft unter dem Bannfluche des 
Papſtes fanden, waren nur gekommen, um fich felbft aufs 
zuflären über den wahren Stand der Dinge, und von ben 
Herzogen des Neiches erfchien nicht ein Einziger, Deßwegen 
konnte die Berathung, welche Heinrich beabfichtiget hatte, gar 
nicht Statt finden: denn dieſe Herzoge, wie fie in ruhigen 
Zagen bei öffentlichen Angelegenheiten den Wiihlag zu geben 
pflegten, fo waren fie in diefen Tagen des Sturmes der Schrek⸗ 
Ten des Reiches [11], und Niemand wagte zu reden, wo fie 
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fhwiegen. Im Schmerz über dieſe Vereitelung aller Verftäns 
digung fehrieb der König einen neuen öffentlichen Tag aus, 
der zu Mainz Statt finden follte [12], und fügte dem Aus: 
fchreiben die flehentliche Bitte an die Herzoge bei, daß fie 
doch bei fo großen Gefahren ihn und die Sache des Reiches 
nicht verlaffen und nicht durch ihr Ausbleiben alle Abhülfe des 
Uebels, alle Berathung unmöglich machen möchten. Aber auch 
auf diefe flehentliche Bitte hörte nicht ein Einziger. Vielmehr 
entftand unter den Fürften, die fih zu Mainz eingefunden 
hatten, ein neues Aergerniß: denn in die obwaltenden Händel 
ber Zeutfchen unter einander wurde zum erſten Mal öffentlich 
der Bannfluch des Papftes eingemifcht, und dadurch wurs 
den jene Händel noc weit giftiger gemacht, als fie bisher 
fhon gewefen waren. Udo nämlich, der Erzbifchof von Trier, - 
hatte fich nach) Rom begeben, um fi) vor dem Papfte wegen 
feines Antheiles an dem Befchluffe der Synode zu Worms zu 
vechtfertigen, ‚und fich dem apoftolifchen Stuhle zu unterwers 
fen. Jetzt von Nom zuruͤck gefehret, weigerte er fich, ftolz 
auf feine Stellung zum Papfle, irgend eine Gemeinfchaft zu 
haben mit den Erzbifchöfen von Mainz und von Coͤln, oder 
mit irgend einem Anderen, der mit dem König in Verbindung 
Yebte, weil diefe Alle, wie der König felbft, unter dem Banns 
fluche des römifhen Bifchofes landen. Auf Vieles Bitten, 
ſagte Udo, habe er vom Papſte kaum die Erlaubniß erhalten, 
mit dem Könige zu fprechenz; weiter aber fei ihm Feine Ge: 
meinfchaft verftattet worden, weder im Effen, noch im Trinken, 
‚weder im Gebete, noch in irgend einer anderen Sache. Diefe 
Erklärung des gereinigten Prieflers erregte Schauder und Ent: 
ſetzen. Alle, welche fih für rein hielten, fchlichen ſich nad) 
und nach aus dem Palafte hinweg, um nicht durch die Nähe 
von Berfluchten befledet zu werden, Sie waren auch nicht 
zu bewegen, zuruͤck zu kehren; denn, fagten fie, es fei beffer, 
den König zu belewigen, al3 Gott, Nun geriethen zwar bie 
6* 
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Erzbiſchoͤfe und Bifhöfe, die als Verfluchte bezeichnet waren, 
in großen Zorn; fie tobten, laͤrmten, droheten; fie erklärten 
den Bann des Papftes für ungefeglih, für eine Handlung 
wilder Wuth; fie befchuldigten den Erzbifchof von Trier und 
feine Genofjen der Lüge und der Heuchelei: ihre Zweck fet nur, 
das Reich zu verwirren und die Eönigliche Würde zu ſchaͤnden; 
das Anfehen des Papftes machten fie nur geltend, um ihren 
Haß gegen den König mit dem Gewande der Religion zu bes 
decken: aber fie thaten Diefes Alles mit ungewiffer, mit aͤngſt⸗ 
licher Seele, und erreichten Nichts mit ihrem Getobe. Alfo 
Yöfete fich die VBerfammlung in Mainz auf, wie fich jene in 
Worms aufgelöfet hatte, ohne irgend einen Erfolg [13]. 
Nunmehr blieb dem unglüdlichen Könige kaum noch ein 
Meg zu einer Verfländigung mit den empörten Sachſen und 
den verfchworenen Fürften übrig, wenn nicht etwa durch jene 
Fuͤrſten aus Sachfen, die noch in der Haft waren, eine Ver: 
mittelung gewonnen werden koͤnnte. Man war ſchon vielfäl- 
tig und von allen Seiten in ihn gedrungen, daß er diefe 
Sachſen in Freiheit feßen möchte, weil ja eben die Fefthal- 
tung Derfelben von Vielen zum Vorwande gebraucht würde, 
um ihre Feindfeligkeit gegen ihn zu rechtfertigen oder zu ent= 
fhuldigen. Er jedoch widerfland lange diefer Weisheit; er 
forderte vielmehr die Männer, welchen er die Gefangenen ans 
vertrauet hatte, wiederholt auf, daß fie die fchärffle Aufficht 
führen möchten: denn er betrachtete die Gefangenen als Geiffel, 


als Unterpfänder für die Möglichkeit eines Friedens, und 


wollte den legten Hafen, den er gefaffet hatte, nicht aus der 
Hand geben [14]. Dadurch aber gab er feinen Feinden nur 
Stoff zu neuen Verlaͤumdungen; denn fie fchrien laut tiber 
feine Halsftarrigkfeit, und befchuldigten ihn ſchamlos des Blut⸗ 
durftes, und der graufamen Abficht, die Gefangenen ums Le- 
ben zu bringen. Solches Gefchrei, ſolche Befchuldigungen 
‚vermehrte abermals die Zahl der Feinde des Königes. Endlich 
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aber’ beftimmte ein befonderer Vorfall den König, einen ande: 
ren Entfchluß zu faffen, und alsdann zeigte fich klar, daB auch 
Damit Nichts gewonnen war. 

Unter den Gefangenen nämlid) war den Sachſen befon- 
ders theuer und dem Könige vor Allen verhafjet der Biſchof 
Burchard von Halberftadt, ein Mann, deffen Geift reich genug 
war, um in weltlichen Dingen die höchfte Schlauheit, Kraft 
und Kampfluft zu bewähren und doch als Priefter ſtets den 
Schein der Heiligkeit zu verbreiten [15], Einer der Urheber 
der erften Verſchwoͤrung in Sachfen und der unermüdlichfie 
Schürer des Unheiles. Diefen Mann hatte Heinrich feinem 
treuen Bifchofe Rupert. von Bamberg übergeben. Weil er aber 
fürchtete, Daß derfelbe in Diefem Gewahrfam nicht ficher genug 
fein möchte, fo hatte ex ihn an feinen eigenen Hof bringen 
Jaffen, um ihn felöft im Auge zu behalten [16]. Da er aber 
auch hier Yäftig werden mochte, fo Fam Heinrich auf den Ge⸗ 
“ danken, den Bifchof feinem Schwäher Salomo anzuvertrauen, 
ber fich Preßburg's bemächtiget hatte und mit dem Könige Geifa 
unterhandelnd Fampfte und Fampfend unterhandelte Ein baies 
riſcher Vaſſall, Udalrich, zu welchen der König ein großes 
Bertrauen hegte, follte den Bifchof begleiten, Unterwegs aber 
gelang es dem Bifchof, den Krieger für ſich zu gewinnen. 
Udalrich führte denfelben in ein feſtes Schloß, das ihm gehörte, 
forgte für eine Verkleidung, und entließ ihn nach Sachſen. 
Burchard Fam glüdlich zu feinem hocherfreuten Volk, und warf 
nun auch den ganzen Ingrimm, der feine Seele Ole: in die 
Sachſen hinein. 

Durch diefen Vorgang überzeuget, Daß den Gefangenen 
allzumal die Freiheit nach und nach verfchaffet werden würde, 
Vieß Heinrich fie fammtlich nach Mainz Fommen. Unter dens 
felben waren die Wichtigften der Erzbifchof von Magdeburg, 
die Bifchöfe von Merfeburg und von Meiffen, der Herzog 
Magnus von Sachfen und der Pfalzgraf Friedrich. Der König 
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empfing dieſe Fuͤrſten und ihre Genoſſen mit Wohlwollen und 
Guͤte. „Eingedenk ihres Geſchlechtes, ſagte er, und ihrer 
Tugend, welche dem gemeinen Weſen zur Ehre und zur Stuͤtze 
dienen koͤnne, habe er beſchloſſen, ihnen Alles zu verzeihen, 
was ſie wider ihn gethan haͤtten, und ihnen alſobald die Frei— 
heit zu geben ohne eine andere Bedingung, als das feierliche 
Verſprechen, daß ſie ihm fortan, unter allem Wechſel der Dinge, 
treu und ergeben fein, und ihm ihren Beiſtand gewähren woll- 
ten zur SHerftelung der Drdnung im Reiche, und zur Be 
ruhigung parteifüchtiger Menfchen, vorzüglich jener Menfchen, 
welche das einfache und mit böfen Künften unbekannte Volk 
der Sachfen durch innere Streitigkeit täglich beunruhigten. 
Wuͤrden fie diefes Verfprechen geben und treu erfüllen, fo fols 
ten fie die Erſten unter feinen Freunden fein, und er würde 
fie, fo oft er Gelegenheit fände, mit Eöniglicher Freigebigkeit 
belohnen und ehren.» Die Fürften, hoch erfreuet über einen 
folchen Antrag, gaben bereitwillig ihr Wort, und befräftigten 
Daffelbe mehr als ein Mal mit dem feierlichſten Schwure. Hier: 
auf Eehrten fie, fröhliches Geiſtes, einzeln mit Eöniglichen 
Geleite heim zu ihrem Volke [17]. 

Heinrich vertrauete dem befehworenen Wort, oder fchien 
Doch zu vertrauen, weil ihm in der That Nichts Anderes übrig 
blieb. Er hatte noch fogar Ölauben an den Herzog Dtto von 
Nordheim, ohne Zweifel, weil diefer Fürft, fo lange noch 
Fuͤrſten aus Sachſen in dev Gewalt des Königes waren, 
noch immer zu dem Könige von feiner Treue zu fprechen, und 
feinen Verkehr mit den Sachfen als eine bloße Lift zu bezeich- 
‚nen für nöthig hielt, Schon vor der Befreiung der fächfifchen 
Fürften hatte daher Heinrich) an Dtto die Botfchaft gefendet, 
daß er mit ihm in Salfeld zufammen treffen möchte, damit 
fie mündlich weiteren Nath pflegen koͤnnten. Sekt aber, da 
et den Eid fo vieler fächfifchen Fürften empfangen hatte, glaubte 
er Durch ein raſches Handeln leichter und fchneller zum Ziele 
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gelangen zu Fünnen. Deßwegen begab er ſich zu dem beftimm- 
ten Tage nicht felbft nach Salfeld, fondern ließ dem Herzog 
Otto (welcher wirklich nach Salfeld gefommen war, weil ihm 
ohne Zweifel die Freilaffung der fachfifhen Fürften noch nicht 
befannt gemwefen und weil er den König in der Taͤuſchung zu 
erhalten wünfchte) entbieten: er möge fo viele Krieger als mög: 
Yich nach der Mark Meiffen führen; dafelbft werde er mit einem 
böhmifchen Heere zu ihm floßen , um alsdann, mit ihm vereinis 
get, nach Sachfen zu ziehen und den Aufftand zu unterdrüden, 
den Gero’3 Söhne erreget hätten, Otto verfprach, zu der bes 
flimmten Zeit in der Mark Meiffen zu fein [18]. Auf diefes 
Wort ſchickte der König an die Fürften, welche er fo eben gegen 
Wort und Eid in ihre Heimath entlaffen hatte, die auffordernde 
Bitte, daß auch fie zu derfelven Zeit mit ihren Lehenleuten und 
Dienftmannen bereit fein möchten, um fein Unternehmen zu fürs 
dern; er ſelbſt aber eilte in der Stile und nur von wenigen 
Kriegern begleitet nach) Böhmen, Der Herzog diefes Landes, 
Wratislav, zum Voraus benachrichtiget [19], hatte fein Heer 
fhon verfammeltz; der König zog daher umverweilt durch die 
böhmifchen Berge in die Meisnifche Mark hinein. Dito von 
Nordheim aber blieb aus, und die Übrigen Fürften alle blieben 
aus, Otto Vieß dem Könige durch den Bifchof Eppo von Zei, 
welcher zu Salfeld im Namen des Königes mit ihm unterhandelt 
hatte, und wahrfcheinlich von Neuem an ihn gefendet war, Fol: 
gendes Fund thun: „Er habe ihm, dem Könige, an die Hand 
gegeben, was zu feiner Ehre und zum Heile des Reiches dienen 
würde; da. er, der König, aber mehr auf einfältige Schmeichler 
höre, al5 auf ihn, und da er mehr Vertrauen zu den Böhmen 
habe, als zu den Zeutfchen: fo möge er endigen, was er an⸗ 
gefangen; er, Otto, wolle weder feinen Ruhm theilen, noch feine 
Schmach. Ueberdieß habe der König fein Wort gebrochen, das 
er ihm gegeben, weil er, an Statt feinem Rathe zu folgen, ein 
gottlofes und fhmachvolles Werd unternehme; deßwegen achte 
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er fich auch feines Eides ledig, und werde fortan die gerechte 
Sache feines Volkes nach feinen beften Kräften mit Waffen und 
Gut zu vertheidigen fuchen [20].” Von den übrigen Fürfteen 
aber, die Heinrich um Hülfe angefprochen hatte, erhielt er die 
Antwort: „wie gern fie auch wollten, fie wären außer Stande, 
Etwas für ihn zu thunz ihre Lehenleute verfagten ihnen den 
unglüdfeligen Dienft gegen ihr Vaterland und ihre Verwandten.» 
Und in der That fland jest alles Volk in Sachfen und Thuͤrin⸗ 
gen — das hatte Dito von Nordheim erwirkfet — wie ein einis 
ger Mann, voll von Haß und Ingeimm, gegen den König Heinz 
ih. Mit furchtbaren Drohungen gegen die eigenen Fürften 
verlangten fie, wider den graufamen Dränger geführet zu wer: 
den; und in großer Maffen, die Söhne Gero's mit. fieben 
Raufend Teichten Reitern voran, flrömten fie der Mark Meiffen 
zu, um Rache zu nehmen für den gottlofen Einbruch. Und 
Heinrich würde vor folchen Maffen und folchem Geiſte dem Ver: 
berben nicht entgangen fein, wenn nicht Die ausgetretene Mulde 
die Fahrt der Sachfen und Thüringer aufgehalten und ihm den 
Ruͤckzug nach Böhmen möglich gemacht hätte. Hierauf wurden 
von den Sachſen die Burgen zerflöret, die Wratislan in der 
Mark Meiffen angelegt oder befeßet hatte, und der junge Efbert 
ward in den Beſitz der Markgrafſchaft gefebet. Der König 
aber, von Schmerz und Scham durchdrungen, verzaget, gebrochen, 
in Berzweifelung , eilte durch Baiern nach Worms, in welcher 
Stadt. er noch Treue und einige Ruhe zu finden hoffen durfte. 
Es war im Anfange des Monate Auguft 21)]. 
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Die Fuͤrſten zu Tribur; der Koͤnig zu Oppenheim. 
Heinrich's Entfernung vom Reich und Unterwerfung des koͤnig— 
lichen Thrones unter den päpftlihen Stuhl dur die 
teutfchen Fuͤrſten. 


Der König vor dem Papſt in Canoffa 





S. 1076 — 1077. 


Der Papft Gregor der Siebente fah ohne Zweifel den 
jammervollen Vorgängen in Zeutfchland mit der größten Auf: 
merkſamkeit zu; auch ward er von Allem gewiß auf das Ge 
nauefte unterrichtet; aber von jeder öffentlichen Einmiſchung 
hielt er ſich zuruͤkkt. Er Eonnte auch in der That die Entwicke— 
lung der Dinge abwarten, ohne beforgen zu müffen, daß er 
vergeffen werden wuͤrde. Seine, Sache oder die Sache der 
Kirche war gegen Heinrich den König gewonnen, da fich auch 
nicht ein Einziger fand, weder ein Geiftlicher noch ein Laie, 
welcher die Vertheidigung feiner Abfegung durch die Synode in 
Worms zu übernehmen gewaget hätte, und da er eben deßwes 
gen in Der ganzen chriftlichen Welt für und für als der rechts 
mäßige apoſtoliſche Bifchof betrachtet wurde. Eben deßwegen 
durfte er zwei Dinge mit Zuverläffigkeit erwarten, Zuerſt, daß 
die Biſchoͤfe und Aebte, die er mit dem Bannfluche belegt 
oder bedrohet hatte, ſich ihm bald in Demuth nahen wuͤrden, 
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um des Fluches ledig zu werden oder denſelben zu vermeiden: 
und dieſe Erwartung ging ſchneller in Erfüllung, als er ges 
boffet hatte. Zweitens, daß hierauf auch Heinrich, der König, 
bald die Unerträglichkeit der Luft, welche in dem Bannfluche 
auf ihn geworfen war, fühlen, und daß er, als Berfluchter 
verlaffen und gemieden, alsdann gleichfalls in Demuth vor 
ibm erfcheinen würde, um feine Unterwerfung zu befennen und 
Krone und Reich zu retten. Und auch die Erfüllung diefer 
Hoffnung nahete fich raſch. Allerdings fingen viele Menfchen 
an, als fie fi von der erften Beſtuͤrzung erholet hatten, uͤber 
die Berhältniffe zwifchen der bürgerlichen Gefellfchaft und der 
Kirche nachzudenfen. Das Neue und Ungewohnte in dem Vers 
fahren des Papſtes trieb diefe Männer bald in die Gefchichte 
früherer Zage hinein, bald zu der Erwägung der Natur und 
des Wefens jener Verhältniffe, und es entflanden mannichfaltige 
Zweifel, welche für die Entwidelung des Geiftes nicht ohne 
große Bedeutung waren, Manche vermochten fih nicht zu 
überzeugen, daß es dem Papſte, dem Dberhaupte der Firchs 
lichen Gefellfchaft, verftattet fein Eönnte, den König oder Kai— 
fer, das Oberhaupt der bürgerlichen Gefellfhaft, den Landes— 
herrn des Papftes, den Schirmherrn der ganzen Firchlichen 
Gefellfhaft, in den Bann zu thun. Andere meinten zwar, 
als Mitglied der Kirche fei auch ein Katfer oder König allen 
anderen Mitgliedern der Kirche gleich, und der Heiland der 
Welt habe, ald er dem Apoftel die Schlüffel des Himmelreiches 
‚und die Macht zu binden und zu löfen gegeben, weder den 
Kaifer ausgenommen, noch den König; aber fie hielten dafür, 
daß der Menfch von dem König unterfchieden werden muͤſſe; 
Jener fehe unter der Gewalt der Kirche, und müfje wegen 
feiner VBergehungen Lafter und Sünden die Strafe der Kits 
che erbulden; was hingegen ber Königin ber bürgerlichen Ge: 
fellſchaft fehle, das gehe die buͤrgerliche Geſellſchaft an und 
nicht die Kirche und deren Haupt, den Papſt. Deßwegen 
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Eönne der Papſt allerdings den Bann ausfprechen über einen 
Kaifer oder König, wenn derfelbe einen unchriftlichen Wandel 
führe, und wohl auch, wenn er in, die Kirche eingriffe; des 
Neiches hingegen, der Krone, koͤnne und dürfe er ihn nicht 
verluftig erklären, und Diejenigen, welche ihm den Eid der 
Treue geſchworen hätten, nicht von diefem Eid entbinden, 
Das würde nur zu Unglüd und Berderben führen, und nur 
die Gewiffen der Menfchen verwirren, Der Leichtfinnige, der 
Freche, der Frevelhafte wide feinen Schwur mit Freude, zur 
Erreichung felbitfüchtiger Zwecke, unter die Füße treten; der 
Ehrliche hingegen, der Rechtliche, der Kedliche würde ſich für 
und für an feinem Eide halten, und auf. feinen papftlichen 
Ausfpruch achten. Ueber folche und aͤhnliche Gedanken aber, 
die erft nach und nad) zur Klarheit kamen, und nur bei eins 
zelnen Menfchen [1], mochte dem Papſtthume fir die Zukunft 
Rechnung gehalten werden: für Gregor den Giebenten war 
durch diefelben Nichts verloren, fuͤr Heinrich den Vierten Nichts 
gewonnen. Gregor haͤtte nicht ein Mal noͤthig gehabt, was 
er nicht verſaͤumte, ſein Verfahren vor der Welt, als gerecht, 
als dem Weſen der Dinge, als den Lehren der heiligen Schrif— 
ten, als den Satzungen der Kirche gemaͤß, zu vertheidigen 
oder zu rechtfertigen 2). Auch ohne dieſen Verſuch würde er 
beſtanden ſein. Schon ſein Schweigen ſprach fuͤr ihn gegen 
Heinrich; ſchon der Zweifel verſtaͤndiger Maͤnner an der Recht— 
maͤßigkeit und Zulaͤſſigkeit ſeines Verfahrens war fuͤr ihn ein 
Sieg uͤber Heinrich. Denn waͤhrend jene verſtaͤndigen Maͤnner 


ſannen und ſorgten, und eine Ausgleichung zwiſchen der kirch⸗ 


lichen und der weltlichen Gewalt aufzufinden bemuͤhet waren, 
ging das Leben unaufhaltſam weiter, und die Leidenſchaften 
wuͤtheten, und die Ereigniſſe ſtießen fort zu Entſchluß und 
That, und erzeugten neue Ereigniſſe, in deren Gewalt Grego 

nicht minder war, als der Koͤnig. Was dem Bannfluche bes 
Papſtes an Nachdruck fehlte, das erſetzte der Ingrimm der 
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Sachſen, und was an feinem Ausfpruche zu tadeln fein mochte, 
Das deckte die Verſchwoͤrung der Fürften im füdlichen Teutſch— 
lande zu. Heinrich gerieth in Die Gewalt der Kirche hinein, 
wie der Fifh in den Hamen, und teutfche Kürften legten das 
aufgezogene Ne& dem Papfte zu Füßen, 

Zu derfelbigen Zeit nämlich, da Heinrich feine unglüdliche 
Fahrt durch Böhmen gegen die Sachfen unternahm, hatten die 
Herzoge Rudolf, Welf und Bertold und ihre Mitverfehwores 
nen eine Zuſamenkunft in Ulm, um zu überlegen, wie ihr vers 
vatherifches Werk zu fördern fein möchte [3]. Wahrfcheinlich 
befanden fie jich noch zu Ulm, al3 der König zu. feiner ſchmaͤh— 
lichen Flucht genöthiget war, und empfingen hier noch eine 
Geſandtſchaft der Sachfen, die Nachricht brachte von ihrem 

Gluͤck, ihrem Zorn und ihrem Entfchluffe, den König vom 
Throne zu flogen [4]. Eine folhe Nachricht konnte von den 
Berfchworenen nicht gering geachtet werden. Von der einen 
Seite mußten fie diefelbe erfreulich finden, weil fie den Erfolg 
ihrer Beftrebung, den König zu verfloßen, fichertes von der 
anderen Seite aber ließ fie auch neue Wirniffe voraus feben. 
Kudolf von Schwaben hielt noch immer feine Hand nach der 
Krone ausgeftredetz Welf von Batern gedachte fein Herzogs 
thum nicht aufzugeben. Otto von Nordheim aber, von Neuem 
an der Spitze der Sachſen ftehend, hatte feine Seele auf das 
Neich gerichtet, und war, wenn ihm das Neich entging, mit 
etwas Geringerem, als dem Herzogthume Baiern, nicht abzu⸗ 
finden, Dennoch Fonnten die Sachfen nicht zuruͤck gewiefen 
werden: denn die Sachſen flanden in den Waffen, frei und 
- einig unten ſich; fie würden jedem Könige, der ohne ihre Theil— 
nahme erhoben wäre, nicht geringeren Widerftand geleiftet ha— 
ben, al3 dem Könige Heinrich, Um fo mehr war nothwendig, 
das Feld der Raͤnke fo weit als möglich abzuſtecken, damit die 
Zahl der Wechfelfälle größer, und Niemandem die Gelegenheit 
entzogen wiirde, fein Ziel zu verfolgen. Vor Allem aber mußte es 
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Allen als zweckmaͤßig erfcheinen, den Papſt zu gewinnen, den 
Ausfpruch defjelben als gültig anzuerkennen, damit die Abſez⸗ 
zung des Königes durch den Papft ihre Vollziehung erhielte 
und auf folhe Weife wenigftens der Thron erlediget und einem 
Anderen möglich gemacht würde, auf demfelben feinen Sitz zu 
nehmen. Alfo wurde befchloffen: am Sechszehenten Octobers 
follte eine neue Verſammlung zu Zribur Statt finden, um 
den geflörten Frieden in der Kirche endlich herzuftellenz; zu Dies 
fer Verfammlung follten ale Fürften aus allen teutſchen Lanz 
dern eingeladen, und zugleich follte der Papft gebeten werden, 
daß er entweder felbft kommen, oder Legaten fenden möchte, 
um das fromme Werk zu begünfligen und zu fördern [5]. 
Beides gefchah. 

Bei diefer Lage der Dinge erkannte der Erzbifchof vor 
Mainz, es erkannten mehrere Bifchöfe, die bisher noch zu 
Heinrich, dem Könige, gehalten: hatten, daß fie auf der Seite 
flanden, auf welcher die größte Gefahr war und die geringfte 
Ausfiht zu Ehren und Gewinn, Deßwegen glaubten fie, um 
Nichts zu verfaumen, raſch den Mantel auf die andere Seite 
wenden zu müffen. Sie fagten fih, Sigefrid voran, von 
dem Könige 108, fie fchloffen fi) dem Bunde der Verräther 
an und bewiefen einen Eifer gegen den König, der deſto feu— 
riger war, je mehr fie, Die Zuruͤckgebliebenen, eine Stelle unter 
den Vorderſten einzunehmen wünfchten, um nicht etwa zu 
furz zu kommen. Zugleich fuchten fie dem Papfte genug zu 
thun, damit fie nicht, während fie, wie fie es nannten, an der 
Berbefferung des Reiches arbeiteten, von der Herrlichkeit der 
Kirche ausgefchloffen blieben. Es ift Faum anders möglich: 
Gregor hat eine tiefe Verachtung gefühlet gegen diefe Menſchen 
der Selbftfucht, der Lüge und des Verrathes, die mit Ehre, 
Eid und Treue ein verruchtes Spiel trieben für und fir, und, 
Wetterfahnen gleich, fich immer nach der Seite dreheten, nach 
welcher der Wind des Glüdes wehete, Aber was blieb ihm 
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übrig? Eonnte er diefe Menfchen, Fuͤrſten in der Kirche und 
im Reiche, verändern? oder konnte ex ihrer [08 werden? Ihnen 
gegenüber mag er aber in feinem Gedanken von der Nothwen⸗ 
digkeit der Herrfchaft der Kirche Über die Welt durch den Papſt 
noch mehr beftärket worden fein, weil er in der That wohl 
immer mehr in der Ueberzeugung befeftiget werden Fonnte, 
daß das Schickſal der Völfer nicht in folchen Händen ‚bleiben 
dürfe; und um es denfelben zu entwinden, mußte er Gebraud) 
von ihnen felbft machen. Alſo befchloß er, leicht befriedigt, 
die Abtruͤnnigen wieder aufzunehmen, und verfchmähete «8 
nicht, zwei Legaten mit einem Schreiben an alle Zeutfchen, 
Hohe und Geringe, zu dem Lage in Zribur zu fenden. Es 


waren der Patriarch Sigehard von Aquileia und Altmann, 


der Bifchof von Paffau, von einigen frommen Laien begleitet, 

Sn Zribur verfammelten fi) an dem beftimmten Tage 
die teutfchen Fuͤrſten, Geiftlihe und Laien, aus allen teutfchen 
Ländern in großer Zahl und mit großen Kriegsfcharen, und 
auch die päpftlichen Legaten fanden ſich ein zu rechter Zeit, 
Die aus dem ſuͤdlichen Zeutfihlande gingen den Sachſen und 
Thuͤringern entgegen, um fie zu empfangen, und alle Zwifte 
abzuthun in dem Einen Gedanken, den König Heinrich vom 
Throne zu floßen mit völliger Uebereinftimmung. Die erften 
Fuͤrſten gaben fich gegenfeitig den Friedenskuß; felbft Otto 
und Welf gaben fich den Friedensfußz und als die Geringes 
ven dieſe Herzlichkeit der Hohen erblidten, die fie nicht für 
Heuchelet und Lüge, fondern für Wahrheit und Nedlichfeit 
hielten, da erkannten fie ſich gern als Genoffen eines Volkes 
an, der Schwabe umarmte den Sachfen, der Sachſe ben 
Schwaben wie feinen Bruder, und Alle vergoffen Freuden— 
thranen mit aufrichtiger Seele [6]. Die päpftlichen Legaten 
hingegen weigerten fich mit irgend Jemandem Gemeinfchaft zu 
haben, welcher durch Wort oder That mit dem Könige Heinz 
rich Gemeinſchaft gehabt, oder mit einem beweibten Priefter, 
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oder auch mit einem Solchen, welcher für Geld und: Geldes: 
werth die Weihe empfangen, bis er diefe Sünde befannt, be— 
tenet und von dem Bifhof Altmann die-Löfung des Bannes 
erwirfet hatte. AS diefe Angelegenheit, Deren ganze Bedeu- 
tung in. der Leidenfchaftlichkeit des Augenblides gar nit ges 
würdiget zu fein fcheinet, befeitiget und. dadurch Gregor’s 
Zweck ungemein gefördert war, begannen die Verhandlungen 
über den König und das Reich; aber fie gingen nicht fo. fchnell 
von Statten, dieſe Verhandlungen, ald. Heinrich’ Feinde er: 
wartet, und hatten. aud nicht den Autgang, auf welchen fie 
gerechnet hatten. Denn fie waren ohne Zweifel der Meinung 
gewefen, der Papft werde, in brennendem Eifer, ſcharf und 
ſchneidend, verlangen, daß der König, der von ihm mit dem 
Banne belegt und des Reiches verluflig erfläret war, fo ſchnell 
als möglich auf die Seite geworfen und daß alfobald ein neuer 
König gewählet werden follte. In dem Schreiben dagegen, 
das die Legaten überbrachten, zeigte der Papft fich fo ruhig, 
fo befonnen und fo wenig feintfelig gegen Heinrich den König, 
ja, er zeigte zugleich auch gegen fie felbft, die Verſchworenen, 
welche diefe Verfammlung herbei geführet hatten, eine fo bit: 
tere Kälte, daß wohl die Häupter ſchwer getäufchet worden 
find [7). - 
„Heinrich, fo hieß es in diefem Schreiben, fei allerdings 
mit. der Feſſel des Fluches gebunden und der. Eöniglichen 
Mürde entjeget. Gott aber fei Zeuge, nicht weltlicher Stolz, 
nicht fehnöde Herifhfucht habe ihn, den Papft getrieben, fon 
dern lediglich die Sorge für den heiligen Stuhl und für die 
BREMEN — N bitte ex fie, in dem Herrn Sen 


zudecke. € bitte fie, eingedenk zu fin der menfehtichen Natur 
und. der allgemeinen Gebrechlichkeit. Sie möchten mit from⸗ 
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mem Sinn an Heinrich’s Vater und Mutter denken, welchen 
in diefen Tagen an Würdigkeit, das Reich zu regieren, Niemand 
gleich komme [8]. Sie moͤchten die ſchlechten Raͤthe von ihm 
entfernen, welche, wegen Simonie mit dem Fluche der Kirche 
beladen, nicht erroͤthet waͤren, ihren eigenen Herrn zu beflecken. 
Sie moͤchten ihm ſolche Raͤthe verſchaffen, die nicht bloß das 
Ihrige, ſondern die ihn liebten [9], und Gott allem weltlichen 
Gewinne vorzögen, Er dürfe fortan Die heilige Kirche nicht 
wie eine unterworfene Magd anfehen, fondern wie feine vor= 
gefeßte Gebieterin. Er dürfe nicht, vom Geifte des Hochs 
muthes aufgeblafen, alte Gewohnheiten, welche gegen die 
Freiheit der Kirche ausgefonnen wären [10], vertheidigen, fon 
dern er muͤſſe die Sakungen der heiligen Väter befolgen, die 
Gott zu unferen Seile belehret habe Wenn Heinrich ihn, 
den Papſt, wegen diefer und anderer Forderungen, die mit 
Recht gemacht werden koͤnnten, auf die gebührende Weife bes 
ruhige, fo möchten fie fogleich geeignete Abgeordnete an ihn 
fenden, damit er mit ihnen gemeinfchaftlich überlege, was 
weiter zu thun feiz nur folle fi) Niemand heraus nehmen, 
ihn, Heinrich, vom Banne loszufprechen, ehe fie die Einwil- 
ligung vom apoſtoliſchen Stuhl erhalten hätten. Wenn hin: 
gegen Heinrich nicht mit aufrichtiger Seele zu Gott zurüdfehre: 
fo möge, mit Gottes Hülfe, ein Anderer aufgefunden werben, 
der jene Forderungen zu erfüllen verfpreche. Damit er aber 
ihre Wahl, Falls fie nothwendig würde, mit der apoftolifchen 
Gewalt beftätigen koͤnne, möchten fie ihm fo fihnell als mögs 
lich die Perfon, fo wie deren Sitten und Wandel, anzeigen. 
Auch würde es Löblich fein, dag fie die Katferin Agnes, ſo— 
bald fie feft entfchloffen wären, den Sohn derfelben vom 
Reiche zu entfernen, fo wie ihn, den Papft felbft, wegen des 
Mannes um Rath fragten, den fie zur Negierung auserfehen 
hätten [11]. » 

Es ift außer allem Zweifel: ſolche Worte, welche Far zu 
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beweifen fehienen, daß der Papſt den König auf dem Throne 
zu erhalten beabfichtigte, Eönnen nur niederſchlagend gewirkt 
und die Verſammlung nur in Verwirrung gebracht haben. 
Die großen Herren, Rudolf, Dtto, Welf, mußten fich tief 
gefranket fühlen, und im nicht geringe Verlegenheit verfeßet 
werden. Wie vor des Zantalus durftenden Lippen das Waſſer 
zurüc wich, fo entſank ihren Händen die Krone des teutfchen 
Reiches, welche Einem von ihnen fo gewiß gefchienen hatte, 
daß fhon ein Abkommen zwifchen ihnen getroffen war, wie 
‚Derjenige fi zu dem neuen Könige fielen follte, den daS: 
Schidfal nicht beguͤnſtigte [12]. Nunmehr wußten fie zw 
feinem Befchluffe zu kommen. Sieben oder zehen Tage verlier 
fen mit eitelen Nednereien, und wohl auch mit flürmifchen 
Auftritten. Ale Klagen, alle Befhwerden, alle Befchuldis 
gungen, wahre und falfche, die jemals gegen Heinrich erhoben 
waren, wurden von Neuem mit verftärkter Bitterkeit vorge 
bracht, und abermals wiederholet, um den papftlichen Legaten 
zu beweifen, daß durch diefes Einen Menfchen Berwegenheit 
Heiliges und Gemeines, Göttliches und Menfchliches, Erlaub⸗ 
tes und Unerlaubtes vermifht umd Durch einander gerüttelt 
fet [13], und daß eben deßwegen dieſer Menſch ohne Verzug 
und für immer vom Reich entfernet werden müffe. Die Le 
gaten aber hielten feft an ihrem Auftrages fie widerſtanden 
‚einem folhen Befchluß und verfagten ihre Einwilligung in 
eine neue Wahl, fo lange Heinrich fich nicht erfläret hatte TIAL 
Und die teutfchen Fürften haften fich felbft die Hände gebunden. 
Sie hatten das Recht des Papftes, den König mit. dem Banne 
zu belegen und des Reiches zu entſetzen, anerkannt: wie hätten 
fie e8 wagen Dürfen, ohne Einwilligung des Papſtes einen 
neuen König zu erwaͤhlen? Im der That erboten ſich die 
Sahfen, einen Schwaben auf den Thron zu erheben, und 
die Schwaben erklärten fich bereit, einen Sachfen als König 
zu begrüßen; aber der Gedanke an den furchtbaren Mieſter 
Lrurden. t. G. IX. | | 7 
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in Rom hielt einen Seven zurüd von der Annahme einer io 
zweideutigen Gunft [15]. 

Eben diefe Verzögerung gab aber auch dem Könige Seins 
rich Veranlaffung und Gelegenheit, die VBerfammlung zu Tri— 
bur an fich zu erinnern und dadurch die Verwirrung vielleicht 
noch zu vermehren, Gr nämlich hatte die Eleine Zahl von 
geiftlichen Fürften und weltlichen, . die ihn noch nicht verlaffen 
hatten, mit ihren Lehenleuten um fich verfammelt, Es waren 
der Erzbifchof von Coͤln, die Bifchöfe von Verdun, von Bam 
berg, Strasburg, Bafel, Speier, Lauſanne, Zei und Os— 
nabrüd, die Grafen Udalrich von Cosheim, Eberhard von 
Nellenburg, Hartmann, und einige. Andere, deren Namen 
uns nicht überliefert worden find, Ueberdieß mögen ſich auch) 
noch viele Einzelne, Sünglinge und Männer, an ihn ange: 
fchloffen und ein freies Geleit um ihn gebildet haben in feis 
nem Unglüd, Alle dieſe Getreuen aber hatte er in einem 
Lager bei Oppenheim, Tribur gegenüber, vereiniget, während 
fein treues und liebes Worms einer tlchtigen Befakung an— 
vertrauet war, Don Oppenheim fandte der König faft täglich 
Abgeordnete an die verfammelten Fürften nad) Tribur. Seine 
Mittheilungen Tennen wir nur im Allgemeinen; aus Dem 
aber, was und überliefert worden ift, geht auf das Klarfte _ 
hevvor, daß Heinrich von der Hoheit und der Winde des 
teutfchen Reiches innig durchdrungen war, und daß er Alles 
aufbot, die teutfchen Fürften zu dem Gefühle der Schmach 
zu bringen, welche fie auf fich laden würden, wenn fie die teut- 
fhe Krone der Verfügung des Priefters in Nom überließen 
und das Neich dem papftlichen Stuhl unterwörfen: des Pap— 
fies jedoch und feines Verhältniffes zu demfelben gedachte er 
gar nicht, ohne Zweifel weil er fich felbft, als Menfchen und 
Chriften, den Weg der Ruͤckkehr in die Gemeinde des Herrn 
nicht verfperren wollte, u verfprach nämlich Alles zu andern 
und zu beffern, was ih Anfaß-gigebn hatte; er verfprach, 
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das Andenken an frühere Kraͤnkungen fein ganzes Leben bin: 
durch auszutilgen durch Wohlthatenz er verfprach, kuͤnftig bei 
der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten Nichts ohne 
ihren Rath zu unternehmen. Zulegt erklärte er fich fogar be: 
reit, der Regierung gänzlich zu entfagen, und auf alles Recht 
und alle Gewalt des Reiches Verzicht zu thun; nur follten fie 
ihm den Eöniglichen Namen und die Auszeichnungen der fünig- 
lichen Würde laſſen: denn da er Beides auf gefekliche Weife 
erhalten hätte, fo koͤnnte er ja dieſer Ehren nicht beraubet 
werden, ohne daß die Schande auf fie felbft, die Fürften 
Alle, zurüd falle Sie möchten doch nicht zugeben, Daß der 
Glanz des teutfchen Reiches, der in allen früheren Sahrhunder- 
ten unbefleft und unverlest erhalten wäre, jest Durch ein fo 
häßliches Schandmahl befudelt würde. Ueberdieß erbot er fich, 
diefe Verfprechungen durch jeglichen Eid zu befräftigen und 
durch die Stellung von Geiffeln zu beftärken, welche fie ſelbſt 
auswählen möchten. 

Aber felbft diefe flarke Sprache zerbrach die Kette der 
Leidenfchaften nicht, und machte den verblendeten Fürften nicht 
begreiflich, worauf es eigentlich) ankam. Sie fließen den Koͤ— 
nig hart und ſchnoͤde zurüd. „Sen Wort fe Nichts; fein 
Eid eine Lüge Was er jebt in der Noth verforeche, Das 
werde er wie Spinngewebe zerreiffen, fobald die Noth vorüber 
wäre, Für bie alte Krankheit gebe es Fein Heilmittel mehr 
und Feine Hoffnung. Das gemeine Wefen fei zerruͤttet, der 
Friede der Kirche geflöret, die Majeftät des Reiches vernichtet, 
das Anfehen der Zürften verloren, die Sitten verdorben, Die 
Geſetze abgethan, Verwuͤnſchung und Lüge, Mord, Diebſtahl 
und Ehebruch feien herrfchend, Blut fließe auf Blut, und von 
Gerechtigkeit und Frömmigkeit, von Religion und Ehrbarkeit 
fei Nichts mehr vorhanden. Mit ihm aber koͤnnten fie, ohne 
ihre Geligkeit in, —5 ‚au fegen, Feine Gemeinfchaft mehr 
haben, weil er wegen feiner Lafer durch den apoſtoliſchen 

| u 
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Fluch aus der Kirche ausgeftoßen ſei. Und da Gott ihnen 
diefe gute Gelegenheit dargeboten habe, fo würde es ja auch 
der höchfte Wahnfinn fein, wenn fie diefelbe nicht benußten, 
um endlich auszuführen, was fie ſchon laͤngſt auszuführen bes 
abfichtiget hatten [16], nämlich einen anderen König zu ers 
wählen, der vor ihnen herzöge, und den Kampf des Herrn 
kaͤmpfte gegen jede Hoffahrt, gegen jeden Menfchen, der fich 
wider die Gerechtigkeit und Wahrheit Gottes und wider das 
Anfehen der heiligen römifchen Kirche erhebe.r 

Aber eine folche fchnöde Rede, die eben fo wenig ehren⸗ 
vol für Diejenigen war, welche fie führten, als für Den, 
gegen welchen fie geführet wurde, brachte, den Demüthigen 
und dringenden Bitten des Könige gegenüber, die Angeles 
genheiten nicht weiter und die päpftlichen Legaten fanden feſt. 
Um daher einen fchnelleren Ausgang herbei zu führen, faßten 
die Fürften zu Zribur den Entſchluß, mit Eriegerifcher Macht 
über den Nhein zu gehen, den König bei Oppenheim zu über- 
fallen, und ihn entweder gefangen zu nehmen, oder aus dem 
Reiche zu treiben, wenn er etwa den Tod vermiede. Alles 
mar vorbereitet, der Erzbifchof von Mainz hatte fih, wahr: 
fcheinlich fchon früher, damit der König nicht herüber feßen 
möchte, aller Fahrzeuge bemächtiget und auf das dieffeitige 
Ufer gefchafft; am folgenden Morgen follte der Verſuch ges 
macht werden, Bon der anderen Geite war auch der König 
auf feiner Hut, Er hatte alle feine Leute vereiniget, und 
erwartete mannhaft und fehlagfertig den Angriff feiner Feinde, 
Zum allgemeinen Erſtaunen aber wurde das ganze Unternehmen 
in demfelben Augenblid aufgegeben, in welchem die Ausführung 
Statt finden ſollte. Was zu diefem veränderten Entfchluffe 
die Veranlaffung gegeben hat, ift ungewiß; kaum aber iſt zu 
glauben, daß die Fuͤrſten aus Furcht vor der Macht des Koͤ— 
niges zurück getreten feien. Wenn fie auch ihren Plan blos 


auf einen Ueberfall des Königes berechnet ‚gehabt, und denfelben 
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nicht auszuführen vermocht hätten, da fie fahen, daß der König 
unterrichtet war und bereit, fie kräftig zu empfangen; fo würde 
Diefes wohl einen Auffhub des Werkes, auch wohl eine Ber: 
aͤnderung des Planes, aber Teinesweges das gaͤnzliche Aufges 
ben jedes Verfuches mit den Waffen erklären, da Heinrich ja 
ihrer Macht Feine Macht einzufesen hatte. Daher ift wahr: 
ſcheinlich, daß die päpftlichen Legaten ſich dem ganzen Unter 
nehmen widerfeßt und in der lekten Nacht ein letztes drohen 
des Wort gefprochen haben. Diefe Vermuthung erhält noch 
eine befondere Stärke durch den Umſtand, dag die Fürften an 
demfelben Morgen, der zum Uebergang uͤber den Rhein beftimmt 
war, an Statt felbft Das andere Ufer zu betreten, eine Ge- 
fandtfchaft hinüber fandten an den König, welche ihren gemein: 
famen Befihluß, oder vielmehr ihre letzte Erklärung, überbrins 
gen follte [17]. Diefer Beſchluß Fann nur in der Iegten Nacht, 
als man von Heinrich's Bereitſchaft noch Feinesweges unterz 
richtet fein Fonnte, zu Stande gekommen fein, und der Inhalt 
deſſelben fiheinet zu beweifen, daß die päpftlichen Zegaten ihre 
Haͤnde in der Sache gehabt haben, ja daß ex ihr Werk gewe⸗ 
ſen ſei. 

Die Fuͤrſten naͤmlich ließen dem Sönig —— „fie 
wollten die ganze Sache der Erkennung des roͤmiſchen Papſtes 
vorbehalten: bei demſelben wuͤrden ſie auswirken, daß er am 
Zweiten Februar's des naͤchſten Jahres nach Augsburg komme; 
daſelbſt ſollte eine allgemeine Verſammlung aller Fuͤrſten des 
Reiches Statt finden; daſelbſt möchten alle Theile vorbringen, 
was fie vorzubringen hätten; der Papft möge alödann ihn, 
den Angeklagten, frei fprechen oder verurtheilen. Wenn aber 
er, der König, nicht vor dem Sahrestage des Bannflıches 
von diefem Fluch) entbunden wäre, fo folle er aller feiner Rechte 
an dem Reiche verluftig fein, Daß er dieſe angebotene Be: 
Dingung gern annehme, und dem roͤmiſchen Papſt in Allem 
unterwuͤrfig und dem Worte deſſelben gehorſam zu ſein ver⸗ 
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ſpreche, das wollten ſie aus Folgendem erkennen: Alle, welche 
ver Papſt in den Bann gethan habe, müffe er, Heinrich, 
fogleih von feinem Tifh und von feinem Lager [18] entfer: 
nen; er müffe fein Heer entlaffen, mit Ausnahme des einzigen 
Bifchofed von Verdün und einiger Diener, welche Fein Bann- 
- fluch getroffen hätte; er felbft müffe zu Speier als Privat: 
Mann leben, Eeine Kirche betreten, Fein öffentliches Gefhäft 
betreiben, keinen Föniglichen Pomp zeigen, Feine Auszeichnung 
der Föniglichen Würde gebrauchen. Er müffe ferner die Stadt 
Worms, aus welcher er den Bifchof vertrieben hätte, um fie 
zu einer Kriegsburg, zu einer Räuberhöhle zu machen, räumen, 
und dem Bifchofe mit einem Eidſchwur und mit Geiffeln zu: 
vud geben, auf daß derfelbe fortan von den Bürgern Feine 
Empörung und Feine Nahftelung zu fürchten habe, Wenn 
endlich von diefen Bedingungen irgend eine unerfüllt bleibe, 
fo würden fie, die Fuͤrſten, fich als frei anfehen von aller 
Schuld, von jedem Eide, von aller Schande der Treulofigkeit; 
ohne das Urtheil des römifchen Papſtes weiter abzuwarten, 
würden fie, nach gemeiner Berathung, thun, was für das 
gemeine Weſen nuͤtzlich ſei. » 

Der König hatte das Aeußerſte verſuchet, um die Unab— 
haͤngigkeit des Neiches von der pänftlichen Gewalt zu erhalten; 
er hatte fich fogar erboten, felbft der Regierung und aller 
Gewalt im Reiche zu entfanen, um zu verhüten, daß die Für- 
len ihr altes Necht, fich felbft frei einen König zu erwählen, 
durch die Leidenfchaft des Augenblickes bethöret, aufgaben, und 
die teutiche Krone, Die erſte Krone in der chriftlichen Welt, in 
die Hand eines fremden Priefters legten. Er hatte Nichts er= 
reiche. Einen offenen Kampf vermochte er nicht zu beftehen. 
Er war am Ende. Die Abficht feiner Feinde aber war leicht 
zu durchſchauen. Sie wollten ihn noch einmal tief demuͤthigen, 
und ſich ſelbſt an ſeiner Demuͤthigung laben. Alsdann woll 
ten ſie ſeine Freiſprechung vom Bann hintertreiben, um ihn 
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gänzlich zu vernichten. Denn zwifchen dem Tage, an welchem 
die allgemeine Verfammlung der teutfchen Fürften unter dem 
Vorſitze des Papftes zu Augsburg eröffnet werden follte, und 
dem Zage, an welchem der Bannfluh des Papfles ein Sahr 
auf ihm lag, war nur ein Eleiner Raum, der leicht, durch 
Raͤnke, durch Gewaltthaten, durch Hinderniffe jeglicher Art, 
auögefüllet werden konnte. Diefer Abficht gegenüber blieb 
ihm nur eine einzige Wahl, Eine unbedingte Unterwerfung 
namlich unter die Gewalt des päpfllichen Stuhles war un- 
vermeidlich, wenn er die Losfprehung von dem Fluche des 
Papſtes gewinnen und das Neich erhalten wollte: aber Das 
ſchien noch in feiner Hand zu liegen, dieſe Unterwerfung ent: 
weder üffentlich, zu Augsburg vor den Augen feiner unvers 
fühnlichen Feinde, oder im Geheimen, etwa zu Nom vor den 
‚Schwellen der Apoftel, oder in einer anderen Stadt Staliens, 
zu bewirken. Der erfle Verfuch Fonnte eben ſowohl mißlingen, 
als der zweite. Mißlang der erſte, fo war Alles verloren; 
mißlang der zweite, Nichts, Bei dem erflen mochten ſich 
Tauſende zwifchen ihn und den Papſt ſtellen; bei dem zweiten 
fland er dem vömifchen Bifchof allein gegenüber. Gelang 
ber erfte, fo erreichten feine Feinde wenigftens nen großen 
Theil ihrer Abſichten; gelang der zweite, fo mochten alle ihre 
Entwürfe verwirrt und zu Schanden gemacht werben. Die 
Schmach in beiden Fällen war gleich; aber die Kraͤnkung bei 
dem erften viel peinlicher, als bei dem zweiten, und der Weg 
des Leidens Dort viel länger, al3 bier. Die Schuld endlich 
fiel in beiden Fällen nicht auf ihn, fondern lediglich auf die 
Fuͤrſten, die in blinder Leidenfchaft ihre eigenen Rechte von 
fih warfen, und die Hoheit des teutfchen Reiches für Nichts 
achteten. Und da Derjenige, welcher gewaltfam nieder gebrüf- 
ket wird, ſich nur fo lange beuget, als die Laft auf ihm lieget, 
die ihn zum Nachgeben zwinget, fo war auch die Hoffnung 
auf beſſere Tage, welche den Schwächeren zum Staͤrkeren 
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machen Eonnten, nicht ausgefihloffen. Solche oder. ähnliche 
Gedanken ſcheinen, wie einzelne Lichtflrahlen durch eine unge— 
Heuere Nacht, durch Heinrich's Seele gefchoffen zu fein, und 
aus benfelben gingen feine nächften Handlungen hervor. 

Er nämlich, der König, nahm die Bedingungen der Fürften 
unbedingt an und ohne Verzug. Er entließ fogleih Alle, Die 
bei ihm waren; er übergab. die Stadt Worms dem Bifchofe, 
nahm feine Gemahlin, die fih in Worms befunden hatte, zu 
fich, begab ſich nach Speier, und richtete fi hier freng nach 
Der Vorfchrift ein, die ihm von den Fürften des Neiches ges 
macht war [19]. Von der anderen Seite ſchickten die verfam- 
melten Fürften eine Gefandtfchaft nah Rom, um den Papft 
zu bitten, daß er Doch geruhen möge, zu dem feftgefesten 
Tage nach Augsburg zu kommen, um die Stürme fo großer 
bürgerlicher Kriege In Zeutfchland zu befänftigen; alsdann 
kehrten ſie mit großer Freude daruͤber, daß ſie den Koͤnig nie— 
der hätten, ſaͤmmtlich heim, ein Jeder in fein Land; Die Herz 
zoge Rudolf und Bertold aber übernahmen es, alle Wege 
und Stege durch die Alpen zu beſetzen, damit es dem Könige 
Heinrich) unmöglich würde, fih mit dem Papfte vor dem Tage 
zu Augsburg in Verbindung zu feken, zum Elaren Beweife, 
daß fie den Gefinnungen des Papftes nicht traueten, und daß 
fie für ihre, Abfichten Nichts mehr fürchteten, als eine Aus⸗ 
ſoͤhnung des Koͤniges mit dem Papſte. 

Soweit iſt der Gang der Ereigniffe klar, und die Ueber⸗ 
Heferungen von denfelben find fo beflimmt und zufammen 
haͤngend, daß fich Faum ein Zweifel erhebet. Von nun an 
aber ändert fi, die Sache. Bisher nämlich war Zeutfchland 
Die Bühne der Begebenheiten gewefen; fehr viele Menfchen 
waren Mithandelnde, fehr viele waren Zeugen. Ja, Alles 
ereignete fi vor den Augen der Welt. Deßwegen Eonnte es 
den Männern, welche e8 der Mühe werth achteten, das Ge: 
daͤchtniß fo großer und folgenreicher Bewegungen für die Einfti- 
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‚gen Gefchlechter zu erhalten, nicht fehwer werden, Die Wahrheit 
aufzufinden, wenn gleich bei der allgemeinen Partetung Faum 
irgend Semand vorhanden war, der im Stande gewefen. wäre, 
Das, was gefhah, mit der Unbefangenheit zu würdigen, die 
bei gefchichtlihen Dingen niemals fehlen folte,, Fortan aber 
finden die Vorgänge in fremden Ländern Statt, in der Eins 
famfeit, in fürftlihen Schlöffern, in feſten Burgen, in den 
Gemächern des Papftes. Nur wenige Menfchen handelten, den 
Augen der Welt verborgen, und den Handelnden war daran 
gelegen, daß nicht offenbar wide, wie Alles gewefen und 
gekommen. Ueberdieß regte das Unglüd des Eöniglichen Haus 
ſes die Einbildungskraft der Menſchen vielfältig und flark auf, 
und war recht Dazu geeignet, von der einen Seite die Nichtig- 
keit menſchlicher Größe, und die graufen Folgen menfchlicher 
Unbefonnenheit und Sittenlofigkeit,. von der anderen Seite 
aber auch die Furchtbarkeit der Gewalt zu zeigen, welche dem 
Statthalter des Apoſtels zu Gebote fland, Endlich hat auch 
der unglüdliche Fortgang in foäteren Tagen eingewirket, zuerft 
auf die Beurteilung Defien, was fih in diefen Zagen zutrug, 
und alsdann auf die Erzählung, weil ein Jeder die Dinge 
fielte, wie fein Urtheil geftellet war. Auf folche Weife find 
Gerüchte entftanden, ‚welche das Unbekannte ergänzen foll- 
ten, und auf Vieles ift ein grelles Licht geworfen worden, 
um den Eindrud defto flärker zu machen. Die Wahrheit der 
Geſchichte ift Daher Faum aufzufinden; am Naächften aber möchte 
man ihr Fommen, wenn man das Einfachſte nach der Lage 
der Verhältniffe aufzufinden fuchte, und den Werth des Außer 
Weſentlichen auf fich ‘beruhen ließe, Und Diefes fol bier. ver⸗ 
ſuchet werden. 

Kaum hatte Heinrich, der Koͤnig, die Bedingungen der 
Fuͤrſten angenommen und ſich nach Speier begeben, ſo ſchickte 
auch er Geſandte an den Papſt, welche dem heiligen Vater 
in gebuͤhrender Demuth die Vorgaͤnge zu Tribur und Oppen⸗ 
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heim berichten, feine Bereitwilligkeit, ſich ihm gaͤnzlich und 
unbedingt zu unterwerfen, bezeugen, und ihm zugleich die 

Bitte vortragen ſollten, daß er doch ſeine Unterwerfung in 
Italien annehmen und ihn nicht entwuͤrdigen möchte in Teutſch— 
Yand, vor den Augen und unter den Leidenfchaften feiner grims 
migen und unverfühnlichen Zeinde. Diefe Gefandten follten 
ſich aud) zu der Markgräfin Mathilde begeben, deren Mutter 
Beatrix vor Kurzem geftorben war, und dieſe erhabene Frau 
zu bewegen fuchen, daß fie fich für ihn, ihren Verwandten, 
bei dem Papſte verwenden möge, damit er feiner Bitte Gehör 
gäbe, Und diefe Gefandten Famen nicht nur glüdlich nach) 
Rom [20], fondern fie trafen auch früher ein, als die Abge- 
ordneten der Fürften, an deren Spike der Erzbifchof Udo von 
Trier ſtand. Diefe nämlich wurden zu Piacenza durch den 
Bifhof Dionyfius, einen großen Gegner des Papſtes, an der 
Sortfesung ihrer Neife verhindert, und durften diefelbe exft 
wieder antreten, als Heinrich von Speier aus dem Bifchofe 
Dionyſius erkläret hatte, daß er nicht entgegen fei [21]. Alfo 
ward es den Gefandten des Königes möglich, fich zuerft ihres 
Auftrages an die Markgräfin Mathilde, die fih um diefe Zeit 
faft immer in Gregor's Nähe befand [22], zu entledigen, und 
alddann auch ungehindert an den Pay. 

Es ift mit Gewißheit nicht auszumachen, was. Mathilde, 
was Gregor geantwortet hat; aber man kann Faum zweifeln, 
dab die Markgröfin ſich ihres unglüdlichen Vetters, des Köniz 
ges, angenommen, daß der Papft Heinrich's Bitte zu erfüllen 
verfprochen, und eingewilliget habe, den König zu Canofja, 
auf dem feften Schloffe der Markgräfin Mathilde zu em: 
yfangen [23]. Denn Mathilde war wohl gefinnet gegen den 
König, weniger wohl wegen der Verwandtſchaft, als aus 
menſchlichem, aus weiblichem Mitleid mit dem ungeheueren 
Ungluͤcke, das Heinrich in ſeiner Kindheit und Jugend ver⸗ 
folget und ihn zu Dem gemacht hatte, der er war; ihr 


Der König und der Papfı. 107 


Mort aber galt viel bei dem Papſt. Auch ift Heinrich’3 Mutter, 
die edele Kaiferin Agnes, die von Gregor hoch geehret wurde, 
gewiß nicht unthätig gewefen [24]. Und Gregor felbft hatte 
underfennbar feine Seele noch immer dem Könige zugewendet, 
Wohl mochte er mit Heinrich” Betragen wenig zufrieden 
fein; ja er mochte ihn in fittlicher Hinficht für tief geſunken 
halten; aber er Fannte auch die Welt und die Menfchen zu 
genau, als daß er nicht nach den Urfachen gefraget haben follte, 
Diele tuͤchtige Eigenfchaften waren dem Könige nicht abzus 
fprechen; und: einem Sünglinge von ſechs und zwanzig Sahren 
| mochte er wohl ſo viele Schnellkraft der Seele zutrauen, 
daß er ſich uͤber alle Fehler ſeiner Jugend zu erheben im 
Stande ſein wuͤrde. Auch ſchien die Treue, mit welcher Bertha, 
die Königin, an ihrem Gemahle hing, und welche fie in dieſen 
gräßlichen Tagen fo ſchoͤn bewährte, ein achtungswerthes Zeug: 
niß für denfelben zu enthalten. Und die furchtbare Erfahrung, 
die Heinrich fo eben gemacht hatte, mußte ja wohl in dem 
Dapfte die Hoffnung erregen, daß er fortan alle anderen Bes 
firebungen aufgeben und fich gänzlich feiner Leitung unter: 
werfen würde. Wenn aber auch Gregor. ‘alle Erinnerungen 
unterdrüdet, allen Einwirkungen widerflanden, alle Gefühle 
der Zheilnahme und des Mitleides fern von fich gehalten, und 
nur Die Verhältniffe diefer Zeit der ruhigſten Berechnung uns 
terworfen hätte: er hätte fich nothwendig für den Empfang 
des Königes in Italien, und fir die Freifprechung deffelben 
vom Banne, für eine vollfommene Ausföhnung mit demſelben 
endlich entſcheiden muͤſſen, um ihn in ſeinem Sinne gegen 
die Fuͤrſten des Reiches zu halten, zu heben und zu foͤrdern. 
Oder haͤtte er etwa nach Augsburg gehen koͤnnen? Bisher 
hatte er von Rom aus gewaltig, wie eine verborgene Gottheit 
gewirket, und es dahin gebracht, daß die teutſchen Fuͤrſten ſein 
Recht, ihren Koͤnig in den Bann zu thun und ſeines Thrones 
zu entſetzen, anerkannt haͤtten: ſollte er nun, der alternde 
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Mann, fi mit feiner menfchlichen Gebrechlichkeit den wilden 
Degierden und den tobenden Leidenfchaften der. teutfchen Fürs 
fien nach einem blutigen Bürgerfriege auf einem Reichstage 
bloß ſtellen? follte ev. Rom und Stalien, deren Zerruͤttung 
feine Gegenwart nothwendig machten, verlaffen, um im Nors _ 
den der Alpen fich in verworrene VBerhältniffe hinein zu mifchen, 
und ein Werk zu unternehmen, von welchem Niemand fagen 
Eonnte, wie weit er es auszuführen im Stande fein wirde? 
Sm beßten Falle Eonnte er nichts Höheres erreichen, Denn eine 
neue Anerkennung Heinrich's als des Königes der Teutſchen; 
und auf dieſe Höhe wäre er in Teutfchland Faum hinauf ges 
kommen. Oder hätte er etwa den Gedanken faffen Eünnen, 
den König Heinrich wirflih vom Throne zu entfernen? Aber 
gab es unter den teutſchen Fuͤrſten, auf welche er fein Auge 
“hätte richten mögen, auch nur einen Einzigen, der in feinem 
Alter mehr Vertrauen verdiente, als Heinrich in feiner Jugend ? 
Maren fie nicht alle der Treuloſigkeit und des Verrathes fchul- 
dig? hatten fie nicht alle für und für mit Wort und Eid ein 
Yofes Spiel getrieben? Und wen durfte er auf dem Throne 
su erhalten hoffen? Rudolf? Otto? oder Welf? Nein; es 
ift nicht möglich; Gregor kann die Abficht, nach Augsburg zu 
gehen, nicht gehabt haben. 

Aber vor den Abgeordneten der teutſchen Fürften mußte 
er feine wahre Abficht geheim halten, zumal, da er ja gar nicht 
voraus fehen Eonnte, ob es dem Könige Heinrich gelingen 
würde, über die Alpen zu kommen, und, wenn es gelang, ob 
ex ſich mit demfelben zu verftändigen vermöchte. Auch mußte 
er jedes Falles die Leitung der Dinge in feiner Hand zu bes 
halten ftreben und durfte um To weniger die teutfchen Fürften 
beleidigen, je mehr ihm eine friedliche Ausgleihung der heil: 
Iofen Zwifte in Zeutfchland am Herzen lag. Alſo fehrieb er 
an die Zeutfchen, ruhig, befonnen, Falt, ihr Verfahren weder 
Iobend noch tadelnd, weder Hoffnung noch Furcht beweifend: 
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„er habe beſchloſſen, zu ihnen zu kommen; denn er ſei bereit, 
für die Freiheit der heiligen Kirche und für die Wohlfahrt des 
Neiches felbft fein Blut zu vergießen, wenn es nothwendig 
wäre. Am Achten Januar's des folgenden Sahres wolle er 
in Mantua fein. Ste möchten forgen, daß er hier gebührend 
empfangen würde und mit Sicherheit weiter reifen koͤnne. Uebri— 
gend würden fie durch die Ueberbringer diefes Schreibens erfah— 
ven, welche Kämpfe er mit den Botfchaftern des Königes zu 
beſtehen gehabt hätte, und mit welchen Gründen er den Wor— 
ten deffelben entgegen getreten wäre [25].» | 

Der König lebte inzwifchen zu Speier auf eine ſolche 
Meife, daß er bei Niemandem Verdacht erregte, Er bemühete 
fih nur, in der Stille Geld herbei zu fehaffen, und nicht 
leicht erhielt er, was er bedurfte, Denn von Denen, welchen 
er zur Zeit feines Glüdes Wohlthaten. erwiefen hatte, und 
welche jest von ihm angefprochen wurden, erinnerten ſich nur 
Wenige feiner Güte, und nur Wenige wurden gerühret von 
feinem Unglüd, Auf die Nachricht aber, daß der Papft Rom - 
fobald verlaffen wollte, daß er am Achten Sanuar’s in Manz 
tua fein könnte, befchloß er, felbft fehnell nach Stalien zu gehen, 
um mit dem Papfte zufammen zu treffen, wie derfelbe mit 
feinen Gefandten ohne Iweifel verabredet hatte, Seine Abreife 
mußte natürlich den Anfchein einer Flucht haben, und Niemand 
durfte von derfelben Kenntniß erhalten, damit ihr Fein Hin— 
derniß entgegen geftellet wide, Deßwegen ward auch nur ein 
einziger treuer Mann auserfehen, den König, feine Gemahlin, 
Die edele Bertha und fein Kind, den Eleinen Kunrad, zu be 
gleiten, und diefer Mann war nicht von vornehmer Geburt: 
denn die Fönigliche Familie bedurfte der Treue, die fie bei 
Männern von vornehmer Geburt zu finden zweifelt Mit 
dem Bifchofe Thiedrich von Verdun indeß, welcher, mit der 
Erlaubniß der Fünften, bei ihm geblieben war, theils wohl 
aus religiofen Gründen, theild aber wohl auch, um ihn zu 
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bewachen, hat er fich unverkennbar verfländiget. Der Biſchof 
war ein redlicher Mann; er hatte mit dem Papft ein gutes 
Berhältniß erhalten oder hergeftellet, und hatte doch die Treue 
gegen den König nicht gebrochen. Da er nun von Gregor's 
und Heinrich's Abfichten ohne Iweifel unterrichtet worden, fo 
beförderte er gewiß die Fahrt des Königes, fo weit Diefes 
gefchehen Eonnte, ohne zu fehaden. Er ließ den König allein 
abreifen; aber er folgte ihm nach, wenige Zage nach feiner 
Abreiſe, vielleicht unter dem Borwande, den Entkommenen 
einzuholen, gewiß aber, um ihn zu begleiten und die nöthige 
Unterftüsung zu bringen; allein er verfehlte jedes Falles feines 
Zweckes: denn er wurde Durch einen Grafen Adelbert von Calw 
gefangen genommen, alles Defjen beraubet, das er mit großer 
Sorgfalt für Die lange Reife zufammen gebracht hatte, und 
lange feftgehalten. “Der König felbft trat die Neife einige Tage 
vor dem Weihnachtöfefte an,. bei einer aͤußerſt frengen Kälte. 
Am Weihnachtöfefte war er mit den Seinen zu Befancon, und 
fand bei Wilhelm, dem Oheim feiner Mutter, der in dieſer 
Gegend große Befisungen hatte, eine freundliche Aufnahme, 
Erquickung und Pflege. Aber verweilen durfte der König 
nicht, weil die Abreife des Papfles aus Rom nahe war, und 
weil er die DVerlegenheit vorausfehen Fonnte, in welche Der 
heilige Vater gerathen mußte über fein Ausbleiben. Sogleich 
nach dem Feſte ging er weiter, und durch Wilhelm's Türforge 
mit anftändigem Gefolge [26]. Wegen der Beſetzung aller 
Alpen=Elufen zog er nördlihd am Sura hinweg nad) Genf. 
Weiter hin, am Fuße des Berges Cenis, Fam ihm die Mutter 
feiner Gemahlin entgegen, die mächtige Markgrafin Adelheid 
von Sufa, Otto's Wittwe, mit Amadeus, ihrem Sohne, 
Bon diefen Verwandten wurde die Enigliche Familie auf das 
Ehrenvollfte und in fürftlicher Weife empfangen, Die Mark— 
gräfin Adelheid wird zwar befehuldiget, daß fie mit Dem König 
um den Durchzug durch ihr Land gefeilfchet, Daß fie. fünf 
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Bisthuͤmer in Italien, die an ihr Gebiet angraͤnzten, als 
Preis verlanget, und ſich endlich, ungeruͤhret durch die Thraͤ— 
nen ihrer Tochter und das Ungluͤck ihres unmuͤndigen Enkels, 
kaum mit einem ſchoͤnen Lande in Burgund begnuͤget habe, 
um der koͤniglichen Familie frei zu ſtellen, ſich ſo gut in dem 
rauhen Gebirge zu helfen, als ſie vermoͤchte. Aber dieſe Be⸗ 
ſchuldigung, gegen deren Wahrheit alle Gefuͤhle in der menſch— 
lichen Bruſt ſich erheben, verdienet um ſo weniger Glauben, 
da ſie im Widerſpruche mit dem Verhaͤltniſſe ſtehet, in welchem 
Heinrich ſpaͤter zu feiner Schwiegermutter und zu feinem 
Schwager erfcheinet [27]. Vielmehr iſt wahrſcheinlich, daß 
die koͤnigliche Familie mit der Markgraͤfin und deren Gefolge 
auf demſelben Wege nach Suſa gezogen ſei, auf welchem Adel— 
heid ihren Kindern entgegen gekommen war, und daß Heinrich 
ſeiner Schwiegermutter aus Dankbarkeit jenes Land in Bur— 
gund verliehen habe, welches dieſe fuͤrſtliche Frau ihm in fo 
unwürdiger Weife. abgepreffet haben foll [28]. Die: furchtbare 
Befchreibung hingegen- von der Fahrt Heinrich's und der Sei- 
nigen über das Gebirge unter den fehredlichften Miühfeligkeiten 
und fieten Todesgefahren, dürfte [29] wohl der Sage ange: 
hören, die fich fo gern des Abentenerlichen und Ungeheueren 
erfeuet, Aber die Erfcheinung der Markgraͤfin Adelheid zum 
Empfang ihrer Kinder beweifet auch, daß Heinrich's Ankunft 
in Stalten nicht unbekannt war; und deßwegen ift nicht un: 
möglich, daß ſogleich mehrere italifche Fürften, geiftliche und 
weltliche, fih um ihn verfammelt haben, um ihn zu begrüßen 
und ihm ihre Ergebenheit zu bezeugen, als er. a das Land 
betreten hatte [30]. 

Snzwifchen war Gregor, der Papft, von Rom unter dem 
Geleite der Markgrafin Mathilde abgereifet, und wahrſcheinlich, 
wie er den teutſchen Fuͤrſten verſprochen hatte, im Anfange 
des Monates Januar. Man glaubte allgemein, er wolle ſich 
nach Augsburg begeben. Er aber kam nicht bis Mantua, 
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fondern lenkte ab nach Ganoffa und blieb in diefer feften Burg 
der Markgräfin Mathilde, AS Grund zu diefer Unterbrechung 
der Reiſe wird von ihm felbft der Umſtand angegeben, daß 
er erfahren habe, es fei von den teutfchen Fuͤrſten nicht dafür 
geforget worden, ihn mit Sicherheit über die Alpen zu gelei- 
ten, und deßwegen fei er in Verlegenheit gewefen [31]. Diefe 
Angaben mögen richtig feinz aber eine Nothwendigkeit, die 
Reife zu unterbrechen und ſich nad) Canoſſa zu begeben, ift in 
ihnen nicht zu finden; und die Verlegenheit wäre wohl auch 
dem Papfte nicht ungelegen gekommen. Bon den Schriftftel- 
lern hingegen wird verfichert: Gregor habe die Nachricht von 
der unerwarteten Ankunft des Könige in Stalten erhalten; 
darüber erfchroden, und ungewiß, ob Heinrich nicht etwa in 
Feindlicher Abficht gekommen fei, habe er auf Mathilde’s Rath 
in Ganofja Sicherheit geſuchet. Wenn man aber erwäget, daß 
‚Heinrich die Neife mit feiner Gemahlin und feinem Kind im 
firengften Winter unternommen hatte; wenn man bedenket, 
daß er erft nach dem Weihnachtsfeft aus Befancon abgereifet 
war, und wenn man fich alsdann an die Entfernung der Dite, 
die genannt worden find, und an die großen Schwierigkeiten 
erinnert, die ſich, unter allen Umftänden, auf diefem Wege 
und in diefer Sahreszeit entgegen flellten: fo darf man mit 
Zuverficht behaupten, daß die Angabe der Schriftfteller ein 
Irrthum ſei, und daß Gregor ſchon laͤngſt in Canoſſa gewefen 
fein muß, bevor Heinrich die Gränge von Italien zu betreten 
vermochte. In der That erfchtenen auch jene Bifchöfe und 
Raien, welche bei Heinrich nach dem Vertrage von Oppenheim 
geblieben und deßwegen in den Bann der Kirche gekommen was 
ren, zu Ganoffa vor dem Papfte, bekannten ihre Sünde, beftanden 
ihre Buße, und empfingen die Losfprehung von dem Zluche, 
ehe Heinrich nach) Ganoffa Fam [32]. Denn: diefen Fürften, 
welche fämmtlich denſelben Wunfch hegten, der den König fort= 
getrieben hatte, vor dem erwarteten Reichötage zu Augsburg, 
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in Stalien und in der Stille des Fluches Iedig zu werden, 
diefen Fürften war es gelungen, glüdlich über die Alpen zu 
kommen; nur der Bifchof Rupert von Bamberg war durch 
den Herzog Welf von Baiern gefangen genommen, und wurde 
faft acht Monate in der Sefangenfchaft feftgehalten. 

Heinrich aber, als er näher heran zog, ließ die Marfgrafin 
Mathilde um eine Unterredung erfuchen. Mathilde fehlte nicht. 
Der Unterredung: wohnte Adelheid bei, die Marfgrafin von 
Sufa, Heinrich's Schwiegermutter, und Amadeus, deren Sohn, 
‚ welche Beide den König ohne Zweifel fortwährend begleiteten. 
Ferner war der Markgraf Azzo von Efte gegenwärtig, und 
der fromme Abt Hugo von Clugny, der einft den König aus 
der Taufe gehoben hatte, und der fich im Gefolge des Papftes 
befand. Auch fehlte es nicht an anderen italifchen Fürften, 
die in großem Anfehen flanden unter ihrem VBolfe Der Er— 
folg diefer Unterredung war, daß die fürftlichen Männer und. 
Frauen die Vermittelung zwifchen dem König und dem Papft 
übernahmen, weniger gewiß wegen ber Sache felbft> denn 
darüber waren beide Theile einig, daß des König fih dem 
Papfte reuig unterwerfen und daß der Papſt dem Könige 
die Freifprehung vom Fluche der Kirche ertheilen follte: als 
über die Art und Weife, im. welcher die Ausführung bewirket 
werden follte Die Vermittler begaben ſich alsdann zum 
Papfte, Eehrten zum Könige zuruͤck, und begaben ſich hir 
und ber, bis Alles beftimmet war. Es ift aber kaum zu 
glauben, daß die Unterhandlung große Schwierigkeit gehabt 
habe [33]. Heinrich war in eine folche Lage hinein gefoms 
men, daß er außer Stande war, fich irgend einer Bedingung 
zu widerfegen, die der Papft zu machen für gut fand. Und 
was konnte Gregor verfländiger - Weife, und Gregor war 
ein verftändiger Mann, denn noch verlangen? Es war ja 
Alles erveichet, was er, nach feiner Anficht von dem göttlichen 
und den menfchlichen Dingen, erfireben zu müffen geglaubet 
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hatte. Dadurch, daß Heinrich ſich dem Spruche von Tribur 
unterworfen, ſchien er ja eben ſo wohl als die teutſchen Fürs 
ſten, wenn gleich gezwungen, die Forderungen und Die Gewalt 

des Papſtes anzuerkennen. Er fchien dem Papfte ja das Recht 
zuzugeftehen, nicht nur den Kaifer oder König, wie jeden ans 
deren Menfchen, mit dem Banne der Kirche zu belegen, fon 
dern auch das Recht, die Völker von dem Eide der Treue, 
zu entbinden, den fie einem folchen Könige gefchworen hatten, - 
und denfelben dadurch des Thrones zu entfehen. Wenn das 
her Heinrich jest vor ihm erfchten, und ihn, reuig, in Demuth, 
das Haupt gefenket, das Knie gebeuget, um Löfung des fol- 
genzeichen Fluches anflehete, den er über ihn ausgefprocheit 
hatte: was Fonnte Gregor noch weiter an ihn haben? Oder 
hätte. er, der Papſt, den König noch tiefer zu demuͤthigen 
gewünfchet? Wenn aber auch in Gregor eine fo unausſprech— 
lich gemeine Gefinnung gewefen wäre, wie er fie kaum gehabt 
haben Tann, daß er fein Auge an dem Unglüd eines Men- 
ſchen, an Förperlichen Leiden oder an Seelengualen deffelben 
zu weiden, oder fih zu freuen vermocht hätte über "die 
Schmach tief gefunfener Größe: Heinrich Eonnte nicht flärker 
gedemüthiget werden,. als er ſchon gedemüthiget war, und 
Gregor hätte fhon feinen Lohn dahin gehabt. Aber er durfte 
drei Dinge nicht aus dem Blicke verlieren, Zuerſt mußte er 
die kirchlichen Satzungen und das Berfahren, das gegen 
Bannbeladene beobachtet zu werden pflegte, in Anwendung 
bringen.  Bweitens war er es fi ſelbſt und dem Könige 
fhuldig, Dafür zu forgen, daß die Seele des Letztern tief er- 
fhüttert wide, damit Heinrich für alle Zufunft das Gedaͤcht— 
niß an dieſe jammervollen Zage bewahren möchte. Und end- 
lich, mußte er eingedenf fein, daß. er Heinrich's Feinden, den 
teutfchen Fuͤrſten, gegenüber ftand, deren Entwürfe er. vereitelte, 
daß diefe Fürften nicht ohne den aͤrgſten Ingrimm die Los: 
iprechung des Königes vernehmen würden, und daß gar nicht 
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zu berechnen war, was von biefen Fuͤrſten in ihrer wilden 
Leidenſchaft geſchehen koͤnnte, wenn er ſein Verfahren nicht 
vor der Welt zu rechtfertigen vermoͤchte. Nach dieſer drei— 
fachen Ruͤckſicht ſtellte Gregor ohne Zweifel ſeine Forderungen; 
und was er gefordert hat, das ergiebt ſich aus Dem, was 
geſchah. 

Canoſſa hatte drei Sauer: Am Fünf und Zwanzigſten 
des Monates Sanuar wurde Heinrich durch zwei Thore hin- 
duch geführet, das dritte Thor blieb ihm verfchloffen. Hier 
mußte er Alles entfernen, was an die Eönigliche Winde erin: 
nern konnte, um ganz ald reuiger Menfch da zu flehen, Er 
mußte die Schuhe von feinen Füßen thun [34], ein wollenes 
Gewand anlegen, und bis zum Abend ohne Nahrung bleiben, 
Eben fo am zweiten Zage, eben fo. am dritten, Ohne Ber: 
kehr mit Menfchen jedoch, ohne freundlichen Zufpruch war Heinrich 
nicht, und eben fo wenig.ift wahrfcheinlich, daß er die Zeit, 
auch nur bei Tage, unter freiem. Himmel zugebracht, Ueber: 
haupt war eine folhe Buße an und für fich nichts ner: 
hörtes in dieſem Zeitalter, und viele Sünder, Kaifer und Koͤ— 
nige nicht ausgenommen, haben härtere Strafen erduldet oder 
ſich ſelbſt aufgeleget. Indeß erregte der Koͤnig das Mitleid 
Aller, die in der Burg waren. Die Markgraͤfinnen Mathilde 
und. Adelheid verwandten fi für ihn. bei dem Papfte, daß 
er doch endigen möchte; und wahrfcheinlich fehlte auch Hein: 
rich's eigene Gemahlin mit ihrem Sohne nicht, und verftärkte 
durch ihren Sammer die Theilnahme von Frauen und Män- 
nern, von Geiftlichen und Laien: denn Alle erinnerten fich 
ohne Zweifel feiner Hoheit, feiner Jugend und feines unermeß— 
lichen Unglüdes, Sie beflürmten daher den Papft mit ihren 
Bitten, daß er die Zeit der Buße nicht verlängern möchte; 
und Gresor emdigte fie, dieſe ‚Zeit, wenn nicht aus eigenem 
Antriebe, doch befieget von ſolchen Bitten. Am Morgen des 
kierten Tages, am Acht und Zwanzigſten Januar's, empfing 

8* 


116 Neunzehentes Bud. Fuͤnftes Capitel. 


der Papſt den König [3515 und nachdem er demſelben geſaget, 
was zu fagen war, und die Antworten erhalten hatte, in 
welchen Heinrich feine Gelübde für die Zukunft ausſprach, 
ließ er ihn eine eidliche Verficherung unterfchreiben. In ders 
felben gab Heinrich das Verfprechen, daß er fich wegen der 
Beſchwerden der teutfehen Fürften gegen ihn und der Zwifte 
derfelben mit ihm, entweder, dem richterlihen Spruche des 
Papftes unterwerfen, oder jede Vereinbarung mit den Fuͤrſten 
eingehen wollte, welche der Papft ihm einzugehen riethe, Bei⸗ 
des vor einem Tage, welchen Gregor beftimmen würde; und 
daß er, wenn der Papft für gut bielte, über die Alpen oder 
in irgend ein anderes Land zu gehen, demfelben jede Sicher- 
heit und jede Freiheit, zu gehen und zu kommen, gewähren 
und verfchaffen wollte, die er ihm zu gewähren und zu vers 
ichaffen im Stande fein. würde Diefe Berficherung [36] 
mußten auch die anmwefenden Fürften und Fürftinnen zu groͤ⸗ 
ßerer Befräftigung unterfehreiben, namentlich der Abt Hugo 
von Clugny und die beiden Markgräfinnen Mathilde und 
Adelheid, Hierauf erklärte der Papft den Bann für gelöfet, 
las die Meffe, reichte dem Könige das heilige Abendmahl, 
und nahm ihn auf diefe Weife wieder in den Schoß der Kirche 
auf [37]. Und nun lebten Beide in freundlicher Weife, und 
aßen mit einander und tranfen mit einander [38]; und Gre⸗ 
gor fuchte den König in der Anficht zu befefligen, daß fie 
fortan in Einem Geifte handeln und wirken müßten, um den 
Frieden in der Kirche, die Nuhe im Reich und die Einig- 
keit zwifchen Beiden herzuſtellen. Alsdann entließ er den 
König. | 

An die teutſchen Fuͤrſten aber erſtattete er alfobald einen 
Bericht über den Vorgang, um ſich gleichſam wegen feines 
Verfahrens zu entſchuldigen und um die Fürften zu beruhigen. 
Da der König, fagt er, ein Mal nach Italien und nach Ca— 
noffa gefommen fei, fo habe er die Losſprechung defelben von 
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dem Banne der Kirche nicht verfagen, nicht verzögern Eönnen. 
Alle Anwefende feien zu ſolcher Theilnahme, zu ſolchem Mit: 
leiden gebracht gewefen, daß fie fich uͤber die Härte feines 
Herzens gewundert, und gefaget hätten, es fei nicht der Ernſt 
apoflolifcher Strenge, fondern die Graufamfeit tyrannifihes 
Ingrimmes. Nachdem nun aber Heinrich) wiederum in den. 
Schoß der Kirche aufgenommen worden, fo winfche er, ber 
Papft, fehr, damit er, mit Gottes Huͤlfe, deſto foͤrderlicher 
für den Frieden der Kirche und für die Eintracht des Reiches 
arbeiten Eönne, bei der erften Gelegenheit zu ihnen zu kommen. 
Aus der eidlichen Verficherung des Königes [39] würden fie 
fehben, daß er ſich Diefes vorbehalten habe. Aber eben fo 
nöthig, als feine Ankunft in Zeutfchland, ſei ihre Einigkeit. 
Sie möchten alfo in der Treue und in der Gerechtigkeit be— 
harren; denn fie wuͤrden erkennen, daß er fich dem Könige zu 
Nichts weiter verpflichtet habe, als daß er ihm mit Elaren 
Worten gefaget: er, der König, dürfe auf ihn, den Papft, 
in folhen Dingen hoffen, in welchen er ihm zu feinem Heil 
und zu feiner Ehre, aus Gerechtigkeit oder aus Barmherzig- 
keit, nüßlih werden Eönne ohne Gefahr we des 
oder fuͤr ſeine — Seele lao. 
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Heinrich's IV. und Gregor's VII. Stellung zu einander und 
zum Reiche nach dem Auftritte zu Canoſſa. 

Wahl Rudolf's von Schwaben zum Koͤ nige der 
Teutſchen. 

Anfang bes Krieges zwiſchen Heinrich und Rudolf und Theil⸗ 
nahme teutſcher Staͤdte an dieſem Kriege. | 


= 1077, 


Der Auftritt in Ganoffa hatte den großen Knoten, in 

- welchen die Verhältniffe der Kirche und des Reiches verfchluns 
gen waren, Teinesweges gelöfet, fondern nur noch feſter zus _ 
fammen gezogen. Was zu Canofja geſchehen war, das hatten 
der Papft und der König in ihrer Hand gehabt; fie durften 
ſich nur verftändigen, und der Fluch verfehwand, der zwifchen 
ihnen geftanden hatte. Aber nun, was hatte der Eine erreicht, 
und was der Andere? Nichts, Die teutfchen Fuͤrſten hatten 
zwar auf dem Zage zu Zribur anerfannt, daß fie fih nur 
“ ihres Eides ledig erachten fönnten, wenn Heinrichı länger als 
ein Sahr unter dem Firchlihen Bannſluche bliebe, und Daß 
die Schande der Treulofigfeit und des Meineides fie treffen 
würde, wenn fie ihn verließen, wenn fie fi ihm wiberfegten, 
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nachdem er von biefem Fluche befreiet wäre. Nunmehr war 
er befretet, und mithin war er, nach dem eigenen Bekenntniffe 
der Fürften, der rechtmäßige König der Teutfchen, und Die 
Teutſchen Alle waren ihm, als ihrem Herrn, Treue und Ge 
horfam fhuldig. Aber fie, die teutfchen Fürften, hatten diefes 
Bekenntniß nur in der Vorausſetzung ausgefprochen, daß Hein: 
rich die Loͤſung von dem Fluche der Kirche nicht erlangen follte 
und nicht erlangen wuͤrde. Gie hatten ihm früher, ehe er 
in den Bann hinein gerathen war, Feine Treue und Gehorfam 
bewiefen: war zu hoffen, daß fie ihm jetzt Treue und Gehor: 
fam beweifen würden, da er gegen ihre Erwartung feine Frei— 
forechung erhalten hatte? Es ift klar; Heinrich mußte glaus 
ben, es bedürfe einer Vorbereitung, ehe er es wagen Fünnte, 
den vaterlandifchen Boden wieder zu befreten, wenn er nicht 
in eine völlig feindliche Welt hinein gerathen wollte. Gelbft 
der Papft konnte Heinrich's Ruͤckkehr in Feiner Hinfiht wuͤn⸗ 
ſchen und wollen, weil ihm daran gelegen war, eben fowohl 
feinen Segen geltend zu machen als feinen Fluch, und weil 
ihm die wirkliche Ausgleichung der unfeligen Zwifte, die Her— 
ftellung des Friedens und der Eintracht in der Kirche, im 
Reich und zwifchen Beiden am Herzen lag. 

Der König aber, indem er in Italien blieb, kam in eine 
ganz andere Stellung hinein. Gegen die teuffchen Fürften 
nämlich fland nunmehr, wie er wenigftens glauben durfte, der 
Papſt auf feiner Seite; denn da Gregor zuverläffig gegen den 
Wunſch und die Erwartung der teutfchen Fürften den Bann 
aufgehoben hatte, fo konnte er gewiß nicht daran zweifeln, daß 
fie aus Freunden Feinde werden wuͤrden; er war daher um 
fo mehr genöthiget, Heinrich’ Sache zu führen und zu för 
dern, je weniger er jet noch Einen der Fuͤrſten an Heinrich’s 
Statt auf den Zhron zu bringen wünfchen Fonnte, Anders 
aber war es in Stalien. So wie fich die teutfchen Fürften 
in ihrer feindfeligen BEIN gegen den König an den Papfi 
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gehaͤnget hatten, ſo hatten ſich die italiſchen Fuͤrſten aus feind⸗ 
ſeliger Geſinnung gegen den Papſt dem Koͤnige zugewendet. 
Die teutſchen Biſchoͤfe hatten ihrer Abſetzung des Papſtes kaum 
wieder gedacht, nachdem Gregor den Bann und die Abſetzung 

des Koͤniges ausgeſprochen hatte; vor dem Banne den Papſtes, 
oder vor der Drohung deſſelben mit dem Banne, waren ſie 
zuſammen geſchaudert und hatten, weder an die Vergangenheit 
noch an die Zukunft denkend, nur ſich ſelbſt zu retten geſuchet. 
Die italiſchen Biſchoͤfe hingegen hatten, nach dem Bannfluche 
gegen den Koͤnig und gegen ſie ſelbſt, die Abſetzung des 
Papſtes wiederholt und waren ſeinem Banne mit ihrem Bann 
entgegen getreten. In Teutſchland hatten die weltlichen Fuͤrſten 
durch Verſchwoͤrungen, Kämpfe und Schlachten das Ueberge— 
wicht; in Italien waren die geiſtlichen Fuͤrſten durch Verſchwoͤ⸗ 
rungen, Raͤnke und prieſterliche Kuͤnſte überlegen. In Teutſch⸗ 
land war es darauf abgeſehen, den Koͤnig vom Throne zu 
ſtoßen, damit Rudolf von Schwaben oder Otto von Nordheim 
ſeinen Sitz auf demſelben nehmen koͤnnte; in Italien ging 
das Streben dahin, den Papſt von dem Stuhle des heiligen 
Petrus zu reiſſen, damit Wibert, Erzbiſchof von Ravenna, 
von demſelben herab eine Herrſchaft uͤben moͤchte, welche den 
Suͤndern ertraͤglicher waͤre. In den teutſchen Staͤdten endlich 
war der Geiſt des freien Buͤrgerthumes zwar erwacht, aber 
er befand ſich noch in dem Taumel eines Geweckten und er— 
Fannte kaum fein Ziel und feine Richtung; in Italien war 
die Zahl der Städte groß, der Geift hatte -Längft hier und 
dort feine Kräfte gefühlet, und mit klarem Auge fehauete er 
-auf die. Bahn, die er zu nehmen ‚hatte, Der ftädtifche. Geift 
aber haßte nicht nur das Vaſſallenthum, fondern liebte auch 
den Firchlichen Zwang Feinesweges, welcher die tiefe, einges 
borene Demuth vor Gott in verdumpfende Widmungen aufs 
zulöfen und den freien Gebrauch aller menfchlichen Kräfte, 
wenn nicht zu laͤhmen, doch zu befchränfen und zu leiten 
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drohete. Er erwartete feine Erlöfung nur von einer frei ge: 
ordneten bürgerlichen Gefellfchaft, über welcher, zu allgemeiner. 
Bereinigung, ein glänzender Thron ſtehen follte mit einem 
mächtigen Könige. | | | 
Und nun befanden fich Beide, der Papft und der Koͤ— 
nig, in Stalten, umgeben von diefen eigenthümlichen Ver— 
hältniffen. Während fie zu diefen Verhältniffen eine ganz 
verfchtedene Stellung hatten, war in ihrer Stellung zu ein: 
ander ein reicher Keim von Unaufrichtigkeit und Mißtrauen 
geblieben, der. fih, auch bei dem beften Willen auf beiden 
Seiten, kaum glüdlich entwickeln konnte. Gregor wünfchte 
wahrſcheinlich redlich mit dem Koͤnige vereinet zu wirken, aber 
in ſeinem Sinne, ſo daß der Koͤnig dem Papſte gehorſam 
fein ſollte, wie in geiſtlichen, ſo in weltlichen Dingen; Seins 
rich wäre auch wohl gern mit dem Papſt in Eintracht geblie⸗ 
ben, nachdem er das Schredliche der Feindfchaft deffelben ken— 
nen gelernt, aber er hatte auch den Unterfchied zwifchen welt 
lichen umd geiftlichen Dingen, er hatte auch die Hoheit des 
‚Reiches erfanntz feines Vaters Beifpiel fand ihm vor der 
Seele; er wollte den Thron nicht an die Stufen des papftlichen 
Stuhles flellen, der fo lange an den Stufen des Thrones 
geftanden hatte, Des Papftes Abficht konnte dem Könige nicht 
unbekannt fein, da Gregor fie ja oft genug ausgefprochen 
hatte; und Heinrich's Wunſch war dem Papfte nicht verbor- 
gen: denn derfelbe lag in dev Natur der Verhältniffe, und. 
Heinrich hatte ihn. bewähret. Sie mußten fich trennen, als 
fie fi kaum genähert zu haben fehienen [1]. 
AS der ‚König Canofja verließ, in das ſtark bewegte 
Stalien hinein, benahm, er fich allerdings auf eine folche Weife, 
daß es fihien, als wollte er die Eintracht mit dem Papſt ers 
halten und an der Gewinnung der Staliäner für den heiligen 
Stuhl arbeiten. Gregor blieb in Ganoffa, oder in anderen 
feften Schlöffern der Markgraͤfin Mathilde, um ihm zu Rath 
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und Hülfe bereit zu fein; wohl auch, um ihn zu beobachten 
und den Erfolg abzuwarten. Bor dem Könige her gingen 
päpfiliche Legaten, um Allen die Losfprehung vom Banne 
zu bringen, welche durch früheren Verkehr mit dem Könige 
den Fluch der Kirche auf fich gezogen hatten, und wohl auch, 
um alle übrigen feindlichen Bifhöfe und Laien zur Ausfühnung 
mit dem Papfte zu bewegen. Der König gedachte von Ort 
zu Drt zu gehen, die Vaſſallen, geiflliche und weltliche, an 
ſich zu ziehen, Zwiſte auszugleichen, die Ordnung herzuſtellen, 
und Recht zu gewaͤhren. Aber die Sache nahm eine andere Wen⸗ 
dung, als Gregor erwartet haben mochte. Die Legaten fanden 
nur ſelten Gehoͤr; gewoͤhnlich wurden ſie mit Hohn und Spott 
empfangen. Ueber den Bann des Papſtes wurde geſchimpfet, 
uͤber die angebotene Losſprechung gelachet. Die aͤrgſten Be— 
ſchuldigungen, die je gegen Gregor vorgebracht waren, wurden 
wiederholet, die wildeſten Schmaͤhungen wurden ausgeſtoßen. 
Dieſe Schmaͤhungen wurden auf den König ausgedehnet, weil 
er die Schande auf ſich geladen haͤtte, ſich mit einem ſolchen 
verruchten Menſchen einzulaſſen, ſich Dem zu Fuͤßen zu 
werfen, den er nur unter die Fuͤße haͤtte treten ſollen. Es 
kam, bei wachſender Aufregung, ſelbſt zu dem Vorſchlage, daß 
man dem Koͤnig entſagen, ſeinen Sohn Kunrad als Koͤnig 
begruͤßen, und mit demſelben nach Rom ziehen muͤſſe, um 
einen neuen Papſt zu ſetzen, und den kleinen König zum Kai- 
fer Frönen zu laffen. Heinrich ſchickte Männer, die ihm erges 
ben waren, nach allen Seiten aus, um eine wirklihe Empoͤ— 
rung zu verhüten; aber diefe Männer waren entweder diefel- 
ben teutfchen Fürften, die noch in Dppenheim treu zu ihm 
gehalten hatten, Die mit ihm in den“ Bann gefommen, und 
nur zum Theil in Canoſſa von dem Banne befreiet waren, 
oder es waren Stalianer, die noch unter dem Banne flanden. 
Wenn fie daher auch von offener Empörung zurüd hielten, fo 
mußten fie dem Papſte doch verdächtig fein, und ihre Ver— 
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fiherung, daß der König, was er gethan, nur aus Noth 
gethan habe, zum Besten des Reiches, dieſe Berfiherung war 
auch nicht von beruhigender Art. Der König felbit ward 
überall übel empfangen. Niemand. verbarg feinen Unwillen. 
Der Eine wandte fich von ihm hinweg, ohne ihn zı: begrüßen; 
der Andere fagte ihm ins Angeficht, daß er, nachdem fie fo 
lange auf ihn gehoffet, ihr Vertrauen auf eine ſchandbare 
Art mißbrauchet, und nur an fich felbft gedacht habe, Hin 
und wieder wurden ihm die Thore verfchloffen, und Faum 
ward ihm geliefert, was er bedurfte, 

Heinrich war ohne Zweifel in großer Berlegenheit. Im 
Teutſchland hatte ihn der Papſt durch die Fuͤrſten geſtuͤrzet; 
in Italien konnte ibn der Papſt gegen die Fuͤrſten nicht hals 
ten. Sollte er die Italiaͤner zuruͤck weifen, ohne die Teut— 
fhen gewonnen: zu haben, oder follte er fich den Staliänern 
in die Arme werfen, und dadurch den Papft auf Die Seite 
der Teutſchen treiben? Offenbar war ein offenes Handeln 
von feiner Seite nicht möglich. Daher ift auch nicht unwahr= 
foheinlich, daß er, wie verfichert wird, Öffentlich mit dem Papft 
ein gutes Einverfländnig zu erhalten gefucht habe, während 
‘er im Geheimen nächtliche Zufammenfünfte mit den Häuptern 
von Gregor's Feinden hatte, bei welchen Entwürfe mancher 
Art zur Sprache gekommen fein mögen [2]. An Zwifchen: 
trägern fehlte ed wohl auch nicht, welche dem Papfte Nach- 
richten und uͤbertriebene Nachrichten überbrachten. Dadurch 
gerieth Gregor gleichfalls in eine Derlegenheit hinein, die nicht 
geringer war, als die Verlegenheit des Königes. Es lag vor 
Augen: fein Bannſtrahl gewann an Stärke in dem Verhaͤlt— 
niffe de8 Raumes, den er zu durchlaufen hatte; nach Zeutfch- 
land bingeworfen, hatte er furchtbar getroffen; auf Stalien 
gefchleudert, blieb er ohne Wirkung und drohete auf ihn zuruͤck 
zu fallen. So lange Heintih in Italien blieb, war Gregor 
gelähmet. Die teutfchen Fürften waren ungewiß feit feiner 
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| Ausföhnung mit Heinrich, die italifchen waren weder zu ge: 
. winnen, noch zu ſchrecken; und mit dem Könige Fonnte Gregor 
fo wenig Freundſchaft halten, als er gegen ihn feindlich zu 
verfahren wagen durfte, ohne das Aeußerfte fürchten zu muͤſ— 
fen. Einige Zeit hindurch feheinen zwar zwei edele Frauen 
ſich zwifchen den Papſt und den König geftellet zu haben, 
um die Eintracht zu erhalten: denn fie erkannten vielleicht 
nicht, daß die Feindfeligkeit nicht in den Perfonen liege, fon: 
dern in den Grundfäßen und in den Verhältniffen; es waren 
die Marfgräfin Mathilde, welche immer in der Begleitung des 
Papſtes war, und vielleicht in dieſer Zeit, um ihn zu troͤſten, 
ihre eigenthümlichen Güter dem römifchen Stuhle zum Ges 
fhenfe gemacht hat [3], und die Katferin Agnes, des Königes 
Mutter, welche, ebe fie ihr muͤdes Haupt zur Ruhe Yegte, 
noch ein Mal an der Geite ihres Sohnes erfchien, der fo 
kraftvoll als ungluͤcklich war [4]. Aber auch diefe fürftlichen 
- Frauen konnten nur zu den Menfchen reden und nicht die Ver: 
haͤltniſſe ändern. Und während dieſe Verhältniffe fich mehr 
und mehr verwirrten, gingen einzelne Dinge vor, die auch 
ver Welt offenbarten, wie der Papft und der König zu 
einandes flanden, und die von der Welt nicht unbenuket 
blieben. 

Heinrich naͤmlich wuͤnſchte, wahrſcheinlich auf das Ver⸗ 
langen der Italiaͤner, ſich zu Monza mit der eiſernen Krone 
des langobardiſchen Reiches kroͤnen laſſen. Er bat daher den 
Papſt, zu verſtatten, daß die Kroͤnung durch den Erzbiſchof 
von Mailand und den Biſchof von Pavia vollzogen wuͤrde, 
oder, Falls ihm dieſe mit dem Banne belegten Biſchoͤfe zu— 
wider waͤren, irgend einem anderen Biſchofe den Auftrag zu 


9 ertheilen. Der Papſt lehnte die Gewaͤhrung dieſer Bitte ab, 


und aus einem verſtaͤndigen Grunde: er, Heinrich, muͤſſe Koͤ— 
nig des ganzen Reiches fein und deßwegen von allen Fuͤrſten 
frei anerkannt werden; durch eine Krönung Aber, wie er fie 
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wuͤnſche, bei: der herrfchenden Zwietracht, Eönne er nur ein 
Parteis König werden zu feinem eigenen Verderben. Heinrich 
ließ in der That, die Stärke dieſes Grundes erfennend, die 
ganze Sache fallen; aber den italifchen Zürften, den. Feinden 
Gregor’3, war der Vorgang verdrießlih, und dadurch ohne 
Zweifel auch dem Könige felbfl. Um daher eine Ausgleichung 
zu verfuchen, veranftaltete Heinrich eine Zuſammenkunft mit 
den fämmtlichen Bifchöfen, die unter Gregor’3 Banne flanden, 
zu Reggio. Sechs Tage lang dauerten die Verhandlungen 
mit denfelben, und wahrfcheinlich ward eine Verfländigung 
bewirket, Denn Heinrich begab fich, von Reggio nach Btanello, 
in der Nähe von Ganoffa gelegen. Eben dahin begab ſich 
auch der Papft, von Mathilde begleitet. Auf Heinrich's Ans 
trag, von der Markgrafin, unterflüßet, ward ein öffentlicher 
Tag verabredet, welcher zu Mantua gehalten, und zu welchem 
die fämmtlichen Fürften Staliens eingeladen werden follten. 
Der König begab fich alsdann über den Po, ohne Sweifel, 
um die Vorkehrungen zu treffen, die nöthig waren. Zu der 
beftimmten Zeit folgten der Papft und Mathilde und gingen 
gleichfalls über den Po. Kaum aber waren fie hinüber, fo Eehrien 
fie zu den feften Burgen zurüd, die unter Mathildes Macht 
fanden, Es ift ungewiß, was zu dieſem Entfchluffe bewogen; 
ob Gregor eine allgemeine Verhandlung mit den Staltänern 
wegen ber teutfchen Fürften bedenklich gefunden, ob er. gegen 
den König Verdacht gefchöpfet habe, oder ob er gewarnet wors 
den fei, daß der König vorhabe, ihn und die Markgräfin ge⸗ 
fangen zu nehmen, und, wenn Diefes gefchehen, ob die War: 
nung einige Wahrheit gehabt, oder ob fie eine Verlaumdung, 
von einem Feinde des Friedens ausgefonnen, gewefen feiz ges 
wiß aber if, der Tag zu Mantua unterblieb, Gregor und: 
Heinrich fahen fich nicht wieder, und die Welt mochte erfen- 
nen, daß zwifchen Dem König und dem Papft eine Scheidewand 
fland, die weder zu überfteigen, noch zu durchbrechen war [5]. 
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Indem aber auf dieſe Weiſe die Verhaͤltniſſe in Italien den 
Papſt und den Koͤnig immer mehr umſchlangen, ſo daß weder 
der Eine noch der. Andere vorwärts konnte oder zuruͤck, gingen 
in Teutſchland Dinge vor, die den König in eine Bahn hin: 
ein riffen, in welcher er vor Welt und Nachwelt zu beweifen 
vermochte, daß er von Geift und Kraft genug in fich hatte, 
um bie chriftlichen Völker vor dem Soche zu bewahren, mit 
welchem die Kirche ihre geiftige Freiheit und die Entwidelung 
ihrer Eigenthümlichkeit bedrohete, die aber auch den Papſt in 

eine Stellung hinein brachte, welche ihm Gelegenheit gab, vor 
Melt und Nachwelt zu bewähren, daß er von der Wahrheit 
feiner Grundfäge auf das Innigſte durchdrungen fei, und den 
chriftlichen Völkern einen Ausweg aus der Knechtſchaft zu zeis 
gen, welche die rohe Gewalt des Vaſſallenthumes über he 
gebracht hatte. 
Die teutſchen Fürften nämlich [6], geiftlihe und weltliche, 
waren durch die Flucht des Königes aus Worms in große Un— 
ruhe verfeßet, Der Reichstag in Augsburg war durch Hein— 
rich's Abreife vereitelt worden. Aber die Häupter gaben ihre 
Entwürfe nicht auf. Schon im Anfange des Monates Fes 
bruar hatten die großen Herzoge im füdlichen Zeutfchlande, 
Rudolf, Welf und Bertold zu Ulm eine Zuſammenkunft, 
welcher auch die Bifhöfe von Mainz, Würzburg und Mes 
beiwohnten. Sie wurden einig, die großen Herren im ganzen 

Reiche [7], Geifilihe und Laien, zu einer allgemeinen Ver— 

ſammlung auf den Dreizehenten des Monates März nad) 
Forchheim einzuladen, um endlich auszuführen, ‘was fo lange 
vorbereitet war. Das gefchahb. Zugleich ſchickten fie den 
Grafen Mangold von Veringen, einen Bruder Hermann’z, 
des Gefchichtfchreiberd, nach Stalien an den Papft, um den 
heiligen Vater zu bitten, daß er doch zur Förderung der Sache 
jenen Zag zu Borchheim mit feiner Gegenwart erfreuen möchte. 
Und damit Heinrih, der König,, nicht etwa auch erfchiene 
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und durch feine Gegenwart Iwietracht , erregte, that der Here 
309 Rudolf von Schwaben ihm, gleichfam aus fchwäherlicher 
Freundfchaft, zu. wiffen: die Aufregung gegen ihn fei gar zu 
groß; er wide keinen Augenblick ficher fein, er möge alfo ja 
in Stalien bleiben, bis der Papſt, oder feine Mutter ihm die 
Stelle bereitet hätte, Aber fehon vor der Ankunft des Grafen 
Mangold hatte Gregor Nachricht von dem Befchluffe der Ver— 
fammlung zu Ulm: erhalten, und fie war ihm wohl nicht unwill- 
kommen gewefen, diefe Nachricht, weil er fich in feiner Stel: 
lung zu dem König und den italianifchen Fürften, wie in Feſſeln 
- fühlte [8]. Deßwegen ſchickte er fogleich Legaten nach Teutſch— 
land, und wahrfheinlih an Rudolf: fie möchten mit der Wahl 
eines anderen Königes bis zu feiner Ankunft warten, wenn 
Diefes anders ohne Gefahr gefchehen koͤnne. Durch das Erfte 
wollte er ohne Zweifel den Schein von Uebereinftimmung ſei— 
ner früheren Handlungsweife mit der gegenwärtigen erhalten, 
obgleich er zuverläffig jest fo wenig’ als früher die Abficht 
hatte, nach Zeutfchland zu gehen; in dem Zweiten fprach er 
den Wunfch ferner Seele aus, Daß man nunmehr einen König 
erwählen möchte; denn er wollte fih Luft in Stalien verfchaf- 
fen. Am Zage- nad) der Abreife der Legaten traf alsdann 
der Graf Mangold ein. Sobald der Dapft den Bericht: diefes. 
Mannes vernommen hatte, fandte er denfelben mit einem Les 
gaten, dem Cardinal Gregor, an den König Heinrich, ohne 
Sweifel, um zuerfl gegen den König den Schein zu bewahren, 
als handele er ganz der Uebereinkunft von Canoſſa gemäß, 
und um zweitens den Grafen Mangold, und durch denſelben 
die Fuͤrſten des teutſchen Reiches in dem Glauben zu erhalten, 
als ſei ſeine Abſicht wirklich, nach Teutſchland zu kommen, 
und als werde er nur durch die Umſtaͤnde an der Ausfuͤhrung 
verhindert. Er ließ dem Koͤnig entbieten: „die teutſchen Für: 
fien hätten befchloffen, auf den Dreizehenten, des Monates 
März einen oͤſfentuichn Tag zu Forchheim zu halten; er, der 
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Papſt, gedenke ſich dahin zu begeben, wenn Heinrich ihm ein 
ſicheres Geleit bewilligen ‘wollte [9]; und er felbft, Heinrich, 
möge auch in Forchheim erfcheinen, wegen der Anklagen wider 
ihn Nede flehen, und die Entſcheidung erwarten.» Der Kös 
nig antwortete, wie Gregor gewiß erwartethat, und wie er 
nur antworten Eonnte: „Er felbft fei außer Stande, in Forch- 
heim zu erfcheinen; zum erften Mal in Stalten, fei er zu fehr 
mit Gefchäften überhäufet, die er nicht von fich werfen Fünnez 
auch fei es, wegen der Entfernung der Derter, gar nicht 
möglich, vor dem beftimmten Tage in Forchheim einzutreffen [10]. 
Der Papſt würde eben deßwegen auch nicht nach Forchheim 
gehen koͤnnen. Uebrigens fei dem heiligen Vater fo gut als 
ihm felbft befannt, daß er, bei den Verhältniffen in Italien 
und in Teutſchland, Feine Sicherheit zu gewähren vermoͤge. » 
Sobald Gregor diefe Antwort erhalten hatte, fandte er eiligft 
zwei Legaten, den Carbinal Bernhard und den Abt Bernhard 
von Marfeille nach Teutſchland, welche den Fürften zu Forch— 

heim den Hergang der Dinge erzählen, und ihnen anzeigen 
follten, daß er, auf Heinrich's Betreiben umftellet, weder nach 
Teutſchland zu reifen, noch nach Rom zurüd zu Fehren wagen 
dürfe. „Sie, die teutfchen Fürften, möchten daher für, das 
Wohl des Reiches, das fhon fo lange durch Eines Menfchen 
Eindifchen Leichtfinn erſchuͤttert würde, nach ihren beßten Kräften 
felbft forgen, bis es ihm vergönnet fein würde, in ihrer Mitte 
zu erfcheinen und mit ihnen zu berathen, was zur Herftellung 
und Befefligung des Friedens im Neih und in ber Kirche 
geſchehen koͤnne und geſchehen müffe.» 

Diie Verſammlung zu Forchheim fand Statt, too war 
fie nicht eben zahlreich. Des Papftes Legaten waren anwefend, 

und vollzogen ihren Auftrag, Von Seiten der teutfchen Fuͤr— 
fien wurden diefelben Befchuldigungen gegen Heinrich, die fie 
ſo oft ausgeſprochen hatten, noch ein Mal wiederholt, und 
ein ganzer Zag verlief unter den. alten Klagen, Die Nacht 
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wurde wohl auch benutzet zur Verſtaͤndigung mit den Legaten. 
Am anderen Tage ſprachen zwar dieſe Legaten den Wunſch 
aus, daß man die Wahl eines anderen Koͤniges noch einige 
Zeit verfchieben möchte, bis der Papft nach Zeutfchland kom⸗ 


men Eönnte, bezeugten aber auch ihre Verwunderung darüber, 


daß man einen folhen Menfchen fo lange als König geduldet 
habe. Die Fürften erklärten dagegen: die Noth fei fo groß, 
daß man die Wahl ohne die Außerfle Gefahr fehlechterdings 
nicht verfchieben dürfe. Und als hierauf die papftlichen Lega— 
ten erwiderfeng daß es eigentlich ihre, der, Fürften, Sache 
betreffe, und daß fie freilich am Beßten wifjensmüßten, was 
dem Reiche noth thue [11]: fo glaubten die anwefenden Kür: 


ſten der Zuffimmung des Papftes gewiß zu fein, und befchlof- 


fen die Wahl alfobald vorzunehmen. Dem Erzbifchofe Siges . 
frid von Mainz gebührte, als dem erften Geiftlichen, die erfte 
Stimme; er entfchied für Rudolf, den Herzog von Schwaben. 
Andere ftimmten bei. Otto von Nordheim wollte nicht eher 
feine Stimme abgeben, bis er die Verficherung erhalten hätte, : 


Daß ihm das Herzogthum Baiern zuruͤck gegeben werden follte. 


Durch dieſes Beifpiel aufgemuntert, flelten Andere andere 
Bedingungen, von deren Erfüllung fie ihre Stimme abhängig 
machten. Die päpfllichen Legaten jedoch traten vermittelnd 


‚ein, und kamen dem Ausbruche der Zwietracht zuvor. Wenn 


ein Surf, fagten fie, um König zu werden, folche Verfprechun- 
gen gäbe, fo würde man fagen Fönnen, er habe den Thron 
erkaufet; er fei gleichfam dur) Simonie zur Krone gelanget 
und nicht durch freie Wahl [12]. Auch würde es genügen, 


‚wenn der neue König verfpräche, Gerechtigkeit gegen Alle aus: 


zuüben. Hierauf gaben alle Anwefende dem Herzoge Rudolf 
ihre Stimme, Da aber die päpftlichen Legaten die Sache der 
Kirche doc auch bei diefer Gelegenheit zu fördern wünfchten; 
da ferner die teutſchen Fürften bei den bisherigen Streitigkei— 
ten die Entdeckung gemacht hatten, daß das Reich ein 
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freies Wahlreich, wenn nicht gewefen fei, doch werden Tonne, 
ja, werden müffe, wenn ihre Wahl Beftand haben follte, und 
da Diejenigen, welche diefes Mal vom Throne ausgefchloffen 
wurden, fich oder ihren Nachkommen doch den. Weg zu dem= 
felben nicht verfperren wollten: fo wurden dem neuen Könige 
zwei Bedingungen gemacht, die Rudolf einzugehen Fein Ber 
denken trug [13]. Die erfte, ohne Zweifel auf das Betreiben 
der Legaten geftellet, war zum VBortheile der Kirche im Geifte 
der Grundfäße Gregor's: der König folte weder um Geld, 
noch aus Freundfchaft ein Bisthum vergeben; ſondern einer 
jeden Kirche die freie Wahl ihres Bifchofes zugeflehen. Die 
andere, von den Fürften ausgegangen, war zum Bortheile 
der Zürften, zum Unglüde des teutfchen Volkes und zum 
Sammer aller Eünftigen Gefchlechter: die Tönigliche Gewalt 
folle Niemandem durch Erbſchaft zufallen, fondern der Sohn 
des Königes folle, auch wenn er derfelben hoͤchſtwuͤrdig ware, 
nur durch freie Wahl und nicht nach einem Erbrechte König 
werden; wenn aber der Sohn des Königes nicht würdig wäre, 
oder wenn das Volk, nämlich die Herren und Vaffallen, ihn 
nicht wollten, fo follte das Volk die Macht haben, nad) Bes 
lieben einen König zu machen [14]. Und nun leifteten die 
Anwefenden dem gewählten Könige den Eid der Treue und 
die beiden Erzbifchöfe von Mainz und Magdeburg vollzogen an 
ihm die Eönigliche Salbung. Alsdann brach Rudolf auf, von 
einem heile der Berfammlung begleitet, nad) Mainz. Dafelbft 
empfing er am zwölften Zage nach feiner Wahl, den Sechs 
und zwanzigften des Monates März, von dem Erzbifchofe 
Sigefrid die Fönigliche Weihung [19]. 

Wäre Rudolf nicht von dem Glanze der Krone verblen- 
det gewefen, er wuͤrde fie weit von fi) hinweg geftoßen haben: 
denn er hätte fich fagen müfjen, daß er fie nicht mit größerer 
Würde zu tragen im Stande fei, als der Mann, dem ex fie, 
obgleich ihm zwiefach verfchwägert, vom Haupte geriffen. Hätte 
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ber böfe Geift, der ihn fo lange durch Raͤnke und Verfchwö- 
rungen, durch wilde Begierden und vereitelte Hoffnungen hin- 
durch getrieben hatte, ihn nicht umnebelt und bethöret, er 
würde lieber feinen herzoglichen Stuhl verlaffen, als den koͤ— 
niglihen Thron eingenommen Haben: denn ex hätte fich fagen 
müffen, daß die Zreue der Zreulofen, welche bisher mit ihm 
geftanden hatten, ein unficheres Gut fei, und daß die Akt, 
wie er zu der Föniglichen Würde gelangte, ihm fehwerlich irgend 
einen guten Menfchen gewinnen würde, Vielleicht jedoch ift 
die frühere Taͤuſchung fhon zu Forchheim entflohen, wenn er 
anders die Bitterkeit Otto's von Nordheim und der Sachfen, 
die Lauheit der Batern und Schwaben und die Zweideutig: 
Feit der papftlichen Legaten zu bemerken vermocht hat. Wenn 
ihm aber auch hier die Binde noch nicht von den Augen abs 
gefallen wäre, jo mag ihm doch fchon zu Mainz, als er kaum 
die priefterliche Weihung empfangen hatte, der goldene Reif tief 
in die Stirn gebrannt haben. Die Bürger von Mainz naͤm— 
lich fahen diefen König des Verrathes und priefterlicher Künfte 
nur mit Unwillen und Zorn. She Erzbifchof, welcher dem: 
felben die Krone aufgefeket, hatte weder ihre Liebe, noch 
ihre Achtung, und felbft an diefem Tage gab er Geiftlichen 
und Laien einen neuen Beweis von feiner Doppelzüngigkeit, 
indem er einen Priefler vom Altare hinweg wies, welcher der 
Simonie verdächtig war. Gegen den trogigen Adel war uͤber—⸗ 
haupt der Haß groß, und der Wein, der an einem folchen 
Tage nicht gefparet wurde, regte den heiteren Geift der Bes 
wohner diefer edelen Stadt lebendig an. Nun gefchah, daß 
die jungen Männer aus dem Gefolge des Könige Rudolf fich 
nach der Mahlzeit im Spiel und im Scherze vornehm erluftig- 
ten. Don den Bewohnern der Stadt ftellten fich große Haus 
fen umher, fahen dem Getreibe des Muthwillens zu, und 
lachten, und fpotteten, und nedten. Endlich benußte ein 
Süngling aus der Stadt einen günfligen Augenblick, ſchnitt 
9% 
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: einem jungen Höfling ein Stud von feinem Zierkleide und 
verunftaltete den Eoflbaren Anzug. Der Verlebte verfolgte den 
Frevler; feine Genoffen mögen die umherftehenden Bürger nicht 
gefchonet haben. Diefe aber Testen fi zur Wehr. Bald 
wurden die Sturmgloden gehöret überall, und die ganze Stadt 
kom in Aufruhr. Und nun Serwirrung, Kampf, Blut und 
Gräuel, fo daß Niemand die Creigniffe zu überfehen oder zu 
befchreiben vermocht bat. Der Ausgang jedoch zeiget Klar 
genug, wie die Dinge im Ganzen gewefen find. Diefer Aus— 
gang aber war, daß Rudolf mit feinem Gefolge zum Abzuge 
genöthiget wurde, daß auh Sigefrid, der Erzbifhof, unter 
dem Hohn und Spott feiner Heerde, Mainz verlaffen mußte, 
und daß Feiner von Beiden dieſe Stadt wieder gefehen 
Hat [16]. | 
Und der Eindrud, den diefes Ereigniß auf Rudolf's Seele 
ohne Zweifel gemacht hat, wurde durch Nichts gemildert, fon- 
dern durch Alles, was er fah und vernahm, verftärket. Er 
wollte fih nah Worms begeben, von dem Bifchofe Diefer 
Stadt begleitet. Die Einwohner von Worms, der Liebe ein= 
gedenk, die Heinrich ihnen bewiefen, und tief erbittert, weil 
Rudolf's Künfte zu Tribur mitgewirket hatten, ihnen ihren 
König und deffen edele Gemahlin zu entreiffen, verfchloffen 
die Thore, und zeigten fich bereit, ihre Stadt mit den Waffen 
zu vertheidigen. Rudolf und der Bifchof mußten von dannen 
ziehen. Er aber, der neue König, ging in Schwaben hinein, 
fein Derzogthum, Das Land feiner Jugend und feiner eitelen 
Beflrebungen. Und auch bier fand er Feine Freude, Feine 
Anhänglichkeit und Ergebenheit, fondern nur Mißtrauen, Gleich: 
gültigkeit, Abgeneigtheit. Denn die weltlichen Vaſſallen ges 
dachten des Vorzuges, den Heinrich ihnen gegeben, wie der 
Hoffnung auf Befigungen in Sachfen, die er in ihnen evreget 
hatte, und unter. den Geiftlichen gab es viele, welche, weil 
fre fich mit den firengen Grundfägen Gregor’3 des Siebenten 
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nicht verfühnen konnten oder fich vor demfelben fürchteten, Feis _ 
nen König anerkennen mochten, der fih, wenn überhaupt, 
jedes Falles nur durch ein feſtes Anfchließen am den Papſt 
halten zu koͤnnen ſchien. Zum DOfterfefte befand Rudolf fich 
in Augsburg, und es fehlte wenig, daß ſich der Bifchof Im— 
brico nicht Öffentlich von ihm losſagte. Von Augsburg aus 
wollte Einer der päpftlichen Legaten nach Stalien zurück keh— 
ren; der Graf Udalrich von Lenzburg aber plünderte ihn aus 
und feste ihn gefangen. Rudolf jedoch, obwohl er an diefem 
Borgange den Geift, der in Burgund herifchte, zu erkennen 
vermocht hätte, wandte fich nach diefem Lande, Und überall 
fand er vor fih, was er hinter fich gelaffen hatte, Der Bi: 
fhof von Conſtanz wies feinen Antrag ohne Umſtaͤnde ab, 
und entfernte fich aus der Stadt, Nur fehr Wenige wurden 
gefunden im ganzen Rede, aut welche er noch mit Zuverſicht 
rechnen durfte. 

Inzwiſchen erhielt Heinrich „Die Nachricht von Rudolf's 
Wahl. Er befand fih zu Pavia. Mit ihm waren feine Ge 
mahlin, feine Mutter und viele Fürften aus Teutſchland und 
Stalien. Vielleiht hat ihn jene Nachricht uͤberraſchet; kaum 
aber ift zu vermuthen, daß fie ihm unangenehm gewefen, weil 
fie die Stodung in feinen Verhältniffen endigen mußte, und 
ihn aus den Wirrniſſen elender Raͤnke hinweg rief auf Ne 
Bühne des Lebens und der Zhat. Alſobald fandte er Abge— 
ordnete an den Papft, er möge den Empörer Rudolf mit dem 
Bannfluche der Kirche belegen; gewiß nicht, weil er die Er— 
fuͤllung diefer Bitte erwartete, fondern weil er der Welt be— 
weifen wollte, daß der Papft nicht ohne Antheil an dem Bor: 
gange fei. Der Papſt antwortete, was fich antworten ließ: 
er ſehe noch nicht Elar in der Sache; den Bann Eönne er, 
nach den Satzungen der Kirche, nicht cher ausfprechen, als 
bis Rudolf gehöret. worden ſei. - Hierauf begab ſich Heinrich 
nach Verona, verfammelte dafelbft alle feine Anhänger, und 
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erklärte ihnen mannhaft und entfchieden, daß er für Krone 
und Reich bis zum Tode zu Fampfen entfchloffen fei, als für 
fein gutes Recht. Alsdann ohne Verzug am Palmfonntage 
auf, tiber Aquileia, wo er das DOfterfeft feierte, nach Baiern. 
Unaufgehalten und unaufhaltfam war feine Fahrt. ES offen⸗ 
barte fich deutlich, daß im ganzen füdlichen Zeutfchlande die 
Beindfeligkeit gegen Heinrich, wie urfprünglih in Sachſen, 
nur ein Fünftliches Werk der Herzoge und einiger anderer, 
geiftlicher und woeltlicher, Fürften gewefen war. Die Meiften 
ftellten fich freiwillig zu ihm; Andere, die ungewiß waren, 
wurden, wie ber Patriarch von Aquileia, durch Verleihungen 
oder DVerfprechungen gewonnen. Die Bifchöfe und Erzbifchöfe 
fürchteten den Untergang ihres alten Anfehens in der Allgewalt 
des Papftes, als deffen Schildträger fie Rudolf. betrachteten ; 
die unteren Geiftlichen glaubten nur ihre Frauen und Kinder 
durch Heinrich retten zu koͤnnen, von welchem fie vorausfeßten, 
daß er auf immer von den Papſte gefchieden feiz und nur 
etwa die Mönche hielten zu Rudolf, um die Sache Gregor's 
zu fürdern. Die weltlichen Baffallen, Grafen und Herren, 
waren ſchon größtes Theiles zu der Einfiht gekommen, daß 
die Herzoge fie mißbrauchet hatten; und je größer ihre Eifer: 
fucht gegen die Herzoge zu fein pflegte, die fie mit Recht nur 
als ihre Vorgefegten im Namen des Königes betrachteten, defto 
lieber wandten fie fic) dem Könige zu, von weldhem die Her— 
- zuge ihre Gewalt erhalten hatten. Und die Stimme der Städte, 
der größeren zumal, Fonnte auch nicht ohne Einfluß bleiben; 
und in allen Städten gab es nur Eine Stimme, die laut 
für Heinrich ſprach, den rechtmäßigen König der Zeutfchen. 
Sie verabfcheueten das Spiel, welches Selbftfucht, Hochmuth 
und Trotz mit Eid, Ehre und Treue trieben; fie fürchteten 
fi) vor jeder Gewalt; fie erftrebten noc Nichts, als Gerech- 
tigkeit und eine billige Freiheit; und Gerechtigkeit und Freiheit 
mochten fie nicht von einem Fürften erwarten, der durch Schlei: 
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chereien, Lüge und Verrath zu einer Krone gekommen war, 
die ihm nicht gebührte. | 
Als Heinrich nach Regensburg Fam, ward er mit lauten 
Subel empfangen, und Welf, der fi den Herzog der, Batern 
nannte, fah fich genöthiget auszuweichen, und weniger glücklich 
als Dito von Nordheim, in abenteuerlicher Weife feine Ans 
forüche auf das Herzogthum geltend zu machen. Heinrich 
verfammelte die baierfchen Vaffallen und Herren zu Negens: 
burg und gewann fie faft allzumal leicht für fih und feine 
Sache. Außer den Bifchöfen von Paffau und Salzburg blieb 
in Baiern Faum irgend Semand fein Feind, obwohl aller 
dings Mancher auf beiden Seiten gehinfet haben mag. Und 
auch die Böhmen trafen ein und begrüßten mit der Ergeben- 
beit früherer Tage ihren König. Bald waren zwölf Zaufend 
fchlagfertiger Männer um ihn vereiniget. Mit diefem Heere 
wandte er fich nach Schwaben, deffen Herzog Rudolf war; 
und mit jedem Schritte vorwärts mehrte fich die Zahl feiner 
Anhänger. Außer den Bifhöfen von Chur und von Worms, 
welcher Zegtere, wie bemerfet worden ift, zum zweiten Male 
aus der Stadt gewiefen war, blieb im ganzen füdweftlichen 
Zeutfchlande, in Schwaben und Burgund, kaum ein geiftlicher 
Fürft auf Rudolf's Seite; und der Bifchof Imbrico von 
Augsburg, welcher ſchon am Dfterfefle nur mit Mühe bewo- 
gen war, fih zu feinem Namen zu bekennen, empfing im 
Argefihte der ganzen Gemeinde das heilige Abendmahl fich 
felbft zum Gericht auf die Verfiherung, daß Heinrich's Sache 
Die gerechte fei [17]. Zugleich verließen die Grafen und Herren 
in Diefen Ländern größtes Theiles Rudolf's Partei, Selbſt 
von den Blutsverwandten deſſelben traten Mehrere auf die 
Seite Heinrih’35 und fogar fein Eidam, der Graf von 
Bregenz, gleihfam als hätte ihm vergolten werden. follen, was 
er gegen die Kaiferin Agnes gefündiget hatte, wurde fein Feind: 
Um Nachhaltigſten aber und am Erfreulichſten endlich war die 
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Theilnahme der Staͤdte fuͤr Heinrich und feine Sache. Sie 
fehlte ihm faſt nirgends, und zum erſten Mal erſchienen be— 
waffnete Juͤnglinge und Maͤnner im Heere des Koͤniges neben 
den Herren und Lehenleuten. Und dieſe ſtaͤdtiſche Mannſchaft 
hielt aus, und folgte, wie es ſcheinet, dem Koͤnige, wohin 
er fie führte [18]. Die Biſchoͤfe und Grafen hingegen, welche 
. größtes Theile nur den Föniglichen Namen vor fich hertrugen, - 
nicht um dem Könige zur Macht im Reiche zu verhelfen und 
einen vollendeten Sieg über feinen Gegner zu verfchaffen, 
fondern um alte Zwiftermit benachbarten Bifchöfen und Grafen, 
die zu Rudolf hielten, auszufämpfen, um felbft an Macht 
und Befis zu gewinnen, oder um Rache zu nehmen wegen 
erlittener Unbill, die Bifchöfe und Grafen dürften gewöhnlich 
nur befondere Fehden, von ihren Befisungen aus, beflanden 
haben, ohne fich um Die allgemeine Sache mehr zu befüimmern, 
als nothwendig war. Daher geſchah, daß Heinrich, ungeachtet 
die Zahl feiner Anhänger fo groß war, doch Feine folhe Macht 
zuſammen zu bringen vermochte, um fihnell und in großen 
Schlägen Alles zu beendigenz es gefchah aber auch, daß der 
Kampf, weil er fich in einzelne Befehdungen auflöfete, höchft 
verworren, und ungemein verheerend wurde: Denn wenn die 
ergften Verwuͤſtungen und Frevel den Böhmen zur Laſt ge 
iszet werden, fo gefchiehet Diefes theild wohl in der alten 
feindfeligen Gefinnung gegen die Böhmen, und theils mögen 
die Böhmen in der That auch die Beifpiele roh und graufam 
nachgeahmet haben, die ihnen von Zeutfchen gegeben wurden; 
es gefchah endlich, daß der unfelige Krieg auf eine unfelige 
Weife hin und her fchwanfte und deſto verderblicher für ganz 
Zeutfchland ward, 

Nudolf, der einen anderen Traum geträumet hatte, er: 
ſchrak vor dieſem allgemeinen Abfall, oder vielmehr vor dieſem 
Mangel an Haß gegen Heinrich, den er bei Allen. erwartet 
hatte, weil er in ihm felbft war, Die Herzoge Welf und 
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Bertold hielten zwar zu ihm, und er konnte um fo fefter auf 
fie rechnen, je weniger fie Gehör bei Heinrich zu finden 
hoffen durften; aber zwei Herzoge ohne Land, nur in feſten 
Burgen fich haltend, ohne Vaſſallen und Lehenleute, vor wel— 
chen fie herzogen, vermehrten feine Macht nicht ſtark. Er 
vermochte nur etwa fünf Taufend Mann zufammen zu brin 
gen. Mit denfelben belagerte er die Burg Sigmaringen [19]. 
Heinrich 308 wider ihn und trieb feine Schar auseinander, 
- Er felbft entfloh nach Sachfen, begleitet, wie es fheinet, von 
den Bifchöfen von Paffau, Worms und Würzburg, von wel- 
chen Feiner Herr war in feiner Stadt, und vielleicht auch von 
dem päpftlichen Legaten, dem Gardinal Bernhard; feine Ges 
mahlin, die fich in Zürich befand, fuchte eine Zuflucht in einer 
feften Burg Burgundiens, Heinrich aber, außer Stande fei- 
nen Sieg zu benußen, verfolgte ihn nicht, fondern begab fich 
nach Ulm, woſelbſt er Diejenigen verfammelte, die er als feine 
Getreuen anfehen zu dürfen glaubte. In diefer Verſammlung 
erfchien er mit der Krone auf dem Haupte [20] und ließ die 
drei Herzoge Rudolf, Welf und Bertold, nebft Allen, die zu 
ihnen hielten, des Verrathes anklagen und der Empörung ge: 
gen ihren König, Der Beweis lag vor Augen. Die drei 
Herzoge aber waren Schwaben; deßwegen entfchied die Ver— 
fammlung nad) dem Geſetze der Allemannen. Und nach dies 
ſem Gefege verurtheilte fie die Angeklagten zum Tode, und 
ihre Zehen und Güter verfallen. 

Wenn aber Heinrich durch einen folhen Spruch in "den 
Stand gefeget wurde, feine treueften Anhänger durch Der: 
leihungen zu belohnen, und Diejenigen, die weniger entfchieden 
gewefen waren, durch die Ausficht auf Belohnungen zum 
Entfehluffe zu bringen, fo ging Doch auch mit diefen Ver: 
handlungen eine Foftbare Zeit unwiederbringlich verloren. Hein: 
rich wußte wohl, worauf es ankam; auch forderte er feine Ge 
freuen wirklich zu einer Heerfahrt nah Sachfen auf. Aber 
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Alles, was er ‚erreichte, war das eidliche Verfprechen, daß fie 
ihn fpäter, etwa im Herbfte, nad) Sachſen begleiten wollten, 
Dor der Hand ging fein Heer größtes Theiles auseinander, 
Sn der Zhat war daffelbe, bei des Königes unerwartetem Er: 
feinen, wohl ohne gehörige Rüftung herbeigeeilet, und eine 
beffere Vorbereitung mochte allerdings nothwendig fein. Manche 
Famen wohl auch, als fie den Gegen- König auf der Flucht 
erblidten, zu dem Glauben, es fei fhon genug gefchehen, und 
Nudolf werde in Sacfen, wo fein Nebenbuhler Dtto von 
Nordheim einen unermeßlichen Einfluß übte, noch weniger 
Anhänger finden, al3 in dem Lande feiner Geburt und feiner 
Heimath; endlich lag vielleicht Vielen am Herzen, die Beute 
in Sicherheit zu bringen, welche die bisherigen Fahrten ein= 
getragen hatten, Man vergaß aber, daß die Sachen in Sach: 
fen anders flanden, als in Baiern oder Schwaben. Denn 
durch Otto's von Nordheim Nänfe war Heinrich, wie erzählet 
iſt, zu einem fo verkehrten und willführlichen Verfahren ver 
leitet worden, daß das ganze fächfifche Volk, fo Geringe wie 
Hohe, wenige Ausnahmen abgerechnet, mit einem gründlichen 
Haffe gegen ihn erfüllet war. Wie unzufrieden daher auch 
die Sachfen überhaupt und Dtto von Nordheim im Beſonde⸗ 
ren mit dem Ergebniſſe des Tages zu Forchheim geweſen ſein 
mochten, und wie wenig ſie in dem Herzoge Rudolf den Koͤnig 
geehret haben wuͤrden, wenn er allein geſtanden waͤre: ſo 
mußten doch Heinrich's große und unerwartete Erfolge im 
ſuͤdlichen Teutſchlande ganz Sachſen in Schrecken ſetzen, und 
vor dieſem Schrecken mußte jede Leidenſchaft verſchwinden. 
Wirklich wurde Rudolf, als er um die Zeit der Pfingſten nach 
Erfurt kam, ſchon von vielen Thuͤringern und Sachſen feier— 
lich empfangen [21]; ex wurde feierlich nach Merfeburg beglei- 
tet, und hier in einer großen Verſammlung als König begrüßet. 
Er aber ließ den Eifer der Sachfen nicht unbenußt, und be 
"wog fie leicht, ein Heer zufammen zu bringen. Mit dieſem 
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Heere von Sachſen und Thüringern ging er im Monat Auguft 
über die thüringifche Granze hinaus, und fing an, Würzburg 
zu belagern, während in den füdlichen Herzogthuͤmern die ein= 
zelnen Befehdungen auf eine jammervolle Weife fortgefebet 
wurden. 

Heinrich felbft, der König, hatte fich zuerft, nach dem 
Zage von Ulm, wieder gegen Baiern gewendet, und hier die 
Länder und Güter feiner Gegner, der Bifchöfe von Paffau 
und von Salzburg, fo wie des Grafen Ebert, der Herr von 
‚ Neuburg an der Donau war, in der Weife feiner Anhänger, 
ſchonungslos verheeret, ohne die Unterwerfung feiner Feinde 
zu erzwingen; alsdann hatte er fich nach dem Rheine begeben, 
um die Städte diefer Gegend zu beleben und für feine Ruͤſtung 
wider die Sachſen zu benutzen. Er ſah mit Sehnſucht dem 
Tag entgegen, zu welchem die Boͤhmen und Baiern ihm dieſe 
Fahrt zugeſaget hatten. Aber der Tag war noch fern. Sins 
zwifchen erfuhr er, daß die abgefeßten Herzoge Welf und Ber: 
told Eriegerifche Scharen verfammelt hatten, mit welchen fie 
ihrem Könige Rudolf vor Würzburg zu Hülfe zu kommen 
gedachten. Die Bürger der edelen Stadt Würzburg hatten 
bisher den Waffen und Künften Rudolf's und der Sachſen 
tapferen Widerſtand geleiftet; Heinrich fürchtete aber, daß den - 
treuen Männern die DVertheidigung gegen, eine noch größere 
Macht unmöglich fein würde. Deßwegen entfchloß er fich zu 
dem Verſuche, Die Vereinigung der beiden vormaligen Herzoge 
mit Rudolf zu verhindern, ungeachtet feiner geringen und 
wenig geübten Mannfchaft. Der Verfuch jedoch mißlang; 
Heinrich fah ſich genöthiget, eiligft umzukehren und nach Worms 
zurüd zu gehen [22]. Welf und Bertold dagegen vereinigten 
fih mit Rudolf vor Würzburg. Aber der Muth von Würze 
burg's Bürgern ſank auch nicht vor diefer verftärkten Macht. 
Rudolf und die Seinigen gewannen Nichts. Unter dem Vor: 
wande daher, daß man fich zu verfündigen fürchtete, wenn 
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die Stadt mit Sturm eingenommen wuͤrde, weil Kirchen und 
Heiligthuͤmer verletzet werden moͤchten, wurde die Belagerung 
aufgehoben; der wahre Grund aber war, daß man beſorgte, 
dieſe Belagerung moͤge ſich ſo lange hinziehen, bis Heinrich 
ſein Heer vereiniget habe, und daß man ihn vor dieſer Ver— 
einigung vernichten zu koͤnnen hoffte. Rudolf und die Seini— 
gen brachen alſo auf gegen den Rhein. Heinrich aber hatte 
unterdeß zwiſchen dem Rhein und dem Necker eine ſo ſchoͤne 
Stellung genommen, daß ſeine Feinde, ungeachtet der geringen 
Zahl feiner Krieger, ihn nicht anzugreifen wagten. Sie las 
gerten fi) ihm gegenüber auf der rechten Seite des Neders, 
und blieben ihm gegenüber viele Tage hindurch flehen, ohne 
zu wagen, ihn und feine flädtifchen Krieger anzugreifen. 
Aber uns fehlet die Gefchichte der Entwidelung dieſer Dinge. 
Was und überliefert worden, ift mit unverfennbarer Unwahr: 
heit erzahlet [23], theils wohl weil es den Schriftflellern an 
guten. Nachrichten gebrach, theils weil fie in feindlicher Ge— 
finnung gegen den König gefchrieben haben. Denn fo lautet 
die Maͤhr: Rudolf und die Seinigen boten Alles auf, Hein: 
rich zum Kampfe zu bringen, aber umſonſt. Site höhneten, 
fie nedten, fie lockten; vergeblich, Ste erboten fich, zwei 
Meilen zurüd zu ziehen, wenn Heinrich mit feinem Deere 
über den Neder zur Schlacht herüber kommen, oder felbft zur 
Schlaht über den Neder hinüber zu gehen, wenn Heinrich 
mit feinem Heere zurücd weichen wollte; und fie erhielten 
feine Antwort. Rudolf forderte feinen Feind zum Gottes-⸗ 
Urtheile des Zweikampfes; und Heinrich hörte feyweigend bie 
Forderung an. Rudolf verfuchte eine verftellte Flucht, um 
den König zum Uebergang über den Fluß und zu feiner. Vers 
folgung zu reizen; aber auch diefer Verſuch fchlug fehl. Auf 
folche Weiſe läffet diefe Mähr den Gegen-König Rudolf thun, 
wa3 Andere vor ihm gethan haben; nur das Eine unterbleibet, 
das zugleich ehrenwerth gewefen fein, und zugleich zum Ziele 
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geführet haben würde, der Uebergang im Angefichte des Fein= 
des, oder die Umgehung des Föniglichen Heeres. Und je un: 
wahrfcheinlicher” ein folches Verfahren tft, defto geringen Werth 
dürfte auch Die Erzählung von dem Ausgange haben, Man 
hatte, fo heißt e$, eine Zufammenfunftz man ward einig, 
daß der Streit nicht mit den Waffen entfchieden werden müffe, 
fondern mit Gründen; alfo feste man feft, daß die vornehmften 
Fürften, ohne die Gegenwart beider Könige, eine Verſammlung 
am Rhein halten, die Sache unterfuchen und entfcheiden foll- 
ten, und daß man den Spruch. mit gemeinfamer Kraft gegen 
Seden der beiden Könige aufrecht erhalten wollte, der fich dem: 
felben nicht unterwürfe, Diefe Uebereinfunft wurde beſchwo⸗ 
ren, und beide Heere gingen auseinander. In demfelben Au: 
genblicke aber, da Rudolf abzog, trafen die Böhmen und Baiern 
ein, die Heinrich fo lange fehnfuchtsvoll erwartet hatte, Das 
bewog den König, zwar nicht feinen Feind zu verfolgen, aber 
doch den Vertrag zu brechen, und die Anhänger feines Fein- 
des in Baiern hart und graufam zu befämpfen. 

Diefe Ueberlieferung aber, in allgemeinen Ausdrüden 
gehalten, ohne Angabe der Namen von Menfchen, von Ort 
und Zeit, feheint eben fo wenig Glauben zu verdienen, als 
die Mähr von den Vorgängen am Neder. Sie fiheint er- 
funden zu fein, um den Gegen König Rudolf und die Sach— 
fen wegen einer mißlungenen Fahrt zu rechtfertigen, und auf 
den König Heinrich eine neue Schuld zu werfen. Als ge 
ſchichtliche Wahrheit dürfte daher nur feft ftehen: Rudolf und 
die Seinigen zogen gegen den König Heinrich hinauf bis zum 
Necker; da fie fi) aber außer Stande fahen, denfelben zu über: 
wältigen, fo Eehrten fie im Monate September dahin zuruͤck, 
woher fie gefommen waren. Hierauf feste Heinrich das Werk 
in Schwaben und befonders in Baiern fort, das er in der 
erften Hälfte des Jahres angefangen hatte; er befämpfte die 
Anhänger feines Feindes in Baiern, brach die Burgen des 
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Grafen Ebert, nöthigte ihn zur Flucht nach Ungarn, fo wie 
den Bifchof Gebehard von Salzburg zur Flucht nah Schwa- 
ben, und befeste die Bisthümer und Abteien, die erlediget 
wurden oder im Beſitze von Rudolf's Anhängern waren, mit 
Männern, auf welche er rechnen zu Fünnen glaubte, unbekuͤm⸗ 
mert um den Papft und die päpftlichen Decrete. Und in aͤhn⸗ 
licher Weife verfuhr Rudolf mit den Seinigen in Sachſen, 
befonders in Weftfalen, gegen die Anhänger Heinrich's des 
Vierten, jedoch mit dem Unterfchiede, daß er fich ſtets als 
gehorfamen Sohn der Kirche und als getreuer Untergebener des 
Papſtes Gregor des Siebenten bewies. 
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Große Berlegenheit des Papſtes Gregor’3 VII, 


Fortgang des Krieges zwifhen Heinrid 
und Rudolf. 


| Die Schlachten bei Mellrichſtadt und Flarcheim. 





Nach Heinrich's Abzug aus Italien blieb der Papft noch 
einige Monate in Lombardien, theils vielleicht, weil er in 
Mathilde’5 feſten Burgen die größte Sicherheit fand, theils 
gewiß, weil er den Ereigniffen in Zeutfchland näher fein, und 
in beiden Parteien den Glauben erhalten wollte, als habe er 
die Abficht, über die Alpen zu gehen und den ſchweren Zwift 
zu entfcheiden. Aber erfreulich war fein Aufenthalt in diefen 
Gegenden nicht. Zuerft kündigte Heinrich's Canzler in Stalien, 
der Bifchof Gregor von Verceli, gleichfam unter feinen Au⸗ 
‚gen, eine allgemeine Verfammlung an, die zu Anfange des 
Monates Mat in der Roncalifchen Ebene gehalten werden follte, 
um die Abfehung des Papftes zu befchließen; und nur ein 
plöglicher Tod des Canzlers verhinderte diefen Eränkenden Ver: 
ſuch. Hierauf erhielt er zweitens die Nachricht, daß fein treuer 
Freund, der Praͤfect Cencius von Rom durch Stephan, einen 
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Bruder jenes wilden Cencius, durch welchen er ſelbſt ſo große 
Mißhandlungen erduldet hatte, meuchleriſch ermordet worden 
ſei. Weiter erfuhr er, daß Robert Guiscard feine Feindfelig- 
keiten fortfeßte, und fich von Tage zu Tage gefährlicher zeigte [1]. 
Endlich Eonnten ihm die Berichte aus Zeutfchland nicht erfreu= 
lic) fein; fie mußten ihn vielmehr in neue und große Verle— 
genheit ſetzen. Wenn es möglich gewefen, daß, er fich bisher 
noch über die Duelle getäufchet hätte, aus welcher die ſchwer— 
fien Befhuldigungen der teutſchen Fürften gegen Heinrich ges 
floffen waren: fo mußte die Aufnahme, die der König in 
ZTeutfchland fand, es mußten Die Erfolge, mit welchen derfelbe 
vorwärts fehritt, ihm nothwendig die Augen oͤffnen. Und 
doch waren diefe Erfolge, wegen der Stellung der Sachen, 
nicht entfcheidend; und doc Fonnte auch Gregor nicht wuͤn— 
fchen, daß fie entfcheidend werden möchten: denn feine Grund- 
fäße Eonnte und wollte er nicht aufgeben; und wie hätte er 
erwarten oder hoffen dürfen, daß Heinrich, der fi in Stalien 
mit feinen Feinden verbunden und felbft gegen ihn eine feind- 
felige Stellung genommen hatte, ſich feinen Grundfäßen je 
unterwerfen würde, wenn er fi ohne ihn mit dem Schwerte 
zum einigen Könige der Zeutfhen zu machen vermöchte* Aber 
eben fo wenig konnte er geneiget fein, Rudolf's Partei zu 
nehmen. Mochte er immerhin über die Art hinweg fehen, in 
welcher Rudolf zum Föniglichen Namen gekommen war, jo 
ftand doch der Thron deffelben fo ganz und gar ohne. eine 
haltbare Grundlage da, daß es ihm fihlechterdings nicht in 
den Sinn kommen konnte, feine große Sache mit der Erhal- 
tung dieſes Throne zu vermengen, Und wiederum durfte er 
auch den König Rudolf nicht verwerfen, weil der König Hein: 
yich nicht zu gewinnen war, Ueberdieß hatte er Rüdficht zu 
nehmen auf den bisherigen Gang der Dinge, damit fein Ver— 
fahren nicht in Widerfpruch geriethe mit feinen früheren Hand⸗ 
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Unter folchen Umfländen blieb ihm, dem Papfte, kaum 
etwas Anderes übrig, ald die Entwidelung der Berhältniffe 
in Zeutfchland abzuwarten, fich zwifchen beiden Königen parteilos 
zu halten, und den König Nudolf nur in fo weit zu begin: 
fligen, als nöthig war, um Heinrich’ 5 Sieg zu bintertreiben, 
damit diefer König von Neuem zu dem Gefühle getrieben 
würde, daß er des heiligen Stuhles nicht entbehren koͤnne. 
Und in diefem Sinne handelte Gregor; aber er Fam feinem 
Ziele nicht näher. Das Rad der Begebenheiten rollte weiter, 
und wer in die Speichen griff, der wurde fortgeriffen, 

Zuerft verbot Gregor den Bifchöfen in Lotharingien, am 
Rhein, in Franken, Heinrich als König anzuerkennen. Für 
Baiern wäre ein folches Verbot zu ſpaͤt gekommen; für Schwa= 
ben und Sachfen hielt er es nicht für noͤthig; bei Denen aber, 
‚an welche es gerichtet war, blieb es ohne Erfolg. Hierauf, 
als Heinrich ſchon große Fortſchritte gemacht und beide Könige 
Botfchaft an ihn, den Papft, gefendet hatten, der Eine, um 
ihm von dem Gedeihen feiner Angelegenheit, der Andere, um 
ihm von feinem Mißgeſchicke Nachricht zu geben, befahl Gres 
‚gor, am Dreißigften Mai's, feinen beiden Legaten in Teutfch: 
land: fie follten beide Könige, Heinrich und Rudolf, ermahnen, 
daß fie ihm einen ficheren Weg nach Zeutfchland eröffneten; 
er wolle ihre Sache öffentlich verhandeln, und zeigen, wen 
nach der Gerechtigkeit das Neich gebuͤhre; wer von Beiden 
ſich weigere, dieſes Verlangen zu erfüllen, dem follten fie das 
Reich unterfagen, und ihn und alle feine Anhänger von der 
Gemeinfihaft Sefu Chriſti und von den Schwellen der heiligen 
Kirche ausfchließen; wer. aber feinem Befehl in Demuth ge 
horche, Den follten fie in einer Verſammlung fo vieler Geift- 
lichen und Laien, als fie zu vereinigen vermöchten, in der koͤ— 
niglichen Winde beftätigen, und ihm Rath und Hülfe gewaͤh⸗ 
‚zen. Don diefem Befehle gab er in einem anderen Schreiben 

‚allen Teutſchen Nachricht, und fügte im Geifte deffelben vaͤter⸗ 
—— G. IX, | 10 
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liche und prieſterliche Ermahnungen hinzu [2]. Aber auch 
diefer Verſuch blieb ohne Wirkung, wie denn Gregor wohl 
auch. Feine Wirkung erwartet hat.“ AS die Schreiben nad) 
Teutfchland Famen, war der Eine der päpftlichen Legaten ſchon 
gefangen [3]5 der Andere, der Cardinal Bernhard, wußte 
zwar das Schreiben des Papſtes indie Hände. beider Könige 
zu bringen, aber es diente zu Nichts. Heinrich Fannte fein 
Recht und fühlte fein Schwert, Er war nicht gefonnen, feine 
Sache einem NRichterfpruche zu unterwerfen, da er fie für ent 
fchieden hielt und vertheidigen zu Eönnen hoffte. Alfo verwarf 
er mit Schnöbdigfeit den Antrag des Papftes und ließ Den 
Weberbringer des. papftlichen Schreibens gefangen nehmen. 
Rudolf hingegen bewies fich zwar als einen gehorfamen Sohn 
der Kirche und zeigte fi zu Allem bereit. Aber fein Wille 
war ohne Kraft. Er vermochte dem Papfte Feine Sicherheit 
zu gewaͤhren, weil Heinrich im Beſitze der Alpen war. Auch) 
ward er, wie demüthig er fich zeigen mochte, Doch gewiß 
viel. fchmerzlicher von den päpftlihen Schreiben ergriffen, als 
fein Gegner, Heinrich hatte Fein anderes Verfahren von Gres 
gor erwarten koͤnnen; er aber hatte auf den Papft gerechnet. 
Sa feine Arhänger waren überzeuget, daß zwifchen Heinrich 
und dem Papfte Feine. Gemeinfchaft fein koͤnnte, und daß 
‚eben deßwegen Rudolf und der Papft Eine Sache hättenz und 
nun ftellte fih Gregor ihm eben fo entfernet gegenüber, als 
dem Könige Heinrich, und was feine Anhänger für ausge— 
„macht hielten, war yon Neuem in Frage geftellet. Während 
daher Heinrich die papftlichen Schreiben mit verachtender Gleich- 
 gültigfeit behandelte, war Rudolf mit ängftlicher Sorgfalt be 
mühet, den Inhalt derfelben vor der Welt zu verbergen. Alfo 
lief die ‚Zeit weiter unter den Ereigniffen, deren ge wor⸗ 
den iſt. 

Im Monate September kehrte der Hast nah Rom zus 
ruͤck, weil er in Lombardien Nichts mehr zu erreichen vermochte, 
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Seine Unruhe, feine Beforgniffe waren groß wegen der 3er: 
rüttung, die im Reiche herrfchte. Bei der Stellung, die Hein: 
rich im füdlichen Zeutfchlande hatte, und bei der feindfeligen 
Aufregung, die im oberen. Italien Statt fand, erhielt er zu— 
legt gar Feine Nachrichten mehr über die Lage der Dinge in 
Zeutfhland. Er erfuhr Nichts von feinen Legaten, und was 
aus feinen Briefen geworden, blieb ihm unbekannt [A], Um 
fo weniger Fonnte aber auch Rudolf einigen Troſt von ihm 
erwarten; und Rudolf war ohne Zweifel in fehweren Sorgen. 
Da er im füdlichen ZTeutfchlande faft allen Einfluß verloren, 
und da auch die Fahrt der Sachſen nah Schwaben an den 
Ufern des Neders troſtlos geendiget hatte, fo war feine Huͤlf⸗ 
Vofigkeit groß. Eben deßwegen war nothmwendig, daß Etwas 
geſchah, um wenigftens Die Sachſen in einiger Aufregung zu 
erhalten, damit nicht auch fie feine Sache verloren gaͤben. 
Das war, wie es fcheinet, der Grund zu der VBerfammlung 
von ſaͤchſiſchen Biſchoͤfen und Fuͤrſten, welche des Papſtes 
Legat, der Cardinal Bernhard, im Einverſtaͤndniſſe mit dem 
Erzbiſchofe von Mainz, am Zwoͤlften November's zu Goslar 
veranſtaltete, um nach dem Befehle des Papſtes vom Dreißig⸗ 
ſten Mai's, dem Könige Heinrich, indem er ihn von der Ge— 
meinſchaft der Kirche ausfchloß, das Reich zu unterfagen und 
‚dem Gegen = Könige Rudolf dieſes Neich zu beftätigen [5]. 
Es war ein Werk der Noth und Feinesweges der Hoffnung; 
es war am Meiften auf die Sachfen berechnet, um fie in 
der Taͤuſchung, und dur) bie A cuns im Eifer zu er⸗ 
halten [6]. 

Anders Gregor, der Day, Se es, daß diefes Ders 
fahren: feines Legaten nicht zu feiner Kenntniß Fam, fei es, 
daß er daffelbe bedenklich, fand und dem Mifverftändniß, * 
habe er ſich fuͤr Rudolf entſchieden, zuvorkommen wollte: 
ſetzte eine große Synode an, welche zu Rom gegen den J 
‚nat März, ein Tauſend und acht und ſiebenzig, eröffnet, und 
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auf welcher, neben anderen Tirchlichen Angelegenheiten, auch 
der Zwiſt der beiden Könige in Teutfchland zur Sprache ge= 
bracht werden follte. Zugleich Iud er die beiden Könige in 
Zeutfihland ein, daß fie durch Abgeordnete ihre Sache auf 
diefer Synode führen möchten. Heinrich nahm Feinen Anftand, 
der Einladung Folge zu geben. Er fandte zwei Männer nad) 
Kom, die auögezeichnet waren, der eine durch Gelchrfamkeit 
und 'mannichfaltige Kenntniffe, der andere durch Unbefcholten- 
heit und Gewiffenhaftigkeit, Beide durch den Ruf der Fröm- 
migkeit und der Mäßigung, die Bifchöfe Benno von Osna⸗ 
brüd und Zhiederich von Verdun. Rudolf hätte auch wohl 

gern Gefandte, jener Männer windig, nach Rom gefchidet, 
aber Heinrich beherrfchte die Zugänge nach Italien, und Nie: 
mand wollte fi) der Gefahr einer Gefangenfchaft ausſetzen. 
Deßwegen wurde, wie es fiheinet, eine Verfammlung der 
ſaͤchſiſchen Zürften nothwendig, die in den erſten Zagen des 
Monates Februar Statt gefunden haben dürfte. Die Sachfen, 
die in dem feflen Glauben waren, daß der Papft ihren Kö: 
nig Rudolf als den einigen König aller Zeutfchen betrachtete, 
daß Heinrich von Neuem unter dem Banne der Kirche frebe, 
und daß Nudolf vom Papfte, durch den Legaten deſſelben, 
im Reiche beftötiget worden fei, geriethen in Erftaunen und 
Unwillen. Bon diefem Unwillen getroffen mag nun der Gar= 
dinal Bernhard fich genöthiget gefehen haben, fein Verfahren 
zu Goslar zu rechtfertigen; jedes Falles wurden jest den Sach— 
fen die beiden Schreiben des Papftes vom Dreißigften Mai's 
an feine Legaten und an die fammtlichen Zeutfchen bekannt, 
deren gedacht worten ift [7]; und welchen Eindrud diefe 
Schreiben, in denen fie Wankelmuth, Doppelzuͤngigkeit, Hin- 
terlift zu erkennen glaubten, auf fie gemacht haben, das gehet 
klar aus einer Zufchrift hervor, Die fie an den Papſt er- 
ließen [8]. „Deine Heiligkeit, fo heißt es im diefer Zuſchrift, 
und Deine Briefe find Zeugen: nicht auf unfere Beſchwerden 
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und Klagen, fondern wegen Beleidigungen des heiligen Stuh— 
les haft Du unferen König der Füniglichen Würde beraubet, 
und uns unterfaget, ihm zu dienen, und alle Chriften von 
dem Eide frei gefprochen, den fie ihm geleiftet hätten oder 
noch leiften würden. Wir haben gehorchet. Dafür hat er 
die größte Graufamkeit gegen und ausgeuͤbet. Und was tft 
der Erfolg gewefen? Ohne unferen Beirath und ohne Belfe- 
zung vom Banne losgefprochen, hat er die Freiheit erhalten, 
uns von Neuem zu fihaden. Sn dem Schreiben aber, in 
welchem uns die Losfprechung angezeigt wurde, hieß e3, Daß 
wegen des Reiches Nichts geändert ſei. Auch begreifen wir 
nicht, wie das möglich gewefen; nicht, wie Die Löfung des 
Eides aufgehoben werden koͤnnte. Und ohne Eid giebt es 
keine Füniglihe Würde. Es ift alfo, nachdem das Weich über 
ein Sahr ohne König gewefen, von unferen Fürften ein anderer 
König gewählet werden. Auf Diefen war unfere Hoffnung 
gerichtet: und fiehe, da Fommen unerwartet Deine Briefe, 
und ſprechen von zweien Königen in Einem Reich, und ftellen 
den Namen des Abgefegten vorauf, und verlangen von ihm, 
wie von einem mächtigen Herrn, ein ſicheres Geleite für Dich, 
damit Du in diefe Gegend Fommen und die Sache verhandeln 
koͤnneſt. Diefe Verhandlung kommt uns — Du wirft uns 
den Ausdrud zu Gute halten — fonderbar vor. — Derje: 
nige nämlich, der durch einen Synodal = Spruch, abgefeket 
worden, während der Andere mit apoftolifcher Vollmacht in 
derfelben Würde beftätiget ift, fol jest zur Rede geftellet, was 
fon geendiget war, fol von Neuem angefangen, und über 
eine unzweifelhafte Sache fol abermald Frage erhoben wer: 
den. — Wir wiffen, theuerfter Herr, und haben zu Deiner 
Frömmigkeit das Bertrauen, daß Du in guter Abficht und 
nad) der feinften Weberlegung handelftz wir jedoch find einfäl- 
tige Menfchen, und vermögen ſolche Geheimniffe nicht zu 
durchdringen; was wir aber fehen und hören als hervorge— 
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gangen aus diefer Förderung beider Theile, dad wollen wir 
ausſprechen. Es find innere Kriege, ſchwerer als bürgerliche 
Krieges; es find Ermordungen, Berwüflungen, Brandfliftungen, 
in Häufern und Kirchen ohne Unterfchied; es find Unter: 
drüdungen der Armen und Raͤubereien am Kirchengutez es ift 
endlich der Verfall aller göttlichen und menfchlichen Gefeße 
ohne Hoffnung. Und dazu im Streite zweier Könige, die 
Beide von Dir die Hoffnung, das Reich zu erhalten, empfan= 
gen haben, eine folche Verftörung aller Eöniglichen Güter, daß 
in der Folge die Könige in unferer Gegend eher vom Raube 
als von Föniglichen Gütern beftehen muͤſſen. Diefe Nachtheile 
würden gar nicht oder in weit geringerem Maße Statt gefun- 
den haben, wenn fi auf der angefangenen Reiſe Dein Ges 
Danke weder zur Nechten noch zur Linken gewendet hätte, 
Bermagft Du aber den Zerftörern, wegen drohender Gefahren, 
nicht mit offener Stirne zu widerftehen, fo forge wenigftens _ 
Dafür, daß, was Du gethan, nicht vergeblich gethan ſei. 
Denn, wenn, was auf einer vömifchen Synode befchloffen 
und von einem Legaten des apoftolifhen Stuhles beftätiget 
worden, mit Stillfehweigen zugedeckt und für Nichts geachtet 
werden fol, fo wiffen wir nicht, was wir in der Folge noch 
glauben und für gewiß halten dürfen,» 

So im Wefentlichen das Schreiben der Sachfen. Gregor, 
obwohl ihm die Bitterfeit dieſes Schreibens verdrießlich gewe— 
fen fein mag, unterdrücdte feine Empfindlichkeit. Weil aber 
den Sachfen nicht möglich gewefen, bedeutende Männer als 
Gefandte nad) Rom zu fchieen, fondern weil fie ihr Schreiben 
nur gleichfam verftohlen und auf geheimen Wegen zu befür= 
dern vermocht hatten: fo gab er ſich das Anfehen, als habe 
er Fein Schreiben von den Sachfen erhalten, und als erkenne 
er in den Männern, die ihm daffelbe überbracht hatten, Feiz 
nesweges Gefandte derfelben. Dagegen verftattete er den Ge- 
fandten des Königed Heinrich, die Sache ihres Herrn zu fühs 
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ten vor der Verſammlung, in weicher fiebenzig Bifchöfe gegen: 
wärtig waren. Die Gefandten führten diefe Sache mit folcher 
Geſchicklichkeit, daß von mehreren Seiten der Antrag gemacht 
ward, es müffe fogleich wider Rudolf, den Herzog von Schwa: 
ben, al$ einen treulofen und meineidigen Baffailen, der Bann 
fluh der Kirche ausgefprochen werden; und nur mit Mühe 
hielt der Papſt von. fo raſcher Entfcheidung zuruͤck. Endlich, 
am Zweiten des Monates März, gelang ihm, die Synode 
zu einem Beichluffe zu bewegen, durch welchen nicht nur fein 
tSheriges Berfahren anerkannt und gebilliget, fondern auch 
die Sortfegung defjelben genchmiget wurde. Denn nach diefem 
Beſchluſſe folten abermals paͤpſtliche Gefandte nach Zeutfch- 
land gehen, um in einer großen Berfammlung von Geiftlichen 
und Laien eine Vermittelung in der Sache der beiden Könige 
zu verfuchen, oder nach der Gerechtigkeit zu entfcheiden; über. 
Seden aber, er mochte hoch flehen oder niedrig, ber e3 unter: 
nehmen würde, ben Geſandten entgegen zu treten und fie zu 
fören in ihrem Werke des Friedens, ward ein furchtbarer Fluch. 
gegen Geift und Leib auf die feierlichſte Weiſe ausgefprochen. 
Hierauf entließ Gregor Heinrich's Gefandte, in deren Gefell- 
Schaft feine Legaten, der Sicherheit wegen, die Reife unter- 
‚nehmen follten, freundlich, aber allerdings ohne ihnen öffent: 
lich den apoſtoliſchen Segen zu ertheilen; die. Abgeorbneten 
Rudolf's entließ ex in der Stille mit vielen Verficherungen des 
MWohlwollens [9]; allen Zeutfchen zeigte er in einer eigenen Zu: 
fehrift an, was gefchehen war, und ließ es an Ermahnungen 
nicht fehlen; endlich forderte er einzelne gewichtige Männer, 
wie den Erzbiſchof Udo von Trier, dringend auf, Eräftig mit 
zuwirfen zu der Herflellung des Friedens, der Drdnung und 
Eintracht im Reiche [10]. Auf folche Weife erhielt er, wie ex 
glaubte, die Dinge im alten Öleife, und wahrte die Möglich: 
feit, im Zwiſte der Könige die Sache der Kirche zu foͤrdern, 
ohne ſich einer unabwendbaren Gefahr auszuſetzen. Es war 
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die Noth, Die aus den Berhältniffen ser giug/ was ihn 
zu dieſer Handlungsweiſe bewog. 

Inzwiſchen dauerte in Teutſchland Des — fort, 
und die Verheerung breitete ſich aus, und der Jammer wurde 
größer. Die beiden Könige ſuchten ſich gegenſeitig ihre An— 
haͤnger zu entreiffen, und griffen zu allen Mitteln, um ihre 
Macht zu vermehren; die Fürften und Herren. fuhren fort 
fi unter einander zu befehden, und fuchten mit der Fahne 
Eines der Könige ihre Leidenfchaften und ihre Frevel zu ver 
deden Und neben dem Schwert und der Brandfadel wirk- 
ten zerrüttend und verderbend die päpftlichen Decrete weiter 
gegen die Inveftitur und Simonie, wie gegen die Ehen der 
Geiftlihen. Das Reich war gänzlich aufgelöfet, und die menfch: 
liche Gefelfchaft befand fich in einem Zuftande allgemeiner Ver= 
wirrung, in welchem nichts Erfreuliches zu entdeden ift, als 
die Aufregung des Geiftes in den unteren Menfchen = Elaffen, 
die durch das krauſe Getreibe bewirket oder: verftärfet wurde. 
Die Zahl Derer, die zu Heinrich hielten, ward immer größer; 
Rudolf aber behielt den: Vortheil, daß die Sachfen und Thuͤ— 
tinger wie eine gedrungene Maffe mit ihm waren, während 
er im füdlichen Zeutfchlande theils noch immer einige Freunde 
hatte, theils auf die Herzoge Welf und Bertold rechnen Eonnte, 
welche durch Raͤnke nicht weniger, als durch Tapferkeit und 
That gegen Heinrich wirkten. Darum vermochte diefer König 
nichts Bedeutendes wider feinen Feind zu unternehmen, fon= 
dern er erwartete bei Negensburg die Rüdkunft feiner Ges 
jandten nach Rom in der Hoffnung, daß durch die Synode 
irgend eine Veränderung der Dinge herbei geflhret werden 
möchte. Auf die erfte Nachricht aber von dem Befchluffe der 
Synode zu Rom begab er fi) an den Rhein und -empfing 
die päpftlichen Legaten auf das Freundlichfte, als fei er zu Allem 


‚bereit, in Cöln, Sie blieben bei ihm. Das war ein Gewinn 


für Heinrich: denn es gab der Welt nicht nur den Beweis, 
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daß der Papft den. Bahn nicht anerfenne, den fein Legat 
Bernhard zu Goslar gegen ihn ausgefprochen hatte, fondern 
es fchien auch zu beweifen, dag Gregor fich auf Heinrich’ 
Seite neigt. Um fo flärker war der Verdruß der Sachfen, 
und Rudolf's ihres Königes. Sie erließen daher ein zweites 
Schreiben an den Papft, ganz im Geiſte des erften abgefaffet, 
nicht ohne fleigende Bitterkeit. In demfelben fprachen fie vor- 
werfende Klagen aus, daß er, der Papft, fo wenig auf fie 
achte, und ihre Befchwerden Feiner Antwort würdige; fie for— 
derten ihn dringend auf, fich endlich mit dem Schwerte der 
Gerechtigkeit zu umgürten, und wenn auch aus Feiner anderen 
Ruͤckſicht, doch wegen der Ehre des heiligen Stuhles, endlich 


zu beftätigen, was fein Legat in feinem Namen und Auftrage 


zu Goslar gethanz fie gaben endlich auf das Deutlichfte zu 


— 


verfiehen, daß ihr Vertrauen zu der Gerechtigkeit und Wahr: 


heit des heiligen Stuhles einen harten Stoß erhalten habe, 
und daß dafjelbe gänzlich verfchwinden müffe, wenn es nicht 
bald wieder hergeftellt und befeſtiget wuͤrde. Gregor ift ohne 
Sweifel durch die Heftigkeit dieſes Schreibens fehr gekraͤnket 
worden; aber zu einer Antwort an die Sachfen verftand er 
fi) nicht. Dagegen erließ er eine Zufchrift an alle Teutfche, 


an Geiftlihe und Laien, in welcher er auf das Feierlichfte 


bezeugte, daB ihm Nichts mehr am Herzen liege, als dem 
teoftlofen Zuſtand im teutfchen Neich ein Ende zu machen, 
daß er aber nicht ‚glaube, derfelbe koͤnne auf eine andere Weife 
geendiget werden, als durch die Ausführung des Befchluffes 
der Synode von Rom; in welcher er dringend bat, nicht an 
ihm zu zweifeln, als Eönne er die ungerechte Sache begünftigen; 
in welcher ex endlich betheuerte, daß er lieber für ihr Heil den 
Zod erdilden, als alle Herrlichkeit der Welt mit ihrem Ber: 
berben erfaufen möchte [11]. Aber auch ein folches Schreiben, 


das übrigens wohl Faum allgemein bekannt geworden ift, blieb 


unter den gegebenen Umftänden ohne ale Wirkung. 
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Denn während dieſer Verhandlungen. wurden zwar aud) 
in Teutſchland VBerfuche gemacht, den Reichstag zu Stande 
zu bringen, aber vergeblich, Beide Theile gaben fich das Anz 
ſehen, als feien fie nicht entgegen, weil der eine wie der ans 
dere den Schein zu verbreiten wünfchete, als ſei er der Gerech— 
tigkeit feiner Sache ficyerz aber Feiner meinte es redlich mit 
feiner Bereitwilligkeit, fondern fah in derfeiben nur ein Mit— 
tel, Zeit zw gewinnen, Zufälligkeiten zu benußen und feine 
Macht zu verflärken. Der Tag, der in Fritzlar gehalten wer— 
den follte, wurde nur wenig befuchet, von den Anhängern 
Rudolf's jedoch mehr, als von den Anhängern Heinrich’, und 
endete, wie er begonnen hatte, mit Nichts als Mißtrauen und 
Feindfchaft. Und wie hätte es anders fein Eönnen, da Hein— 
rich’3 Freunde den Gegen König Rudolf nur ald einen Em— 
pörer gegen feinen König und Herrn betrachten wollten, Rus 
dolf's Freunde aber die Behauptung nicht aufgeben mochten, 
daß Heinrich unter dem Banne der Kirche flche, Daß er des 
Reiches entfeßet worden, welches Rudolfen beflätiget fei, und 
daß alle Teutfche des Eides ledig wären, den fie ihm einft 
gefchworen. hätten? Bei folchen feindfeligen Gefinnungen 
konnte nur das Schwert entfcheiden. In der That hatte daf- 
felbe inzwifchen niemals geruhetz vielmehr gingen in Lotha= 
ringien, in Franken, in Schwaben, am Rheine, greuelhafte 
Dinge vor. Die Herzoge Welf und Bertold übten graufame 
Rache an Allen, die das Unglüd hatten, von ihnen über 
wunden zu werden. Um folchen Graufamkeiten zu entgehen, 
trugen die Bifchöfe von Strasburg und Bafel, die. Heinrich 
erhoben hatte, Fein Bedenken, das Landvolf aufzurufen und 
unter die Waffen zu bringen. Wer aber von diefen Bauern das 
Unglück hatte, in die Hand der Feinde zu fallen, der büßte 
feine Berwegenheit ſchwer: Bertold, Bertold’3 Sohn, beftrafte 
ihn mit der Entmannung [12]. Solche Verruchtheit hielten 
die frechen Ritter, bie, Feine Ahnung von der Würde des 


Krieg. Schlacht bei Meltichftadt, 155 


Menfchen hatten, für Milde [13]; aber fie tilgten durch den 
Frevel den Geift nicht aus, der nun auch, wie in den Städtern, 
fo in dem Landvolf angereget war; vielmehr wurde der Haß 
gegen die befnechtenden Dranger nur größer, und der Tag 
der Vergeltung ward erwartet. 
Vielleicht war es diefe Aufregung des gemeinen Volkes, 
was den Markgrafen Liutpold von Deflerreich, und wohl auch 
andere große Herren bewog, Heinrich's Sache zu verlaffen, 
Vielleicht aber war es diefe Aufregung gleichfalls, weßwegen 
Nudolf und die Sachfen für nöthig hielten, den König Hein- 
rich fobald als möglich mit aller Macht anzugreifen, ohne 
die fremde Hilfe aus Frankreich und Ungarn abzuwarten, 
um welche fich Rudolf mit thörigter Hoffnung beworben hatte, 
Sie gaben den Herzogen im füdlichen Zeutfchlande Nachricht 
von ihrem Vorhaben, und eine Vereinigung aller Kräfte 
wurde verabredet [14 Dem Könige Heinrich, der fi in 
Regensburg befand, Fam die Nachricht von diefem Entfchluffe 
feiner Feinde, wie es fheinet, unerwartet; er war für einen 
fo großen Kampf nicht in Bereitſchaft. Um fo mehr war 
nöthig, die Vereinigung der Herzoge Welf und Bertold mit 
den Sachſen und Thüringern zu verhüten. Deßwegen rief er 
die Bauern in Schwaben auf, fi) gegen ihre graufamen 
Dräanger zu erheben und zu ihrem Könige zu flellen. Und vie 
Bauern, von den reinften menfchlichen Gefühlen nicht weniger 
getrieben, als von Gefühlen des Zornes und der Rache, folg: 
ten dem Rufe des Königes, Heinrich jedoch vermochte nur 
zwölf Zaufend Mann mit Friegerifhen Waffen zu verfehen, 
und Diefes zwar ungeübte, aber Durch Wort und Eid zum 
Aeußerſten entſchloſſene Heer [15] flelte er den Herzogen 
Welf und Bertold am Neder entgegen, während er felbft 
mit aller Friegerifhen Mannfchaft, die er aufzubringen ver: 
mochte, gegen den Main und über den Main wider das fäch- 
fülch s thüringifche Heer zug, das durch den Thüringer « Wald 
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heran ruͤckte. Nun wurden zwar die Bauern am Neder nach 
. einem furchtbaren Kampfe von den SHerzogen -überwunden, 
und die Sieger höhneten auch jest fehandbar die Mannhaftig- 
keit, mit welcher diefelben gefämpfet hatten, durch die Ent- 
mannung Derer, die dem Tod entgangen waren: aber aud) 
diefe fehnöde That fchärfte abermals den Geift und ſtaͤrkte das 
Gefühl der Menfchen- Würde in den unteren Claffen des Vol- 
tes. Sedes Falles hatten die Unglüdlichen dem Könige Hein- 
rich einen wefentlihen Dienft geleiftet. Denn fie hatten ihm 
möglich gemacht, gegen Rudolf eine harte Schlacht zu beftehen, 
in welcher er, nach menfchlicher Einficht, zu Grunde gegangen 
fein würde, wenn nicht die fchwäbifchen Bauern ihm den 
Rüden gededet, und die Herzoge Welf und Bertold beſchaͤf⸗ 
tiget haͤtten. 

Dieſe Schlacht fand Statt am Giebenten Augufl’s, an 
demfelben Tage, an welchen die Bauern am Neder zu Grunde 
gerichtet wurden, in der Nähe von Mellrichftadt, an dem Eleis 
nen Fluffe Strey, nördlih vom Main. Es war jedoch weni: 
ger eine geordnete Schlacht, auf beiden Seiten von einem 
Dber = Feloheren nach beflimmten Plänen geleitet, al3 ein 
hartes Zufammenfloßen einzelner Fürften und ihrer Gefolge, 
ohne gegenfeitige Unterſtuͤtzung, weit über die Fluren hinweg, 
fo daß ein Seder nur auf das zu achten vermochte, was vor 
ihm war. Deflo grimmiger war der Streit; deflo verfchiedener 
der Erfolg: denn auf beiden Seiten war hier Flucht, dort 
Eieg. Aus Rudolf's Heer wandten fi zuerſt zur Flucht die 
Bifchöfe von Magdeburg und Merfeburg, beide Wernher ges 
nannt. Ihrem Beifpiele folgten der paͤpſtliche Legat Bernhard, 
der Erzbiſchof Sigefrid von Mainz und Adelbert, Biſchof von 
Worms. Der Magdeburger wurde von den Einwohnern des 
Landes, die gleichfalls zu Heinrich hielten, erſchlagen; der 
Merſeburger ward ausgepluͤndert und nackt heim geſchicket. 
Bernhard, Sigefrid und Adelbert wurden gefangen genommen; 
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den beiden Erften jedoch gelang es, fich während des Getuͤmmels 
zu retten, und nur Adelbert hatte den Schmerz, als Gefangener 
vor den König geführet zu werden [16]; Die Flucht der Bi- 
fhöfe aber wirkte weiter, und ein großer Theil des Heeres 
ward in diefelbe hinein geriffen. Rudolf bemühete fich um— 
fonft, die Fliehenden aufzuhalten. Bitten, Verfprechungen, 
Drohungen vermochten nicht den Schreden zu überwinden, der 
fie ergriffen hatte. Alſo wandte auch er fih um, in. dem 
Glauben, daß Alles verloren fei, und Fehrte dahin zurück, 
woher er gefommen war. Aber Alles war nicht verloren, ob: 
gleich auch die Billunger, der Herzog Magnus und fein Oheim, 
der Graf Hermann, in Gefangenfchaft geriethen [17]. Auf 
der anderen Seite des Schlachtfeldes hielten der Herzog Otto 
(von Nordheim) und der Pfalzgraf Friedrich den Kampf ge 
gen Heinrich den König. Sie widerflanden tapfer dem tapferen. 
Angriff [18], zwangen den König zum Rüdzug und verfolgten 
ihn weithin bis gegen Würzburg’5 Mauern. Aber die Ver: 
wirrung war fo groß, daß Siegende und Fliehende unter 
einander geriethen, und daß Freunde und Feinde nicht zu 
unterfcheiden waren. Diefes Mißverftändniß brachte Einigen 
den Zod, Anderen Rettung. Hartwig, Erzcapeilan von Mainz, 
der an demfelben Tage des folgenden Jahres als Erzbifchof 
in Magdeburg eingezogen ift, entging nur dadurch dem Ver— 
derben, daß er fich einer Schar‘ von SHeinrich’s Anhängern 
anfchloß, ald gehörte er zu den Seinigen, bis der Zufall ihm 
die Gelegenheit des Entfommens darbot. Wilhelm, des Gra- 
fen Gero’3 Sohn, wurde von dem Grafen Eberhard dem 
Bärtigen zum Gefangenen gemacht und forgfältig bewacht, 
weil er, als Einer der Urheber des neuen Aufftandes in Sad: 
fen, für den König Heinrich ein willkommenes Geſchenk fein 
zu müffen ſchien. Ein Haufe von Sachfen jedoch Fam von 
der Geite heran, tödtete den freuen Eberhard von Nellenburg, 
und verfchaffte dem gefangenen Wilhelm die Freiheit. Aber 
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auch Dtto von, Nordheim und der Pfalzgraf Friedrich Famen 
durch das verworrene Getümmel fo gänzlich auseinander, daß 
Feiner wußte, was aus dem Anderen geworden war. Friedrich 
Fehrte am Abend zu dem Schlachtfelde zurüd, und lagerte fich 
auf demfelben, um die Ehre des Sieges zu wahren, Bald 
nachher traf auch Dito ein. Er hielt jedoch Friedrich’ Manns 
fchaft für Feinde; und da er, nach der großen Anftrengung 
des blutigen Tages, Feinen Angriff zu machen wagte, fo lenkte 
er ab und zog traurig weiter. Friedrich dagegen blieb Die 
Nacht hindurch) auf dem Kampfplag und feierte feinen Sieg. 
Am folgenden Morgen fammelte er ‚die Zerflreueten aus Dem 
fächfifchen Heer, ließ plündern, was noch in diefer Gegend zu 
plündern war, kehrte alsdann gleichfalls über Schmalkalden [19] 
heim, und rächte auf feinem Wege mit Feuer und Schwert 
an den Einwohnern in. furchtbarer Weife die Feindfeligkeit, 
welche fie gegen Rudolf und die Sachfen bewiefen hatten. 
Auf ſolche Weife endigte fich diefer Kampf. Auch durch 
ihn war Nichts entfchieden; und wenn fich die Sachfen darum 
den Sieg zufchrieben, weil Friedrich, der Pfalzgraf, zuletzt 
auf der Wahlftatt gewefen, und weil auf ihrer Seite nur Ein 
Fürft, der Erzbifchof von Magdeburg, getödtet worden war, 
von Heinrich's Anhängern aber, außer dem Grafen Eberhard, 
auch der Graf Poppo von Henneberg, und Theobald und 
Heinrich von Lechsgemuͤnd: fo war doch ihre Sache Feines 
Falles im Mindeften weiter gefommen. In kurzer Zeit fland 
Heinrich in Baiern von Neuem an der Spige eined bedeuten= 
den Heeres [20]. Zwar wagte er nicht, mit demfelben in 
Thüringen und Sachfen- einzubringen, aber er führte daffelbe, 
ohne daß die Sachfen irgend Etwas wider ihn unternahmen, 
nah) Schwaben, um die Herzoge Welf und Berfold für. die 
Graufamkeit zu züchtigen, mit welcher fie ihren Steg am 
Necker mißbrauchet hatten. Und die Züchtigung war fchredlich, 
Auf den Befisungen feiner Feinde, Welf's und Bertold’s, 
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veruͤbte Heinrich's Heer die gräßlichften Gewaltthätigkeiten an 
Menfchen und Dingen; Kirchen und Klöfter wurden fo wenig 
gefchonet, als gemeine Gebäude, Der alte Herzog DBertold 
aß auf feiner feften Burg Lintberg, und erblite von berfelben 
herab ringsher die Rauchſaͤulen, welche die Zerſtoͤrung ſeiner 
Guͤter verkuͤndigten. Dieſen Anblick ertrug ſeine Seele nicht. 
Er fiel in eine Krankheit und ſtarb nach wenigen Tagen vor 
Kummer und Herzeleid; ſein Sohn, gleichfalls Bertold genannt, 
erbte den herzoglichen Namen. Aber die Verwuͤſtung, welche 
das koͤnigliche Heer anrichtete, ging weit uͤber die Beſitzungen 
des Welfiſchen und des Zaͤhringiſchen Hauſes hinaus. Alle 
Anhaͤnger Rudolf's wurden bekaͤmpft und bezwungen; nur 
der Graf Hugo vertheidigte ſich in ſeiner feſten Burg Tuͤbingen, 
bei deren Belagerung der Erzbiſchof Udo von Trier, ein Sohn 
Eberhard's von Nellenburg, ſeinen Tod fand, nicht we 
Erfolg. 

Diefe Ereigniffe,:die Teutfchland mit —E—— ungluͤck 
erfüllten, und um fo weniger irgend eine Ausſicht zur Been⸗ 
digung der heilofen Parteiung eröffneten, da auch Feine Ge: 
‚fahr von außen drohete, welche den alten Volfsgeift aufzuregen 
und an das gemeinfame Vaterland zu erinnern vermocht hätte, 
erhielten den Papft, Gregor den Siebenten, fortwährend in 
der alten großen Verlegenheit, Er konnte und durfte nichts 
Entfcheidendes thun, fo ange zwifchen den beiden Königen in 
Teutſchland nichts Entfcheidendes. gefchehen war, Umfonft be 
flürmten ihn die Sachfen mit neuen Zufchriften, in welchen 
fie bis zum Höhnifchen bitter wurden: er flemmte fich feft auf 
feinen alten Stand, und that nur foviel, als nothwendig zu 
fein fchien, um die Augen der Welt für und für auf den Sitz 
des Ayoftels zu lenken, Er hielt zwei neue Synoden in Nom, 
die erfte im Monate November dieſes Sahres, ein Tauſend 
fiebenzig und acht, die andere im Monate Februar des folgenden 
Jahres; aber im Wefentlichen wurde die Sache auf Feiner von 
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beiden weiter gebracht.  Zu'der erften Synode [21] Famen Ge⸗ 
fandte beider Könige nah Nom, um die Sache ihrer Herren 
zu führen; der Papft verlangte jetzt, wie früher, daß dieſe 
Sache auf einem Reichötag in der angegebenen Weife unter 
fucht und entfchieden werden follte, und die Gefandten der 
Könige fhwuren einen Eid, daß ihre Herren diefen Tag nicht 
verhindern würden, In der anderen Synode, zur welcher beide 
Könige abermals Abgeordnete gefendet hatten, ließen die Sach- 
fen ein. neues heftiges Schreiben an den Papft öffentlich: ver 
lefen, und Rudolf?3 Gefandte, die nur mit großen Schwierig- 
keiten nach Stalien gelanget waren, die Bifchöfe von Pafjau 
und Mes, fehilderten Heinrich's Verfahren mit fo grellen 
Farben [22], daß in der That ein Zheil der Anweſenden zu 
der Meinung gebracht ward, ein folcher Greuel fei nicht Iänger 
zu dulden. Aber auch Heinrich's Gefandte vertheidigten ihren 
Herrn mit Nachdrud gegen fo fehwere Anflagen, und warfen 
alle Schuld auf Rudolf und feinen Anhang zuruͤck. Deßwe⸗ 
gen konnte Gregor auch diefes Mal feiner alten Weife: getreu 
bleiben, obgleich fein Legat Bernhard, dem es gelungen war, 
fich verkleidet und auf geheimen Wegen nach Stalien zu begeben, 
vor ihm mit dem Verlangen erfchten „daß er den Bannfluch 
beftätigen follte, welchen er, Bernhard, im Namen und Auf: 
trage des Papfles zu Goslar wider Heinrich ausgefprochen 
hatte. Die Gefandten beider Könige mußten ihm abermals 
ſchwoͤren, daß der Reichötag, er möge felbft Eommen oder feine 
Legaten fenven, nicht verhindert werden follte, und daß ihre 
Herren bereit fein würden, fich der Entfcheidung des Papftes 
oder feiner Legaten zu unterwerfen. Hierauf fuchte er in Zus 
ſchriften bei den Zeutfchen fein Verfahren zu rechtfertigen oder 
zu entfchuldigen [23]. Endlich ernannte er drei Legaten, welche 
nach Zeutfchland gehen, den beiden Künigen die Fortfegung 
des Kampfes unterfagen, und die Zufammentufung der Fürften 
des Meiches betreiben follten [24]. Die Wahl aber fiel auf 
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ſolche Männer, welche zu der Vermuthung zu berechtigen ſchei⸗ 
nen, daß er fich noch immer auf Heinrich's Seite neigte: denn 
es waren der Bifchof Petrus von Alba, ein zwar fehr from⸗ 
mer, aber zu der Leiſtung eines ſolchen Geſchaͤftes wenig ges 
eigneter Mann [25], der Bifchof Udalrich von Padua, der fich 
durch, Klugheit und Beredfamkeit auszeichnete, und immer treu 
zu Heinrich gehalten hatte [26], und der. Patriarch Heinrich 
von Aquileta, welcher dem Könige fletS ergeben geweſen und 
durch Denfelben zu feiner Würde gelanget war. 

‚Während diefer Vorgänge hatten Die "beiden Könige das 
unglücfelige Treiben fortgefeget, deffen früher. gedacht worden 
it. Sie hatten, der Eine im Süden des Reiches, der Andere 
im Norden, ihre Feinde befämpfet, ohne felbft Etwas wider 
einander unmittelbar zu, unternehmenz fie hatten fich gegenfeitig 
ihre Anhänger. mit Künften aller Art zu entziehen geftrebetz 
auch war ein neuer Verfuch zu gütlicher Ausgleichung des 
Zwiftes gemacht worden, aber lediglich um den. Geift der Par: 
teiung zu nähren und. die Leidenfchaften von Neuem aufzures 
gen, und eben deßwegen ohne allen Erfolg. Dagegen wurde 
fogar in diefen Tagen der. Keim. einer. befonderen Zwietracht 
geleget,' welcher im Fortgange der. Zeit. wild und verderblich 
aufgewuchert ifl. Dem Grafen Rudolf von Rheinfelden nams 
lich, der ſich jetzt den König der Teutfchen nannte, war einft 
von Agnes, der Mutter Heinrich’3 des Vierten, Das Herzogs 
thum Schwaben, im Namen ihres ‚Sohnes, zu erblichem 
Rechte verliehen. worden. Rudolf hatte daher, nachdem er die 
Krone angenommen, wahrfcheinlich, als er vor, Heinrich aus 
dem ſuͤdlichen Teutſchlande nach Sachſen zurück zu weichen. ges 
nöthiget war, dieſes Herzogthum ohne Weiteres feinem Sohne 
Bertold überlaffen, gewiß. nicht ‚ohne die Hoffnung, daß es dem 
Sohne gelingen „würde, die Gemüther der Menfchen wieder 
zu gewinnen, die er ſelbſt, der Vater, . verloren hatte [27]. 
Die beiden Herzoge Welf und Bertold hatten, wegen u 
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Befisungen in Schwaben, den neuen Herzog gern anerkannt, 
und nach Bertold's des Erften Tode war Agnes, Rudolf 
Tochter, mit dem Sohne deffelben, mit Bertold dem ‚Zweiten 
vermählet worden. Der König Heinrich hatte Diefe Vorgänge 
bisher feheinbar wenig beachtet; in dem gegenwärtigen Jahr 
aber, als er das DOfterfeft zu Regensburg feierte, feste er den 
Schwaben einen anderen Herzog, zu deſſen Eräftigem Geift 
und bewähreter Treue er großes Vertrauen hegte. Es war 
der ältefte Sohn Friedrich's von Büren, der Graf Friedrich, 
welcher, ‘weil er ſich auf einer hohen Bergſpitze der rauhen 
Alp zwifchen der Vils und der Rems eine feſte Burg erbauet 
hatte, Friedrich von Staufen genannt zu werden pflegte [28]. 
Heinrich vermählte denfelben, um ihn defto färker in feiner 
Treue zu befeftigen, mit feiner eigenen Tochter Agnes, und 
gründete durch dieſe Vermaͤhlung das gewaltige. Haus ver 
Hohenftaufen, das in den beiden folgenden Sahrhunderten fo 
großen Ruhm gewonnen, und fo großes Unglüd, nicht nur 
felbft erduldet, fondern auch über dad gefammte teutfche Volk ges 
bracht hat. Und Faum hatte die Erhebung Friedrich's zum Herz 
sogthume Statt‘ gefunden, fo begann in Schwaben ein neuer 
Kampf, in welchem auf der einen Seite Friedrich für fich und 
den König Heinrich focht, auf der anderen Seite aber Welf 
und Bertold von Zäringen für fich IN wie für Rudolf Ir 
ten und defjen Sohn. 

Unter folhen Verhaͤltniſſen Tansten die säpfifihen Regitei 
in Teutfchland an, und begannen die Ausführung eines zwei- 
deutigen Auftrages in zweideutiger Weife. Den erbitterten 
Sachſen und deren König bewiefen fie fi öffentlich fehr geneigt 
und ließen es an freundlichen Verheiffungen nicht fehlen, aber 
im Geheimen ftanden fie unverkennbar auf Heinrich's Seite, 
zu welchem fie ſich auch zuerft nad) Regensburg begeben hatten. 
Dadurch) wurden die Sachſen in ihrem früheren Mißtrauen 
beftärket, und Heinrich verlor nicht an Zuverficht. Beide Theile 
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erflärten fich gleich‘ bereit, ihre Sache vor den Legaten auf 
einem Reichötage zu führen, und fich der Entfcheidung derfelben 
zu unterwerfen; aber weder der Eine noch der Andere ver: 
hehlte die. billige Bedingung, daß die Entfcheidung zu. feinen 
Gunften ausfallen werde und ausfallen müffe Heinrich er: 
Flärte e3 laut, Daß er auf dem Reichstage, den er gern beför- 
dern wolle, die Unterwerfung Rudolf's und der Sachſen er: 
warte, um ihnen alödann, aus Liebe zum Papſte, für ihre 
Empörung feine Verzeihung zu ertheilen, und die Sachſen 
forderten nicht minder laut, daß Heinrich, als unter dem 
Banne des Papftes flehend, vom Neich entfernt, und. diefes 
Reich dem Könige Rudolf, wie es ihm beſtaͤtiget fei, fo beftätiget 
bleiben muͤſſe. Das Einzige daher, das die paͤpſtlichen Legaten 
erreichten, war die Verhütung eines neuen Kampfes zwifchen 
den beiden Königen, und von demfelben hielten fie beide Theile 
nur durch die Drohung zuruͤck, daß dasjenige Heer, welches 
den Angriff machen würde, fogleich mit dem Fluche der Kirche 
beleget werden follte. Uebrigens nahmen fie, hier wie. dort, 
was ihnen an Gefchenfen dargeboten wurde, und ‚mit diefen 
Geſchenken bereichert, Fehrten fie, nachdem fie noch zuvor bie 
Bifchöfe beftätiget hatten, die von Heinrich eingefeßet waren, 
gegen den Anfang des Winters nad Italien zuruͤck und nach 
Rom. Der Patriarch von Aquileia indeß blieb dei dem Kö: 
nige in Zeutfchland [29]. 

Im Allgemeinen wirkte das DBerhalten und Verfahren 
dieſer Legaten günftig für Heinrich, obwohl fie fich geweigert 
hatten, den Bann gegen Rudolf auszuſprechen, wozu Heinz 
vich. fie gern gebracht hätte. Udalrich's Bericht an den’ Papſt 
war ganz zu Heinrich's Vortheil; der alte Eiferer Petrus von 
Albano hingegen, deſſen ſchwaͤrmeriſche Frömmigkeit durch Hein- 
rich gekraͤnket ſein mochte, bewies ein großes Mißtrauen gegen 
dieſen Koͤnig. Durch dieſe widerſprechende Erklaͤrung ſeiner 
Legaten wurde der befümmerte Papſt in der Ungewißheit er— 
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halten, aber der größte Theil der Römer nahm Heinrich's 
Partei. Und niht nur in Rom gewann feine Sache viele 
Zheilnehmer, fondern felbft unter" ven Sachfen wandten fich 
mehrere Fürften von Rudolf ab, traten wider denfelben in 
Berbindung, und erwarteten nur eine fchieliche Gelegenheit, 
- um zu Heinrich überzugehen, ſei e8, daß die ‚Leidenfchaften 
überhaupt nach und nach beruhiget wurden, ſei es, daß durch 
die Legaten die Taͤuſchung vollfommen gehoben war, in welcher 
fie bisher über Heinrich's Berhältniß zum Papſte gelebet hatten. 

Dem König Heinrich iſt diefe Stimmung unter den Sach— 
fen gewiß nicht verborgen geblieben; und vielleicht war es zu= 
nächft der Wunſch, diefelbe zu benugen, was ihn bewog, 
mitten im Winter eine Heerfahrt nad) Sachfen zu unternehmen, 
Se fefter er aber auf die Uneinigfeit unter den Sachfen bauete 
und je größer feine Hoffnung war, daß eine Vereinigung der 
Sachſen in diefer Sahreszeit nicht zur Stande Fommen würde, 
defto übereilter ging er, wie es fcheinet, zu Werke und mit 
deftoweniger Vorficht betrieb er feine Nüftung [30]. Er brachte 
aus Burgund, Schwaben, Baiern, Franken und Böhmen 
en Heer zufammen fo groß, als er vermochte, und führte 
daſſelbe im Monate Januar des Sahres ein Tauſend und 
achtzig bei fehr ſtrenger Kalte durch Thüringen hindurch, gegen 
Sachſen hin. Den Sachfen aber war feine Abſicht bekannt 
geworden; fie hatten fich vereinigt und rücten ihm entgegen 
mit großer Macht [31]. Bei feiner Annäherung jedoch gingen 
die Grafen Widefind, Wiprecht und Thiederich, Gero's Sohn, 
mit vielen anderen Sachfen, zu ihm über [32]. Der Mark: 
graf Efbert, der Zweite, vereinet mit der Markgräfin Adala 
von der Lauſitz, feiner Schwiegermutter, war auch der Ver: 
bindung gegen Rudolf beigetreten, nahm mehrere fefte Schlöf: 
fer in Beſitz [33], 309 alsdann langſam heran, und. blieb 
mit feinem Kriegögefolge in einer folhen Stellung, daß er, 
ohne Theilnahme am Kampfe, ſich auf die Seite Deſſen 
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ftelen Eonnte, für welchen ſich das Gluͤck entfchied. Selbſt 
der Herzog Magnus von Sachſen und fein Oheim, der Graf 
Hermann, Famen heran, um ihre Scharen dem Könige Hein: 
rich zuzuführen; denn Heinrich hatte ihnen nach der Schlacht 
bei Mellrichſtadt die Freiheit gegen das Berfprechen gegeben, 
daß fie fortan in feiner Treue flehen und ihm Hülfe leiſten 
<wollten wider feine Feinde Dieſes Wortes waren fie einge- 
denk. Da fie aber Durch einige .Bifchöfe, die ihr Vorhaben 
erkannten; an der Ausführung ihrer Abficht gehindert wurden, 
fo Fehrten fie nach ihren Sitzen zuruͤck, und überließen den 
König Rudolf feinen Schiefale Dennoch lief die Sache an: 
ders, ald mach ſolchen Vorgängen erwartet werden mochte, 
und zu diefer Wendung fcheinet der Umſtand nicht wenig bei: 
getragen zu haben, daß der Erzbifhof Sigefrid von Meinz, 
um den Geil der Sachſen zu reizen und mit Vertrauen zu 
erfüllen, Fein Bedenken trug, aber den König Heinrich und def 
fen Anhänger den Bannfluch der Kirche auszufprechen [34]. 
Die beiden Heere namlich: trafen am Montage den Sie 
ben und zwanzigfien Januar's auf einander bei einem Orte, 
der, Slathecheim genannt wird, und der jest wahrfcheinlich 
Flarcheim heißet, ſuͤdlich von Mühlhaufen gelegen. Sie wurz 
den nur noch getrennet durch einen fchmalen aber tiefen Bad) [35]. 
Die Sahfen hatten. fih, um den ‚Angriff zu erwarten, an 
dem Abhange eines. Huͤgels gelagert, den vormaligen Herzog 
Dtto von Nordheim zunächft gegen den Feind. Heinrich aber 
täufchte ihre, Erwartung. Er benußte ein ungeflümes Wetter, 
umging, das feindliche Heer und erſchien ploͤtzlich im Nüden 
deffelben. Darüber erfchrak der Gegen = König Rudolf. Sein 
Bertrauen war auf Otto's von Nordheim Zapferkeit und Er⸗ 
fahrung gebauetz und diefer Fürft, welcher beftimmt geweſen 
war, der Vorderfle im Kampfe zu fein, war nun der Hinterfle 
geworden. Rudolf ließ ihm entbieten: er möge raſch herzu— 
eilen, um den erften Stoß abzuhalten, wie verabredet worden; 


166 Neunzebentes Buch. Siebentes Capitel. 


darauf ruhe die Hoffnung des Sieges. Otto erwiderter das 
fei unmöglich; Diejenigen, welche aus den Lesten die Erften 
geworden, möchten fich nur tapfer ſchlagen: er winde bald an 
ihrer Seite fein. So begann der Kampf. Die Sachſen Famen 
in großes Bedrangniß und wichen überall. Meinfrid, der 
Burggraf von Magdeburg, fiel, und der Herzog Wratislav, 
der mit feinen Böhmen vorauf war, bemächtigte fich des Ban 
nerd, welches bei den Sachſen ald das Eünigliche Banner galt. 
Aber Heinrich's Heer gerieth, in zu rafcher Verfolgung feiner 
Dortheile, in Unordnung. Und nun fam Dtto von Nordheim 
mit feinen wohlgeordneten Scharen heran, fiel mit Ungeftüm 
in die verwirrten Haufen hinein, mähete furchtbar unter den 
Böhmen, von welchen mehr als drei Tauſend niedergehauen 
wurden, und entriß dem Könige Heinrich den Sieg, deffen er 
ſchon gewiß zu fein geglaubet hatte. Er, der König, fah fich, 
als ſchon die Nacht angebrochen war, zum Ruͤckzuge genöthiget. 
Die Sachſen bemächtigten ſich während der Nacht des koͤnig— 
lichen Lagers, das nur ſchwach vertheidiget ward, und das 
Heinrich nicht wieder zu erreichen vermacht hatte, Sie hatten 
aber einen fo flarken Verluſt erlitten, daß fie auch am folgen= 
den Tage an eine Verfolgung des Feindes nicht denken fonnten, 
fondern felbft zurüd zu gehen genöthiget waren. Indeß ſchrie— 
ben fie fich niht nur den Sieg bei Slarcheim zu, fondern es 
verbreitete fich auch das Gericht, der König Heinrich fei nur 
einfam und verlaffen, auf geheimen Wegen gerettet, und fein 
gefchlagenes Heer fei, in der Nähe der Wartburg gelagert, von 
der Befakung Diefer Fefte überfallen, in die Flucht getrieben 
und genöthiget worden, Alles, was es an Pferden, Waffen 
und anderen Dingen mit fich geführet, den Siegern als Beute 
zu überlaffen [36]. 
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Die Schlacht an der Elfter und Rudolf’3 Tod. 
Heinrich's Fahrt nach Stalien und Hermann’s Wahl. 





Die Schlacht bei Flarcheim hatte im Wefentlichen mit der 
Schlacht bei Mellrichſtadt denfelben Ausgang gehabt; aber fie 
batte ganz andere Folgen und führte eine unglüdfelige Wen: 
dung der Dinge herbei. Es konnte nicht anders fein; denn 
in jener Schlacht war auf allen Seiten die Hoffnung ganzlid) 
erfchöpfet, daß in der bisherigen Weife irgend ein Ausweg 
aus den ungeheueren Wirrniffen zu finden fein würde, unter 
welchen eine völlige Verwilderung und Erödung einzutreten 
drohete. 

Rudolf, der Koͤnig der Sachſen und Thuninger [1], hatte 
zwar den Steg gewonnen; aber er Eonnte fich nicht verhehlen, 
daß derfelbe mehr dem Zufall und feines Feindes Vermeffenheit, 
als feiner Macht zu verdanken war. Und Das, was vor der 
Schlacht fich ereignet hatte, die Lauheit fo vieler Sachfen, die. 
Zögerung, die Verſchwoͤrung, der Abfall, Alles Diefes war 
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nicht geeignet, feine Bruſt mit Vertrauen zur erfüllen, ° Wäre 
der Sieg auf Heinrich's Seite geblieben, fo würde er nothe 
wendig zu Grunde gegangen fein. Jetzt, nach dem Giege, 
mochte ihm allerdings gelingen, die fächfifchen Fürften und Her: 
ven, die treulos gegen ihn gewefen waren, mit den Waffen 
in der Fauft zu nöthigen, entweder feiner Sache zu dienen, 
oder das Land zu verlaffen, wie er denn auch alfobald den 
Kampf gegen diefe Abtrünnigen nicht ohne Erfolg begann: 
aber felbft Diefer Kampf vermehrte das Unheil und Eoftete Gut 
und Blut; auf die Bezwungenen dagegen war wenig zu rech: 
nen, und Heinrich's, feines Feindes, Künfte waren noch nicht 
ausgegangen. Ohne Dtto von Nordheim würde er bei Flarcheim 
verloren gewefen fein. Und diefer flolze und ehrgeizige Fürft, 
konnte er nicht dem Beifpiele feines Freundes, des Herzoges 
Magnus von Sachfen folgen? Und hatte er jemals für feine 
Sache gefritten, und nicht für die eigene? Gewiß, Rudolf 
befand fich in einer Lage, die nicht zu beneiden war, 

Heinrich aber, der König, war in Feiner befferen. Er 
war mit dem feften Vertrauen nach Sachfen gezogen, daß ihm 
dieſes Mal gelingen müffe, feinen Gegner zu überwinden, 
und feine Hoffnung »war zu Schanden geworden, Er. mußte 
die Sachfen, die feine Partei ergriffen hatten, der Rache Rus 
bolf’s überlaffen, und durfte nicht erwarten, Daß ein neuer 
Verfuch, die Sachfen zu veruneinigen, einen glüdlichen Erfolg 
haben würde. Seinen Freunden fland er nicht minder feltfam 
gegenüber, als feinen Feinden. Die Quellen feiner Macht was 
ten nicht verfieget, aber er wußte das Ergebniß weder zu ges 
winnen noch zu benußen, Die großen Herren hatten gewiß 
nicht mit Gleichgültigkeit die Aufregung gefehen, die in. die 
unteren Menfchen » Elaffen hinein gefommen war, und wohl 
Mancher hatte gefraget, wohin fie führen und womit fie 
endigen würde. Darum waren die Meiften, die ihm treu 
geblieben, nur treu geblieben aus Eigennutz; der Eigennuß 
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konnte nur durch Siege befriediget werden, und zu: Siegen 
bot fich, in der bisherigen Weiſe, kaum eine Ausficht dar. 
Die Kräfterder Städte, waren nicht zu vereinigen, und Hein⸗— 
rich wußte noch immer nicht, wie fie zu gebrauchen fein möch- 
ten; die Borgange am Neder aber. hatten Abfcheu und Schrek— 
fen erregt und wohl bewiefen, "Daß die Zeit der Bauern noch 
nicht 'gefommen. war, Am Uebelſten jedoch war feine Stellung 
zu den Geiftlihen. Diejenigen, welche Gregor's des Sieben= 
ten Grundfage über Inveſtitur, Simonie und Priefter: Ehe 
anerkannten und ins Leben veinzuführen: wünfchten, konnten 
keinen Glauben zu ihm haben, weil er für und für willkuͤhr— 
lich uͤber die 'geiftlichen Stellen verfügte, feindlich geſinnte 
Bifchöfe vertrieb, ihren Stuhl san Andere gab, und nicht im 
Mindeften. bedenklich war bei feinem Verkehre mit den Geift 
lichen; Diejenigen hingegen, welche Gregor’3 Strenge ver: 
warfen, fei es, daß fie von derfelben felbft getroffen wurden, 
fei es, daß fie diefe Strenge für verkehrt, unzuläffig, unaus- 

führbar. hielten, wagten nicht, Vertrauen zu ihm zu faſſen, 
weil er nicht aufhörte, um: die Gunft des Papftes zu buhlen, 
an denfelben Gefandte zu ſchicken, von demſelben Legaten zu 
empfangen, und fich ſtets, im Widerfpruche mit feinen Hand— 
lungen, zum Gehorfam gegen den heiligen Stuhl: bereit zu 
erklären. Deßwegen mag das Reizen und Drängen an ihm 
und um ihn leicht, eben fo groß gewefen fein, als das Getreibe 
wider ihn, nicht bloß in Zeutfchland, fondern auch in Stalien, 
und eben defwegen war vielleicht auch der Bannfluch, den der 
Erzbifchof Sigefrid über ihn ausgefprochen hatte, keinesweges 
eine gleichgültige Sache. Die Firchlichen Verhältniffe aber ka— 
men in die fchauderhaftefte Zerrüttung, und der fromme Menfch 
vermochte in der Ießten Stunde eben fo wenig einigen Troſt für 
die Ewigkeit zu finden, als er im Leben Sicherheit zu finden 
vermocht hatte. Es leidet feinen Zweifel: Heinrich Eonnte in 
feiner bisherigen Stellung nicht länger bleiben; er mußte ent- 
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weder fich ganz in die Hände des Papftes * oder von 
Neuem kuͤhn wider ihn auftreten. 

Und er ſelbſt endlich, der Papſt, Gregor der Siebente, 
war. in eben fo großem Bedrängniß, als. die beiden Könige, . 
zwifchen welchen er bisher, ſorgend, zagend und zaudernd, 
geftanden hatte, dem Einen wie dem Anderen: wechfeläweife 
bald Wermuth reichend und bald Honigfeim. Seit fieben 
Sahren faß er auf dem Stuhle des Ayoftels, und das Werk 
feines Lebens war noch, was es gewefen am erften Tage, ein 
großer Gedanke. Vor drei Jahren hatte fich Heinrich zu Ca: 
noffa demuthsvoll gebeugt, und: Feiner: Hoffnung war bie 
Erfüllung gefolget. Sein Fühnes Auftreten, fein verwegenes 
Eingreifen, ohne Rüdficht und Schonung, hatte früher dem 
apoftolifchen Si ein gewaltiges Anfehen erworben, und die 
Welt hatte gezittert vor dem Namen Gregarz feitdem er aber 
bedächtig und ängftlich feine Sache und die Sache der Kirche 
von dem. Gange der Ereigniffe abhangig gemacht hatte, war 
diefelbe in Zeutfchland und in Italien um feinen Schritt weiter 
gekommen. Ueberall Nichts, als öffentliches Wirren und ges 
heimes Weben, Nichts als Stodung, Schlaffheit, Noth und 
Sammer. Er fanf in der Achtung beider Parteien. Seine 
Mäßigung wurde für Schwäche gehalten, feine Vorſicht für 
Schlauheit, feine Klugheit für Argliſt. Der Blitz feines Ban: 
nes glitt unfchädlih von Denen ab, die er zerfchmettern follte, 
und mit der Furcht verfchwand der Glaube. Die Anhänger 
Heinrich’3 fpotteten feiner, und wie die Gefinnung der An: 
hanger Rudolf's gegen ihn war, das bewiefen die Briefe, mit 
welchen die Sachfen ihn zum Entfchluffe zu bringen fortwäh- 
rend verfuchet hatten. In den legten Zufchriften der Sachfen, 
die gegen das Ende des Jahres ein Zaufend und neun und 
fiebenzig an den Papſt gelanget fein mögen, find die Gedan— 
Een fo fchlagend und die Sprache ift fo ſchneidend, daß Gre— 
gor fich wohl geftehen mußte, der Schritt von folchen Erklaͤ— 
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rungen bis zur gänzlichen Losfagung vom heiligen Stuhle fei 
eben Fein großer Schritt. In einer Bi Zufchriften hieß es 
in folgender Weife [2]. 

„Ufo fol noch immer in einer Verfammlung von Geiſt— 
lichen und Laien unterſucht werden, auf weſſen Seite die 
Gerechtigkeit iſt? Das wundert uns, zuerſt, weil die Biſchoͤfe, 
welche dem heiligen Stuhl anhaͤngen, faſt ſaͤmmtlich aus ihren 
Bisthuͤmern vertrieben, flüchtig umher irren und ſich vor ih— 
ren Verfolgern verbergen muͤſſen: wie koͤnnen ſie wohl, dieſe 
Maͤnner, mit ihren Draͤngern zuſammen kommen, und uͤber 
Dinge unterhandeln, fuͤr welche Einige gefallen, Andere ge— 
fangen und wieder Andere des Ihrigen beraubet worden ſind? 
Zweitens wundert uns, daß wir die Sache jenes Menſchen 
mit jenen Menſchen verhandeln ſollen [3], welche der Legat 
der heiligen vömifchen Kirche auf Eueren Befehl: von den 
- Schwellen der heiligen Kirche ausgefchloffen hat. Aber auch 
davon hinweg gefehen: iſt es unfere Sache, ein längft aus: 
geſprochenes Urtheil einer römifchen Synode zurüd zu nehmen, 
und von Neuem in Frage zu fielen? Iſt es unfere Sache, 
zu unterfuchen, ob die Gerechtigkeit auf der Seite Deffen fei, 
dem Shr in einer Synode fihon vor Drei Sahren das Muder 
des Reiches unterfaget habet? Dem Urtheile mußte die Unter: 
ſuchung vorausgehen und nicht nachfolgenz; auch haben wir 
zu Euerer Einficht das Vertrauen gehabt, Daß eine Synode 
unter Euerem Vorſitze niemal3 über eine Sache urtheile, die 
noch nicht unterfucht if. Wozu alfo eine neue Unterfuchung? 
Iſt noch nicht unterfucht, und muß noch, wie Ihr faget, unter= 
ſucht werden [4]: aus welchem Grunde ift denn jenem Men: 
fchen mit apoftolifcher Würde die Eönigliche Würde ohne irgend 
eine Bedingung abgefprochen worden? Iſt noch nicht unter: 
fucht worden, und muß noch unterfucht werden: wie habt 
Ihr uns befehlen koͤnnen, einem anderen Könige zu gehorchen? 
Ferner habt Ihr in einer Synode den Eid gelöfet. Soll diefe 
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Loͤſung eine Wirkung haben, fo kann jener nicht König fein; 
fol hingegen diefe apoflolifche Sreifprehung Nichts gelten: was 
fol aus den Bifchöfen und aus Anderen werden, welche, wegen 
der Löfung, befagtem Heinrich den Eid gebrochen haben? Sol⸗ 
len fie etwa als Meineidige betrachtet werden? Sie haben 
unleugbar ungerecht gehandelt, wenn er mit Recht regieren 
kann. Und wiederums was foll aus dem Eide werden, den 
man dem Könige Rudolf gefhworen hat? Wir fragen jeden 
Menfchen von gefunden Verſtande [5], ob fo Etwas erhoͤret 
it? ob jemals in der Kirche eine Verwirrung Statt gefunden 
habe, diefer Verwirrung aleich?» 

So in einem Briefe. In einem anderen üben; dem les 
ten, ift die Sprache nicht minder ſtark. „Alles Uebel, das 
wir zu erleiden haben, erleiden wir von Denen, die. Shr ver= 
hindern follet und: verhindern koͤnnet. Euere vielgerühmte 
Raſchheit, warum rächet fie Diefes nicht? Wenn wir armen 
Schafe ein Mal einen Fehltritt gethan hatten« fogleich zeigte 
fih die apoflolifhe Strengezs da es aber nunmehr an Die 
Woͤlfe Eommt, welche mit feharfen: Bahnen in der Heerde des 
Herrn wüthen, fo wird Alles mit Geduld und Langmuth vers 
fchoben, und Alles im Geifle der Milde ertragen. : Hat Euch 
etwa der Schreden vor dem fündhaften Mann. eingefchüchtert? 
oder hat Euch) das füße Gefchwäs vertraueter Perfonen weich 
gemacht? Aber wir bitten Euch im Namen des Heren Iefu, 
faffet Muth; feid der Tugend eingedenk und der Furcht des 
Herren , und forget dafür, daß, wenn Shr mit uns Fein. Mit- 
leiden habet, wenigftens zum Beweiſe Euerer, Schuldlofigkeit 
dem Blutvergießen Einhalt: geſchehe. — Es iſt klar: felbft 
ohne die Schlacht bei Flarcheim hätte Gregor; nicht lange mehr 
in.ber alten Bahn fortgehen koͤnnen, ohne von beiden Parteien 
verworfen zu werden; die Schlacht hingegen mußte aud ihn 
zur Entfcheidung pri Und fie brachte ihn gur Ent: 


ſcheidung. 
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Alfobald nach der Schlacht namlich fehietten beide Könige 
Gefandte nach Rom mit Aufträgen, wie die VBerhältniffe erfors 
derten, Diefe Gefandten trafen Furz vor der Eröffnung einer 
neuen Eynode ein, welche Gregor für den Anfang des Mo— 
nates März ausgefchrieben hatte, Heinrich hatte den Erzbi— 
fchof Liemar von Bremen und den Bifchof Robert von Bam: 
berg gefchiefet, zwei Männer, welche, nach ihren früheren 
Berhältniffen zum Papfte, dieſem gewiß nicht angenehm fein 
fonnten. Noch mehr mußte dem Papft auffallen, daß fie fich 
auf ihrer Reife Durch Italien mit den Bifchöfen in Verbindung 
gefeget hatten, die unter dem Banne der Kirche: ftanden. 
Durch die Forderung aber, welche fie im Namen des Königes 
an den Papſt flellten, machten fie bei demfelben aller Unge= 
wisheit ein Ende; denn fie ließen ihm nur den einen Weg 
offen, welchen er ohne Zweifel auch eingefchlagen haben würde, 
wenn er frei zu wählen: gehabt hätte. Sie verlangten namlich, 
was Heinrich fo oft und immer vergeblich von den yäpftlichen 
Legaten verlanget hatte, Daß er, der Papſt, alfobald ven . 
Bann gegen Rudolf ausfprechen, und dadurch ihn, Heinrich, 
als den einigen König des gefammten Reiches anerkennen follte, 
und diefem Berlangen fügten fie die Drohung hinzu, daß er, 
Heinrich, wenn der Papſt ſich weigerte, diefe Forderung zu 
. erfüllen, einen anderen Papft unverweilt ernennen würde [6]; 

Es iſt möglich, daß Gregor Heinrich’3 Forderung‘ nicht 
für Das, was fie in der That war, für einen Ruf der Noth, 
gehalten, ſondern daß er fie als ein Zeichen des Zroßes und 
des: Uebermuthes angefehen hat; jedes Falles blieb ihm nun 
mehr Nichts übrig, als das Aeußerſte zu wagen, und fich ent- 
ſchieden auf Rudolf's Seite zu ftellen, des Siegers, des gehor— 
famen Sohnes der Kirche. Ohne Zweifel verftändigte er fich 
zuvörderft mit den Gefandten deffelben. Hierauf eröffnete er 
die Synode, zu welcher fich eine fehr «große Zahl von. Geiſt— 
lichen und Laien eingefunden hatte. Zuerſt wurden mehrere 
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firchliche Dinge verhandelt; auch das Verbot der Inveſtitur 
wurde wiederholt. Alsdann erhielten die Gefandten beider Kö- 
nige Zutritt in die ehrwuͤrdige Verfammlung: Rudolf's Ges 
fandte traten alfobald mit Anklagen gegen Heinrich auf. Es 
waren die alten und oft wiederholten. : Sie fchloffen mit der 
demüthigen Bitte um Gerechtigkeit, weniger für ſich ſelbſt, 
als für die heilige Kirche Gottes gegen Heinrich, den gottlofen 
Zerftörer derfelben. Heinrich's Gefandte verlangten zu antwor— 
ten, und ihren König und Herrn zu vertheidigenz die Vers 
fammlung aber legte ihnen Schweigen auf, und fie verftummten 
vor der drohenden Mißhandlung. Dagegen endlich erhob ſich 
Gregor, der Papfl, tief bewegt, aber Fraftvoll und mit Nach— 
druck. Sein Wort an Petrus richtend, den Fürften der Apo— 
fiel, und: an Paulus, den Lehrer der Völfer, flehete er dieſe 
Heiligen um Beiftand an, und rief fie ald Zeugen der Wahr: 
heit feiner Rede auf. In diefer Rede ftefte er den Gang der 
Dinge dar, von feiner Gelangung zum apoftlifhen Stuhle 
bis zu dem heutigen Zage, um zu zeigen, daß er niemals 
eitele Ehre gefucht, niemals fich felbft gemeinet, fondern nur 
das Heil der Kirche Gottes erflrebetz um zu zeigen, daß in 
feinen Verhältniffen zu Heinrich Feine" Schuld auf ihn fale, 
fondern daß alles Unglüd von Heinrich ausgegangen’ feiz daß 
auch die teutfchen Bifhöfe und: Fürften den Herzog Rudolf, 
ohne feinen Rath, zum, König über fich erwählet, daß Hein- 
rich eine gerechte Entfcheidung zwifchen ihm felbft und feinem 
Gegner hintertrieben, ihm den Gehorſam aufgefündiget und 
dadurch, und durch Greuel und Verbrechen, fich felbft mit 
dem Fluche der Kirche gefeffelt habe. „Deßwegen, fekte er 
hinzu, vertrauend auf die Entfcheidung und die Barmherzig- 
keit Gottes, und der Mutter Gottes, der Sungfrau Maria, 
geftügt auf Euere Macht, unterwerfe ich den genannten Hein= 
rich, den man den König nennet, und alle feine Anhänger 
dem Banne der Kirche und binde fie mit der Feffel des Fluches, 
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und unterfage ihm abermals im Namen des allmächtigen Got— 
tes und in Euerem Namen das Reich der Teutfchen und Sta: 
lien, und nehme ihm alle Fönigliche Würde und Macht, und 
verbiete, daßnirgend ein Chrift ihm als dem Könige gehorche; 
und Alle, die ihm einen Eid geleiftet haben, oder leiſten wer: 
den, wegen der Herrfchaft im Reiche, fpreche ich los von dies 
ſem Eide. Er ſelbſt, Heinrich, foll mit feinen Anhängern 
feine Kräfte im Kriege haben, und, fo lange er Iebet, einen 
Sieg gewinnen. Dagegen bewillige, gewähre, verftatte ich in 
Euerem Namen, daß Rudolf, welchen die Teutfchen zum Koͤ— 
nige über fich gewählet haben, das. Reich der Teutfchen in 
Euerer Treue regiere und vertheidige, und ertheile Allen, welche 
treu zu ihm halten, die Vergebung aller ihrer Suͤnden und 
den wahren Segen in diefem und dem zukünftigen Leben. 
Denn fo wie Heinrich ‘wegen feines Uebermuthes und feines 
Ungehorfames und feiner Zalfchheit mit Recht von der koͤnig— 
lichen Würde hinweg geworfen wird, fo wird Rudolfen wegen 
feiner Demuth, feines Gehorfames und feiner Wahrhaftigkeit 
die Macht und die Würde des Reiches zugeftanden [7].» 
Diefe Verurtheilung Heinrich’S des Königes, welche am 
Siebenten des Monates März ausgefprochen wurde, brachte 
fogleich neues Leben in den: trägen Gang der Dinge, und ver: 
änderte, wenn nicht die Gefinnung der Menfchen , doch ihre 
Berhältniffe. "So wieder Papft fich Elar und entſchieden aus— 
gefprochen hatte, fo war nunmehr nothwendig, "daß ein Jeder, 
wenigftens fcheinbar, klar und entfchieden eine Partei ergriff. 
Gregor felbft achtete den Sturm nicht gering, welcher fich, wie 
er vorher fah, nunmehr wider ihn erheben mußte, und feine 
erfte Sorge war, wenn anders möglich, fich für den Fall der 
Noth ein Obdach zu bereiten. Deßwegen bemühete er ſich ſo— 
gleich, mit dem Herzoge Robert Guiscard, mit welchem: er 
bisher in heftiger Feindfchaft geftanden, über welchen er mehr 
als einen Fluch ausgefprochen hatte, die vormaligen freundlis 
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hen Berhältniffe wieder herzuftellen; und da dem Herzoge der 
Fluch des Papftes in feinen: fo Fühnen als argliſtigen Ente 
wuͤrfen gegen das griechifche Reich nicht minder. hinderlich war, 
als feine Feindfhaft dem Papſte werdrießlich und: gefährlich: fo 
verftändigten Beide fich Veicht, und nach wenigen Wochen war 
der Fluch gelöfet, und Robert hatte verfprochen, ein treuer Vaſ⸗ 
fal des heiligen Stuhles zu fein [8] Dem Papfte mußte) diefe 
Sreundfchaft des: verwegenen und gewaltigen. Fuͤrſten um fo. 
willfommener fein, da die Macht der. Märkgrafin Mathilde 
in der That nicht mehr hinzureichen fchien, ihm auch nur 
einige Sicherheit zu gewaͤhren. Denn kaum verbreitete fich 
die Nachricht von dem Bannfluche wider den König Heinrich: 
jo Fam ganz Italien in eine Frampfhafte Bewegung. Schon 
als die Gefandten Heinrich's zuruͤckreiſeten durch dieſes Land, 
entftanden. Unruhen in Zuscien, ſo daß diefe Gefandten bes 
fchuldiget werden Fonnten, das Volk aufgereizet zu haben ges 
gen. die edele Gräfin. In Lombardien fcheinen dieſelben ſich 
in der That: mit den Bifchöfen, die Gregor’3 Feinde waren, 
verftändiget zu haben, und eine Verfammlung derfelben zu 
Briren fcheinet verabredet worden: zu fein, welche Statt finden 
ſollte, ſobald man nähere Nachrichten aus Zeutfchland erhalten 
hätte [91 Denn darauf, was Geinrich nunmehr thun würde, 
ſchien Alles zu beruhen, | 

Heinrich‘ verhielt die Nachricht von Gregor's Ausſpruch 
am Oſterfeſte zu Bamberg. Sie Fam ihm ſchwerlich unerz 
wartet, und vielleicht war ſie ihm nicht ein Mal unangenehm. 
Die Furcht vor dem Banne war ohne Zweifel laͤngſt aus ſei— 
ner Seele verſchwunden; unter demſelben konnte er, bei den 
Verhaͤltniſſen im Reich und in der Kirche, Nichts verlieren, 
wohl aber Vieles gewinnen. In dieſer Hoffnung mußte er 
wohl auch durch die heftigſten Schmaͤhungen, in welchen die 
Biſchoͤfe, die um ihn waren, gegen den Papſt ausbrachen, be— 
ſtaͤrkt werben. In der, That wurde fogleich ‚ein Schreiben, in 
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den ftärkften Ausdruͤcken, an alle Unterthanen des Reiches exlaffen 
und ein öffentlicher Tag ward auf den Ein und dreißigften Mai's 
in Mainz angefündiget, zur Abſetzung Gregor's und zur Wahl 
eines anderen Papſtes. Aber der erfte Eifer verflog doch bald 
bei Einigen der Bifchöfe., Es fanden fi zu Mainz nur neun: 
sehen Bifchöfe und Erzbifchöfe ein, oder vielmehr nur neun: 
zehen hielten aus, und fagten ſich los von Gregor [10]; einen 
neuen Papſt jedoch erwählten auch fie nicht, fei es, daß fie 
fich nicht ftark genug fühlten, um „der giftigen Schlange» 
dem alten Gregor, den Kopf zu zertreten, fei eg, was wahr: 
fcheinlich ift, daß die febismatifchen Bifchöfe Italiens uͤbernom⸗ 
men hatten, voraus zu gehen in dieſem Kampfe. Dagegen 
erließen fie eine Aufforderung an dieſe Bifchöfe Staliens zur 
Mahl eines neuen Vapftes, mit dem Berfprechen, daß fie der: 
felben beiftimmen und ihnen überhaupt nicht fehlen würden 
bei der Herflellung der Kirche und des Reiches, An Gregor 
aber erließen fie ein offenes Sendfchreiben, in welchem fie ihm, . 
Mahres und Falfches vermifchend, vor der ganzen Welt die bitter- 
ften Dinge fagten. Sie fihloffen daffelbe, ven Inhalt in der Kürze 
wiederholend, mit folgenden Worten: „Weil alfo Dein Eintritt 
mit ſchweren Meineiden befledt ift, und die Kirche Gottes 
durch den Mißbraud Deiner Neuerungen in Gefahr gebracht 
wird, und weil Dein Leben und Wandel durch mannichfache 
Infamie entehret worden: fo Fündigen wir Die den Gehorfam 
auf, den wir Div auch niemald verfprochen haben, und weil 
Du öffentlich -erkläret haft, daß Niemand von uns für Dich 
bisher Bifchof gewefen fei, fo folft Du auch für Niemand 
von uns der Papft fein [11].» Hierauf verfammelten fic) 
dreißig Bifchöfe aus Lombardien in Briren, und Heinrich, 
Bifhof von Speier, der Verfaffer der beiden Schriften, deren 
fo eben gedacht worden ift, begab fih nach Briten, um die— 
felben vorzulegen, und im Namen der VBerfammlung von Mainz 
zu erflärenz und auch Heinrich, der König, begab fich bin, 
Luden. t. ©. IX, i2 
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ohne Zweifel, um die Verhandlung zu foͤrdern. In der Ver— 
fammlung brach die lang verhaltene, wilde Wuth der italifchen 
Bifhöfe von Neuem furchtbar hervor, und Gregor ward in 
der frechſten Weife der fehverften Verbrechen und der gröhften 
Lofter, der aͤrgſten Sünden und der ſchmutzigſten Schande 
fügenhaft befchuldiget. Endlich faßte fie folgenden Beſchluß: 
„Da es befannt ift, daß Hildebrand, der falfche Mönch, Papft 
Gregor der Siebente genannt, nicht von Gott erwählet, fon= 
dern durch Betrug und Beftehung ſchamlos aufgedrungen ift, 
Er, der die Firchlihe Drönung umftößet, der das chriftliche 
Reich verwirret, der den Eatholifchen und friedfertigen König 
am Leib und Seele zu verderben fuchet, der den meineidigen 
König vertheidiget, der unter Einträchtige Iwietracht, unter 
Friedfertige Hader, unter Brüder Streit, unter Chegenoffen 
Trennung ausgefäet hat, und Alles erfchüttert, was ruhig zu 
ſtehen ſchien: fo fprechen wir, im Namen Gottes und auf 
Befehl des Königes Heinrich Verfammelte, gegen den frechen 
Hildebrand, der Kirchenraub und Brandſtiftung prediget, der 
Meineid und Menfchenmord vertheidiget, der den Eatholifchen 
und apoftolifhen Glauben vom Leibe und Blute des Heren 
in Zweifel ftellet, den alten Schüler des Ketzers Berengar’s, 
den Traum- und Zeichendeuter, den offenbaren Zauberer, eins 
flimmig nach den Satzungen der Kirche das Urtheil aus, daß 
er abzufesen und zu vertreiben, und wenn er nicht felbft von 
dem heiligen Stuhle berabfteiget, auf ewig zu verdammen 
fei,» Nach diefem Ausfpruch erwahlte die VBerfammlung den 
alten Feind Gregor’s, Wibert, Erzbifhof von Ravenna, zum 
Papſte. Wibert nahm die Wahl an, und Heinrich, der König, 
verfprach ihm, im naͤchſten Jahr eine Heerfahrt nach Nom zu 
unternehmen, um am Pfingftfefte die Kaiferfrone zu empfangen. 
Hierauf belegte der neue Papft den König Rudolf und den 
Herzog Welf mit dem Bannfluche der Kirche, und ertheilte 
dem Könige Heinrich feinen Segen. So endigte fich Diefer 
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unerhörte Vorgang, über welchen das haͤrteſte Urtheil nicht 
zu hart fein würde, am Fünf und Iwanzigften des Monates 
Sunt, Wibert zog mit den Seinigen nach Stalien, und Heins 
vich kehrte mit dem päpftlichen Segen in das Reich zuruͤck, 
um, wie gegen Gregor den Zorn unzufriedener Priefter, fo 
gegen Rudolf fein gutes Schwert zu verfuchen [12]. 

Und in wenigen Wochen glaubte er flarf genug zu fein, 
um den Feind anzugreifen. Im Anfange des Monates Octo— 
ber drang er von Neuem duch Thuͤringen vor gegen die Un: 
ſtrut. Mit ihm war fein Eidam, der Herzog Friedrich von 
Staufen; mit ihm waren die Erzbifchöfe von Eöln und von 
‚Trier, fo wie vierzehen andere Bifchöfe. Die Sachfen aber 
traf er auch diefes Mal nicht unvorbereitet: fie fanden in einem 
feften Zager, bei einem Drte, der Cancul genannt wird [13], 
wahrfcheinlich an der Unftrut. Heinrich wagte nicht, fie anzugrei- 
fen, fondern wandte ſich zurüd gegen Erfurt. Alfobald die Sach— 
fen nach. Heinrich aber hatte eine Anzahl leichter Reiter in 
den Rüden der Sachſen geworfen, welche in der Richtung 
nach Goslar die Dörfer in Flammen festen. Als die Sachfen 
diefe Rauchſaͤulen erblicten, fürchteten fie, umgangen zu fein; 
deßwegen ließen fie von der Verfolgung ab und wandten ſich 
ihrem ande zu. Heinrich Fam daher ungehindert nach Erfurt, 
und ließ diefe Stadt ausplündern und anzuͤnden. Hierauf 
nahm er feinen Marfch auf Naumburg und ging Über die Sale, 
um fih, wie es fcheinet, dem Zuzuge zu nähern, den er aus 
Meiffen und Böhmen erwartete. Die Sacfen jedoch, bald 
über ihren Srrthum aufgefläret, eilten von Neuem heran nach 
Naumburg, und festen dem Könige fo raſch nach, daß er 
genöthiget war, am Ufer der Elfter Halt zu machen und den 
Feind zu erwarten. Er nahm feine Stellung hinter dem 
Grona = Sumpfe [14], den einen Flügel an die Elfter gelehnet. 
Un der anderen Geite des Sumpfes flellten ſich die Sachſen 
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zum Kampf; aber der Sumpf hielt alıgeindnber‘ Endlich ent- 
deckten die Sachſen, daß derfelbe zu umgehen; und nım 
mußte ein Theil des Heeres die Pferde verlaffen, um ben 
Streit zu Fuße zu eröffnen. Es war am Fünfzehenten des 
Monates October, als die Sachfen unter Abfingung des 
Pfalmes: Gott ftehet in der Gemeinde Gottes [15], den Ans 
oriff begannen. Der Kampf war furchtbar, in der Weife der 
früheren Schlachten bei Mellrichftadt und Flarcheim. Anfangs 
wurden die Sachfen zuruͤck gedrängt und in Heinrich's Heere 
der Sieg als ſchon entfehieden angefehen; zwei Dinge aber 
führten eine andere Wendung herbei. Zuerft wußte Otto von 
Nordheim von dem Fußvolke einen fo vortheilhaften Gebraud) 
zu machen in dem fumpfigen Gelände, daß Heinrich's Reiter⸗ 
Scharen, welche den fliehenden Feind verfolgten, in große Ge 
fahr geriethen und felbft zur Ruͤckkehr genöthiget wurden; 
zweitend fiel in dem Streite der Graf Rappod, einer der 
tapferften Fürften in Heinrich's Heer [16], und Diejenigen, 
welche die Leiche in das Lager trugen, riefen laut aus, ent= 
weder im Schmerz über ven Gefallenen oder aus Verrätherei: 
vettet Euch, rettet Euch. Auf diefen Nuf wandte ſich der 
größte Theil des Heeres zur Flucht; denn die Furcht, plößlich 
erreget, ward um fo größer, je weniger die Gefahr zu ent— 
deden oder zu berechnen war, Nur der Graf Heinrich von 
Lacha, völlig unbekannt mit dem Gefchehenen, hielt noch auf 
der Wahlftatt, und dankte Gott für den Sieg, der, wie er 
‚glaubte, allgemein wäre, weil er felbft die Feinde vertrieben, 
mit welchen er gefämpfet hatte; Dito von Nordheim aber 
überrafchte ihn in dem Giegesgefang und trieb auch feine 
Schar in die Flucht. Diefe Flucht wurde für das Fönigliche 
Heer um fo verderblicher, da der Kampf, wegen der Ums 
gehung des Sumpfes, eine folche Richtung erhalten hatte, 
daß fie nur durch die Eifter genommen werden Eonnte Manz 
cher, dem feindlichen” Schwert entronnen, flürzte fi) das 
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ſteile Ufer diefes Fluſſes Hinad, und verlor fein Pferd, oft 
fein Leben, weil er das andere Ufer nicht hinauf zu Elimmen 
vermochte. Und das ganze Eönigliche Lager fiel in die Hand 
der Sachſen; und viele Koftbarkeiten, welche die geiftlichen 
Herren zur Pracht und zur Bequemlichkeit mit fich geführet 
hatten, und der ganze Raub von Erfurt und von anderen 
Städten und Dörfern Thuͤringens wurde den Siegern zur 
Beute [17]. | 

Aber die Freude der Sachfen über den Sieg erlitt bald 
einen harten Stoß. Sn ihr Lager zuriick Eehrend, fanden fie 
den König Rudolf an zwei Wunden fchredlich leidend. Durch) 
die eine war er verſtuͤmmelt: denn ihm war die rechte Hand 
abgehauen; durch die andere, im Unterleibe, war er tödtlich 
verleßet. Sein Leben war nicht zu retten; er flarb noch am 
Sage der Schlacht oder am folgenden. Ueber feine lebten 
Stunden verbreiteten fich' verfchiedene. Sagen. Nach der 
einen Sage fol er bis zum legten Augenblide Faſſung und 
Muth bewahret, fi) des Sieged der Seinigen gefreuet, und 
Ale, die Elagend um ihn herſtanden, getröftet und ermuntert 
haben. Nach der anderen fprach er, als er die abgehauene 
Hand erblidte, zu den anwefenden Bifchöfen mit einem tiefen 
Seufzer: „das iſt die Hand, mit welcher ich meinem König 
und Herrn, Heinrich, Treue gefchworen habe. Sekt verlaffe 
ich fein Neich und das Leben. Shr babt mich getrieben, feinen 
Thron zu beſteigen. Solltet Ihr mich wohl den rechten Weg 
geführet haben [18]?» Gewiſſer ift, Rudolf ward in Merfe: 
burg beftattet, und von feinen Anhängern ift ihm ein Denk— 
mahl errichtet worden, das eines Königes nicht unwuͤrdig war. 

Heinrich, als er die Nachricht von Rudolf's Tod erhielt, 
glaubte den günftigen Augenblid nicht verfäumen zu dürfen, 
um zu verfuchen, ob er vielleicht nunmehr die Sachfen zur 
Ausföhnung und zur Anerkennung feiner Hoheit zu bewegen 
vermöchte. Und er fand eine Anzahl getreuer oder berechnender 
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Männer, die ihm auf diefer Fahrt zu folgen bereit waren. 

- Sm Monate December trat er diefelbe an, nicht ohne die Hoff: 
nung, in Goslar das Weihnachtsfeft zu feiern. Die Sachfen 
eber, die einen folchen Verſuch vermuthet hatten, waren zur 
Bertheidigung ihres Landes bereit. Heinrich, weder einen 
Kampf beabfichtigend, noch zu beftehen im Stande, ging daher 
zuruͤck, und verfuchte eine friedliche Unterhandlung anzufnüpfen. 
„Wenn fie, fo ließ er den Sachfen fagen, durchaus einen 
eigenen König zu haben verlangten, fo möchten fie feinen Sohn 
zum König erwählen. Er fehwöre ihnen, daß er in dieſem Falle 
ihr Sand niemals betreten wollte.» Aber Heinrich feheinet 
vergeffen zu haben, daß der Tuͤchtigſte unter feinen Feinden, 
Dtto von Nordheim, noch am Leben war, und daß diefer 
Färft feit zwanzig Jahren für fich felbft um die Krone ges 
Fämpfet hatte. In der That entfchied Dito’3 derbe Antwort 
auf den Vorfchlag de3 Königes: „von einem fchlechten Stiere 
pflegt ein fchlechtes Kalb zu fallen; deßwegen begehrte ich des 
Sohnes fo wenig, als des Vaters [19]. 

Der König war. in neuer Verlegenheit. Eine abermalige 
Heerfahrt gegen die Sachfen Fonnte bei der Stimmung und 
Stellung diefes Volkes zu Nichts führen; fie mußte vielmehr 
Die Folge haben, daß die Sachſen einen anderen König erwähl- 
ten; und wen hätten fie erwählen können, als den Gefähr: 
lichften feiner Feinde, Dito von Nordheim? Von der’ anderen 
Seite war eine Heerfahrt nach Stalien nothwendig. Heinrich 
hatte diefe Fahrt auf das folgende Jahr verfprochenz ein Sieg, 
welchen feine Anhänger an demfelben Zage, an welchem bie 
Schlacht an der Elfter Statt fand, Über das Heer der Mark: 
graͤfin Mathilde bei Volta gewonnen hatten [20], verforach, 
bald benuget, einen glüdlichen Erfolg; überhaupt war an eine 
Beruhigung Zeutfchlands und Italiens,‘ wie Heinrich diefelbe 
wiünfchen Eonnte, nicht zu denken, fo lange Gregor auf dem 
Stuhle des heiligen Petrus faß, und fein Gegen = Papft, 
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Mibert, demfelben Fämpfend gegenuber ſtand; endlich trieb den 
König auch eine bittere Leidenfchaft gegen Gregor, der ihm fo 
viele böfe Stunden, der ihm eine fo -fchwere Demuͤthigung 
bereitet hatte, und deſſen trotzige Verwegenheit er zu zuͤchti— 
gen wünfchte. Alſo befhloß er, die Sachſen, auf deren Un— 
einigfeit er rechnen mochte, ſich felbft zu überlaffen, nach Sta: 
lien zu ziehen, und in dem Papfte, Gregor dem GSiebenten, 
alle feine Feinde zu befiegen. Indeß knuͤpfte er im Laufe des 
Winters noch eine Unterhandlung mit den Sachſen an, weniger 
gewiß in der Hoffnung: des Gelingens, als weil er feine wahre 
Abficht durch diefelbe zu verbergen oder doch ungewiß zu ma= 
chen gedachte, Beide Theile fandten je fünf Bifchöfe: von 
Heinrich’3 Seite waren es die Bifchöfe von Coͤln, Zrier, Bam— 
berg, Speier und Utrecht; von Seiten der Sachſen die Bi- 
fhöfe von Mainz, Magdebirg, Salzburg, Paderborn und 
Hildesheim. Diefelben verfammelten fih im Monat Sanuar 
des Sahres ein Tauſend achtzig und eins, auf der linken Seite 
der Wefer, in dem Walde von Kaufungen [21], und bielten 
ihre Sitzung auf das Verlangen der fächfifchen Partei öffent: 
lich. Sic, gegenfeitig beobachtend und mefjend, zögernd und 
lauernd, faßen die zehen Fürften der Kirche lange einander 
gegenüber. Endlich flellte Gebehard von. Salzburg, nachdem 
er die alten Klagen gegen Heinrich abermals wiederholt hatte, 
im Namen der Sachſen die Forderung: „entweder beweifet 
und, daß Heinrich) mit Necht regieren Eönne, oder verftattet 
uns zu beweifen, daß er es nicht Fünne,» Diefe Forderung, 
die nur zu eiteler Nednerei führen konnte, wiefen die Fünig- 
lichen Bifchöfe zurück; dagegen trugen fie auf einen Waffen 
ftilftand an, welcher vom Erſten Februar’3 bis in die Mitte 
des Monates Junius dauern und die nöthige Zeit zu weiteren 
Verhandlungen gewähren‘ follte. Auf die Frage der Sachſen: 
ob der Friede allgemein fein würde, antworteten die Königlichen: 
für alle Zeutfchen, ehrlich und vedlich. Hierauf rief Otto von 
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Nordheim: „aber Den, der unfer Haupt ift, wollet Ihr in- 
zwifchen, wenn Gott es verftattete, nach Gefallen mißhan= 
deln? Gehet hin, woher Ihr gekommen feid.» Und fo ging 
auch diefe Verſammlung nutzlos auseinander. 

Inzwiſchen hatte Heinrich feine NRüftung betrieben und 
feste diefe Rüfltung fort. Wie er fein Heer zufammen ges 
bracht, mit welchen Mitteln, aus welchen Menfchen, tft uns 
nicht überliefert worden [22]. Bei der Stimmung der Italid 
ner. aber, nach dem Siege feiner Anhänger über die Macht 
der Markgraͤfin Mathilde, und da Robert Guiscard, zwar 
Heinrich's Bewerbungen zurück weifend, jedoch auch des Pap- 
ftes, feines Lehenherin, Noth wenig achtend, feine Nüftungen 
gigen das griechifche Neich fortfeßte, ſchien es Feines großen 
Heeres zu bedürfen, um Rom zu unterwerfen und den römt= 
ſchen Priefter zu bezwingen. Sm der That waren auch Gre— 
gor's Anhänger in der größten Beforgniß und ließen nicht 
ab, den heiligen Vater zu beflürmen, daß er fich mit Heinrich 
verftändigen möchte, was nunmehr, da Rudolf von der Bühne 
des Lebens abgetreten fei, nicht ſchwer werden koͤnnte; Gregor 
jedoch widerftand, entweder weil er, von der Öerechtigfeit feiner 
Sache zu feft überzeuget, den Untergang derſelben für unmoͤg— 
Yich hielt, oder weil er nicht glauben Fonnte, daß Heinrich’s 
Leidenfchaft eher befriediget' fein würde, bis er ihn auf das 
Aeußerſte gedemüthiget hätte [23]. Dagegen bot er alles auf, 
um Heinrich's Feinde in Zeutfchland mit neuer Seele zu er: 
füllen, um den. König durch die Zerrüttungen in diefem Reiche, 
befonders durch die Aufftellung eines anderen Gegen= Königes, 
von Italien abzuhalten oder doch zur fihnellen Rückkehr aus 
Stalien zu nöthigen; und Heinrich unterließ auch von feiner 
Seite nicht, den einzelnen Anhängern des Papſtes in Teutſch— 
land einzelne Feinde entgegen zu feken, damit eine Verei— 
nigung der Kräfte unmöglich wuͤrde: wie er denn die Mark 
Defterreich dem Grafen Liutpold abſprach und dem Herzoge 
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Wratislav von Böhmen verlich, und für die Bisthuͤmer Salz 
burg und Paffau andere Bifchöfe ernannte, Endlich brach er, 
im Monate März, nach Italien auf, von den beften Hoff: 
nungen belebet. Und bei feinem Auftritt in Stalien fchienen 
auch die Fühnften diefer Hoffnungen in Erfüllung zu gehen. 
Ueberall ward er freudig begruͤßet, wenn nicht mit aufrichtiger 
Seele, doch mit erheuchelter Wahrheit; faft alle Fürften und 
Herren eilten herbei, um ihm ihre Huldigung darzubringen 
und um feine Sache zu vertheidigen. Nur die Markgrafin 
- Mathilde, immer fich felbft gleich, wankte nicht einen Augen | 
bli, fondern blieb der Sache getreu, Die fie als die wahre 
und gerechte erfannt zu haben glaubte, und dem Manne, dem 
fie ihr ganzes Vertrauen gefchenft hatte, weil er ihr ganzes 
Vertrauen zu verdienen ſchien; fie öffnete allen Vertriebenen 
und Flüchtlingen ihre feſten Burgen, entjchloffen, diefe Bur— 
gen auf das Aeußerfte zu vertheidigen, und überfandte dem 
Papfte, heiliges Gut fo wenig fihonend als gemeines, was fie 
an Gold und Silber zufammen zu bringen vermochte, wohl 
wiffend, daß in Rom Flingendes Erz mehr wirken würde, als 
ein großer Gedanke, 

Unterdeß z0g Heinrich heran. Am Ofterfefte war er in 
Deronaz zu Mailand empfing er wahrfcheinlich die Krone des 
lombardifhen Reiches; in Pavia wurde fein Papft, Wibert, 
auf einer Synode der meiften Bifchöfe Lombardiens feierlich 
‚anerkannt, während er zu gleicher Zeit mit einem neuen Bann- 
fluche Gregor’s, in einer Synode zu Rom auögefprochen, be: 
grüßet wurde; in den Apeninnen widerflanden zwar die Bur⸗ 
gen der großen Markgräfin feinen Waffen und feinen Ver: 
fuhungen, aber im offenen Felde fand er Feinen Widerftand, und 
‘ auch in Zuscien erklärten fich die Städte und die meiften Bi: 
ſchoͤfe für ihn, als ihren rechtmäßigen König und Herrn; zu 
Pfingften endlich, um diefelbe Zeit, da Robert Guiscard, die 
dringendften Bitten des Papftes, feines Lehenheren, um Hülfe 
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nicht. achtend, gegen Durazzo fegelte, um in dieſer Stadt das 
griechiſche Reich anzugreifen, hatte er vor den Thoren Rom's, 
auf Nero's Wieſen, ſein Lager aufgeſchlagen. Aber dem gluͤck— 
lichen Anfang entſprach der Fortgang des Werkes keinesweges. 
Soll in einem Kampfe von Grundſaͤtzen und Ideen die rohe 
Gewalt entſcheiden, ſo muß der Beginn das Ende ſein; ver— 
zögert fich der Sieg, fo ziehet fich die Entfcheidung unabfehbar . 
hinaus, weil die rohe Gewalt fich erfchöpfet, der Gedanke aber 

defto färker wird, je länger er feine Kraft bewähren muß: 

Dem Könige gelang nicht, fich der Stadt Rom gleichfam 
durch Ueberrumpelung zu bemächtigen; fobald daher der erfte 
Schreden voruͤber war, fo erhob ſich bald, vor ihm, zur Seite 
und im Rüden über ganz Italien hinweg, eine fo gräßliche 
Berwirrung und ein fo Fraus verfchlungener Kampf des Schwer: 
tes und des Wortes, der Wahrheit und der Lüge, der Treue 
und des Meineides, daß er nach den größten Anftrengungen 
von drei Jahren Faum im Stande war, die Stadt zu er 
obern. 

Und dieſe drei Jahre waren, wie fuͤr Italien, ſo auch 
fuͤr Teutſchland, Jahre der Zerruͤttung, der Noth, heilloſer 
Fehden und blutiger Kaͤmpfe. Kaum war Heinrich, der Koͤ— 
nig, nad) Stalien gezogen, fo fandten die Häupter unter feis 
nen Feinden an alle Völker teutfcher Zunge die Botfchaft [24]: 
„man möge doch einen anderen König wählen; wenn es nicht 
Heinrich wäre oder Heinrih’s Sohn, fo würden fie jedem 
Anderen mit Treue dienen: alle Glieder des Neiches müßten 
fich voieder, wie in früheren Tagen, unter Einem Könige vereini- 
gen, Und diefe Botfchaft förderte wohl auch die Leidenfchaften. 
Denn tie Sachfen brachen fihon im Monate Junius mit Heeres= 
macht in das öftliche Franken ein, raubten, plünderten, und 
feßten zu beiden Seiten des Weges, auf welchem fie einher 
zogen, weithin Alles in Flammen [25]. In der Gegend von 
" Bamberg trafen fie mit ihren fchwäbifchen Freunden zuſammen, 
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die von der anderen Seite, wie verabredet fein mochte, heran 

Famen, und alfobald ward wegen der Mahl eines neuen Koͤ— 
niges unterhandelt. Die Verhandlung iſt unbefanntz fie daus 
erte aber lange, und der Erfolg läßt: den Gang derfelben ver: 
muthen, Die Sachfen namlich wünfchten Otto von Nordheim 
auf den Thron zu erheben; die Fürften und Herren aus dem 
füdlichen ZTeutfchlande hingegen, die Herzoge Welf, Bertold, 
des gefallenen Königes Rudolf's Sohn, und Bertold von 
Säringen, wollten diefen Sachfen nicht anerkennen, Die Sad: 
fen jedoch mögen ſich geweigert haben, für Einen der gros 
Ben Fürften aus dem füdlichen Zeutfchlande zu flimmen, In— 
zwifchen verfammelte Heinrich's, des Königes, Eidam, Fried: 
rich von Hohenflaufen, Herzog von Schwaben, ein Heer, um 
die Wahl eines neuen Königes zu bintertreiben. Die verfam: 
melten Sacfen und Schwaben zogen daher weiter gegen 
die Donauz und auf diefer Fahrt, gleichfam im Angefichte 
des Feindes, dem fie nicht in Uneinigfeit entgegen zu tre— 
ten wagten, machten fie miteinander aus, daB Hermann, 
Graf von Salm, ein Sohn Gifelbert’3, Grafen von Lügelburg, 
König werden folltee Am Neunten Auguſt's begrüßten bie 
Heere „den, Grafen Hermann ald König, und zwei Tage nach: 
ber, trieben fie den Herzog Friedrich bei Hochflädt zuruͤck in 
feine feften Burgen [26], rüdten hierauf vor Augsburg, bes 
‚drängten, von dem Markgrafen Liutpold unterflüget, dieſe edele 
Stadt drei Wochen lang, und zogen ab, ohne fie erobert zu 
haben, Diejenigen, welche man Schwaben nannte, gingen 
nach Haufe, und Hermann, der neuerwählte König, folgte 
den Sachfen in ihr Land, 

Aber Hermann wußte noch nicht, ob er zur — ges 
langen würde, Er war allerdings ein reicher und tapferer 
Hertz den Völkern im eigentlichen Teuffchlande jedoch war er 
vor feiner Wahl kaum bekannt gewefen [27]. Auf den Thron 
hatte er Feinen Anfpruchz feine Wahl, die kaum eine Wahl 
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zu nennen, verdankte er lediglich dem Zufalle, naͤmlich der 
augenblicklichen Gefahr, welche der Herzog Friedrich von Hohen— 
ftaufen zu drohen ſchien. Sekt, da die Gefahr vorüber war, 
glaubte Otto von Nordheim feinen Unmuth über die neue 
Kränkung, die ihm widerfahren, nicht verbergen zu dürfen. 
Sei e8, daß er der Wahl Hermann’ nicht beigewohnet, fei 
es, daß er feine Stimme verfaget hatte: er weigerte fi), dem 
neuen Könige den Eid der Treue zu leiften, und brachte durch 
feine Weigerung Ungewißheit unter alle Sachfen. Dagegen 
trat er in Unterhandlung mit den Anhängern des Königes 
Heinrich, und wurde von denfelben fo gänzlich gewonnen, daß 
fein öffentlicher Uebertritt allgemein erwartet, gehoffet, gefürchtet 
ward. Ein neuer Zufall anderer Art jedoch brachte den alten 
Fürften zu einem anderen Entfhluß Im Monate November 
flürzte fein Pferd auf ebenem Felde, und quetfchte ihm den 
einen Schenkel fehr flarf. In diefem Fall erblickte er eine 
göttliche Warnung. Alſo trat er zurüd von feinen alten Fein— 
den, und erflärte feinen Volfsgenoffen, daß er treu zu ihnen 
halten würde fein Leben lang. Hierliber erfreuet, verfammelten 
ſich die fächfifchen Fürften, und am zweiten Weihnachtstage 
wurde Hermann durch den Erzbifchof Sigefrid von Mainz au 
Goslar zum Könige gefalbet und gefrönet [28]. 

Aber die Krone gewährte dem neuen Könige weder Ans 
fehen noh Macht. Schon vor feiner Krönung in Sachſen 
großen Leidenfchaften gegenüber geftellet, war er außer Stande, 
nach feiner Krönung in diefem Volke die Leidenfchaften zu 
beruhigen. Bon den Sachfen nicht gechret, ward er.bald von 
den übrigen Völkern verachtet [29]. Zeutfihland war voll von 
Kampf und That, von Fehde und Streitz es fehlte Niemand, 
außer dem Könige. Hermann diente nur dazu, den Parteigeift 
aufrecht zu erhalten, und Sedem, der mit Feuer und Schwert 
feine eigenen Zwecke verfolgte, einen Vorwand zu geben, hinter 
welchen er feine Selbftfucht verfteden konnte; er diente dazu, 
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einem Seden, mochte er für Heinrich fein oder gegen ihn, den 
Föniglichen Namen gegenwärtig zu erhalten, und Alle daran 
zu erinnern, daß Teutſchland Ein Reich, ſaͤmmtliche Zeutfche 
Ein Volk fein folten, Während in Defterreich der Herzog 
Wratislav von Böhmen fiegreich wider Liutpold, den abge: 
festen Markgrafen, um den Befiß des Landes ſtritt, während 
Baiern und Schwaben mit heillofen Kämpfen angefüllet waren, 
während überall Hungersnoth, Krankheiten und Sammer herrfch- 
ten, hielt ſich, kaum bemerket, der König Hermann unter den 
Sachen auf, am Meiften, wie es fiheinet, bemühet, die fäch- 
ſiſchen Fürften vom offenbaren Abfalle zurück zu halten, Und 
fein Streben fiheinet Faum gelungen zu fein: denn gegen das 
Ende des Jahres ein Zaufend und zwei und achtzig überließ 
er dem vormaligen Herzog Dtto von Nordheim diefes Land [30] 
und begab fich felbft nach Schwaben zu dem Herzoge Welf, 
dem er den Föniglichen Namen eigentlich zu verdanken hatte, - 
Allerdings ift ungewiß, was ihn zu dieſem Schritte bewogen 
hat; aber wahrfcheinlich iſt es keinesweges, daß er die Abficht 
gehabt habe, nach Stalten zu ziehen, dem Papfte zu Hülfe 
gegen Heinrich den Vierten [31]. Sedes Falles unterblich diefe 
Fahrt. Denn im Anfange des Sahres ein Zaufend und drei 
und achtzig ſchied Otto von Nordheim aus dem Leben, zu 
deſſen unabfehbarer Verwirrung feine Leidenfchaften furchtbar 
mitgewirfet hatten; und auf die Nachricht von dem Tode def: 
felben eilte Hermann fogleich wieder nach Sachfen, um zuſam⸗ 
men zu halter, was noch zu halten war, 

Und in Sachfen verlor er fi) von Neuem, da ein elender 
Raubzug nad Franken von Feiner Bedeutung war, " Er foll 
unter den Anhängern des Papfles einen Frieden zu Stande 
gebracht haben [32]; aber die Zahl diefer Anhänger giebt Nie: 
mand anz und. wenn diefelben auch untereinander im Frieden: 
Vebten, fo Eonnten fie doch der Nothwendigkeit der Vertheidis 
gung gegen die Feinde des Papftes nicht entgehen, In der 
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That ging der Kampf im füdlichen Zeutfchland ununterbrochen 
fort, und wurde mit fleigender Wildheit geführet. Unter den 
Greueln aber, die ohne Maß und Zahl veruͤbet wurden, mag 
nur der Zerftörung der alten und edelen Stadt Augsburg ges 
dacht werden, die ihre Anhänglichkeit an den rechtmäßigen 
König Heinrich auf eine graßliche Weife büßen mußte, Zwei 
Männer flritten, wie in fehr vielen anderen Bisthümern, um 
den bifchöflichen Sik von Augsburg, Sigefrid, den Heinrich) 
erhoben hatte, und Wigold, welcher der Gegen= Partei diente, 
Der Herzog Welf aber bemächtigte fich durch Verrätherei der 
Stadt; der Bifchof Sigefrid. rettete nur mit Mühe durch die 
Flucht fein Leben; die unglüdlichen Einwohner erlitten von 
den wilden SKriegshorden des Derzoges die graufamften Miß- 
handlungen. Alles wurde geraubt und geplündert; die Kirchen 
wurden in ver ſchmutzigſten Weife gefchandet, und der Gegen- 
Bifhof Wigold legte felbft die Schäge des Heiligthumes in 
die rohen Hände, die folche Frevel verübet hatten [33]. 

Es war ein fihauderhafter Zuſtand; die menfchliche Seele 
ermuͤdet bei der Betrachtung eines ſolchen Sammers. Der 
Name: teutfches Reich, war ein hohles Wort; der Name: teut- 
fches Volk, ein leerer Gedanfe, Es gab fo wenig eine Firchliche 
Gefehfchaft, als eine bürgerliche in Zeutfchland. Vieles, was 
frühere Menfchen-Gefchlechter zur Förderung, Erleichterung und 
Erheiterung des Lebens ihrer Nachkommen gegründet hatten, 

ging zu Grunde; Weniges erhielt ſich; Nichts konnte gedeihen, 
Kur die Menge und Größe der Klöfter nahm zu, nur die Zahl 
der Mönche und Nonnen wuchs am. Und auch das war bie 
Mirkung der allgemeinen Noth, Viele Menfchen verzweifelten 
am Leben, und fuchten Schuß in den heiligen Mauern, welche 
wenigſtens die größte Sicherheit gewährten. Andere gaben ihre 
Güter gern den beftehenden Klöftern oder gründeten neue, weil 
fie des Shrigen doch Feines Augenblides gewiß waren. Gelbft - 
von Denen, bie fich wild umher getrieben und mit Raub und 
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Mord beflecket hatten, ſteckten Manche, wenn ſie an jene große 
Scheidewand dachten, welche das Ewige vom Irdiſchen trennt, 
ihr blutiges Schwert in die Scheide oder warfen e3 weit von 
fi hinweg, legten den Raub ihrer Fahrten auf den Altar des 
Herin, gründeten oder erweiterten ein Klofler, zogen, von Efel 
und Abfcheu getrieben, felbft hinein, und fuchten fich durch Ges 
bet, fromme Widmungen oder wiffenfchaftliche Beftrebungen mit 
Gott und mit fich felbft zu verföhnen. Darum erhielt fi auch 
in den Klöftern, felbft unter folhen Stürmen, wenn gleich kuͤm⸗ 
merlich, die heilige Flamme des wiffenfchaftlichen Geiftes, die 
fonft überall exlofch, oder zu erlöfchen drohete [34]; und die ge 
waltige Erfhütterung der Welt, die durch den Kampf der geifts 
lichen Gewalt mit der weltlichen bewirfet ward, riß Männer, 
welche von diefer Erſchuͤtterung felbft ergriffen gewefen, noth— 
wendig über Eleinliche Grübeleien und theologifche Spikfindig- 
Feiten hinweg und führte fie zum Nachdenken über die Grund= | 
fäße, auf welchen das gefellfchaftliche Leben der Menfchen ruhen 
muß. Solche Beflrebungen mochten außer Stande fein, auf 
dieſe Teidenfchaftliche Zeit Einfluß zu gewinnen, aber fie Eonn= 
ten nicht ohne Einfluß bleiben auf die kommenden Sahrhunderte, 
Einzelne Gedanken mögen vergefjen werden, aber der Geift 
bleibt, und das Denken fihwinget fich immer höher auf und 
dringet immer tiefer ein. 

Den befchriebenen Zuftand aber fand Heinrich der Vierte 
in Teutfchland vor, ald er im Jahr ein Zaufend und vier und 
achtzig aus Stalten, mit der Kaifer- Krone gefhmüdet, zurüd 
Fehrte, jedoch mit einer Krone, auf welcher nur der Segen 
eines Papſtes ruhete, der unter mehr als Einem Fluche der 
Kirche ftand [35]. 
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Heinrih vor Rom und in Romz feine Krönung 
als Kaifer. | 
Des Kaifers Ruͤckkehr nah Zeutfchland, 
Gregor’5 VI. Tod. 





S. 1081 — 1085. 


Heinrich, der König, hatte fih, wie erzählet worden ift, 
zum. Pfingftfefte des Jahres ein Zaufend ein und achtzig unter 
den Mauern der Stadt Nom gelagert [1]5 aber ſchon nad) 
einigen Wochen zog er ſich zuruͤck, ohne die Stadt erobert, 
ohne einen Angriff auf diefelbe gemacht zu haben. Zwei Dinge 
machten, wie es fcheinet, dieſen Ruͤckzug nothwendig. Zuerſt 
hatte er den rafchen und Fühnen Marfch, vielleicht auf Ein- 
verftändniffe in Rom bauend, in der Hoffnung unternommen, 
daß er ohne Schwierigkeit zu dem Beſitze der Stadt gelangen 
würde; er fand aber die Römer zum Widerftande vorbereitet, 
und es fehlten ihm die Mittel zum Angriff und zur Belage— 
rung. Zweitens mag ihm die Lombardei Beforgniffe erreget 
haben. Er war diefes Land gleichfam im Fluge durchzogen: 
durfte er auf die Treue und Ergebenheit der Einwohner rech- 
nen, bei welchen ohne Zweifel Feine priefterliche Kunſt unver= 
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fuht blieb? Und irgend eine Bewegung in dieſem Lande, 
mochte fie durch die Einwohner felbft unternommen, oder von 
Zeutfchland und Rom aus erreget werden, Eonnte ihn in defto 
größere Gefahr bringen, je furchtbarer Mathildes Burgen und 
Macht in feinem Rüden droheten. Sein Rüdzug zu rechter 
Zeit fand Fein Hindernißz aber es gelang ihm nicht, die Stadt 
Slorenz, die er zu gewinnen trachtete, in feine Gewalt zu brin⸗ 
gen. Er ging bis uͤber den Po, und verweilte zwiſchen dieſem 
Fluß und den Alpen bis gegen das Ende des Jahres. Viel— 
leicht hat er von der Lombardei aus auch auf feine Anhänger 
in Zeutfehland zu wirken gefuchtz gewiß aber ſtrebte er in 
jenem Lande auf alle Weife fein Anfehen zu vermehren und 
die Gemüther der Menfchen zu gewinnen oder in feiner Treue 
zu befeftigen: auf alle Weife, im Befonderen jedoch durch die 
Beſetzung der Bisthümer mit bewährten Männern, durch) Be: 
günftigung derjenigen Bifchöfe, die am thätigften für feine 
Sache waren, und durch die Forderung des Geiftes und der 
Freiheit in den Städten, Und da ihm mißlungen war, den 
Herzog Robert Guiscard zu einem Bündniffe gegen den Papft 
zu bewegen, fo ging er mit dem griechifchen Kaifer Alerius 
um fo lieber ein Bündnig wider den furchtbaren Normannen 
ein, je willfommener ihm die Geldfummen fein mußten, welche 
der Kaifer ihm theils baar überfandte, theild zu überfenden 
verfprac, | i 

Gegen der Anfang de3 folgenden Sahres brach er, bei 
ungewöhnlich ſtrenger Kälte von Neuem auf, ging über den 
gefrorenen Po, zog Stalien hinab, und erſchien um die Faften- 
zeit von Neuem vor Rom. Diefes Mal mochte er beffer vor: 
bereitet fein; aber Gregor hatte auch nicht verfäumet, die An— 
ftalten zur Vertheidigung der ewigen Stadt zu vermehren, und 
Mathilde, die Markgrafin, hörte nicht auf, ihn mit den Mit 
teln zu verfehen, die zur Befriedigung der geldgierigen Nömer 
nothwendig waren. Die Eroberung der Stadt war daher auch 
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dieſes Mal unmöglih. Heinrich richtete große Verwüflungen 
an, aber er gewann durch diefelben Feinesweges die Seelen der 
Menden. Er ging über den Tiber in das ſuͤdliche Land hin= 
ein, theils um Rom. aus der Verbindung mit den norman- 
nifchen Fürften zu bringen, theils um des Kaifers Alerius 
Geld zu erhalten, welcher Kaifer, nachdem er gegen Robert 
Buiscard eine Schlacht bei Durazzo verloren, vor diefem liſti⸗ 
gen und graufamen Eroberer in der größten Beforgniß war. 
Sein Erfcheinen an der Graͤnze der normannifchen Herrfchaft 
und innerhalb derfelben war auch nicht ohne Folgen. Viele 
Städte begrüßten ihn als ihren Retter und Herrn; die Klöfter 
bezeugten ihm Achtung und Ergebenheitz der normannifche 
Fürft Sordan von Capua erklärte fih für ihn und nahm fein 
Land von ihm zu Lehen; andere Häuptlinge der Normannen 
festen fih mit ihm in Verbindung, und fehienen bereit, ihn 
als ihren Lehenheren anzuerfennenz die Einwohner Apuliens 
endlich) glaubten, der Zag der Erlöfung von der graufamen 
Herrfchaft der Normannen ſei gefommen, und in diefer Hoff: 
nung fingen fie an, fich den Forderungen ihrer Dranger zu 
voiderfeßen, und hier und dort Fam es bald zu offener Empö- 
rung. Alle diefe Dinge nöthigten den Herzog Robert zwar 
nit, feine großen Entwürfe gegen das griechifche Reich auf: 
zugeben, aber fie nöthigten ihn felbft nach Stalien zuruͤck zu 
kehren, um feine Herrfchaft in diefem Lande aufrecht zu erhal- 
ten oder wieder herzuftellen; für den König Heinrich hingegen 
waren fie von Eeinem Vortheil. WS die heiße Sahreszeit ein- 
trat, ſah er fih gezwungen, nach Zuscien zurüd zu ehren, 
theils weil er fürchtete, fein Heer, das Muth und Luſt ver 
loren hatte, möchte Durch das ungefunde Land und das Schwert 
der Normannen zu Grunde gehen, theil3 wohl auch, weil durch 
die Markgraͤfin Mathilde gefährliche Verſuche gemacht wurden. 
Zwar ließ er einen Zheil des Heeres unter der Anführung 
feines Papſtes Wibert, der allerdings eben fo gut zum Seld- 
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heren als zum Oberhaupte der Kirche geeignet war, in dem 
feften Zivoli zurüdz; aber Wibert war höchftens im Stande, 
die Römer zu neden und, durch die Berwüflung des Landes und 
die Verkuͤmmerung der Lebensmittel, zu quälen, keinesweges 
aber war er im Stande, etwas Entfcheidendes zu unterneh- 
men gegen Rom und den Papft. Und auch Heinrich verfuchte 
umfonft, die Markgrafin Mathilde zu befämpfen. In den 
Wald von Feftungen [2], welche diefe erhabene Frau auf un: 
zugänglichen Bergen angeleget hatte, oder Doch unterhielt, war. 
nicht Teicht einzudringen, und Heinrich fah fich nach langen 
Abmühungen genöthiget, umverrichteer Dinge wieder abzu= 
ziehen. 
Er aber zog wieder gegen Rom. Am Ende diefes Jah: 
re3 oder im Anfange des folgenden, ein Tauſend achtzig und 
drei, erfchien er zum dritten Male vor der Stadt. Und dieſes 
Mal mit dem feften Entfchluffe, zu vollenden. In dieſem 
Entfchluffe, welchen Zorn und Ehre erzeuget hatten, ward er 
beftärket durcy zwei Nachrichten: zuerft durch die Nachricht von 
der Ruͤckkehr des Herzoges Robert Guiscard, die fehon früher 
an ihn gelanget fein mochte, und zweitens durch Die Nachricht 
von dem Zode des Herzoges Dito von Nordheim, die er bald 
nach feiner Ankunft vor Rom erhalten haben muß, Robert's 
Ruͤckkunft ließ erwarten, daß derfelbe, fobald die Unruhen in 
Apulien unterdrücdet wären, den Römern und dem Papfte zu 
Hülfe Eommen würde wider ihn, Heinrich, welcher jene Un: 
ruhen eigentlich erreget, und durch dieſelben feine Entwürfe 
geftöret hatte; die Folgen von Otto's Tode Eonnte Niemand 
vorausfehen, und wohl war möglich, daß fie feine, Heinrichs, 
Anwefenheit in Teutſchland nothwendig machten. In der That 
waren feine Unternehmungen gegen Rom auch jeßt weit Eräf- 
tiger und vafcher, al$ zuvor. Die Gegend um Rom ringsher 
ward auf die ärgfie Weife verwuͤſtet; dadurch wurden die Ein: 
wohner von-ber Übrigen Welt abgefehnitten, in große Noth 
13 * 
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gebracht. Heinrich verſuchte zugleich, die Mauern der Stadt 
ſelbſt zu brechen; und wiewohl er lange vergeblich Alles aufs 
bot, was Zeug und Kunſt möglich machten, fo feste er ſich 
doch, nach dem Ablauf einiger Monate, wie es fcheinet Durch 
Verrätherei, in den Beſitz des Theiles der Stadt, der auf 
der rechten . Seite des Tibers liegt, und den man die Stadt 
Leo's zu nennen. pflegte [3]. Dadurch gerieth der Vatican 
und die Kirche des heiligen Petrus in feine Gewalt; Gregor 
jedoch, der Papft, verließ das rechte Ufer des Fluffes nicht, 
das er fo lange und fo glücdlich vertheidiget hatte, fondern 
begab fich in die Engelöburg, um in diefer Feſte ſelbſt ficher 
zu fein, und von derfelben aus feinen Anhängern in der Nähe 
und in der Ferne Muth. und Vertrauen: zuzufprechen, Aber 
die Standhaftigkeit des Papfles war nicht in den Römern, 
und. theilte fich denfelben nicht mit. Sie fühlten ihre Noth, 
ihren Hunger und- die Zerflörung ihres Lebens, Deßwegen 
fehnten fie fich nach der Beendigung ihrer Leiden. Und Hein— 
tich, der König, unterließ Nicht, fie, die Ermüdeten, zu dem 
Glauben zu bringen, daß die Schuld ihres Unglüdes keines⸗ 
weged auf ihn falle. Nachdem er mit dem Gelde, welches er 
von dem Kaifer Werius erhielt, und welches er auf andere 
Weiſe zufammen zu bringen wußte, einzelne Römer gewonnen 
oder in feiner Partei erhalten: hatte, damit fie nach Zeit und 
Gelegenheit für ihn wirken Eönnten, erklaͤrte er öffentlich, daß 
er bereit fei, Gregor den Siebenten als rechtmäßigen Papft an: 
zuerkennen, ſich mit demfelben auszuföhnen und von ihm 
die Kaiferkrone zu empfangen, Und diefes Wort wirkte ges 
waltig auf die Römer. Alle, Geiftliche und Laien, beſtuͤrmten 
den Payft, daß er fich der armen Stadt erbarmen, und die 
Hand ergreifen möchte, die Heinrich ihm entgegen hielt, Gre— 
gor aber, wohl wijfend, daß Heinrich Feine andere Abficht 
haben Eonnte, als die Römer zu verloden, trat mit der ein- 
zigen Gegen: Erklärung hervor, die feiner würdig war: „zwis 
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fhen ihm und Heinrich Eönne Feine Gemeinfcyaft fein, big 
diefer die Löfung Des Bannfluches der Kirche a hätte, 
ber auf ihm läge [4]. 

Diefe Gegen » ErFlärung, mit welcher der Papft den Vor— 
ſchlag des Königes verwarf, feste Denfelben allerdings der größ- 
ten Gefahr aus; aber er wahrte die Sache der Kirche und die 
Farbe feines Lebens blieb ungetrübet, während er, wenn ex 
nachgegeben hätte, Die Ehre feines Lebens verloren und bie 
Sache der Kirche verrathen haben würde, Und feine Entfchlof 
fenheit, fein feftes Vertrauen auf die Gerechtigkeit diefer Sache 
fheinet nicht ohne Eindrud auf die Römer -geblieben zu fein. 
Denn obgleich Heinrich, während diefer Verhandlungen, Alles 
aufwandte, was Freundlichkeit, Gefchenke, Verheißungen und 
Drohungen vermochten, um die Römer allzumal gegen ben 
flarrföpfigen Papſt aufzuregen, der Lediglich Schuld an ihren 
Leiden wäre und ihn verhinderte, Das volle Maß feiner Güte 
über fie auszufchütten: fo unternahmen fie doch Nichts gegen 
ben heiligen Vater, fondern gingen nur mit dem Könige einen 
Vertrag ein, nach welchem Gregor dahin gebracht werben 
follte, im Donate November eine allgemeine Kirchen- Berfanm: 
lung nach) Rom auszufchreiben, die zwifchen dem Papft und 
dem König entfcheiden, und deren Entſcheidung ſich beide 
Theile unbedingt unterwerfen ſollten. 

Nach dieſem Vertrage legte Heinrich eine Feſte in der 
Naͤhe der Peters-Kirche an, verſah dieſelbe mit einer tuͤchtigen 
Beſatzung, zog alsdann bis zu dem beſtimmten Tage mit ſei⸗ 
nem Papſte Wibert nach Ravenna, und kaͤmpfte hierauf von 
Neuem einen vergeblichen Kampf gegen Mathilde und deren 
Burgen. Der Papſt hingegen ſchrieb, um die Roͤmer wieder 
zu gewinnen, auf das Verlangen derſelben die Kirchen = Vers 
fammlung wirklich aus; da er aber von Robert Guiscard hin: 
reichend mit Geld verforget ward, um die Gierigfeit des fei- 
len Volkes zu befriedigen oder zu reizen: fo griff er in dem 


— 


198 Neunzehentes Buch. Neuntes Capitel. 


Ausſchreiben ſelbſt dem Urtheile der Synode ſo entſchieden vor, 
daß Niemand geneiget ſein konnte, dieſer Synode beizuwoh⸗ 
nen, der nicht auf des Papſtes Seite ftand [5]. Um fo mehr 
glaubte Heinrich fich berechtiget, die Bifchöfe und Aebte, welche 
fi zu der Berfammlung begeben wollten, anhalten, ausplüns 
dert, gefangen fegen zu dürfen und zu müffen. Eben deß— 
wegen vermochten nur wenige Bifchöfe, und zwar aus dem 
unteren Stalten und aus Frankreich, in Rom einzutreffen. Den- 
noch eröffnete Gregor die Synode, in demfelben Geift, in 
welchem er fie berufen hatte. Kaum ward er abgehalten, einen 
neuen Bannfluch gegen Heinrich auszufprechen. Nach dreien 
Zagen wurde die Berfammlung aufgelöfet, und Die one 
blieben, wie fie gewefen, 

Der König hatte fich der Stadt genähert, um den Aus: 
sang der Synode abzumarten, über welchen er übrigens Faum 
im Zweifel gewefen ſein kann. Da nun aber auch der Aus: 
gang derfelben die Römer nicht zu Entfhluß und That für 
ihn und gegen den Papft zu bringen vermochte, fo blieb er 
den Winter hindurch in dem Theile von Nom, der in feinem 
Beſitze war, oder in der Nähe von Rom, brach einige Burs 
gen, zerflörte, was noch übrig war, fehnitt den Römern die 
Zufuhr ab und brachte fiber diefelben jegliches ‚Drangfal, Freude 
jedoch hatte er nicht über folhe Thaten; er ermüdete, wie 
fein Heer, über den Sammer, und blickte mit Abfcheu in die 
Erödung hinein. Deßwegen beſchloß er, heim zu Fehren nach 
dem Baterland, in welchem der Sammer kaum geringer war, 
damit er nicht das teutfche Neich gänzlich verlöre, während 
er in Italien Nichts gewann, Aber auch den Römern ward 
ihr Zufland unerträglich. Und da der Papft, Gregor der Sie: 
bente, im höchften Unglüde vdenfelben Gleichmuth der Seele 
bewies, den er im höchften Glüde bewiefen hatte, und da er 
nicht zu. bewegen war, von der Forderung, die er im Geift 
und Sinne der Kirche machen zu müffen glaubte, auch nur 
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ein Haarbreit zurücd zu weichen: fo befchloffen fie, dem Könige 
die Zhore ihrer Stadt zu öffnen, und auf diefe Weife ihrem 
Elend ein Ende zu machen. Die Gewalt aber, die eine folche 
glaubenvolle Beharrlichkeit über die Gemüther der Menfchen 
ausübte, blieb felbft unter folchen Umftänden noch fo groß, 
Daß das römifche Volk Nichts gegen den ehrwuͤrdigen Mann 
unternahm, um ſich dem Feinde deffelben zu empfehlen, fondern 
daß es wahrfcheinlih nur im Einverftändniffe mit demfelben 
gehandelt hat, Denn ihm wurde möglich gemacht, feine An— 
haͤnger in einigen Häufern der Stadt, welche wie Burgen 
befefliget waren, fich felbft hingegen mit einer Anzahl getreuer 
Männer, die nach ihrem Glauben lieber für die Gerechtigkeit 
das Härtefte leiden, ald der Ungerechtigkeit um irgend einen 
irdifchen Gewinn dienen wollten, in der Engelöburg in Sicher: 
heit zu bringen, Und erft, als ihm und den Geinigen. diefe 
Sicherheit, die größte, welche gewähret werden Eonnte, ver: 
fchaffet war, fandten die Römer an den König und luden ihn 
ein, die Stadt in Befiß zu nehmen. Heinrich, nicht ſaͤumend, 
der Einladung zu folgen, zog alfobald in Rom ein, und forgte 
zunachft für die Einfchließung der Engelsburg und der übrigen 
Befeftigungen des Papfles. Hierauf berief er die Bifchöfe, 
die zu vereinigen waren, zu einer Verſammlung in der Kirche 
des Apoftels Petrus. Zu diefer Verfammlung ward auch 
Gregor der Papft geladen, um vor derfelben feine Sache zu 
führen. Er aber erſchien nicht, und Fein Cardinal erfchien, 
oder irgend Einer von den Geiftlichen der römifchen Kirche. 
Mit heuchelerifcher Gefeslichfeit wartete die Verfammlung drei 
Tage; alddann erwählte fie am Palmfonntage den Mann zum 
Papſte, der fchon von der fchismatifchen Synode zu Briren 
erwählet war, den Erzbifchof Wibert von Ravenna, gleichfam, 
als hätte die Welt durch den Drt, wo diefe Handlung Statt 
fand, betrogen und zu dem Glauben gebracht werden koͤnnen, 
Wibert fei, weil in Rom, von den Römern und auf geſetz⸗ 
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liche Weife erwählet worden. Wibert nahm von Neuem bie 
Mahl an, und zugleich den Namen Clemens der Duͤtte. Ex 
wurde von Bifchöfen geweihet, welche, wie er felbft, unter 
dem Banne der Kirche flanden [6]. Und am Oſterfeſte diefes 
Sahres, den Ein und dreißigften des Monates März, Erönte 
der neue Papft den König Heinrich mit einer Krone zum Kats 
fer, und auch Bertha, Heinrich’3 Gemahlin, ward als Kai- 
ferin mit einer Krone geſchmuͤcket. 

Dem neuen Kaifer jedoch war es nach dieſen gewaltfamen 
Vorgängen wohl Faum leicht um das Herz. Wenn er nun: 
mehr erwog, was er denn eigentlich nach Dreijähriger Anz 
- firengung evreichet hatte, fo Eonnte die Antwort nicht eben 
fröftlich fein. Alles war ungewiß, die Kaiferfrone nicht aus— 
genommen; denn er wußte wohl faum, ob er fie hatte oder 
nicht. Während Zeutfchland, wie aufgegeben, gleihfam in 
unbekannter Serne lag, befand er fich, von fremden Menfchen 
umgeben, mitten in einem Lande wilder Leidenfchaften, in wel: 
chem noch Fein teutfcher König Anderen willfommen gewefen war, 
als Solchen, die ihn zur Befriedigung ihrer Leidenfchaften ges 
brauchen wollten, und auch Diefen ſtets nur fo lange, als 
fie die Hoffnung begten, ihn gebrauchen zu koͤnnen. Und war 
ihm denn Rom ficher oder ergeben? Das Bol hatte ihn 
aufgenommen, um feinen Hunger zu flillen, und keinesweges, 
weil ed mit ihm gemeine Sache zu machen entfchloffen war, 
Gregor fland unbezwungen da, und die Kraft feines’ Geiftes 
hatte ſich nicht vermindert. Er flößte Theilnahme und Ehr— 
furht ein duch die Art, mit welcher er das Unglüd ertrug, 
und von dem Gedanken an Unterwerfung war er fo fern, als 
er je gewefen war. Ja, felbft die Vorftellung mußte fich wohl 
dem Kaifer aufdrangen, daß man ihn nur in die Stadt ge: 
laſſen habe, weil er leichter innerhalb der Mauern, ald außer: 
halb zu befiegen fein wirde. Und dennoch fah er fich genöthi: 
get, alfobald einen großen Theil feines Heeres zu entlaffen, 


Mobert Suiscard in Rom. | 201 


fei es, daß es am Lebensmitteln gebrach, fei ed, daß das Ver— 
langen nach einiger Ruhe, nah) Haus und Herd, nunmehr 
nicht Yänger zu unterdrücken war. Zugleich) begann der Kampf 
gegen die päpftlichen Feflungen in den Straßen von Rom, 
bald gefucht und bald angenommen; und er war nicht glüd- 
lich für den Kaifer, dieſer Kampf [7]. 

Auf folhe Weife verliefen einige Wochen, und jeder Tag 
„brachte neue und fchwere Sorgen. Im Anfange des Monates 
Mai aber erhielten Heinrich und Gregor gleichzeitig durch den 
Abt Defiverius auf Monte Caffino die Nachricht, Daß der 
Herzog Robert Guiscard im Anzuge gegen Rom ſei. Robert 
namlich hatte mit großer Anftrengung und großer Härte die 
Unruhen unterdrüdet, die bei Heinrich's Erfcheinung im untes 
ren Stalien, in Apulien, ausgebrochen waren, Nachdem er 
Diefes erreichet hatte, war fein erfler Gedanke, Rache an dem 
Könige zu nehmen; und wohl wäre möglih, daß Gregor's 
Standhaftigfeit einige Unterflügung in der Erwartung gefuns 
den hätte, der Normann werde ihm zu Hülfe kommen, und 
ihn befreien von feinen Feinden: denn der Herzog Nobert war 
mit ihm in Verbindung geblieben, und hatte ihm Geld ges 
fendet, Damit er ausdauern möchte im Widerftande. Vielleicht 
war es ihm unmöglich gewefen, feine Rüftung früher zu vol- 
Ienden und Rom zu retten; vieleicht hatte er aber auch ges 
zaubert, bis die Römer dem Könige der Teutſchen die Thore 
der Stadt geöffnet hätten, Damit er fich, wenn Heinrich ihm 
etwa entginge, an den Nömern entfchädigen Eönnte: und die 
Handlungsweife des liffigen, räuberifhen und gewaltthaͤtigen 
Helden, und die Schnelligkeit, mit welcher er nach der Ein: 
nahme der Stadt heranzog, machen das Zweite wahrfcheinlicher, 
als das Erſte. Das Heer aber, mit welchem er fich nahete, 
befand aus dreißig Zaufend Mann zu Fuß und fechs Taufend - 
Mann zu Roß. Vor einer folhen Macht würde Heinrich zu 
Grunde gegangen feinz ihm blieb Nichts übrig, als das Aus: 
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weichen. Sobald er daher die Nachricht von dem Zuge des 
Herzoges Robert erhalten hatte, zerftörte er Die Stadt Leo's, 
brach auf, von Clemens dem Dritten begleitet, umd überließ 
Kom feinem Geſchicke. Seine Fahrt durch Tuscien mag eilig 
genug gewefen fein, weil er der Macht der Markgräfin Mathilde 
zu entkommen fuchen mußte; fie war einer Slucht nicht un 
gleich. Erſt in Lombardien vergönnte er ſich und den Geinis 
oen einige Erholung; im Befonderen verweilte er einige Zeit 
in Verona. Bald aber feßte er ohne den Papft feinen Weg 
fort, über die Alpen zuruͤck ins Vaterland, fer es, daß er feine 
"Gegenwart in Teutſchland für nothwendiger hielt als in Ita— 
Yien, fei e8, daß er Feine Hoffnung hatte, mit einem neuen 
Yombardifchen Heere glüclich gegen die gefürchteten Normannen 
zu kämpfen. Im Monate Julius war er in Regensburg. 

Waͤhrend aber Heinrich Italien durchzog und verließ, Fam 
uͤber Rom ein furchtbared Ungluͤck. Robert Guiscard nämlich 
erfchien, nach) des Kaiferd Abzuge, vor der Stadt, und bes 
mächtigte ſich derfelben während der Nacht mit einem une 
nöthigen Aufwande von Lift und Gewalt, ohne Widerfiand zu 
finden. Unter dem Feldgefchrei, welches der Schreden der 
Italiener war, Guiscard, Guiscard, durchzog er die Straßen 
ver Stadt, befreiete den Papft aus der Engelöburg, führte 
ihn nach dem Vatican zuruͤck, und empfing bier, mit feinem 
ganzen Heer auf den Knien liegend, den apoftolifchen Gegen 
des heiligen Vaters, Sei es nun, daß er die Römer der Vers 
yätherei gegen den Papft fehuldig gehalten habe, fei es, daß 
er feinem Heer, in gewohnter Weiſe, Verfprehungen gemacht 
hatte, die er nicht unerfüllt laſſen konnte: er gab nunmehr 
die Stadt dergeftalt dem Heere Preis, daß es in derfelben 
verfahren durfte, als wäre fie im Sturm erobert, und wils 
den Horden, ohne Ordnung und Befehl, anheim gefallen. 
Drei Tage lang wurde Rom auf die gräßlichfte Weife gepluͤn⸗ 
dert und geſchaͤndet; jeglicher Frevel wurde ohne Scham und 
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Schonung an Menfchen und Dingen verübetz zwifchen Vor⸗ 
nehm und Gering, zwifchen Alter und Gefchlecht wurde Fein 
Unterfchied gemacht, und die unglüdlihen Einwohner ſahen 
mit flarrem Entfesen in den gottlofen Greuel hinein, . Zuletzt 
aber, als dieſes Graͤuels kein Ende abzuſehen, als das 
Jammergeſchrei mißhandelter Muͤtter und Toͤchter noch immer 
Nichts fand als Verachtung und Hohn, zuletzt, da Nichts 
mehr zu hoffen, und kaum noch Etwas zu verlieren war, als 
das arme geſchaͤndete Leben, brach die Rache der menſchlichen 
Natur hervor, hier, dort, uͤberall. Mit einer Erbitterung, die 
bis zur Wuth ſtieg, fielen die Roͤmer die Normannen an, und 
in den Straßen von Rom entſtand ein ſchrecklicher Kampf, den 
Robert verloren haben würde [8], wenn er nicht die Stadt in 
Flammen gefest, und die Wuth der Nömer gebrochen hatte 
Durch den Schreden des Feuers. AS der größte Theil der 
Stadt in Flammen fland, und die Kämpfenden, von der Angft 
ergriffen, daß fie, nach dem Verluſt ihrer beweglichen Habe, 
auch Die Stelle verlieren follten, wohin fie ihr Haupt zu legen 
gewohnet waren, und mit derfelben Diejenigen, die ihnen 
das Zheuerfle gewefen: da wurden fie von einer unüberwinds 
lichen VBerzweifelung ergriffen, und auf die höchfte Anfpannung 
folgte eine allgemeine Erfchlaffung. Viele Römer wurden noch 
ermordet; Viele fpiter zu Sclaven gemacht und verkauft [9]; 
die Uebrigen beugten fi) vor dem Papft und dem Herzog, 
und wurden gefchonet, weil fie nicht mehr zu fürchten. waren. 
Nobert blieb einige Zage in Rom, beſetzte die Engelöburg, und 
verließ alddann die Stadt, theild um die Beute fortzufchaffen, 
theils weil der Aufenthalt in Schutt und Schmuß zu Nichts 
dienen Fonnte, theils um die Burgen ringsher zu erobern, die 
von Heinrich’3 und Wibert’3 Anhängern befeget waren, Und 
Gregor, der Papft, verließ gleichfalls "die Stadt, gewiß nicht, 
weil er in Rom Feine Sicherheit zu finden fürchtete [LO]: denn 
die Engelöburg und: die Normannen waren ja bereit zu ſei— 
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nem Schutze, ſondern ohne Zweifel, weil ihm der Anblick der 
ungeheueren Zerſtoͤrung und des unermeßlichen Elend's, durch 
ſeine Freunde und Beſchuͤtzer bewirket, unertraͤglich ſein mußte. 
Er begab ſich zuerſt nach Monte Caſſino, und bald weiter 
nach Salerno. So groß aber war die Leidenſchaftlichkeit der 
Menſchen in dieſer Zeit, daß unter den Feinden Heinrich's 
des Vierten kaum Einer gefunden ward, der einiges Mitleid 
mit den ungluͤcklichen Roͤmern gehabt haͤtte; vielmehr ſahen 
faſt Alle das grauſame Schickſal derſelben als eine gerechte 
Strafe an fuͤr ihre Feilheit und ihren Wankelmuth, ohne 
ihnen in Rechnung zu bringen, was ſie ſeit drei Jahren fuͤr 
den Papſt Gregor ausgeſtanden hatten, und ohne zu fragen, 
woher denn ihre Feilheit entſtanden, woher ihr Wankelmuth 
gekommen war [11]. 

Der Katfer aber, welcher die Nachricht von Rom's ungluck 
noch in Italien erhalten haben muß, mag durch dieſelbe be— 
wogen worden fein, feinen Ruͤckmarſch noch mehr zu befchleus 
nigen. Und in Zeutfchland fand er auch nicht Vieles, das ihn 
zu tröften verimocht hätte. Denn im füdlichen Zeutfchlande, wo 
er auftrat, fand Alles in wilder Befehdung wider einander. 
Da aber feine Erſcheinung unerwartet, und die Gemüther der 
Menfchen durch das lange flürmifche Getreibe ermüdet waren, 
da man in Zeutfchland den Zufland des Dinge in Rom und 
in Stalien wohl nur wenig Fannte, und Heinrich mit dem 
Kaifer-Zitel geſchmuͤcket erſchien: fo iſt wahrfcheinlich, daß fein. 
Auftreten einen tiefen Eindrud gemacht, bier gefchredet, dort 
erfreuet, und Hohe und Geringe überall in Spannung gefeßet 
habe, Weberdieg mußte ihm, wie es fcheinet, zu Gute fommen, 
daß nicht nur der unverfühnlichfte feiner Feinde, Otto von 
Nordheim, am welchem ſich Viele gehalten, Viele aufgerichtet 
hatten, dahin wat, fondern daß auch andere einflußreiche Manz 
ner, wie der habfüchtige, verwegene und unvermeidlihe Schlei— 
cher, Sigefrid, Erzbifhof von Mainz, nicht mehr am Leben 
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waren. In der That zeigte ſich auch uͤberall ein gewiſſes 
Schwanken, ja, eine gewiſſe Sehnſucht nach einer einigen und 
kraͤftigen Waltung; aber die Verwilderung der Fuͤrſten, Herren 
und Vaſſallen war zu arg, die Gaͤhrung dunkeler Ideen zu 
groß, der Kampf ſtreitender Elemente des Lebens zu hart, als 
daß es einem Manne, wie Heinrich dem Vierten, haͤtte gelin— 
gen koͤnnen, Alles zu uͤberſehen, zu erfaſſen und zu ordnen. 
Wohl war er durch die ungeheueren Ereigniffe feines Lebens 
geftaltet und geftählet; wohl hatte er die Fehler feiner Jugend 
abgelegt und war reich geworden an vielen, ja an den meiften 
fürftlichen Eigenfchaften und Tugenden; aber zwei oder drei 
Dinge fanden ihm immer entgegen, und zerflörten fein Werk, 
wenn es kaum zu gelingen fehten: in feiner Seele war ein 
unaustilgbarer Argwohn, und deßwegen erregte er leicht das 
Mißtrauen Anderer; er verfland wohl zu verzeihen, aber er 
war außer Stande zu vergeffenz daher fehlte ihm nicht die 
Kunfl, Menfchen zu gewinnen, aber er vermochte nicht, fie zu 
halten. Dem Reiche Eonnte durch ihn nicht geholfen werden. 

Bon Regensburg zog er mit einem baierifchen Heere gegen 
den Anfang des Monates Auguft gegen Welf nah Schwaben, 
um feinem Eidam Friedrich von Hohenflaufen Hülfe zu bringen. 
Der Lech trennte Die Heer, Welf jedoch wurde genöthiget 
zurüd zu gehen, "Hierauf zog Heinrich in das jubelnde Augs- 
burg ein und feste feinen Biſchof Sigefrid wieder auf den 
bifchöflichen Stuhl, Bald nach diefem erften Gluͤck eilte ex 
nad) Mainz, in welcher Stadt er gewiß gleichfalls mit Subel 
empfangen worden iſt. Er feßte auf den erledigten erzbifchöf: 
lichen Stuhl einen Geifllihen der Kirche zu Halberſtadt, 
Wernher oder Wezil genannt, auf deffen Treue er rechnen 
Fonnte, weil er immer ein bitterer Feind des Papſtes Gregor 
gewefen war. Alsdann machte er eine rafche Fahrt in Lothas 
tingien hinein, und Fam zum Weihnachtsfefte nach Coͤln zuruͤck. 
- Zu dieſem Feſte verfammelte fich eine große Zahl von Fürften, 
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» 
um ihn als Kaifer zu begrüßen. Daffelbe Feft feierte fein 
Gegner Hermann in Goslar, der Stadt fo ſchoͤner und fo 
fehwerer Erinnerungen. | 

Inzwiſchen waren Unterhandlungen angefnüpfet. Die 
Bifchöfe, welche dem Papfte Gregor ergeben waren, mochten 
mit Aengftlichfeit die Hinneigung fo vieler Fürften zu dem 
Kaifer bemerken; deßwegen wünfchten fie ihm die Waffen aus 
den Händen zu winden, um durch eiteles Gerede die Entfcheidung 
zu verzögern; auch mochten fie eine neue Anregung der Leiden- 
[haften oder der religiofen Gefühle für- nothwendig halten. 
Und der Verſuch gelang. Sie luden die Bifchöfe, die mit 
Heinrich waren, zu einer Öffentlichen Befprechung ein. Die 
Einladung ward angenommen, ein Waffenftillftand, der bis 
nach der Pfingftwoche [12] dauern follte, ward abgefchloffen [13], 
und alddann die Verhandlung feldft am Iwanzigften Januar's, 
ein Zaufend und fünf und achtzig, wahrfcheinlich zu Berka 
an der Werra, eröffnet. Von den Anhängern des Kaifers er: 
fehienen die Erzbifchöfe von Bremen, Mainz und Cöln, mit 
Einigen ihrer Suffraganenz; von der anderen Partei der Erz- 
bifchof von Salzburg und die meiften Bifchöfe aus Sachſen. 
Auch der Bifchof Otto von Oſtia war gegenwärtig: denn Gre— 
gor hatte zu Salerno den Bannfluch gegen Heinrich erneuert, 
und Dtto war nach Zeutfchland gefendet, um diefen neuen 
Fluch zu verfündigen und wirffam zu machen [14]. Ueberdieß 
hatten fich viele Laien eingefunden, den Verhandlungen beizu— 
wohnen. Gebehard von Salzburg führte das Wort für des 
Kaifers Feinde, „Wir find hieher gefommen, ſprach er, Euch 
zu beweifen, daß wir mit Denen, die von der Kirche ausge: 
fhloffen find, Feine Gemeinfchaft haben dinfen, und am We— 
nigften, wenn der Papft felbft in einer üffentlichen Synode 
den Bann ausgefprochen hatz» und er fuchte diefen Satz zu 
begründen, Shm antworteten der Erzbifchof Wezil von Mainz 
und der Bifchof Kunrad von Utrecht. Dhne den Sab zu be: 
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ſtreiten, oder irgend etwas Nachtheiliges gegen Gregor zu 
ſagen, behaupteten fie, daß dieſer Satz auf den Kaiſer Hein= 
rich nicht angewendet werben koͤnne; denn es fer durch einen 
alten Synodalbefihluß geordnet worden, „daß Niemand, der 
des Seinigen beraubet fei, vor eine Synode gefordert, gerich— 
tet, verdammet werden duͤrfe. Nun ſei aber Heinrich, alS der 
Bann über ihn ausgefprochen worden, Sachfens und eines 
Zheiles von Schwaben beraubet geweſen; folglich habe der 
Papſt ungerecht gehandelt, und Heinrich fei gar nicht anzu: 
fehen, als ruhe auf ihm der Fluch der Kirche,» Diefe neue 
Wendung fcheinet die Gegner in einige DVerlegenheit geſetzet 
zu haben; denn Gebehard wußte nicht$ Anderes zu erwiebern, 
als, daß es ihnen nicht zufomme, mit dem Papfie zu rechten, 
fondern ihnen gebühre nur, dem Papſte zu gehorchen; der 
Papſt habe gegen Heinrich den Bann ausgefprochen: ob mit 
Recht, oder mit Unrecht, das fei feine Sache, nicht die ihrige; 
denn der Papft habe über die ganze Kirche zu richten, über 
ihn hingegen Niemand,» Und mit diefen Worten endigte fich 
die Berfammlung, weil fie ale Verhandlung unmöglich machten, 

Aber ohne Folgen waren fie nicht. Ein neuer Brand 
war in das Leben geworfen. Nicht alle Sachfen flimmten in 
die Grundfäge ein, die Gebehard in ihrem Namen verfündiget 
hatte; es mag denfelben, als Heinrich’ Anhänger fich entferz 
net hatten, ſcharf widerfprochen, die Aufregung mag groß 
geworden fein. Denn die Sachſen und Thüringer hielten eine 
neue DBerfammlung, in welcher ein Seder rund und beftimmt 
erklären follte, ob er entichloffen fei, auf Leben und Tod feft- 
zuhalten oder nicht [15]. In dieſer Verfammlung wurden 
Udo, Bifchof von Hildesheim, deffen Bruder Konrad, und 
ein Graf Thiederich befcehuldiget, daß fie dem Könige Heinrich 
das Vaterland zu verrathen verfprochen Hätten. Sie leugnes 
ten. Man verlangte von ihnen Geiffeln für ihre Treue. Sie 
verwarfen mit Stolz; das unwuͤrdige Verlangen. Alfobald 
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wurden die Schwerter gezogen; der Graf Thiederich, ein Schwas 
ger des Markgrafen Ebert, ward niedergefloßen, ein Vetter 
deffelben, gleichfals Thiederich genannt, der ihn zu retten vers 
fuchte, hatte daffelbe Schikfal, und der Biſchof entging nur 


mit Mühe, nebft feinem Bruder, dem Tode durch die Flucht. 


Hierauf begab fich Udo zum Kaifer nad) Frißlar, und unter= 
warf fich nicht nur felbft, fondern verfprach auch der Mittler 
zwifchen den Sachſen und dem Kaifer zu werden, um diefelben 
zur Unterwerfung zu bringen. Dagegen gab ihm Heinrich 


das eidliche Verfprechen, daß feine Regierung in Sachfen eine 


päterliche fein, und daß den Sachfen jenes vortheilhafte Recht, 
welches fie feit Karl dem Großen, ihres Bezwingers, ſtreng 
aufrecht erhalten hätten, unverlest bewahret werden follte [16]. 
Diefes Verſprechen, das der Bifchof Udo forderte und ber 
Kaifer gab, feheinet fehr merkwürdig. Daffelbe zeiget, wofür 
die Sachfen eigentlich gefämpfet hatten; es wirft einiges Licht 


auf Das, was fie ihre Freiheit nannten. Es waren jene furdht- 


baren Zehen Rechte, mit welchen der ‚harte Eroberer Sachfens 
den Geift und die Kraft des freien Volkes zu brechen gehoffet 
hatte; jene Lehen = Rechte, durch welche die Unterdrücten zur 
Berzweifelung gebracht waren, und für deren Vernichtung die 


unglüdlichen Stellinga ihr edeles Blut umfonft vergoffen hat: 
ten [17], Die Aufregung, die ſich in den unteren Menfchen = 


Glafien bemerklich machte, und die Neuerungen, die Heinrich 
der Dritte begonnen hatte, erzeugten in den Fuͤrſten und Vaſ— 
fallen die Beſorgniß, daß ein Riß in jene Rechte hinein ges 


macht werden möchte und alsdann: welches Ende konnte ein 


folher Anfang haben? Daher diefe aa und —* 
unverſoͤhnliche Eifer. 

Aber der blutige Auftritt in der Verſammlung der Sah⸗ 
ſen und Thuͤringer, und die Ausſoͤhnung des Biſchofes Udo 
mit Heinrich, dem Kaiſer, wirkte weiter. Als die Nachricht 
ſich in Sachſen verbreitete, daß Heinrich verſprochen hatte, das 
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alte Recht unangetaftet zu laſſen, änderte fich der Anblick des 
ganzen Landes. Ueberall, und befonders unter den jüngeren 
Fürften und Herren, entfland der Gedanke, daß man das 
Berfprechen annehmen muͤſſe; und diefer Gedanke, und der 
Wunſch, aus der Verwirrung hinaus zu fommen, und wohl 
auch der Eindrud, den der.Faiferlihe Name machte, erregte 
bald einen wahren Wetteifer, fih mit Heinrich in Verbindung 
zu fesen und ihn als Kaifer zu begrüßen. Die Sehnfucht, 
den Kaifer in Sachfen zu fehen, wurde nach und nach eben 
fo ‚groß, als früher das Verlangen gewefen war, den König 
hinaus zu treiben. Daher geriethen die Erzbifchöfe und Bis 
fchöfe, die fih noch in Berka fo fehneidend gegen Heinrich 
ausgeſprochen hatten, in die größte Beforgnißz und diefe Be: 
forgniß wurde noch verftärket, als der Kaifer eine Kirchen 
Verſammlung ausfchrieb, die ſich zu Mainz verfammeln follte. 
Eie hielten für nöthig, theil3 wohl, weil fie von. Gregor’3 
Grundfägen durchdrungen waren, theils wohl auch, weil fie 
ihre Sige zu verlieren, oder, wenn fie diefelben ſchon verloren 
hatten, nicht wieder zu erhalten fürchteten, den Befchlüffen 
derfelben durch Beſchluͤſſe im entgegen gefekten Sinne zuvor 
zu kommen, und fic) dadurch von Neuem zu verbinden, um 
einen allgemeinen Verfall ihrer Angelegenheiten zu verhüten, 
Deßwegen hielten fie in der Dfter = Woche eine Synode zu 
Duedlinburg, unter dem Vorfige des päpftlichen Legaten, des 
Bifchofes Dito von Oſtia, welche fie, obgleich nur vierzehen 
Biſchoͤfe gegenwärtig waren oder vertreten wurden [18], eine 
allgemeine Synode nannten. Aber auch der König Hermann 
war anwefend, fo wie Diejenigen Fürften, die noch freu zu 
ihm bielten, und unter Diefen waren der Markoraf Ekbert 
und die Söhne Dtto’3 von Nordheim, Heinrich der Die und 
Konrad von Beuhlingen, die Bedeutendften. Der Geift diefer 
Synode war diefelbe Leidenfchaftlichfeit, die fich zu Berka 
Fund gegeben hatte; und wenn * ein Geiſtlicher, Gumbert, 
Luden t. G. IX. | 14 
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aus Bamberg es wagte, in derfelben den Satz, daß der Papft 
von Niemandem gerichtet werden dürfe, zu beftreiten als eine 
bloße Anmaßung der Päpfte felbft: fo ward er doch von den 
geiftlichen Herren allzumal überfchrieen und alddann durch einen 
Laien mit den Worten Chrifti überwunden, daß der Sünger 
nicht über feinem Meifter ſei. So wie diefe Entfcheidung, fo 
waren alle Befchlüffe nach den Grundfägen Gregor's. Zuletzt 
aber ward auf die feierlichfte Weife, bei brennenden: Kerzen, 
der Fluch ausgefprochen gegen Wibert, den Gegen-Papſt, 
Cleemens den Dritten, und mehrere Bifchöfe Italiens; alddann 
gegen die teutfchen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, welche Anhän- 
ger Heinrich's und dieſes Papſtes waren‘, Liemar von Bre— 
men, Udo von Hildesheim, Dtto von Gonflanz, Burchard 
von Bafel, und Huzemann [19] von Speier; endlich gegen 
Wezil von Mainz, Sigefrid von Augsburg, Nortbert von Par 
und alle ihre Mitfchuldige. 

Afobald nad) dem Schluffe diefer Synode ; zu Quedlinburg 
ward auch die andere Synode zu Mainz gehalten, welche vom 
Kaifer ausgefchrieben war. Zu derfelben flellten ſich Legaten 
des Papftes Clemens des Dritten ein; zu derfelben auch Ab— 
geordnete mehrerer Bifchöfe aus der Lombardei und aus Frank: 
veih. Aus Zeutfchland waren vier Erzbifchöfe, Wezil von 
Mainz, Angelbert von Trier, Segiwin von Cöln, Liemar von 
Bremen, und neunzehen Bifchöfe gegenwärtig, und noch Einige 
hatten Vollmachten eingefendet [20]. Um fo mehr glaubte 
diefe Synode, welcher übrigens der Kaifer felbft beimohnte, 
berechtiget zu fein, fich al allgemeine Kirchen = Berfammlung 
anzufehen. Sie aber, diefe Synode, erklärte den König Her— 
mann, fo wie alle Bifchöfe, die zu Quedlinburg verfammelt 
gewefen waren, für Empörer gegen die rechtmäßige Hoheit 
des Kaiſers, und dadurch aller ihrer Aemter und Winden ver- 
luſtig, und Heinrich ernannte neue Bifchöfe zu den Stellen 
der Abgefesten. Webrigens befchäftigte fich die Synode mit ber 
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Einführung des Gottes> Friedens [21], weniger ohne Zweifel 
in der Erwartung, daß unter den Leidenfchaften diefer Zeit 
ein fo großer und fihöner Gedanke Gehör finden würde, als 
in der Hoffnung, daß die Vorftellung des Friedens den armen, 
gemarterten Menfchen einigen Zroft gewähren, und dem Kai— 
fer, welcher diefen Frieden wünfchte, manche Seele gewinnen 
Eönnte. Denn durch die Vorgänge zu Berka, Quedlinburg 
und Mainz war eine große Menge neues Stoffes in den alten 
Brand geworfen, und die Ausfiht, Daß endlich Zage einer 
befferen Drönung eintreten würden, war übermald gänzlich 
verſchwunden. | 

Und Stalien wurde nicht minder zerriffen und gequält, 
als Zeutfchland. Bei feinem Abzug aus dieſem Lande hatte 
Heinrich die Fürften der Lombardei aufgefordert, den Krieg 
gegen feine und ihre Feinde fortzufegen, und die Fürften, viel: 
Yeicht durch das Verfprechen einer baldigen Ruͤckkehr des Kat: 
ferd ermuthiget, waren der Aufforderung gefolget. Die Mark: 
gräfin Mathilde aber, die heldenmüthigfte Frau dieſes Jahr— 
hundertes, treu zu den Grundfägen haltend, die fie ein Mal 
als die richtigen erkannt zu haben glaubte, dem Papfle Gregor 
deſto inniger ergeben, je ſchwerer das Unglüd war, das über 
den alten ehrwürbigen Mann hereinbrach, uͤberdieß, wenn je 
einiges Zagen in ihre Seele Fam, durch den frommen, edelen 
und weifen Bifchof Anfelm von Lucca, der nie von ihrer Seite 
wich, aufgerichtet, geftärft und mit neuem Vertrauen auf 
Gott und die gerechte Sache erfüllet, Mathilde hatte ihnen, 
von der Todesgefahr nicht zurück gefchredet, mit eben fo vie 
Ver Tapferkeit als Weisheit ein Heer entgegen geführt und 
über fie ein fihweres Verderben gebracht. Durch diefen Sieg 
der erhabenen Frau war auch in der Lombardei das Ueberges 
wicht gebrochen, welches der Kaifer und der Gegen-Papſt 
Clemens der Dritte bisher in dieſem Lande gehabt hatten, und 
eben deßwegen wurde nun dev Kampf in einzelnen verworrenen 

14 * 
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Befehdungen fortgefeßet, welche denfelben nur um fo zerftörens 
der machten. Und während Italien durch‘ diefe Befehdungen 
auf die graufamfte Weife zertreten und verödet wurde, brach in 
dem gegenwartigen Sahr, ein Tauſend und fünf und achtzig, 
über das arme Land ein fehredliches Ungluͤck herein, durch 
welches das DBerderben vollendet werden zu müffen fchien. 
Durch Mißwachs und Ueberſchwemmungen nämlich entſtand 
eine fo bittere Hungersnoth, daß die Menfchen nicht bloß jeg= 
liches Unreine verfchlangen, fondern daß fie fogar den Abfcheu 
vor Menfchenfleifch nicht geachtet haben follen. Hierauf erzeugten 
Mangel, Ekel und die Wirkung foldhes Greuels fo ſchwere 
Krankheiten und eine fo ungeheuere Sterblichfeit, daß verfichert 
wird, Faum der dritte Theil ver Menfchen fei übrig geblieben, 
und das Land habe wuͤſte gelegen, weil fich Feine Hände fans 
den, die dafjelbe bearbeiten Eonnten. Und dennoch, fo gewal- 
tig war die menfchliche Bruft in ihrer innerften Tiefe aufges 
veget, Daß felbft ein folches Unglück Feine Ausföhnung, Feine 
Berftändigung unter den Menfchen herbei führte Man fchaus 
derte vor dem Scheufal, man erfchraf vor dem Sammer, aber 
man fah in dem -Entfeglichen lieber eine Strafe Gottes wegen 
der Berfcehuldung der Feinde, als daß man fich entfchloffen 
hätte, gegenfeitig die Hand zu bieten oder anzunehmen. 

Ehen deßwegen Eonnte auch der Tod des Papftes Gregor’s 
des Siebenten Feine bedeutende Veränderung in den Verhält: 
niffen hervor bringen, und er konnte es um fo weniger, da 
der Streit, wie wiederholt bemerfet worden ift, nicht ein 
Streit zwifchen einzelnen Menfchen war, fondern ein Streit 
zwifchen Grundfägen, zwifchen dem Reich und der Kirche, dem 
Thron und dem Altar, dem Schwert und dem Worte Nur 
Das hat Gregor’ Tod bewirfet, daß der Kampf eine andere 
Farbe erhielt, und von Seiten der Kirche weniger rein und we— 
niger großartig geführet wurde, als bisher, und daß felbft Hein: 
rich's Ringen und Streben ein geringeres Intereffe erreget, weil 
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der wuͤrdige Gegner dahin war. Er erfolgte aber, diefer Tod, 
um diefelbe Zeit, als die Parteiung in Zeutfchland fih von 
Neuem fo unglücfelig, wie erzahlt ift, geftaltete, am Fünf 
und zwanzigften Mai’s diefes Jahres. Gregor naͤmlich ver- 
lieg mit dem Herzoge Robert die rauchenden Trümmer der 
Stadt Rom und begab fich nach Salerno. Die ſchweren Un: 
fälle, die in der Ießten Zeit über ihn und uͤber Viele feiner 
Freunde und Verehrer gekommen waren, hatten ihn nicht wan⸗ 
kend gemacht in feinen Grundfägen; er war. immer Derfelbe, 
aufgegangen und verloren in feiner Anfiht von den heiligen 
und. von den weltlichen Dingen, wie in einer ewigen Wahr: 
heit, die fein reines Gemüth zu bezweifeln vermöchte. Aber 
wenn er eben Deßwegen an dem endlichen Siege feiner guten 
Sache nicht zweifeln Eonnte, ja, wenn er auch die innigfte 
Veberzeugung hatte, daß er diefe Sache nach feinen Kräften 
und Einfichten auf das Beſte geführet, und Nichts gethan 
habe, was nicht die Umflände erheifchet oder zugelaffen, wenn 
er mithin auch das reinjte Gewiffen gehabt hat: fo vermochte 
er doch den ungeheueren Sammer weder abzuleugnen noch zu 
vermindern, der über Rom, über Italien, über. Zeutfchland, 
ia über die ganze chrifkliche Welt gekommen war, Vielleicht 
mochte er fich auch fagen, daß das fehwere Soch roher Gewalt, 
welches fo lange auf den Völkern Europa’s gelegen hatte, weber 
zerbrochen noch erleichtert werden koͤnnte, ohne die tiefite Auf— 
tegung aller Lebens= Elemente; jenes unermeßliche Unglüd lag 
vor Augen, und unmöglich kann er ruhig in daffelbe hinein 
gefchauet haben. In der That war er fehr gebeuget, feit fei- 
ner Entfernung aus der ewigen Stadt, von den Schwellen 
der Apoftel. Vom Anfange diefes Jahres an fehwanden feine 
Kräfte fo fichtbar dahin, daß Diejenigen, die ihn umgaben, 
fi über feinen Zuftand nicht länger zu täufchen vermochten. 
Als die lebte Stunde heran nahete, ward er von den anwe— 
fenden Freunden gefraget, in weſſen Händen er, nach feinem 
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Hinfcheiden, die Sache der Kirche am Liebften wiffen möchte, 
Er nannte drei Männer, als die Würdigften, den Stuhl des 
heilgen Petrus einzunehmen: den Abt Defiderius von Monte 
Caſſino, und die Bifchöfe Dtto von Oſtia und Hugo von 
Lyon; den Erften jedoch empfahl er im Befonderen, meil die 
beiden Anderen nicht in Stalien waren, Auch ward er an bie 
große Zahl Derer erinnert, Über welche er den Fluch der Kirche 
‚ ausgefprochen hatte, ob er vielleicht, an den Pforten der Ewig- 
Feit, dieſen Fluch zu löfen wünfchte. Auf diefe Erinnerung 
bob er den Bann aller diefer Menfchen auf und gab ihnen 
feinen Segen, wenn fie anders glaubten, daß er diefe Macht 
von den Apoſteln empfangen habe; den König Heinrich jedoch 
und Wibert, welcher fi den Papft Clemens den Dritten 
nannte, und einige Haupter und Schürer der Firchlichen Tren— 
nung ſchloß er aus. Sa, er ließ fich mit einem Handfchlage 
verfprechen, daß Heinrich und Wibert niemals in den Schoß 
der Kirche aufgenommen werden follten, bis fie fi) dem apoſto— 
liſchen Stuhl unbedingt unterworfen hätten. Sein letztes 
Wort war: „ich habe die Gerechtigkeit geliebt und die Unges 
rechtigkeit gehaflet, Darum fterbe ich im Elende, » 
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Nach dem Ablaufe des Waffenftilftandes, als das Miß— 
lingen der Unterhandlung von Neuem an das Schwert vers 
wiefen hatte, im Anfange des Juli's, ein Zaufend und fünf 
und achtzig, während in Schwaben und Baiern die heftigften 
Befehdungen wütheten, unternahm der Kaifer Heinrich eine 
Heerfahrt nach Sachſen. Ohne Zweifel trat er Diefelbe mit 
großen Hoffnungen an; und allerdings machten die Umftände, 
der Zod des Papfles Gregor, Heinrich’3 Verbindung mit dem 
Bifhof Udo von Hildesheim, die geneigte Gefinnung fo vieler 
weltlichen Furften in Sachfen, die unumwunden ausgefprochen 
war, große Erfolge wahrfcheinlich. Der Kaifer aber hing 
ducch diefe Fahrt nur ein neues Glied in die Kette unglüdfelis 
ger Begebenheiten, durch welche das Vaterland nun ſchon durch 
eine lange Neihe von Sahren herdurch unausfprechlich gelitten 
hatte, Denn wenn ihm im Anfange auch Alles zu gelingen 
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ſchien, ſo nahm doch bald, wie es nicht anders ſein konnte, 
der Gang der Dinge eine andere Wendung, und die Schalen 
ſanken und ſtiegen abwechſelnd, ſo daß die Verhaͤltniſſe im 
Weſentlichen blieben, wie ſie geweſen waren. Nur wird die 
Verworrenheit in den folgenden Jahren groͤßer als zuvor, und 
die Betrachtung der Ereigniſſe ermuͤdet. Denn die Schrift— 
fteller, welche in dieſer Zeit oder derfelben nahe lebten, haben nur 
Nachrichten von einzelnen Vorgängen aufgezeichnet, faft nies 
mal3 ohne Leidenfchaft, aber flets ohne Jufammenhang, Wahr: 
heit und Farbe. Defwegen zeigen Diefe Vorgänge zwar wohl 
das Fraufe Getümmel, in welches fih das Leben aufgelöfet 
hatte, und laſſen den jammervollen Zuſtand des Reiches er: 
bliden, aber fie vermögen nur felten einige Theilnahme zu 
erregen, und kaum jemals einige Belehrung zu gewähren. 
Bei feiner Erfiheinung in Sachſen fand der Kaifer kei— 
nen Widerftand. Er Fam bis Magdeburg, ſchlug vor der 
Stadt fein Lager auf, hielt einen feierlichen Einzug in Die 
Stadt und wurde von den Einwohnern auf das Freudigfte 
begrüßet. Der König Hermann verlor fo gänzlich alles Vers 
trauen, daß er vor ihm, dem Kaifer, auswich, und, von dem 
Erzbifchof Hartwig von Magdeburg und dem Bifchof Burchard 
von Halberftadt begleitet, zu den Dänen entfloh. Aber noch 
vor Ablauf des Sahres war Heinrich genöthiget, Sachſen wie: 
der zu verlaſſen; die entflohenen Fürften Fehrten zuruͤck, Viele 
von Denen, welche des Kaifers Hoheit freudig begrüßet hatten, 
traten gegen ihn unter die Waffen, und Alles wurde wieder, 
wie es gewefen war. Zwei ober drei Dinge feheinen diefe 
Wendung herbei geführet zu haben. Zuerft wurden die Sach: 
fen beleidiget durch die Willführlichkeit, mit welcher Heinrich 
die bifchöflichen Stellen feiner Feinde mit Männern befekte, 
zu welchen er Vertrauen hatte, oder durch welche er fich einen 
größeren Anhang zu gewinnen hoffte [1]. Zweitens Eonnte 
oder wollte Heinrich die Forderungen nicht fammtlich erfüllen, 
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die von den Sachen aus feinem Vertrage mit dem Bifchof 
Udo von Hildesheim hergeleitet wurden, zu welchen Forderun— 
gen im Befonderen die Zuruͤckgabe aller- eingezogenen oder an 
Andere verliehenen Güter gehörte [2]. Drittens unterliegen 
Hermann, der König, und die entflohenen oder vertriebenen 
Bifchöfe Feinesweges, zu reizen und zu fihüren [3], und diefe 
legte Urfache wirkte um fo gewaltiger, je größer fchon bei den 
Sachſen das Mißtrauen war, das die ‚beiden erſten Urfachen 
erreget hatten. Unter ſolchen Umftänden fcheinet der Mark 
graf Efbert von Meiffen, ein junger [4], Fühner und ehrgei= 
ziger Mann, welcher unter den Sachfen nach Otto's von 
Nordheim Stelle, und weiter mit der Hoffnung größeres Gluͤckes 
nach dem Throne flrebte, die Krieges=- Fahne erhoben, und um 
dieſe Fahne fiheinen fich viele fächfifche Fürften geftelet zu haben. 
Sedes Falles ift gewiß, daß Heinrich dem Markgrafen Efbert 
das Mißlingen feiner Heerfahrt gegen die Sachfen zufchrieb, 
Denn am Siebenten Februar’S des folgenden Sahres, ein Tau— 
fend und ſechs und achtzig, hielt er zu Wehmar in Thüringen 
mit den fächfifhen und thüringifchen Fürften, die noch zu ihm 
ſtanden, einen öffentlichen Zag, und auf diefem Tage wurde 
der Markgraf Efbert, weil_er gegen Gewiffen, Recht und 
Treue den Eid gebrochen, den er dem Kaiſer gefchworen, und 
Angriffe auf des Kaiferd Ehre und Leben gewaget habe, als 
Feind des Neiches und des römifchen Kaiferthumes, feiner 
Lehen und Allodien für verluflig erkläret, und. Heinrich vers 
fügte ohne Weiteres über einen Theil derfelben [5]. 

Aber das Miglingen feiner Fahrt nach) Sachfen, welche 
er übrigens nach dem Tage von Wehmar noch ein Mal ohne 
Erfolg wiederholte, feheinet weiter gewirket zu haben, Die 
Baiern nämlich waren am Feſteſten in Heinrich”? Treue ges 
blieben; nunmehr aber, als fie fahen, daß die Angelegenheiten 
defjelben durchaus Feinen Fortgang hatten, ja, wohl felbft zu 
. ber Ueberzeugung gekommen waren, daß es diefem Könige nies 
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mals gelingen würde, daS Reich wieder zu vereinigen, faßten 
fie den Entſchluß, ſich mit ihrem Herzoge Welf auszufühnen, 
um wenigftens den unfeligen Befehdungen im Innern ihres 
eigenen Landes ein Ende zu machen. Dem Kaifer feheinet diefe 
Abſicht nicht verborgen geblieben zu fein. Er eilte Daher aus 
Thüringen nad) Regensburg, ohne Zweifel, um bie Baiern 
von ihrem Vorhaben zurüd zu halten; aber es war zu fpät. 
Mehrere der unzufriedenen Fürften hatten fich fchon der Stadt 
Freifingen bemächtiget; fie hatten den Herzog Welf, welcher 
in Schwaben nad) alter Weife feine Kämpfe fortfeste, ſchon 
herbei gerufen, und ehe dem Kaifer möglich gewefen, ein Heer 
zufammen zu bringen, rüdten fie, mit Welf vereiniget, heran 
gegen Regensburg. Heinrich geriet) in die größte Verlegen- 
beit. Es half Nichts, daß er, um den Baiern die Folgen 
der Treulofigkeit zu zeigen, zu Regensburg die Reichs » Acht 
befannt machte, Die tiber den Markgrafen Ekdert zu Wehmar 
ausgefprochen war [6]5 er fah fich bald genöthigel, Regensburg 
au verlaffen, und nicht ohne Schwierigkeit erreichte er Mainz; 
Regensburg aber fiel nad) feinem Abzug in die Hände des 
Herzoges Welf, und alddann ward es diefem Fürften nicht 
fchwer, die Baiern größtes Theiles auf feine Seite zu brin= 
gen [7]. Heinrich aber hatte jest faft Feinen weltlichen Fuͤrſten 
mehr, deffen er ficher war, ausgenommen feinen Eidam, den 
Herzog Friedrich von Hohenflaufen, dem er die Vertheidigung 
von Würzburg aufgetragen hatte, welche Fefte gleichfam als 
Die Trennungsburg feiner Feinde im Süden und Norden bes 
trachtet ward, und den Herzog Wratislao von Böhmen, der 
faum jemals in feiner Zreue gewanket hatte, Theils nun, 
um diefen Herzog in der bewährten Treue zu befeftigen, theils 
um denfelben für die Markgraffchaften Meiffen und Defterreich 
zu entfchädigen, die ihm Beide verfprochen waren, ohne daß 
er fie zu behaupten vermocht hätte, theil3 wohl auch um bie 
Baiern daran zu erinnern, daß ihnen in früheren Zagen von 
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Böhmen aus mannichfache Gefahr gedrohet hatte oder gekom— 
men war, belieh der Kaifer den Herzog Wratislan zu Mainz 
mit der Föniglichen Würde, und gab dem Erzbifchof Egilbert 
von Trier den Auftrag, dem neuen König eine Krone auf das 
Haupt zu fehen. Egilbert vollzog die Krönung zu Prag am 
Fuͤnfzehenten Juni's diefes Sahres [8]. 

Um dieſelbe Zeit, da diefes gefchah, verabredeten Hein⸗ 
rich's Feinde im Suͤden und Norden von Teutſchland die Ver— 
einigung ihrer Macht, und zur Erhaltung derſelben, die Er— 
oberung von Wuͤrzburg. Im Monat Juli zogen ſie von bei— 
den Seiten heran: der Herzog Welf mit den Baiern und Schwa— 
ben, der König Hermann und der Markgraf Efbert mit den 
Sachſen und Thüringen. Umfonft verfuchte der Kaifer, von 
Mainz her durch einen rafıhen Zug gegen Welf und die Geis 
nigen die Verbindung zu verhindern; er mußte ſich zurüd 
ziehen und das vereinigte feindliche Heer fing an, Würzburg 
ringsher einzufchließen. Dem Kaifer lag die Erhaltung diefer 
Stadt fehr am Herzen. Er bot daher Alles auf, um ein Heer 
zu bilden, mit welchem er die Rettung vderfelben zu verfuchen 
wagen durfte. Und es fol ihm gelungen fein, faft zwanzig 
Tauſend Mann zu Roß und zu Fuß, von den Bifchöfen und 
aus den Städten am Nheine [9], zufammen zu bringen. Mit 
dieſem Heere zog er heran, als die Belagerung ſchon fünf 
Wochen gedauert hatte Ber feiner Annäherung ftellte fich 
Das feindliche Heeg zitfammen, um ihm entgegen zu gehen. 
Da diefes Heer ſich als die Getreuen des heiligen Petrus be- 
trachtete, die_gegen einen fluchbeladenen Feind zu kaͤmpfen im 
Begriffe waren, ſo bereitete es ſich durch religiofe Widmungen 
vor, und ein gewaltige Kreuz, mit einer tothen Sahne ge= 
zieret, ward als Wahrzeichen auf einem Wagen  aufgerichtet 
und voraus in die Schlacht geführe. Und um dem Fußvolfe 
des Kaiferd begegnen zu koͤnnen, entichloß fich) der Herzog. 
Welf felbft mit: feiner Schar die Pferde zu verlaffen und zu 
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Tuße zu Fämpfen, und diefem Beifpiele folgte die Schar 
des Erzbifchofes von Magdeburg: Die Schlacht fand Statt 
am Eilften Augufl’s bei Bleichfeld, nicht fern von Würze 
burg. Kaum aber war fie begonnen, diefe Schlacht, fo 
ergriffen die Scharen von Cöln und Utrecht, entweder vers 
ratherifch, oder von einem religiofen Schreden ergriffen, die 
dlucht, riffen Andere mit fich fort, und verurfachten eine große 
Verwirrung im Heere des Kaifers, Und wenn auch übertries 
ben fein mag, was die Feinde deffelben verficherten, daß ein 
ſchreckliches Gemetzel in diefem Heere Statt gefunden habe, 
und daß felbft der Kaifer nach einem fihweren Berluft an Mens 
fhen und Dingen, ſchmaͤhlich zu. fliehen genöthiget gewefen, 
fo leidet doch feinen Zweifel, daß Heinrich nicht den Gieg 
gewonnen, fondern wieder Dahin gezogen, woher er gefommen 
war. Seine Feinde aber wandten ſich wieder nah Wuͤrz— 
burg [10]. Der, Herzog Sriedrich jedoch hatte, als er das 
Schickſal der Schlacht gefehen, die Stadt mit feinen Kriegern 
verlaffen [11], und deßwegen ward es feinen und des Kaifers 
Feinden nicht ſchwer, fich derfelben am folgenden Tage zu 
bemächtigen. Aber auch fie mochten in der Schlacht bei Bleich- 
feld, wie gering auch ihr Verluſt angegeben wird,. viel gelitten 
haben; denn fie zogen nach der Befignahme der Stadt alfo= 
bald heim, und überließen, wie e3 fiheinet, dem Bifchofe Adal- 
bero, den fie wieder auf den bifchöflichen Stuhl gefeget hatten, 
die Vertheidigung der Stadt, Kurze Zeit nach ihrem Abzuge 
indeß rüdte der Kaifer von Neuem heran, bemächtigte fich der 
Stadt, und gab, da Adalbero weder durch Lockungen noch 
durch Drohungen in ſeinen paͤpſtlichen Grundſaͤtzen wankend 
gemacht werden konnte, die Kirche von Wuͤrzburg an ſeinen 
Biſchof Meginhard zuruͤck. Auf ſolche Weiſe ward uͤberall 
mit den biſchoͤflichen Sitzen gewaltthaͤtig verfahren, und dem 
Volke wurde zugemuthet, die Männer der augenblicklichen Ueber⸗ 
macht, die ſich unter einander abwechſelnd verfluchten, als 
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heilige Männer zu betrachten und als Hirten, von welchen fie 
auf den Weg der Wahrheit geleitet oder auf dem Wege der 
Mahrheit erhalten werden follten. Es Eonnte nicht anders 
fein: der menfchliche Geift mußte fich loswinden von der Scla— 
ven= Kette, an welche man ihn zu fefleln gefuchet hatte; der 
Streit der Könige mußte Gedanken erzeugen über das Wefen 
der weltlichen Macht und der gefellfchaftlichen VBerhältniffe,. und 
der Streit der Paͤpſte und der Bifchöfe wider einander und 
wider die weltliche Macht mußte den Geift freier machen von 
Aberglauben, Wahn und Firchlichem Zwange. Hinaus zu foms 
men war nicht aus dem Irrkreiſe der ungeheueren Verwirrung; 
aber unter der Herrfchaft des MWiderfpruches und der Luͤge er= 
wachte in der menfchlichen Seele die Sehnfucht nach Licht und 
Mahrheit, und unter dem langen Mißbrauche des Schwertes 
erhob fich der Adel der menfhlichen Natur, und das Verlangen 
nad) Freiheit und Necht verbreitete fi) nothwendig unter den 
mißhandelten Menfchen. 

Nach der Einnahme von Würzburg fühlte der Kaifer fich 
ftarf genug, im Winter eine Fahrt nad) Baiern zu unterneh- 
men, ohne Zweifel, um zu verfuchen, ob er nicht die Baiern, 
Ale oder zum Theile, zu der alten Treue zurück zu bringen 
vermöchte. Zu derfelbigen Zeit befand fich der Gegen = König 
Hermann in Schwaben. Der unglüdlihe Mann fühlte mehr 
und mehr die Nichtigkeit des Föniglichen Namens, der ihm we- 
der Würde noch Macht gewährte Bon den Gefühle durch: 
drungen, daß er in Sachen Nichts fei, als der Spielball der 
Leidenschaften, hatte er fich nach der Schlacht von Bleichfeld 
nad) Schwaben begeben, wohl nicht ohne die Hoffnung, daß 
er im Glanze des Sieges bei den Schwaben eine ebrenvolle 
Aufnahme finden würde. Aber feine Hoffnung ging nicht in 
Erfüllung. Da er nicht im Föniglichen Glanz und mit Eönig- 
licher reigebigkeit zu erfcheinen vermochte, und da der Sieg 
der Partei, die dem Kaifer entgegen war, nicht auf feine Rech— 
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nung gefeßet ward: fo fand er noch mehr Gleichgültigkeit, 
Kälte und Verachtung unter den Schwaben, ald er unter den 
Sachſen gefunden hatte, und deßwegen Fehrte er bald, voll 
von Unmuth und Ueberdruß, nach Sachſen zuruͤck. Was da= 
gegen Heinrich, der Kaifer, in Baiern ausgerichtet habe, iſt 
unbekannt. Es wird erzaͤhlet [12], Heinrich habe kurz vor 
Weihnachten eine Burg belagert; die Herzoge Welf und Bears 
told aber hätten ihn umringet, und ihm erft alsdann einen 
freien Abzug verftattet, als er, durch feine Fürften bewogen, 
verfprochen habe, eine Zuſammenkunft aller Fürften des Reis 
ches, welche zur Beendigung der langen Zwietracht gehalten 
werben follte, nicht zu flören. Diefe Erzählung iſt unverkenn- 
bar unrichtig; eine Uedereinfunft jedoch mag unter anderen 
Umftänden getroffen worden fein. Auch fiheint eine Zufam= 
menkunft einiger Fürften in der Faflenzeit des folgenden Jah— 
res, ein Tauſend und fieben und achtzig, zu Oppenheim Statt 
gefunden zu haben. Sie hatte begreiflicher Weife nicht den 
geringften Erfolg, und Heinrich wird, zuverläffig mit Unrecht, 
befchuldiget, daß er zuerft die Verfammlung zu hintertreiben 
und alsdann flörend auf Diefelbe einzumirfen gefuchet habe. 
Indeß fcheint eine neue Zufammenfunft verabredet zu fein. 
Denn am Erften Auguft’3 verfammelten ſich viele Fürften zu 
Speier, und der Kaifer felbft war gegenwärtig. In derfelben 
erboten ſich, wie es heißet, „die Getreuen bes heiligen Petrus » 
daß fie ihn nicht nur ald König und Kaifer anerkennen, fon- 
dern auch zur Gewinnung des Reiches behülflich fein wollten, 
wenn er für die Löfung des Fluches, der auf ihm lage, ſor— 
gen wollte [13]. Heinrich aber mochte in diefem Vorfchlage 
nur eine Wiederholung der Verhandlung von Zribur erblicen, 
und deßwegen fihwer an die Schmac von Canoſſa erinnert 
werden; alfo verwarf er den Antrag und behauptete, den Satz 
fefthaltend, den der Erzbifchof von Mainz und der Bifchof von 
Utrecht zu Berka aufgeftellt und vertheidiget hatten, Daß er 
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Feinesweges als unter dem Banne der Kirche ftehend betrachtet 
werden koͤnnte. Diefe Behauptung aber Fonnte von den Fein= 
den des Kaifers, wenn fie auch, was ſchwer zu glauben ift, 
vedlich gewefen in ihren Worten, um ſo weniger anerkannt 
werden, da gerade in diefer VBerfammlung ein Schreiben des 
Papftes Victor des Dritten, der, wie erzahlet werden foll, an 
Gregor's des Siebenten Statt erwählet war, öffentlich vorge— 
Vefen ward, in welchem Schreiben der Papſt den teutfchen Fuͤr— 
ſten anzeigte, daß er die päpftliche Weihe empfangen, daß er 
auf den Fußtapfen des Papfies Gregor zu wandeln befchloffen, 
und daß er den Bannfluch beflätiget habe, der von dieſem 
Papfte gegen Heinrich, den Kaifer, und feine Anhanger ausge— 
forochen worden, Heinrich's Feinde erklärten vielmehr, daß fie 
nunmehr weder Frieden noch Eintracht mit ihm haben koͤnn— 
ten [14]. Hierauf Fündigte er ihnen auf Michaelis die Er- 
neuerung des Krieges an, der wahrfcheinlich wegen der Unter: 
handlung durch einen Waffen- Stilftand auf unbeftimmte Zeit 
unterbrochen warz fie erwiderten, daß fie ihn acht Tage fruͤ⸗ 
her erwarten wollten. Und fo endigte ſich auch diefer Berfuch 
in der alten Weife, 

Der Kaifer unternahm, obgleich krank, die angebrohete 
Heerfahrt nah) Sahfen, und die Böhmen kamen ihm zu 
Hülfe [15]. Bon der anderen Seite erfihienen die Sachfen, 
bereit ihn zu empfangen. Diefe Umflände hielt der Markgraf 
Ebert von Meiffen fir günftig, um von dem Kaifer die Le 
ben und Alode wieder zu erhalten, die ihm durch denfelben ab— 


gefprochen waren, und zugleich mochte er hoffen, durch feine — 


Ausſoͤhnung mit dem Kaifer den Sachfen und Thüringern einen 
Dienft zu erweifen, wenn er fie von der Furcht vor den Boͤh— 
men befreiete. Er bot daher dem Kaiſer ſeine Unterwerfung 
an, wenn er ſich bis nach Hersfeld zuruͤckziehen wollte. Hein— 
rich zog ſich zuruͤck, und in Hersfeld erſchien Ekbert vor ihm, 
ſchwur ihm Treue und Ergebenheit, und ward in ſeine Laͤnder 
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und Befikungen wieder eingefehet. Hierauf entließ der Kaifer 
fein Heer. Kaum aber hatte Efbert Heröfeld verlaffen, fo 
ward er von dem Erzbifchofe Hartwig von Magdeburg und 
dem Bifchofe Burchard von Halberftadt gleichfam aufgefangen, 
und über feinen Vertrag mit dem Kaifer vielleicht hart zur 
Rede geftellet. Sie mögen ihre ganze Galle gegen Heinrich 
ausgegoffen haben, dieſe grimmigen Feinde des Katfers, und 
zugleich haben fie wohl auch dem Markgrafen die Gefahr für 
Zeit und Ewigkeit gefchildert, welcher er fich durd) die Gemein 
fchaft mit. dem Verfluchten ausgefeget hätte. Und als die liſti— 
gen Priefter die Seele des Mannes erfchüttert zu haben glaub- 
ten, da hielten fie ihm, um den Eindrud nachhaltig zu mas 
chen, die Krone des teutfchen Neiches vor die Augen: ihm ges 
bühre fie, er müfje fie empfangen, er folle fie erhalten, der 
armfelige Hermann fei ihrer nicht würdig, und Heinrich habe 
fie durch den päpftlichen Fluch verloren. Der ehrfüchtige und 
folge Ekbert, für fein Seelenheil beforget, durch den Glanz 
der Krone geblendet, ergab fich den Prieftern. Er ſchickte al 
fobald einen Abgeordneten an den Kaifer: die Treue, die er 
früher feinem Volke gelobt habe, koͤnne er nicht brechen; er 
- dürfe daher den Eid, den er ihm geſchworen, nicht halten, 
und werde von Dem, was er ihm verfprochen, Nichts erfüls 
len [16]. Heinrich, ohne Heer und Hülfe, war außer Stan- 
de, Die Zreulofigkeit zu rächen; vol Schmerz und Scham 
Eehrte er an den Rhein zuruͤck; aber der Mann, welcher ihn 
fehmählich betrogen hatte, der Markgraf Efbert, wurde feines Bes 
truges gleichfalls nicht froh, und auch die Priefter, von welchen 
er verlocdet worden war, erfreueten fich ihres Werkes nicht lange. 

Zum Weihnachtöfefte hatten fich die Fürften in Sachſen 
und Thüringen um ihren König Hermann verfammelt, keines⸗ 
weges um demſelben eine aufrichtige Ergebenheit zu bezeugen, 
ſondern aus Gewohnheit und Heuchelei, und um ſich gegenſeitig 
über den Stand der Dinge zu unterrichten, und um ſich gegen⸗ 
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feitig zu flärken in ihrem: Getreibe, In diefer Verſammlung 
machte Efbert feine Anfprüche auf die Krone geltend; die fäch- 
fifchen Fürften aber wiefen diefelben zuruͤck, und die Priefter 
von Magdeburg und Halberftadt fcheinen ihres Wortes, nach: 
dem fie ihren Zweck erreichet hatten, wenig eingedenk gemefen 
zu fen. Es mag flirmifche Auftritte gegeben haben, durch 
welche Manchen die Dede vom Gefichte hinweg geriffen, und 
manche geheime Abficht bloß geleget worden. Zwei Männer 
aber wurden von Unmuth und Widerwillen durchdrungen, und 
faßten den Entſchluß, nicht länger mit diefen Fürften denſel— 
ben Weg zu gehen, Hermann nämlich, den man König nannte, 
und Efbert, der Markgraf, der fich öffentlich gekraͤnket und 
befchämet fah. Hermann, fihon längft durch fein Mißgeſchick 
gebeuget, ermüdet unter der Laft des leeren koͤniglichen Namens 
ohne Anfehen und Ehre, erhielt durch die Schamlofigkeit, die 
jest vor feinen Augen enthüllet war, den legten Stoß, Ueber> 
zeuget, daß er in feiner bisherigen Stellung weder fich felbft 
‚noch Anderen nüslich werden Fonnte [17], wandte er fi an 
Heinrich, verftändigte fich mit demfelben, Iegte den Föniglichen 
Namen ab, erhielt die Erlaubniß in feine Befisungen zuruͤck 
zu Eehren, fchied aber bald, wahrfcheinlich im Sahr ein Zaus 
fend acht und achzig, vom Leben, entweder durch eine zufällige 
Derlekung, oder vor Kummer und Verdruß [18]. Anders 
Efbert, der Markgraf. Entweder von Neuem mit dem Kaifer 
ausgefühnt, oder unter dem Scheine, als fei er abermals 
mit dem Kaifer ausgefühnt und nunmehr feft entfchloffen, die 
Feinde deffelben zu befampfen [19], fiel er in ver Faftenzeit 
des Sahres ein Tauſend und acht und achtig mit Heeresmacht 
in das Bistum Halberftadt ein, um Rache zu nehmen an 
Burhard, dem argliftigen Bifhofe Burkhard erfchraf vor 
der Verwuͤſtung feines Bisthumes, welche er zu verhindern 
nicht im Stande war. Deßwegen wandte er fich bittend an 
den Markgrafen, Es ward unterhandeltz was Der Biſchof 
Luden 1, ©, IX, 15 
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verfprochen, ift ungewiß; da aber der Markgraf feinen Ins 
grimm gegen die Lehenleute und Unterthanen des Bisthumes 
hegte, fondern nur gegen den Bifchof, fo ging er einen Ber- 
trag ein, daß. ein Waffenftillftand, und daß während vefjelben 
eine friedliche Verhandlung in der Woche vor dem Palmfonnz 
tage zu Goslar Statt finden follte. Nach Goslar begab ſich 
alsdann der Markgraf Ekbert; fpäter Fam auch vor dem bes 
flimmten Tage der Bifchof Burchard, aber nicht, wie zu einem 
Werke des Friedens, fondern wie zu einem Werke des Krieges, 
umgeben von feinen Lehenleuten und Dienfimannen; und viele 
große Herren fanden ſich ein [20], welche ſaͤmmtlich dem Bis 
fchof ergeben waren und den Markgrafen Ebert haßten, wie 
der Erzbifchof von Magdeburg, und Cono oder Konrad von 
Beuchlingen, ein Sohn Otto's von Nordheim. Diefer Auf 
zug erregte Verdacht in des Markgrafen Seele. Der Verdacht 
"wuchs, als er bemerkte, daß alle Fürften, die fich in Goslar 
befanden, entfchloffen waren, fi) des Bifchofes wider ihn an— 
zunehmen; er fah fich, in mißtrauifcher Seele, von fo flarken 
Fallftriten umgeben, daß er diefelben nur durch außerordent= 
liche Mittel: zerreiffen zu Eönnen glaubte. Daher verfuchte er 
die Einwohner von Goslar zum Aufruhr zu bewegen gegen 
die Kürften, die fich in ihren Mauern befanden, und im Be: 
ſonderen gegen den Biſchof Burchard; und die Einwohner 
von Goslar waren, wie die Einwohner aller Städte, dem 
Kaifer zugethan, deffen Sache Efbert zu führen vorgab, und 
alle Vaſſallen waren ihnen zuwider. Alſo hörten fie leicht 
auf das Wort des Markgrafen, an welchem fie eine fefte 
Stüse zu haben glaubten [21]. Im der Nacht nach der erften 
Berathung brach der Sturm fo heftig und fo unerwartet los, 
daß von Seiten der Fürften an Feine Vertheidigung zu denken. 
war. Wer von den Kriegsmannen des Bifchofes nicht durch 
die Flucht aus der Stadt zu entlommen vermochte, der fand 
einen ſchmaͤhlichen Tod. Der wilde Haufe aber ftürzte fich, 
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al5 er in den Straßen Niemand mehr zu ermorden fand, 
gegen die Wohnung des Bifchofes Burchard. Und je feſter 
dDiefe Wohnung war, defto größer wurde die Muth, fo daß 
Niemand auf den Sammerruf des Unglücdlichen hörte, Niemand 
feine flehenden Hände beachtete. Die Wohnung ward endlich 
nad großen Anſtrengungen gebrochen und erobert, und Ale, 
die fich in derfelben befanden, Wehrlofe wie Bewaffnete, wur: 
den niedergefchlagen. Er felbit, der Bifchof, wurde fchred: 
lich zugerichtet und tödtlich verwundet. Aber feinen Tod fand 
er noch nicht. Denn feine Kriegsmannen, welche durch die 
Flucht enttommen waren, fammelten fich vor der Stadt, dran- 
gen wieder in diefelbe hinein, legten Feuer an überall, und 
gelangten endlich zu der Wohnung ihres Herrn. Sie fanden 
denfelben unter Schutt und Trümmern in feinem Blute liegen, 
das tödtliche Eifen noch in der Wunde; fie hoben ihn auf 
und brachten ihn nach Stfenburg. Dafelbft farb er am Abende 
des nachften Tages [22], und in ihm ging der Hartnädigfte 
und Kraftvollfte unter den Feinden des Kaiferd zu Grunde, 
Die großen Herren aber, welche zu feiner Vertheidigung nach 
Goslar gekommen waren, hatten fich, wie der Markgraf Efbert, 
hierhin gerettet und dorthin [23]. 

Dieſer blutige Vorgang brachte alle Entwürfe in Ber: 
wirrung. Der Erzbifchof von Magdeburg, die Leiche feines 
Genoffen vor Augen, fuͤrchtete die Macht des Markgrafen Ekbert 
um fo mehr, da er nicht wußte, ob diefer Efbert wirklich für 
den Kaifer die Waffen ergriffen habe, oder nur durch Rachfucht 
getrieben werde. In diefer Ungewißheit und Angft wandte er 
fih an den Kaifer, um ihm Ausfühnung, Ergebenheit und 
Treue anzubieten. Heinrich verweilte in den Ländern am 
Rhein, und wohl mit duͤſterer Seele. Denn im fühlichen 
Zeutfchlande ging der Krieg in alter verderblicher Weife fort, 
und die Seinigen waren nicht im Gluͤck. In denfelben Tagen, 
in welchen der Aufftand zu Goslar Statt fand, bemächtigte 
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ſich der Herzog Welf durch Verraͤtherei der Stadt Augsburg [24], 
und verfuhr mit der größten Härte gegen den gefangenen Bi— 
fchof Sigefrid, des Katfers Freund, und gegen Die gefreuen 
Einwohner der Stadt. Andere Unfälle flürmten auf ihn ein. 
Ungewöhnliche Erfcheinungen in der Natur fielen den Mens 
fhen auf, und ein Erdbeben erfchütterte, zumal in folcher Zeit, 
wohl auch eine Seele, die an ſchwere Schickſale gewöhnet 
war [25]. Diele der Haupter, die zu ihm, dem Kaifer, gehal= 
ten hatten, ſanken nach und nach in den Staub. Ueberhaupt 
war die Sterblichfeit groß unter den Menſchen. Am tiefften 
aber mag ihn, wie man im. menfchlichen Gefühle zu glauben 
nicht umhin kann, der Zod feiner Gemahlin ergriffen haben, 
diefer edelen Frau, welche durch ihn in fo unglüdfelige Ver 
hältniffe verwidelt war, und. ihm mit unendlicher Treue, im ' 
Unglüde wie im Gluͤcke fich felbft gleich, eben fo zart ergeben, 
als hochherzig zu jeder Aufopferung bereit, gelohnet hatte; 
fie, die Kaiferin Bertha, war ihm, nachdem fie noch Furz 
zuvor, und wohl Faum zu ihrer Freude, die Weihe ihres ältes 
fien Sohnes Kunrad, eines Knaben von dreizehen Jahren — 
einen zweiten Sohn, Heinrich, hatte fie im Sahr ein Zaufend 
und ein und achtzig geboren — zum Könige gefehen. hatte, 
am Ende des vorigen Sahres von der Seite hinweg gerifs 
fen [26], und hatte im Dom zu Speier nach unermeßlichen 
Leiden ihre Nuheflatt gefunden. Der Kaifer befand fich daher 
in einer Stimmung, in welcher ihm das Anerbieten des Erz: 
bifchofes Hartwig und anderer Bifchöfe in Sachſen fehr will- 
kommen fein mußte In der That nahm er daffelbe bereit- 
willig an, und ließ diefe Männer im Beſitz ihrer Bisthuͤmer, 
felbft, wenn er ſchon tiber Diefelben, wie über Magdeburg, 
- verfüget hatte. Aber auch diefe Ausföhnung, welche von dem 
Erzbifchofe Hartwig nur in der Angft und Feinesweges mit 
‚aufrichtiger Seele gefuchet war, hatte die Folgen nicht, die 
Heinrich, bei der günftigen Stimmung der weltlichen Fuͤrſten 
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in Sachſen von derſelben geheget haben mag. Ekbert, der 
Markgraf, vereitelte dieſe Hoffnung. Sei es, daß dieſer Fuͤrſt 
gar nicht an den Kaiſer gedacht, ſondern wirklich nur mit dem 
kaiſerlichen Namen ein heuchleriſches Spiel getrieben hatte, als 
er ſeine Fahrt gegen den Biſchof Burchard unternahm, oder 
ſei es, daß er fuͤrchtete, die Ausſoͤhnung der ſaͤchſiſchen Bi— 
ſchoͤfe mit dem Kaiſer werde ihm die Rechnung verwirren: ge— 
wiß iſt, Ekbert ſtellte ſich ſogleich wieder feindlich gegen den 
Kaiſer, als er die Nachricht von jener Ausſoͤhnung erhalten 
hatte, und bot Alles auf, das Feuer von Neuem anzufachen, 
das endlich erlöfchen zu. wollen fchien. 

Heinrich machte eine Fahrt nach Sachen, theils wohl 
um die Zürften zu empfangen, die fich zu feinem Namen be: 
kannt hatten, theils wohl auch, um Efbert zu bekämpfen, ehe 
diefer Fürft duch feine Macht und feine Raͤnke einen Theil 
jener Fürften auf feine Seite zu bringen vermöchte. In Sad: 
fen bielt er einen öffentlichen Tag, zu welchem auch die Für: 
ften geiftliches wie weltliche Standes, alle oder Doch größtes 
Theiles, erfchtenen, die bisher gegen ihn geftanden hatten, und 
auf welchem dem Markgrafen Efbert, wie früher zu Wehmar, 
feine Lehen und Alode abermals abgefprochen wurden. Hier: 
auf feheinet der Katfer einen Zug gegen den Markgrafen unter: 
nommen zu haben, während der König von Böhmen einen 
Einfall in die Mark Meiffen machte; er war aber nicht glüd: 
lich auf diefem Zuge, fondern wurde, vielleicht bei Merfeburg, 
gezwungen, zurüd zu gehen [27]. Er wandte fich gegen die 
Burg Gleichen bei Erfurt, welche dem Markgrafen gehörte, 
und begann, im Monat Auguft, die Belagerung derfelben. 
Dafelbft fließen viele Bifchöfe aus Sachfen mit ihren Dienft- 
mannen zu ihm; unter den weltlichen Fürften, welche fich mit 
ihm vereinigten, war auch Magnus, der Herzog von Sachen. 
Dennoch hielt die Burg. Inzwifchen mag Efbert die Boͤh— 
men zuruͤck getrieben haben. Als diefer Zweck erreichet war, 
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ging er oͤſtlich um den Harz hinweg, belagerte Quedlinburg, 
und zerflörte die Gegend ringsher auf die graufamfte Weiſe [28]. 
Der Kaifer fandte daher den Erzbifchof von Magdeburg ab, 
um dem Gräuel Einhalt zu thun, theils weil er denfelben für 
ben reblichflen Feind des Markgrafen halten mochte, theilö weil 
biefem Erzbifchof am Meiften daran gelegen fein mußte, den 
Markgrafen aus Diefen Gegenden zu entfernen. Der. Erzbie 
[hof aber gab dem Markgrafen im Geheimen Nachricht. Waͤh⸗ 
rend er alsdann, weſtlich um den Harz gehend, ſich das Anſe⸗ 
hen gab, als ſuche er den Markgrafen auf, kehrte dieſer ſchnell 
zuruͤck, ging ſuͤdlich am Harze hinweg, und richtete ſeinen Marſch 
auf ſeine Burg Gleichen, vor welcher der Kaiſer lagerte. Am 
Tage vor dem Weihnachtsfeſte traf er ein. Das kaiſerliche 
Heer ahnete ſeine Naͤhe nicht im Mindeſten. Manche der Fuͤrſten 
und Herren hatten daſſelbe verlaſſen, um das Feſt zu Haufe 
zu feiern. Gegen Abend jenes Tages, als fich fchon die Sonne 
neigte, wurde dem Kaifer die Nachricht gebracht: der Mark: 
graf fei da mit vielem Volk. Alfobald ein taumelhaftes Ge: 
wühl, um die Waffen anzuthun, um fi zum Kampfe zu 
fielen. Aber in’ die verworrene Maſſe flürzte ſich der Marf- 
graf mit feinen geordneten Scharen hinein, ehe fie fich zu ent: 
wideln, ehe fie fich zu befinnen vermochte, An Sieg war 
nicht zu denken; der Kampf war entfchieden, ehe er begonnen 
ward [29]. Dennoch dauerte er tief in die Nacht hinein, weil 
felbft das Entflichen unmöglich oder fehwierig war, Diele von 
des Kaiſers Getreuen fanden ihren Tod; unter denfelben der 
Biſchof Burchard von Laufanne, ein tapferer und kriegsluſtiger 
Mann, der das Banner des Reiche trug, und lieber neben 
demfelben fterben, als es von fich werfen und das Leben retten 
wollte, Diele wurden gefangen; unter denfelben der edele 
Erzbifchof Liemar von Bremen, deffen Seele ſtets auf Gerech— 
tigkeit, Treue und Wiffenfchaft gerichtet war, und deffen Wirk: 
ſamkeit in befferen Zeiten ſegenvoll gewefen fein würde für 
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Welt und Nachwelt. Viele endlich) wurden verwundet. Der 
Kaifer jedoch entging bem Verderben. * begab nach 
Bamberg. 

Und auch der Sieger, Ekbert, der Martgraf, hatte des 
Sieges keinen Gewinn. Zwar war der Kaiſer nicht im Stande, 
Rache zu nehmen fuͤr die Schmach, die er uͤber ihn gebracht 
hatte; aber Ekbert entging dem Raͤcher nicht. Er hatte ſeinen 
Plan zu offen entworfen, zu zweideutig angefangen, zu gewalts 
thätig fortgefeßet, als daß er nicht alle fächfifchen Fürften, geiftliche 
wie weltliche, gegen fich aufgereizet hätte Weil er Niemanz 
den zu bedürfen glaubte, fo hatte er Niemanden zum Genoffen 
gemacht, und deßwegen erhob fi in Allen die Eiferfuchtz weil 
ein Seder fein Ziel Fannte und Niemand feinen Weg, fo wurde 
das Mißtrauen und der Haß allgemein; Alle aber, welche ihm 
den Rüden Eehrten, wandten fich dem Kaifer zu. Ekbert Fonnte 
Daher wohl noch einige Zeit im Zorn und im Uebermuthe forts 
toben, aber fein Untergang war unvermeidlich. Und er fand 
feinen Untergang auf eine fhmähliche Weife. Im Jahr ein 
Tauſend umd neun und achtzig bebrängte er befonders den 
Bifchof Udo von Hildesheim fehr hart, und verbreitete weithin 
Schreden und Angſt. Als er aber im folgenden Sahre den 
Berwüflungszug erneuern wollte, und während defjelben, durch 
die Hitze und die Anftrengungen eined Tages ermübdet, in einer 
Mühle — und die Mühlen feheinen in diefer Zeit, weil fie 
Gelegenheit zu manchen Unzüchtigkeiten gaben, in einem uͤbelen 
Rufe geftanden zu haben — ſich einige Erholung gönnen 
wollte: da ward er in diefer Mühle von unbefannter Hand 
ermordet [30], und ganz Sachſen freuete ſich über den Unter 
gang des gefährlichen Mannes. 

Mit Ekbert's Tode fchien Alles entfchieden zu kin; Hein⸗ 
rich ſchien es in ſeiner Hand zu haben, die jammervolle Vers 
wirrung, welche nunmehr ein Menfchen = Alter ‚gedauert hatte, 
zu beendigen, und die Zeutfchen allzumal um feinen Laiferlichen 
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Thron zu vereinigen. Alle Sachfen und Thüringer, etwa mit 
einer einzigen Ausnahme [31], bekannten fih zu feinem Na: 
men, und waren wenigftens fern von Widerfpänftigfeit. Die 
fränkifchen Zander, ſowohl die öftlichen, den Main hinab, als 
bie weftlichen, Heffen und am Rhein, waren ihm zugethan. 
Beide Lotharingien waren in feiner Treue, und die Erhebung 
Godefried’3 von Bouillon, des achtbarften Fuͤrſten diefer Zeit, 
deſſen ſchon früher gedacht worden ift, zum Herzogthume Nies 
der sLotharingien, im Sahr ein Taufend und acht und achtzig, 
war eine flarke Gewähr für die Fortdauer diefer Treue, In 
Baiern und Schwaben war allerdings Alles unentfchieden; die 
Befehdungen gingen fort in der alten verderblichen Weiſe; die 
Herzoge Welf von Baiern, Bertold, des verftorbenen Gegen: 
Königes Sohn, und Bertold von Zäringen hielten den Kampf, 
und eine bedeutende Anzahl von Grafen und Herren fanden 
mit ihnen. Aber Friedrich von Hohenflaufen, des Kaifers 
Eidam und Getreuer gab nicht verloren, und an feinem Hel: 
denfinne richteten fich Andere mannhaft auf, Geiftliche und 
Laien, und hielten den Feinden des Kaiſers, wenn auch nicht 
ohne Schwankungen, das Gleichgewicht, Im ganzen Reiche 
waren nur noch vier Bifchöfe erklärte Feinde des Kaifers: 
Adalbero von Würzburg, Altmann von Paffau, Adelbert von 
Worms und Gebehard von Gonftanz, zu welchen noch etwa 
Hermann von Meb gerechnet werden Eonnte [32]. Dagegen 
lebte in allen Städten nur Eine Gefinnung, für den Kaifer 
und das Vaterland; und wenn die Städte auch nicht im 
Stande waren, diefe Gefinnung gemeinfam zu dußern und 
geltend zu machen, fo war doch jede bereit, Diefelbe zu bewahs 
ven, fo oft fich die Gelegenheit darbot. Alle Verhältniffe in 
Zeutfchland ließen daher. erwarten, daß endlich der trübe, viels 
berfchlingende Wirbel, in welchem das Leben feftgehalten und, 
bei aller Rüttelung faft zum Faulen gefommen war, einen 
Ausweg finden, und als Elarer Strom heiter dahin fließen 
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werde; denn es ſchien dem Kaiſer nicht ſchwer werden zu koͤn— 
nen, da ſo Viele auf ſeiner Seite ſtanden, Alle auf ſeine Seite 
zu bringen, ſei es, daß er ſie zu gewinnen, ſei es, daß, er fie 
zu bezwingen wuͤnſchte. 

Aber wie nahe auch das Ziel zu ſein ſchien: man erreichte 
es nichtz wie ſehr Heinrich, nunmehr zum Manne gereifet, 
den Frieden im Reiche unter feiner kaiſerlichen Hoheit wuͤn— 
ſchen mochte: er gewann ihn nicht, und Fonnte ihn nicht ges 
winnen. Der apoftolifche Stuhl fand zwifchen ihm und die— 
fem Frieden. Urban der Zweite und Clemens der Dritte ſtrit— 
ten fi) um den Sitz des Apoſtels. Jener faß auf dem Stuhle 
Gregor’ des Siebenten, diefer auf einem Stuhle, "welchen 
Heinrich und die übrigen Feinde Gregor’3 erbauet hatten, und 
Beide hatten fich gegenfeitig, fo wie ihre gegenfeitigen Anhaͤn— 
ger, mit den fehwerften Bannflüchen beleget. Was follte Hein: 
rich, der Kaifer, bei diefer Stellung der beiden Priefter thun ? 
Sollte er etwa dem Mann entgegen treten, welcher feine Sache 
in Stalien fo lange geführet, welchen er felbft als Papſt begrüßt, 
von welchem er die Kaiferfrone empfangen hatte, um fich dem 
Anderen zu Füßen zu werfen, von welchem er mit dem Fluche 
beladen ward Diefes war es, was Diejenigen in Teutfchland 
von ihm forderten, welche fich die Getreuen des heiligen Petrus 
nannten. Auch fihien er felbft, in feinem Wunfche nach der 
Beruhigung des Neiches, nicht abgeneigetz die Bifchöfe aber, 
welche von ihm erhoben worden waren, und vorausfahen, daß 
fie fammtlich mit Clemens dem Dritten geftürzet werden wuͤr⸗ 
den, widerſetzten ſich mit aller Kraft einer folchen Forde— 
rung [33]. Heinrich war alfo genöthiget, diefen Gedanken 
aufzugeben, weil er nicht nur in Stalien, fondern auch in 
Zeutfchland feine bisherigen Freunde zu Feinden gemacht haben 
würde, ohne nur gewiß zu fein, die alten Feinde in Freunde 
verwandeln zu koͤnnen. Oder follte er etwa Stalien ganz auf: 
geben, beiden Päpften entfagen; und verfuchent, die fämmtlichen 
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teutfchen Kirchen zu Einer National= Kirche zu vereinigen, un: 
abhängig von der Gewalt jedes fremden Priefters? Aber ein 
folcher Gedanfe Fonnte zu diefer Zeit in Feines Menfchen Seele 
kommen; die Ausführung defjelben würde unmöglich gewefen 
fein, weil Niemand fie zu wollen vermochte; und wäre fie 
möglich gewefen, fo würden durch eine folche Xosreiffung von 
der allgemeinen Kirche Geift und Bildung nicht gefördert, fons 
dern nur neue MWirrniffe erzeuget worden fein. Wenn aber 
Heinrich weder das Eine noch das Andere wollte und wollen 
konnte, fo blieb ihm nichts Anderes übrig, al den Kampf 
gegen den Papft Urban den Sweiten und deffelben Anhänger 
fortzufegen, und eine Fahıt nach Italien würde nothwendig 
gewefen fein, um entweder den Papft Urban zu flürzen, oder 
um wenigftens die Feinde defjelben neu zu beleben, wenn aud) 
nichtS Anderes ihn nach) Stalien gerufen ** Aber es riefen 
ihn noch andere ange 
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Wie in Zeutfchland, fo ging auch in Italien nach dem 
Tode Gregor’3 des Siebenten das Leben weiter in der alten 
verworrenen und verderblichen Weile, Hätte zwifchen der 
Markgräfin Mathilde und dem Herzoge Robert Guiscard eine 
Gemeinfchaft fein koͤnnen, fo würde die Faiferliche Partei, nach 
Heinrich's Abzuge aus Stalien und nach dem Siege der Mark 
gräfin über jene Partei, deffen gedacht worden ift, ohne Zwei: 
fel leicht unterdrücet worden fein; aber nur Mathilde meinte 
es ernfllich mit der Sache der Kirche im Geifte Gregor’s, Ro: 
bert hingegen Fämpfte lediglich für feine eigne Größe und Macht. 
AS er daher den Kaifer aus Rom. vertrieben und genügende 
Nahe genommen hatte für die Gefahr, von welcher er bedrohet 
gewefen war, befümmerte er fih"wenig um die Kirche und 
den Papft, und nahm alfobald die Entwürfe gegen das gie: 
chifche Reich wieder auf, in deren Ausführung er gehemmet 
worden war. Aber auch über feinen Weg war die Meßſchnur 
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gezogen; fieben Wochen nach dem Tode Gregor’s beſchloß er 
feine Laufbahn [1], und fogleich entſtand ein bitterer Zwiſt 
zwifchen feinen beiden Söhnen Boemund und Roger, von 
zweien Müttern geboren, um die Herrfchaft. Diefer Zwiſt 
ſchwaͤchte die Kraft der Normannenz fie blieben flarf genug, 
um zu erhalten, was fie befaßen, aber die Furcht vor ihrer 
Macht verſchwand. Deß wurde die Faiferliche Partei bald inne 
und ſetzte mit deſto größeren Hoffnungen ihr Getreibe fort. 
Don der andern Seite verlor zwar auch die Firchliche Par— 
tei den Muth nicht, aber fie verlor die Haltung. Die große 
Markgrafin allein war nicht im Stande, fie aufrecht zu er: 
halten, zumal da auch der fo fromme als entfchloffene Bifchof 
Anſelm von Lucca ihr bald durch den Tod entriffen ward. 
Gregor hatte flerbend, wie bemerfet worden ift, den Abt Defis 
derius von Monte Eaffino zu feinem Nachfolger auf Dem apo— 
ftolifchen Stuhl empfohlen: Die Anhänger des hingefchiedenen 
Papſtes, Cardinäle, Priefter und Laien, fahen auch den Wunſch 
des großen Todten als ein heiliges Vermaͤchtniß an, deſſen 
Ausführung ihnen obläge. Aber der Abt Defiderius wies die 
hohe Berufung zurüd. Er war unleugbar ein ausgezeichneter 
Mann, von großer Weisheit, von vielen Kenntniffen, von 
frommem Wandel; aber eben deßwegen hatte er fich zwifchen 
den ungeheueren Leidenfchaften diefer Zeit in der Mitte zu hal 
ten gefucht, weil er erkennen mochte, daß auf beiden Seiten 
Recht und Unrecht vermifcht war, und daß der befonnene Menſch 
unter fo ſchwierigen Verhältniffen am Beßten thäte, feine Hand 
zurück zu halten und einer höheren Hand die Entfcheidung zu 
überlaffen. Dadurch hatte er bald den Zorn des Papſtes und 
- bald den Unwillen des Kaifers erregef, aber er hatte auch, weil 
Beide die Kraft feines Geiftes anzuerkennen genöthiget waren, 
die Achtung des Papftes und das Wohlwollen de3 Kaifers 
wieder gewonnen: noch bei dem Anzuge des Herzoges Robert 
hatte er Beiden zu gleicher Zeit Nachricht gegeben, um Senem 
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die nahe Gefahr, Diefem die nahe Hülfe zu: verfündigen. Auf 
diefe Weife war ihm gelungen, mitten unter den ungeheuerften 
Stürmen in feinem Klofter die Ruhe zu erhalten, die ihn 
nothwendig war für wiſſenſchaftliche Beſtrebungen und religiofe 
Widmungen. Alſo iſt begreiflih genug, wie der ehrwuͤrdige 
Mann bedenklich finden mochte, dieſe Ruhe aufzugeben, um 
den apoftolifchen Stuhl einzunehmen, den er. mit Sicherheit 
kaum irgendwo aufzufchlagen wußte, und fich auf demfelben 
dem Andrängen von Freunden. und Feinden, dem felbft ver 
gewaltige Hildebrand nicht zu wiberftehen vermocht, bloß zu 
ftellen, zumal da er auch wohl das Gefühl hinfchwindender 
Kräfte hatte. Ein volles Tahr verlief nach Gregor's Zode. 
Alsdann gelang es zwar Der Firchlichen Partei, halb durch Lift 
und halb durch Gewalt, dem Abt Defiderius ‚den paͤpſtlichen 
Namen Victor den Dritten und die außeren Zeichen der. pänft: 
lichen Winde aufzunöthigen; er aber entfloh alfobald aus Kom 
nach feinem Klofter zurüd, warf unterwege3 jene Zeichen der 
papftlichen Würde von fih, und ſchloß fih von Neuem in 
feine heiligen Mauern ein. Und abermals verliefen zehen Mo— 
nate in verworrener Weife. Deßwegen erhob. fich ein fchwerer 
Zorn gegen den Abt, welcher Schuld wäre an diefem Ungluͤck; 
harte Befchuldigungen von Zweizuͤngigkeit und Heuchelei wur— 
den gegen ihn verbreitet, und fein Leben und feine Abfichten 
wurden verdächtig gemacht, Endlich hielt er eine Berfammlung 
von. Eardindlen und anderen Geiſtlichen zu Capua, und in 
Derfelben nahm er die papfilihe Würde an, weniger. weil feine 
Anfiht und feine Grundfäge geändert waren, als weil.er nun— 
mehr die päpftihe Gewalt felbft zu fürchten hatte, wenn er 
fie in ‚andere Hände fommen ließe. Den erften ‚Gebrauch, 
welchen er, nachdem er die Weihe als der Papſt Victor. der 
Dritte empfangen hatte, von der päpftlichen Gewalt machte, 
beftand dan daß er im gerechten Zorne den Bannfluch aus⸗ 
ſprach uͤber den Einen von den beiden Maͤnnern, welche. Gre⸗ 
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gor nad) ihm für die Wuͤrdigſten zum heiligen Stuhl erfläret 
hatte, namlich über den Bifchof Hugo von yon: denn Hugo 
war einer der Hauptfchlirer der Verlaumdungen gegen ihn 
gewefen, und hatte ihn noch im legten Augenblid, hoͤh— 
nifh und haͤhmiſch, von dem apoftolifchen Site hinweg 
zu drangen gefuchet, weil er die Hoffnung hegte, felbft den- 
felben einzunehmen. Uber die Kirche hatte von feiner Erhe— 
bung feinen Gewinn. Etwa ſechs Monate, nachdem er die 
Meihe empfangen, war er eine Leiche [2]. | 
Wäre es dem Kaifer möglich; gewefen, in diefen zwei 
oder drittehalb Jahren, vom Zode Gregor’s an gerechnet, mit 
einem Heer in Stalien zu erfcheineh: fo wuͤrde ihm wahrfchein- 
lich gelungen fein, feinem Papft, Clemens dem Dritten, in 
Stalien wie in Teutſchland allgemeine Anerkennung zu ver: 
fhaffen und alle feine Feinde zum Gehorfam zu zwingen. 
Denn es wurde ja felbft dem Gegen-Papfte Clemens möglich, 
wieder in Nom einzudringen, und fich fo feft zu feßen, daß 
der Fürft von Capua den Papſt Victor den Dritten mit Heeres- 
Macht in die ewige Stadt und in die Kirche des heiligen 
Petrus geleiten mußte, um die Weihung deffelben zu veranftal: 
ten; und aus Rom war Clemens weder durch ihn zu vertrei- 
ben, noch durch die Kriegsmannen der Markgrafin Mathilde. 
Sa, der Papſt Victor, der ſchmaͤhlichen und blutigen Auftritte 
müde, welche in den Straßen der Stadt vorfielen, fah fich 
fogar genöthiget, Rom wieder zu verlaffen, nach Monte Caſſino 
zu gehen, und feinem Gegner gleichfam das Feld einzuräumen. 
Mie vielmehr würde der Sieg gewiß gewefen fein, wenn der 
Kaifer fich gezeiget hatte mit einem teutfchen Heer. Ob aber 
ein folder Sieg von Dauer gewefen fein, ob die übrigen 
chriftlichen Völker des Abendlandes Clemens den Dritten als 
das allgemeine Oberhaupt der Kirche anerkannt haben, ob nicht 
vielmehr die Kirche ganzlich in Verfall gerathen fein, und ob 
Geiſt und Bildung größere Fortfchritte gemacht haben würden: 
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das find Fragen, deren Beantwortung dem Befonnenen und 
Denkenden überlaffen bleiben. mag. Gewiß ift: da Heinrich, 
der Kaifer, diefe drittehalb Sahre hindurch in Teutſchland zuruͤck 
gehalten wurde, fo war der Steg für ihn unwiderbringlich vers 
loren. Denn ſechs Monate nach Victors Tode ward in einer 
Berfammlung der Cardinäle zu Zerracina ein Mann zum 
Papfte gewählet, welcher zwar mit Gregor dem Siebenten in 
feiner Hinficht verglichen werden darf, welcher aber für ihn, 
den Kaifer, leicht gefährlicher werden Fonnte, als Gregor ges 
wefen war: der Biſchof Dtto von Oſtia, früher papftlicher 
Legat in Zeutfchland. Der neue Papſt legte fih den Namen: 
Urban der Zweite, bei:  Diefer Urban, ein Franzofe von Ge 
burt, nicht ohne Kenntniffe und nicht ohne Beredtfamkeit, würde 
den großen Gedanken Gregor’s fchwerlich gefaffet, und ſchwer— 
lich, der Erfte, das Werk defjelben unternommen haben; aber 
er hatte jenen Gedanken mit Liebe ergriffen, und erftrebte mit 
heißem Verlangen die Vollendung des Angefangenen. Da er 
jedoch nicht Schöpfer war, fondern Arbeiter nad) einem frem: 
den Entwurfe: fo war er nicht in. dem Werke verloren, ſon⸗ 
dern fand hinter demfelben, finnend, zögernd, erwägend, und 
den Erfolg feiner Handlungen, welchen Gregor felten in Be: 
tracht gezogen hatte, Flug berechnend. Und da er zugleich weder 
die felfenfefte Gefinnung Gregor's hatte, noch die firengen 
fittlichen Grundſaͤtze diefes Papftes, fo vergaß er Über dem 
Iwede wohl auch auf die Gittlichkeit der Mittel zu achten, 
und feheuete fich nicht vor der Anwendung böfer Kuͤnſte, deren 
Gedanke in Gregor’s Seele niemals aufgefommen fein würde, 
‚Durch ein folches Verfahren erhielt er einen Schein von Milde, 
welche feine Entfchloffenheit bequemer machte; vor diefer fchlauen 
Milde erfchien Gregor's firenge Tugend wie eine tadelöwerthe, 
unerträglihe Härte. Eben dadurch war Urban für Heinrich 
ein fo gefährlicher Feind, 

Urban Eannte die Berhältniffe und die Stimmung der 
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Menfchen in Zeutfchland befjer, al3 Gregor fie jemals gekannt 
hatte. Er wußte wohl, daß man überall’ des Sammers müde 


war, und fich überall zur Ausfühnung mit dem Kaifer, zum 


Frieden und zur Eintracht hinneigtez er wußte, daß nur der 
Herzog Welf von Batern die Feinde Heinrich's noch zuſam— 
men bielt und zu einer: Partei machte, und daß, wenn Welf 
verloren gab, die Sache der Kirche, im papftlihen Sinn, in 
Teutſchland gänzlich unterliegen würde. Wer aber mochte ſa⸗ 
gen, ob fich Diefelbe jemals wieder erheben würde, wenn fie 
ein Mal von allen Zeutfchen aufgegeben war? Deßmegen 
mußte er wohl für nöthig halten, den Anhängern des apoflo= 
Yifchen Stuhles in Zeutfchland, und zugleih in Italien, eine 
neue Seele zu geben, damit fie feft hielten für und für. 
Dazu aber war vor Allem nöthig, zuerfl in dem Herzoge Welf 
den Eigennuß und die Ehrſucht aufzureizen, die in ihm waren, 
und alsdann, wenn diefer Verfuch nicht ausreichte, den Haß 
von Neuem gegen den Kaifer Heinrich zu erregen, welcher Haß 
bei den Teutſchen allerdings am Nachhaltisften auf fittlichen 
Abſcheu gegründet werden konnte. Nun ift freilich felten ges 
fchichtlich nachzumeifen, wie tief Urban felbft feine Hände in 
der Leitung oder, Herbeiführung der Dinge gehabt habe, und 
wohl ift möglich," daß er nicht immer Urheber, fondern nur 
Pfleger und Förderer geweſen; aber ſchwerlich hat er irgendwo 
gänzlich gefehlet. Ueberhaupt wurde der Parteigeift in Italien 
bis zur Wuth giftig. Bonizo, Bifhof von Sutri, hatte die 
Sache Gregor’3 und des apoftolifches Stuhles gegen Heinrich 
den Vierten durch Schrift und Wort mit mehr Eifer als Ges 
ſchick raſtlos geführet. Er wurde daher, im Jahr ein Zaufend 
achtzig und neun, zum Bifchofe von Piacenza ernannt, und 
von den Anhängern des heiligen Petrus in dieſer Stadt mit 
Freuden empfangen. Die Anhänger des Katfers und des Ge— 
gen-Papſtes aber Überfielen ihn, riſſen ihm die Augen aus 
und verfümmelten ihn auf Die graufamfte Weife, bis der 
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Unglüdliche den Geiſt aufgab [3]. Wenn folhe Gräuel auf 
der einen Seite Statt fanden, fo mag man auf der anderen 
Seite wohl auch Vieles für erlaubet gehalten” haben, das in 
jedem Zeitalter von der Religion und von der Sittlichkeit ver: 
worfen werben wird, 

Zwifchen der Marfgrafin Mathilde und Welf, dem Sohne 
des Herzoges Welf von Baiern, ward eine Bermählung verabs 
redet, und die priefterliche Zrauung wurde wirklich vollzogen. 
Es war aber ein trügerifches Spiel, das man mit der Ehe 
trieb. Mathilde war eine Wittwe von drei und vierzig Jah— 
ven, Welf ein Süngling von achtzehen. Mathilde’s Geift war 
angefüllet mit großen Gedanken, ihre Bruft mit frommen Ge: 
fühlen; Liebe und Vermählung waren ihrem Herzen fremd. 
Sie fonnte in dem Bräutigam nur einen Knaben erbliden, 
der fich ihr nicht nahen duͤrfte, und hatte überhaupt der Sinn: 
lichkeit niemald einige Gewalt zugeflanden [4], aber fie hoffte 
den Herzog Welf in feiner Gefinnung zu befeftigen und zu 
neuer Thätigkeit zu bringen, und fie ſcheuete Fein Opfer für 
die Kirche de3 Heren, und verachtete das Urtheil der Melt, 
das nur den Schein traf und nicht das Wefen. Der junge 
Melf hingegen vermochte in der Braut wohl Nichts zu fehen, 
als eine alternde Frau, welcher es nicht, an Würde gebrach, aber 
gewiß an Anmuth und Reiz. Auch er brachte ein Opfer; aber 
nicht freiwillig, fondern nach dem Wunfche feines Vaters, 
welcher die großen Güter und Befisungen der Markgräfin fir 
fein Haus zu erwerben hoffte. Beide aber betrogen fich gegen: 
ſeitig. Mathilde hatte ihre Güter fhon langft, aber im Ge 
heimen, dem apoftolifhen Stuhle zum Geſchenke gemacht, und - 
war weit von dem Gedanken entfernt, diefe Schenkung auf: 
zuheben; daher konnte auch der Eifer des Herzoges Welf nur 
fo lange dauern, als ihm unbekannt blieb, daß er feine Rech⸗ 
nung falſch geffellet hatte, 


Auf den erflen Eifer des ne und auf die Wirkung 
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der Verbindung zwifchen ihm und der Marfgräfin bauend, er- 
nannte nun der Papft Urban der Zweite im April des Sahres 
ein Zaufend achtzig und neun, eilf Monate nach feiner Wahl, 
die Biſchoͤfe Gebehard von Conſtanz und Altmann von Paffau 
su feinen Legaten in Zeutfchland mit großen Vollmachten, und 
beftätigte zugleich in drei Abftufungen den Bannfluch, den 
Gregor gegen Heinrih und Wibert, gegen die Begünftiger 
und Förderer derfelben, und gegen Alle ausgefprochen hatte, 
welche mit ihnen in irgend einer Gemeinfchaft flanden. Der 
Kaiſer fürchtete wohl, bei der in Teutſchland herrfchenden 
Stimmung feinen großen Nachtheil von der Thätigfeit der Le— 
gaten; und die Erneuerung des Bannes wurde von ihm, längft 
an päpftliche Flüche gewöhnet, wohl eben nicht beachtet, Aber 
die Wirkung der Verbindung zwifchen der Markgraͤfin Mathilde 
und dem Welfifchen Haufe machte ihn, wie es fcheinet, befor- 
get. Auch mögen feine Anhänger in Italien, es mag im Be 
fonderen fein Papft Clemens ihn gebeten haben, ihnen Hülfe 
zu bringen; und in der That durfte er wohl glauben, daß 
Zeutfchland ihm gewiß fein würde, wenn es ihm gelänge, jene 
Berbindung zu zerreiffen, und die Markgraͤfin zu bezwingen. 
Alſo entfchloß er fich zu einer neuen Fahrt nad) Italien, und 
im Monate März des Sahres ein Zaufend und neunzig führte 
er diefen Entſchluß aus, Mit einem bedeutenden Heere ging 
er über die Alpen: denn fein Eidam, der Herzog Friedrich 
von Hohenftaufen, deffen Bruder Kunrad, und mehrere Bi— 
fchöfe in Allemannien begleiteten ihn auf diefem Zuge. Al— 
fobald fing er an, die Stadt Mantua zu belagern, um am 
Eingang in die Länder der Markgräfin Mathilde einen ficheren 
und wichtigen Anhalt zu gewinnen. Die Markgrafin, dieſes 
Unternehmen vorausfehend, hatte den Bürgern diefer Stadt 
große Nechte zugeflanden, um fie zu gewinnen, und um 
ihnen durch das höchfte Gut, durch die Freiheit nämlich, die 
Opfer Teichter zu machen, welche die Vertheidigung der Stadt 
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erfordern würde. In der That vertheidigte ſich Mantua eilf 
Monate lang gegen den Kaiſer; und erſt am Tage vor dem 
Oſterfeſte des folgenden Jahres ward ihm die hartbedraͤngte 
Stadt, weniger wohl durch Verrath, als weil die Buͤrger an 
einem erfolgreichen Widerſtande verzweifelten, uͤbergeben. Und 
als ſie ihm uͤbergeben war, dieſe Stadt, da verzagten ſeine 
Feinde uͤberall im oberen Italien, und im Laufe des Jahres 
bekannte ſich alles Land bis zum Po zu ſeinem Namen. 
Dieſer Fortgang der kaiſerlichen Waffen im oberen Italien 
wirkte weiter nach Süden, wie nach Norden. Im allen Gegen—⸗ 
den Staliens rührten fich die Anhanger des Kaiferd, Die Römer 
bemächtigten fi) mit Gewalt des Thurmes des Crescentius, 
nahmen den Gegen=Papft Clemens in ihre Stadt auf, und 
nöthigten den Papft Urban den Zweiten ſich nach Benevento 
zurück zu ziehen. Die Einwohner von Capua flanden auf, 
verdrängten ihre Dränger, die Normannen, und faßten die 
Hoffnung, frei zu werden unter dem Schutze des Kaifers, 
Adelheid, Markfgräfin von Sufa, die Mutter von Heinrich's 
erfter Gemahlin, Bertha, war dem Tode nahe, und hatte Eeinen 
Sohn, welcher die Markgraffhaft zu übernehmen vermocht 
hätte; der Kaifer nahm daher das Land für feinen älteften 
Sohn, den jungen König Kunrad, den er ſchon früher nach 
Stalien gefendet hatte [5], und der jest bei ihm war, in Ans 
fpruhz Niemand zweifelte, daß er daffelbe behaupten und da— 
durch die Macht feines Vaters verftärken wuͤrde. Unter ſolchen 
Umftänden ging dem jungen Welf, dem Schein Gemahl der 
Feufchen Mathilde, der Muth aus. Er zeigte fich einer Ver: 
fländigung mit dem Kaifer nicht abgeneigetz Mathilde jedoch 
blieb ihren alten Grundfägen getreu, und achtete des jungen 
Mannes wenig, da die Hoffnungen nicht in Erfüllung gingen, 
die fie bei ihrer Vermählung geheget hatte. Es entftand daher 
zwiſchen Welf und der Markgräfin eine Swietracht [6], die um 
fo bedenklicher wınde, da auch der Herzog Welf, des jungen 
16 * 
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Welf's Vater, in ein Gedraͤnge hinein Fam, in welchem er 
nicht nur jeden Gedanken, Hülfe nach Stalien gegen den Kaifer 
zu bringen, aufgeben mußte, fondern felbft für feine Erhaltung 
in Zeutfchland beforget wurde. Denn die Herzoge Liutpold von 
Kärnten, und Bertold von Schwaben, des vormaligen Gegen= 
Königes Rudolf Sohn, waren geflorben, und durd) Diefe To— 
desfaͤlle war eine noch größere Auflöfung der gefellfchaftlichen 
Berhältniffe entftanden, bei welcher fich viele Eeelen des gluͤck— 
lichen Kaifers erinnerten, und fich demfelben zuwandten, wenn 
fie auch früher feine erbitterten Feinde gemwefen waren; Bertold 
von Zaͤringen aber war entfchloffen, das Herzogthbum zu bes 
haupten, und wohl war zu fürchten, daß er fich mit dem 
Kaifer ausfühnen möchte, um zu feinem Ziele zu gelangen. 
Denn wenn gleich Heinrich dieſes Herzogthum längft an Fried: 
rich von Hohenflaufen verliehen hatte, fo war ja auch das 
Herzogthbum Kärnten eröffnet, und fo fehien eine Ausgleichung 
leicht zu werden. Alle diefe Dinge beflimmten den Herzog 
Welf, felbft nach Stalien zu gehen, Feinesweges, um mit dem 
Kaifer zu kaͤmpfen, fondern um dem Kaifer Vergleichsvor: 
Schläge zu machen, um fich und feinen Sohn ficher zu ftellen, 
zumal da auch einer der päpftlichen Legaten in Zeutfchland, 
dee Bifhof Altmann von Paffau, welcher bisher mit dem feu— 
rigften Eifer die Sache des apoflolifchen Stuhles vertheidiget 
hatte, aus dem Leben gefchievden war, Welche Vorfchläge der 
Herzog Welf dem Kaifer gemacht habe, tft unbekannt. Man 
findet von einem Beitgenoffen angemerket: er, Welf, habe 
dem Kaifer die Ausfühnung angeboten, wenn Heinrich dem 
Dapfte Clemens zu entfagen, und ihm und feinem Sohne, fo 
wie ihren Anhangern, die Zuruͤckgabe aller Güter verforäche, 
die ihnen ungerechter Weife entzogen wären [7]; es ift aber 
kaum glaublic), daß det Herzog mit folhen Anträgen unter 
den Umfländen, die angegeben worben find, vor dem Kaiſer 
in Stalien erſchienen ſei. Dagegen ift gewiß, daß bie Vers 
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handelung Feinen Erfolg hatte, und daß Welf unverrichteter 
Dinge nach Zeutfchland zurück Fehrte, 

Nach feiner Rückkehr bot der Herzog Alles auf, von Zorn 
und Furcht dDurchdrungen, eine neue Königs Wahl zu Stande 
su bringen, vielleicht nicht fowohl in der Abficht, nunmehr 
‚ felbft den koͤniglichen Namen zu erhalten, ald mit dem Wunſche, 
den Kaifer Heinrich in neue Verlegenheiten zu verwideln, und 
ihm den Sieg zu entreiffen, der fich jest entfchieden für ihn 
zu erklären fehten. Es ift unbekannt, was von Welf und den 
übrigen Feinden des Kaifers gethan worden. Wenn man fic 
aber an die Dinge erinnert, die früher gefchehen waren; wenn 
man die Noth erwäget, in welcher ſich die Feinde Heinrich’s 
entweder wirklich befanden, oder doch zu befinden fürchteten, 
und endlich die fittliche Verworrenheit bedenfet, die religiofe 
Zerrüttung, und befonders den Firchlichen Eifer, der Alles für 
erlaubt hielt, weil er wähnte, vor dem Heiligen müffe Alles 
verfehwinden: fo darf man wohl als gewiß annehmen, Daß 
Nichts gefchonet, daß vielmehr jeglicher Hebel in Bewegung 
gefeßet worden fei, den man für geeignet hielt, um die Men: 
fhen von Neuem aufzuregen und auf die Seite des apoftoli= 
fchen Stuhles zu werfen. In der That unterliegen auch die 
Anhänger Heinrich's nicht, Gott und Natur zu Zeugen auf: 
zurufen fir Die Gerechtigkeit der Sache ihres Königes und 
Herrn, um durch den Aberglauben diefer Zeit Die Geelen der 
Menfchen zu erſchuͤttern. Sie flellten es als eine Entfcheidung 
durch ein Gottes=Urtheil hin, daß die Hauptfeinde des Kaifers 
alle auf eine traurige Weife ihren Tod gefunden, Weltliche 
wie Geiftliche: der Gegen- König Rudolf durch eine ſchwere 
Wunde, die er im Kampfe gegen feinen rechtmäßigen Herrn 
erhalten; der Gegen König Hermann nad) den Erankenditen 
Demüthigungen, wie von unfichtbarer Hand; der Herzog Otto 
von Nordheim, nachdem er den bitteren Kelch des Mißlingens 
aller feiner großen Beftrebungen bis auf die Hefe geleeret hatte, 
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durch Ueberdruß und Erſchlaffung; der Herzog Berthold in 
Verzweifelung über fein Ungluͤck; der Markgraf Efbert durch 
die Hand eines Meuchelmörders, wie an einem heimlichen Orte; 
Gregor der Siebente, nach langem Ringen von feiner Höhe 
herab geftürzet, im Elende; Victor der Dritte, als er nach 
großem Zagen, weil er den Frevel erkannt, Faum den päpft- 
lihen Namen zu Üübernehnen gewaget hattez der Bifchof Bur— 
chard von Halberfladt im Aufruhr, nach gräßlichen Mißhand- 
Iungen; Andere endlich in anderer, aber ähnlicher Weife [8]. 
Es Eonnte daher Faum anders fein: die Anhänger des apoſto— 
liſchen Stuhles mußten Alles aufbieten, was fie aufzubieten 
hatten, um den Eindrucd zu fhwächen, den folhe Zufammenz 
ftellungen, mit Ausfprüchen der heiligen Schriften und mit 
Gründen der Vernunft unterftüßet, auf die Gemüther ausüben 
zu müffen fehienen. Und wie hätte diefes beffer, als dadurch, 
gefchehen Eönnen, daß man den Kaifer von Neuem hinabwür- 
digte in der Meinung der Menfchen, daß man ihn von Neuem 
mit Freveln, Schmach und Laflern zu befleden fuchte, um das 
menfchliche Gefühl zu empören, und dadurch, die Meinung her— 
vor zu bringen, daß Gott fich eines folchen Menfchen nicht 
annehmen Eönne, und daß eben deßwegen jene Vorgänge nicht 
als Gottes=Urtheile angefehen werden dürften [9]. 

Anfangs indeß blieb diefes Getreibe in Zeusfchland ohne 
Wirkung. Zwar gelang es dem Herzoge Welf, einen Zheil der 
Baffalen in Schwaben zu vereinigen, daß fie Berthold von 
Zäringen al3 ihren Herzog anerkannten, ohne fih um den 
König zu befümmern, aber es gelang ihm nicht, die Wahl 
eines neuen Königes zu Stande zu bringen; es gelang übers 
haupt den Feinden des Kaifers nicht, ihre Zahl zu verflärken. 
Bielmehr neigte mancher bedeutende Mann, der früher ent— 
fehieden gegen den Kaifer gewefen war, ſich jest zu ihm hin, 
und Mancher, der geſchwanket hatte, trat entfchieden auf die 
Seite deffelben. Ungewöhnliche Erfiheinungen in ber Natur, 
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Dichte Züge von unbekannten Inſekten [19], feurige Luftbilder, 
Mißwachs und Mangel an Lebensmitteln ängftigten, befchäf: 
tigten und quälten die Menfchen, und hielten wohl auch Viele 
von jeglicher beflimmten Theilnahme zuruͤck. Sachfen hielt fich 
Daher ruhig; alle anderen teutfchen Völker, von welchen früher 
angemerfet worden tft, daß fie, mit wenigen Ausnahmen, für 
den Kaifer gewefen, blieben fich gleich. Die Anfpannung der 
Seelen indeß, die Ungewißheit der Dinge und die Furcht vor 
Dem, wa5 die Zage bargen, die bevor fanden, veranlaßte 
befonders in Allemannien immer mehr Menfchen, ſich in Kloͤ— 
fier zu flüchten, oder fih den Klöftern anzufchliegen: denn 
Laien in großer Zahl, Männer und Frauen, übergaben fich und 
was fie befaßen einem Klofler, wurden Knechte und Mägde, 
und führten unter dem Schuge und im Dienfie des Abtes, 
nad) den Sakungen des Klofterd, ein gemeinfchaftliches Lebeit. 
Sa, nicht nur ganze Familien, fondern ganze Dörfer entfagten 
den weltlichen Dingen, und ergaben fih, unter der Keitung 
eines Prieflers, dem religtofen Leben in Elöfterlicher Weife [11]. 
Andere endlich verkauften was fie hatten, hingen die Pilger: 
tafche um, und wanderten dem Grabe des Heilandes zu, um 
dem Sammer zu entgehen, der fo hart auf dem Leben lag, 
ohne daß ſich eine Ausſicht zur Beendigung deffelden zeigen 
wollte, | | 

Sn Stalten hingegen ging der Kampf weiter, den Welf 
zu unterbrechen verfuchet hatte. Die Schalen fliegen und fan 
Een wechfelsweife, aber im Allgemeinen erhielt ſich das Gluͤck 
auf der Seite des Kaifers [12]. Der Papft Urban der Zweite 
ſah fich genöthiget, auch das Sahr ein Taufend und zwei und 
neunzig hindurch, im unteren Italien, fern von der ewigen 
Stadt zu verweilen, und feinen Gegner, Clemens den Dritten, 
im ruhigen Befibe von Rom zu laſſen. Heinrich's Sohn, 
Kunrad, fekte fi), nach dem Zode feiner Großmutter, in den 
Befis der Markgrafſchaft Suſa; und,er felbft, der Kaifer 
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Heinrich, fuhr fort in dem Kampfe wider die Markgraͤfin 
Mathilde und gegen Welf,- ihren jungen Gemahl. Er 
brach mehrere Burgen derfelben, und brachte Beide in ein fol 
ches Gedränge, daß ihre Vaffallen, erfchöpfet Durch die lange 
Anftrengüng und voll von Verdruß über den Gang der Dinge, 
entſchieden und beftimmt den Frieden mit dem Kaifer verlang- 
ten; und nicht ohne Mühe und religiofe Aufregungen gelang 
es der Markgrafin, Diefelben zu beruhigen, Aber eine große 
Erfahrung hatte fie gemacht, und ficher war fie ihrer Leute 
feinen Augenblid mehr. Wenn fie aber ein Mal, die gewal= 
tige Gräfin, den Kampf für die Kirche freiwillig oder gezwuns= 
gen aufgab, fo fehien die Sache der Kirche verloren zu feinz 
und deßwegen mochten ſich die Getreuen des heiligen Petrus, 
am Ende diefes Sahres, ein Taufend neunzig und zwei, aller 
dings wohl in einer Gefahr erblidten, welche nothwendig durch 
jegliches Mittel abgewendet werden müßte, weil, wenn fie 
nicht abgewendet wide, ihr Untergang unvermeidlich zu fein 
fhien. Aber, wie waren die Mittel aufzufinden? wie in Ans 
wendung zu bringen ? 
| Es giebt nichts- Gräßlicheres im Leben, als wenn Mens 
feben, im leivenfchaftlichen Getreibe, fo gänzlich über das Gute 
und das Voͤſe verblendet werden, daß fie das Heilige mit ver: 
ruchter That vertheidigen zu dürfen, und den Himmel im 
Dienfte der Höle gewinnen zu fünnen wähnen. In einem 
folchen Zuftande gehet der Verfland nicht aus, aber fein Werk 
veget die edelften Gefühle in unferer Bruft gegen ihn auf, und 
eine unüberwindliche Angft treibet hinweg von einer folchen 
unglückfeligen Verirrung der menfchlichen Natur, | 
Jene Mittel wurden aufgefunden, die Anwendung wurde 
verfuchet, und der Verſuch gelang; aber die Mittel waren 
verrucht, die Anwendung gottlos, der Erfolg jammervoll, 
Wie AUS gewefen und gekommen, ift ungewiß, Wer vermag 
der Nacht ihre Dunkelheit zu nehmen, und die Werke der 
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Finſterniß ins Licht zu flellen? Aber man kann dem Gedans 
fen nicht entgehen, daß die Markgräfin Mathilde, in weiblichen 
Aerger über diefen endlofen Wechfel der Dinge, in welchen 
ihre Kraft erfchlaffet und ihr Herz zermalmet ward, durch 
priefterliche Künfte fo lange bearbeitet und umffridet worden 
fei, bis fie, Nichts mehr fehend als den Zweck, der ihr heilig 
war, ein fühllofes Werkzeug, zur ——— die Hand ge— 
boten habe. 

Die Angaben und Andeutungen der Schriftſteller ſind 
unverſtaͤndlich, unbegreiflich und voll von Widerſpruͤchen. Ihre 
Vergleichung und Prüfung aber unter einander, den ungluͤck— 
feligen Berhältniffen gegenüber, und nach der Natur menfch- 
Yicher Dinge und menfchlicher Leidenfchaften, feheinen zu fol- 
gendem Ergebniß zu führen, welches jedes Falles im Ganzen 
der Wahrheit gemäß fein dürfte, wenn auch alles Einzelne aus 
Mangel an Nachrichten nicht aufgekläret werden kann. 

Der Kaifer Heinrich hatte fih, nad dem Zode feiner 
erften Gemahlin, zum zweiten Mal, im Sahr ein Taufend und 
neun und achtzig, mit der Wittwe ded Markgrafen Udo von 
Stade vermählet, welche eine ruſſiſche Fürftin war [13], und 
bald Adelheid, bald Praxedes oder Eupraria genannt wird, 
Bon feinen Verhältniffen zu diefer Frau in den drei Jahren, 
welche feit feiner Vermählung verlaufen waren, ift nicht das 
Mindefte bekannt; da er fie aber mit fich nach Stalien genom— 
men hatte, fo fiheint allerdings, daß ihm ihre Gefellfchaft 
fieb gewefen. 

Sein ältefter Sohn Kunrad war ein Süngling von neun⸗ 
zehen Jahren. Derſelbe war ihm unter den ungluͤckſeligſten 
Verhaͤltniſſen geboren worden [14], und ſcheinet deßwegen von 
ihm ſehr geliebet zu ſein. Als der Knabe kaum zwei Jahr 
alt war, ließ Heinrich die Fuͤrſten, Die er in Goslar verfams 
melt hatte, ſchwoͤren, daß fie nach feinem Tode feinen anderen 
König anerkennen wollten, als diefes Kind. Bald nachher 
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ernannte er den kleinen Kunrad zum Herzoge von Lotharingien. 
Auch auf feiner Rettungs-Fahrt nach Italien zum Papſte 
Gregor ließ er das Kind ſo wenig zuruͤck, als die Mutter 
deſſelben, die edele Bertha. Vor fuͤnf Jahren hatte er den 
jungen Kunrad zum Koͤnige kroͤnen laſſen, und hatte alsdann 
den dreizehenjaͤhrigen Knaben nach Italien geſendet, um ſei— 
nen Anhaͤngern ein Unterpfand ſeiner Geſinnung und einen 
Anreiz zur Treue zu geben. Daß Kunrad Italien wieder 
verlaſſen hätte, findet man nicht angemerket; vielmehr iſt wahr⸗ 
feheinlich, Daß der Vater den Sohn in Italien angetroffen 
habe, als er vor faft drei Jahren den Zug nach diefem Lande 
unternahm, Und aud während feines Aufenthaltes in Italien 
fcheinet Heinrich gegen feinen Sohn ein freundliches und vaͤ⸗ 
terliches Wohlwollen bewähret zu haben: denn noch im Jahr 
ein Taufend und zwei und neunzig hatte er demfelben ein Heer 
gegeben, damit er die Erbfchaft feiner Großmutter Adelheid. 
in Befig nehmen möchte, Uebrigens ift von des jungen Kun— 
rad Wefen und Eigenfchaften Nichts bekannt. Die Lobfprüche, 
welche ihm ertheilet werden [15], find zweideutiger Art, fehei= 
nen jedoch zu beweifen, daß er mit einer ſchoͤnen Geftalt viele 
Yiebenswindige Tugenden vereinigte, daß er für das Wahre 
und Gute empfänglih war, daß ihm aber die Stärke des 
Geiftes abging, die eine folche Zeit erforderte, und daß er, zu 
religiofen Widmungen geneiget,. prieflerlichen Worten leicht fein 
Dhr öffnete. 

Nun hatte der Katfer Heinrich, nach mehreren glüdlichen 
Kämpfen, in der zweiten Hälfte des Jahres ein Zaufend zwei 
und neunzig, einen harten Unfall in der Nähe von Canoſſa 
erlitten durch das Heer der Markgräfin Mathilde. In Folge 
diefes Unfalles ging das Land, das er jenfeits des Po erobert 
hatte, wieder verloren; ja die Zeinde drangen über den Po 
und festen fich feft an der nördlichen Seite dieſes Fluſſes [16]. 
So kam der Winter heran, der den Krieg unterbrach. Wäh- 
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rend deffelben Furz vor dem Weihnachtöfefte, verließ Heinrich 
Stalien: denn er hatte mit dem Könige Ladislaus von Ungarn, 
der einft feinen Schwager, den König. Salomo, befämpfet, 
fich aber fpäter mit ihm, dem Kaiſer, ausgefühnet hatte, eine 
Zufammenfunft verabredet, welche, wie er hoffte, eine enge 
Verbindung herbei führen follte Bei feiner: Abreife bfieben 
feine Gemahlin und fein Sohn, der König Kunrad, in Stalien 
zuruͤck. Seine Feinde aber benugten feine Abwefenheit, um 
einen tödtlichen Schlag gegen ihn auszuführen. Ohne Zweifel 
vom Verrathe geleitet, befchüget und unterflüßet, begab fich eine 
Schar von Mathilde’3 Kriegern nad) Verona, wo fih Kunrad 
und Adelheid eben befanden, überfiel Beide, bemächtigte fich ihrer 
und führte fie zu der Markgraͤfin nach dem feften Ganoffa[17]. 

Alfobald wurden die Unglüdlichen mit allen Künften der 
Melt und der Kirche angegangen, verwirret und betäubet. 
Schmeicheleien, Lockungen, Drohungen, was die Zeit und die 
Ewigkeit an Herrlichkeit und Schredniffen hat, wurden ange- 
wendet, um fie zu bewegen, ſich loszufagen von dem verfluch- 
ten Bater und Gemahl, um nicht mit ihm in die Verdamm- 
niß zu verfallen, fi) wider denfelben auf die Seite des heiligen 
Stuhles zu flellen, um für Zeit und Ewigkeit das Heil ihrer 
Seelen zu wahren, Die Kaiferin fcheinet folhen Anfinnungen 
laͤnger widerflanden zu haben [18]; der junge König Kunrad 
aber mag bald unterlegen fein. Denn ihm wußte man da3 
Begehren auf eine folche Weife darzuftellen, daß es feine Schärfe 
verlor, und daß man zugleich gewiß fein konnte, allen Staltä: 
nern würde ein lieber Wunſch erfüllet werden, und die Freude 
der Staliäner würde bei dem jungen Manne leicht zum Beweiſe 
zu deuten fein, daß man das Gute und Gerechte wollte Er 
‚namlich, der König Kunrad, fo hieß es, follte fich keinesweges 
gegen feinen Vater und Kaifer empören, fondern er follte nur 
in eine folche Stellung hinein Eommen, in welcher er den Fries 
den im Reiche bewirken, und feinen unglüdlihen Vater von 


252 Neunzehentes Bud. Eilftes Capitel. 


dem Wege des Verderbens, durch eine Ausfühnung mit der 
Kirche zurück zu bringen vermöchte: denn Heinrich follte, wenn 
er die Löfung des Fluches gewönne, Kaifer des gefammten 
Reiches und König der Teutfchen bleiben; er aber follte König 
von Stalten werden, und alle Staliäner vereinigen um feinen 
Thron, Im diefen Gedanken ging Kunrad ein [19]. Und 
kaum ward feine Erklärung befannt: fo ging eine große Be- 
wegung durch Stalien, und in mancher edelen Seele erhob fich 
yon Neuem der Gedanke an ein italifches Volk und ein itali- 
ſches Vaterland. Bier Städte, Mailand, Cremona, Lodi und 
Piacenza erklärten fich fogleich wider den Kaifer, und fchloffen 
ein Bündniß auf zwanzig Sahre, nicht, weil fie den alten 
Geift verleugneten, fondern weil fie nunmehr auf einem befjeren 
Wege zu dem Ziele zu gelangen hofften, nach welchem fie im- 
mer geftrebet hatten; und gewiß war es ein großer Fortfchritt 
zur Freiheit, daß diefe Städte ſich erlauben durften, ein Buͤnd— 
niß einzugehen, als wären fie freie Republiken, ein Fortfchritt, 
pen nur die Umftände möglich machten, den Mathilde, Welf 
und der König Kunrad ohne Zweifel lobten und billigten, und 
der nicht ohne Folgen bleiben konnte. Anfelm aber, der Erz 
bifchof von Mailand, verließ die Partei des Kaifers, ftellte fich 
auf die Seite des apoftolifchen Stuhles und der DVertheidiger 
defjelben, und Frönte den jungen Kunrad zu Monza mit der 
eifernen Krone zum Könige von Stalien. 

Der Kaifer Heinrich Eehrte nach Stalien zuruͤck, ohne den 
Koͤnig Ladislaus geſehen zu haben, ſei es, daß er, wie ange— 
geben wird, durch den Herzog Welf an der Vollendung ſeiner 
Reiſe verhindert ward, ſei es, was wahrſcheinlicher iſt, auf die 
Nachricht von der Entfuͤhrung ſeines Sohnes und ſeiner Ge— 
mahlin aus Verona. Als er nun das ganze Ungluͤck uͤberſah, 
da ergriff ihn ein ungeheuerer Schmerz uͤber ein ſolches Schick— 
ſal, und die Kraft, die ſo vielen Stuͤrmen widerſtanden hatte, 
ſank zuſammen vor dieſem graufamen Schlage. In feiner Ver: 
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zweifelung erhob er die Hand wider fich felbft, um feinem Xe= 
ben ein Ende zu machen, und nur die vorfichtige Sorgfalt 
feiner Getreuen hielt ihn. zurüd von dieſer That [20]. Aber 
die Luft am Leben war dahin, und es dauerte lange, ebe er 
die Gleichgultigfeit gegen die Welt und ihre Herrlichkeit, viel: 
leicht durch die Erinnerung an feinen zweiten Sohn, Heinrich, 
einen fchuldlofen Knaben von zwölf Jahren, fo weit überwand, 
daß er vermögend war, auch in Diefes Ungluͤck befonnen hinein 
zu fihauen. Inzwiſchen änderte fih Manches. Die Einwohner 
der Stadt Verona, die nächften Zeugen der Vorgänge, blieben 
in der Treue des Kaiferd. Bei vielen Anderen erwachte das 
Mitleid mit dem unglüdlihen Manne, welcher nach den här- 
teften Leiden endlich feinen eigenen Sohn wider fidy in den 
Waffen fehen mußte. Keinem Water, Feiner Mutter, wie fie 
auch denken mochten, konnte leicht um das Herz fein bei einem 
folchen unnatürlihen Verhältniffe. Wenn aber alsdann gefra- 
get ward, auf welche Weife diefes Verhältniß Herbei geführet 
worden: fo Fonnte Fein edeles Herz für die Sache einer Partei 
fihlagen, die fich nicht feheuete, zu folchen Mitteln ihre Zuflucht 
zu nehmen. Und der Zufall, daß der Erzbifchof Anfelm von 
Mailand noch in demfelben Sahre flarb, in welchem er Kun: 
rad's Krönung vollzogen hatte, und wie e$ fcheinet nicht mit 
Vertrauen auf die Ewigkeit, blieb auch nicht ohne Wirkung 
auf die gefpannten und reizbaren Gemüther der Menfchen. 
- Heinrich) mochte daher bald zu der Einficht Fommen, daß er 
noch nicht nöthig habe, verloren zu geben, und nicht nöthig 
habe, das Anerbieten feines Papftes, Clemens des Dritten, 
anzunehmen, der Rom verließ, vor ihm erfchien und fich bereit 
erklärte, dem apoftolifchen Stuhle zu entfagen, wenn der Friede 
des Katfers nicht anders gewonnen werden Fönnte, als durch 
dieſes Dpfer. Vielmehr gerieth die päpflliche Partei in die 
Beforgniß, auch die Frucht ihres Iegten arglifligen Verfahrens 
unwiederbringlich zu verlieren. 
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Um fo mehr war nothwendig für diefe Partei, die Welt 
irre zu führen, alle Schuld von fih hinweg auf den Kaifer 
zu werfen, dieſen Fürften mit Schimpf und Schande zu bela- 
den, und ihn in der Meinung der Menfchen gänzlich zu ver 
derben. Und um Diefes zu erreichen, durfte man nur ben 
alten Schmuß, welchen man in früheren Zeiten in Sachſen 
bereitet, und mit welchem ein fächfifcher Schriftfteller Heinrich's 
Jugend befudelt hatte [21], von Neuem aufrühren, mit einigen 
giftigen Zuthaten vermengen, und alödann den zähen Schlamm 
auf den Mann des Verderbens fprigen, der ja ohnehin dur) 
den päpftlichen Fluch der Hölle verfallen war, Diefes geſchah 
theils ohne Zweifel mit Abficht, theils auch durch das Gerücht, 
das fo gern vergrößernd geftaltet und fich ſtets der Entftellung 
erfreuet. Alfo hieß es zuerft [22]: nicht mit Gewalt habe Ma— 
thilde fich des Sohnes und der Gemahlin des Kaifers bemäch- 
tiget; nein, fie fei Beihüserin und Retterin gewefen. Zuerfl 
habe der Sohn ſich der Gemeinfchaft mit feinem Vater zu 
entziehen gefuchetz dem Kaiſer fei Diefe Abſicht des Sohnes 
nicht unbefannt geblieben; er habe ihn daher gefangen gefeßet; 
Kunvad jedoch fei aus der Gefangenfchaft entkommen und 
habe feine Zuflucht zu der Markgräfin Mathilde genommen, 
mit deren Rath und Hülfe er alddann ausgeführet, was er 
laͤngſt beabfichtiget habe. Die Kaiferin Adelheid hingegen, ih— 
rem verhaßten Gemahle felbft verhaffet, fet, viele Sahre von 
demfelben getrennet [23], gleichfalls und zuleßt zu Verona 
gefangen gehalten worden. Von Verona aus habe fie die Mark— 
gräfin Mathilde gebeten, fie doc, zu befreien aus der Gewalt 
ihres Feindes; Mathilde habe hierauf aus Mitleid und Erbar— 
men eine Schar bewaffneter Männer im Geheimen nad) Verona 
gefendet, und durch diefe Schar fei die unglüdliche Frau gluͤck— 
lich befreiet und in den Schuß der Marfgräfin gebracht worden. 
Sp der Anfang. Aber die finnreihe Mähr mußte die Frage 
erzeugen: woher denn Diefe unnatürlihe Feindſchaft zwiſchen 
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Dater und Sohn? woher diefer bittere Haß zwiſchen Mann 
und Frau? Die Antwort war bald gefunden, fie lag in den 
früheren Befchuldigungen gegen Heinrich, Der Kaifer, hieß 
es, habe feine Gemahlin zu unnatürlicher Wolluft fchandbar 
mißbrauchet; als fie fich dieſer Schandbarkeit gemweigert, habe 
er fie ſchrecklich mißhandelt; endlich habe er fie eingefperret, und 
in der Haft der Gewaltthätigkeit vieler Männer Preis gegeben. 
Endlich habe er den jungen König Kunrad felbft zu folcher 
Gewaltthätigkeit aufgefordert; und da Kunrad mit Abfcheu 
diefe Aufforderung zurück gewieſen, habe der Kaifer zu einiger 
Entfehuldigung des freundlichen Antrages die Verficherung ge 
gegeben: Kunrad ſei nicht fein Sohn, fondern der Sohn eines 
ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten. Daher der Haß, die Gefangenfchaft, 
die Flucht, die Empörung. 

Diefe albernen Lügen, von eben fo armſeliger Erfindung 
als plumper Darftellung, verdienen allerdings, wenn fie gleich) 
erft nach und nach zum DVorfcheine Famen, darum Beachtung, 
weil fie ein großes und ſchweres Zeugniß über die fittliche Zer— 
üttung dieſer Zeit enthalten; fo wie fie aber jest unmöglich 
irgend einen denkenden Menfchen zu täufchen vermögen, fo 
find fie auh damals ſchwerlich von irgend einem guten oder 
befonnenen Menfchen für Wahrheit gehalten worden, Zwar 
wird verfichert, Die Kaiferin Adelheid habe felbft vor dem Papft 
Urdan dem Zweiten unter vielen Thränen die Schmach bekannt, 
- bie fie erduldet hätte, und der Papft habe ihr Vergebung der 
Sünden ertheiletz es iſt aber wohl nicht in’3 Klare zu bringen 
gewefen, ob der Papft fie Über das, was fie fagen follte, bes 
lehret, oder ihr die Vergebung deſſen, was fie unfreiwillig ge: 
than hatte, extheilet habe. Zwar wird auch verfichert, Die 
unglüdliche Frau fei nicht erröthet, vor der großen Kirchen 
Verſammlung zu Piacenza, deren gedacht werden fol, die ganze 
Schande ihres ehelichen Lebens aufzudeden [24]; aber bei ver 
großen Lügenhaftigfeit, die hier obwaltet, dürfte diefe Nachricht 


256 Neunzehentes Bud. Eilftes Gapitel. 


vielleicht um fo eher bezweifelt werden, da Adelheid fpäter nie 
mals, wieder zum Vorfchein Eommt [25]; und wäre fie wahr, 
Diefe Nachricht, fo würde fie nur beweifen, daß man die arme 
Frau bis zur Schamlofigkeit entwindiget, oder bis zur Gleich: 
gültigfeit gegen Alles, was edel in der Bruft eines Weibes 
ift, hinab geängftiget hatte. Der junge König Kunrad hinges 
gen, wie ſchwach er fein mochte, war nicht dahin zu bringen, 
die Schande feines Vaters anzuerkennen, um feinen Abfall zu 
entfchuldigen, wie er denn überhaupt wohl bald einfehen mochte, 
daß man ihn nur als Werkzeug zu gebrauchen gedachte, Er 
bewies gegen die Kirche ſtets die größte Demuth, und verftand 
fich dazu, dem Papfle den Steigbügel zu halten [26], aber er 
duldete nicht, daß irgend Jemand vor ihm die Verlaumdungen 
ausſprach, Die man durch ganz Italien gegen feinen Vater zu 
verbreiten fuchte; vielmehr fprach er ſtets mit Ehrfurcht von 
feinem Vater, und nannte denfelben nie anders, als feinen 
Herrn und feinen Katfer 27]. Auch verftand er fih dazu, 
die Zochter des Grafen Roger von GSicilien, mit welcher man 
feine Vermaͤhlung verlangte [28], um weit ausfehende Entwürfe 
zu fördern, vor der Welt feine Gemahlin zu nennen und als 
feine Gemahlin zu behandeln; aber niemals entfchloß er fich, 
weniger gewiß wegen feiner Vorflelung von dem Werthe der 
Keufchheit, als aus Mißtrauen gegen die Menfchen, die ihn 
zur Folgfamfeit zwangen, mit derfelben in der Ehe zu leben. 
Und fo geſchah, daß, aller Gewalt, aller Liſt und Lüge unge- 
achtet, die Empörung Kunrad's gegen feinen Vater, zwar 
wohl ein neuer Quell mannigfaches Unglüdes, mannigfacher 
Verworrenheit und Schandbarfeit für Italien wurde, daß fie 
aber Feinesweges die Entfcheidung herbei führte, welche die 
Getreuen des heiligen Petrus von derfelben erwartet hatten. 
Noch weniger aber, als auf Stalien, wirkten die haßlichen 
Vorgänge entfcheidend auf Zeutfchland. In den mittleren 
und nördlichen Zheilen des teutfchen Reiches feheinen fie, unter 
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anderen Unfällen, welche die Seelen der Menfchen ſchreckten 
und befchäftigten, Faum beachtet zu fein. Im Süden hingegen 
bemühete ſich befonders der Herzog Welf, aus jenen Vorgängen 
für fih und fein Haus den größten Vortheil zu ziehen, der 
zu gewinnen war. Sobald er Nachricht von Kunrad's Empoͤ— 
rung und Krönung erhalten hatte, eilte er nach Stalien, um 
mit dem neuen Könige, mit feinem Sohne Welf und mit 
defjen Gemahlin Mathilde eine Verabredung zu treffen zu ge= 
meinfamem Handeln gegen den gemeinfamen Feind, damit der- 
felbe an der Stim und im Rüden zugleich 'gefaffet werden ' 
möchte. Nach feiner Zurückunft bemühete er ſich, um diefe 
Uebereinfunft wirffam zu machen, zuvoͤrderſt die Fürften des 
füolichen Zeutfchlands zum Frieden und zur Eintracht unter 
einander und miteinander zu bewegen. Und die Stellung Gebe- 
hard's, Bifchofes von Conſtanz, erleichterte diefes Werk, Denn 
Gebehard war der Legat des Papfles Urban des Zweiten in 
Zeutfchland, und, wie fchon bemerfet worden ift, der Bruder 
jenes Berthold, den viele Schwaben als ihren Herzog aner- 
kannt hatten. Berthold hatte fich ſchon früher zum Lehen= 
Mann feines Bruders, des Bifchofes erkläret, um an demfel- 
ben eine kraͤftige Stüße zu haben; jest erklärte fich auch Welf 
zum Lehen - Mann des Bifchofes, und Fam dadurch in eine 
enge Verbindung mit den beiden Brüdern. Und nun veran- 
ftalteten die Verbundenen eine Zufammenfunft mit mehreren 
Bifhöfen, Grafen und Herren höheren und geringeren aus 
Allemannien und Batern zu Ulm. Hier wurde zuvörberft feft- 
gefeßet, daB man dem Bifchofe Gebehard nach den Sabungen 
der Kirche Gehorfam, dem Herzoge Berthold aber, nach dem 
Geſetze der Alemannen Folge leiſten follte. Alsdann aber 
ward eine Art von Landfrieden verabredet, welcher von dieſem 
Augenbiid an, vom Ende des Monates November des Iahres 
ein Zaufend und drei und neunzig, bis zum Ofterfefte des 
Sahres ein Zaufend und fechs und neunzig dauern follte: bis 
Euden t. G. IX. 17 
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dahin hoffte man wahrfcheinlich den Katfer Heinrich vernichtet 
‚zu baben. Dieſer Landfriede follte nicht nur zwifchen den 
Fuͤrſten gelten, ex follte nicht nur den Kirchen, den Klöftern 
und. deren Beſitzungen gehalten werden, fondern auch, was 
merfwürdig iſt, weil es beweifet, daß man die Städte fürchtete 
und diefelben dem Kaifer zu entziehen fuchte, den Kaufleuten 
und Sedem, der fich zu demfelben befennen würde [29]. Die 
anweſenden Fürften beſchworen diefen Frieden allzumal, und - 
‚ein Seder von ihnen machte fich verbindlich, denfelben nach fei= 
nen Kräften zu verbreiten, und fo weit er vermoͤchte befchwören 
zu laſſen. Und in der That gelang es im Laufe des folgen= 
den Sahres, viele Fuͤrſten und Herren zur Anerkennung des 
Friedens zu bewegen, fo daß derfelbe fi) vom Rheine bis zur 
ungarifchen Graͤnze verbreitete, und daß auch im Elfaß und 
in Franken Einige dem Frieden beitraten. Ohne Zweifel zeigte 
man fich demfelben fo geneiget, weil mannigfaltiges Unglüd 
auf Zeutfchland Tag. Stürme und Ueberſchwemmungen ver: 
‚breiteten große Zerſtoͤrungen; fortdauernder Mißwachs, durch 
die Natur zugleich und durch die Berwilderung des Menfchen = 
Lebens herbei geführet, hatte Hungersnoth und peſtartige Krank: 
heiten zur Folge. Die Sterblichfeit war bei Hohen und bei 
Geringen unerhöret. Dennoch gaben Viele fich felbit den Tod 
und Viele wurden von Wölfen gefreſſen [30]. 

Der Herzog Welf aber ward in feinen Hoffnungen fehwer 
getäufchet. Sie fielen ſaͤmmtlich zufammen, als eben fein 
Berk auf-dad Beßte zu gedeihen ſchien. Der Zwiſt nämlich 

‚zwifchen feinem Sohn und deffen Gemahlin, der Markgräfin 
Mathilde, über defjen Urfprung gefprochen worden ift, war 
inzwifchen immer größer geworden, Sei ed, daß der junge 
Welf fih überhaupt mit den Raͤnken nicht verfühnen Fonnte, 
welche die Firchliche Partei in Stalien ohne Scham und Scheu, 
von prieflerlichen Künften bethöret, ausfann und fehmiedete, fei 
ed, daß er nun zu der Ueberzeugung Fam, man habe ihn in 
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feiner anderen Abficht nach Italien gezogen, als um ihn wie 
eine Handhabe zu gebrauchen: gewiß ift, er faßte den Ent: 
ſchluß, fi von feiner Gemahlin zu trennen, um fo leichter, 
da er niemals in ehelicher Weife mit ihr gelebet hatte; und 
diefen Entfhluß führte er wirklich aus am Schluffe des Sahres 
ein Zaufend ımd vier und neunzig, oder im Anfange des fol- 
genden. Der Vater eilte fogleich nach Stalien, um eine Aus— 
fühnung zu verfuchen, weil er die großen Befikungen der 
Markgrafin, die ihm allein bei der ganzen Sache am Herzen 
lagen, feinem Haufe nicht entgehen laffen wollte Nun aber - 
machte er die Entdedung, daß von diefen Befikungen nicht 
mehr die Rede fein koͤnnte, weil diefelben von der Markgräfin 
Yängft dem heiligen Stuhl und der römifchen Kirche zum Ges 
ſchenke gemacht waren, Hierauf, vor Schmerz und Zorn außer 
fih, wandte ſich der alte Herzog an Den, den er fo lange 
verleugnet und befämpfet hatte, an Heinrich, den Kaifer, und 
bot demfelben Ausföhnung und Zreue an, Heinrich durfte 
ein ſolches Anerbieten nicht zuriick weiſen. Er fühnte ſich aus 
mit den beiden Welfen, und beflätigte ihnen das Herzogthum 
Baiern. Auf folhe Weife ward ein neuer Knoten von Be 
gebenheiten geſchuͤrzet; die Leidenfchaften hatten einen neuen 
Stachel erhalten, und von beiden Zheilen war der Sieg en 
fo fern, als die Hoffnung auf Verföhnung. 


Zwoölftes &apitel. 





Die Kreuzzuͤge. Peter, der Einſiedler. 
Die Synode zu Piacenza und zu Clermont, 
| Anfang der heiligen Fahrten, 





8. 1095 — 1096. 


Der Streit zwifchen der Firchlichen Gewalt und der welt: 
lichen hatte nunmehr ein halbes Jahrhundert gedauert. Wie 
oft er auch der Entfcheidung nahe zu fein, und den Sieg 
bald auf diefe Seite zu flellen gefchienen hatte und bald auf 
jene: immer waren Ereigniſſe eingetreten, durch welche bald 
Diefe und bald jene Partei um fo weiter von dem. erfireb- 
ten Ziele zuruͤck gedränget war, je näher fie demfelben zu fein 
geglaubet hatte. So war der Kampf bis zu diefem Augenblide 
fortgefämpfet, wenn auch mit verfchtedenen Mitteln, doch mit 
gleichen Kräften. Es leidet keinen Zweifel, für Geift und 
Bildung war es fürderlich, daß, da eine Ausfühnung des Pap- 
ſtes mit dem Kaiſer nicht erreichet werden Eonnte, der Streit 
unentſchieden blieb: denn er fchärfte den Verftand, erzeugte 
Gedanken und hob die Seelen vieler Menfchen Uber manchen 
Wahn hinweg, während der Sieg, gleichviel welches Theiles, 
nothwendig entweder das feudaliftifhe Herrnthum verhärtet 


E 
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oder jeden Aufſchwung des Geiftes gehemmet haben würde, 
Aber in der alten Weiſe durfte Das Leben auch nicht weiter 
gehen, wenn nicht alles Edele und Gute aus demfelben ver: 
fhwinden, und felbft das Gefühl für Das, warum wir Yeben 
und find, auögefilget werden follte. Das unermegliche Un: 
glück, das auf den Menſchen Yag, welche diefe Sahre fahen, 
war unerträglich geworden; eine allgemeine Verwilderung war 
eingeriffen. Zwar dachten die Köpfe heller, aber die Herzen 
zeigten. fi) wie ausgebrannt; zwar entwidelten ſich flarfe 
Kräfte, aber es fehlte an etwas Heiligem oder Großem, wofür 
fie verwendet werden Eonnten. Der Streit hatte alle Sittlich- 
keit verloren; gemeine Dinge verfchlangen des Menfchen innigfte 
Beftrebungen, und die Leidenfchaften wurden nach und nach 
fo zaͤh und abend, daß fie Alles zu zerfreffen droheten, was 
dem Leben Werth und Würde giebt. Sollte nicht Die germa= 
nifche Welt, diefer Gedanke dranget fich gewaltfam auf, zurüd- 
finfen in diefelbe Barbaret, aus welcher fie ſich Faum heraus 
zu ringen begonnen hatte, fo war durchaus nothwendig, Daß die 
Bruſt der Menfchen, wenn nicht Aller, Doch Vieler, mit etwas 
Heiligem angefüllet ward, welches fie über die heilloſen Ver— 
haltnifje der Zeit hinweg hob, die Gelbftfucht in ihnen zer— 
flörte, die Leidenfchaften veinigte, laͤuterte, und zum Schweigen 
brachte; mit etwas Heiligen, nämlich mit einem großen Ge: 
fühle, das dieſen Verworrenheiten entfremdete, das den. gan: 
zen Menſchen faßte, und ihn bereit machte zu jeglicher That, 
zu jeglicher Aufopferung, zu jeglicher Hingebung, bis zum 
Tode. Und fiehe, diefes Gefühl Fam in die Bruft der Men: 
jchen hinein, oder ward in der Bruſt der Menfchen aufgereget. 
Daffelbe erzeugte jene Reihe großer und wichtiger Begeben— 
heiten, welche man mit dem Namen der Kreuzzüge au bezeich- 
nen gewohnet ift, 

Denn man zuerft auf. diefe Kreuzzuͤge von der Höhe Des 
Falt berechnenden Verſtandes hinab fiehet, auf. welche die Bil: 
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dung der neueren Zeit uns geftellet hat: fo kann das Urtheil 
über diefelben nur hart ausfallen. Zwar wird auch der ruhigfte 
Derfland nicht umhin Eönnen, die Gewalt des Geiftes über 
dad Gemeine im Menfchen, felbft im Sturme der wildeften 
Leidenſchaften, anzuerkennen, und eben fo wenig wird er umhin 
Fönnen, einzugeftehen, daß Begebenheiten, welche -fih durch 
‚zwei hundert Sahre hindurch zogen, welche nach und nach faft 
alle chriftlichen Völker des Abendlandes ergriffen oder erfchüt- 
terten, welche Hunderttaufende von Menfchen bewogen, fich 
von Allem loszureiffen, was fonft Menfchen theuer, ja das 
Theuerſte zu fein pfleget, in ein fernes Land zu ziehen 
und fi) jeglicher Gefahr freiwillig auszufeßen, welche eben 
deßwegen nothwendia ale Menfchen im chriftlichen Abendland 
in irgend einer Weiſe berühret haben, — er wird nicht umhin 
koͤnnen, einzugeftehen, daß folhe Begebenheiten einen unüber 
jehbaren Einfluß gehabt haben müffen auf das Leben und auf 
alle Verhältniffe des Lebens; aber er wird zweifeln dürfen, ob 
Diefer Einfluß für Geift und Bildung hemmend oder fördernd 
gewefen, und ob Geift und Bildung nicht weit beffer gediehen 
fein wuͤrden, wenn al das irdifche Gut, das auf den Kreuz 
fahrten zu Grunde ging, den chriftlichen Völkern geblieben 
wäre, und wenn alle jene tüchtigen Männer und Frauen, welche 
aus diefen Völkern hinweg ftrömten, fich in ihrem Vaterland 
ausgelebet, ihre Kräfte wider einander und mit einander ver- 
ſuchet, geprüfet, gerieben und geftählet hätten, Und fragt 
er Dann nach dem Zwecke der heiligen Zuge, und berechnet er 
das Derhältniß, in welchem zu diefem Zwecke die Mittel flan- 
den, die für die Erreichung deffelben aufgewendet wurden: fo 
wird er feinen Anftand nehmen, wie er denn feinen Anftand 
genommen bat, die Kreuzzüige in weltlicher Hinficht als aben= 
feuerliche, widerfinnige Fahrten, und in religiofer Beziehung 
als Erfcheinungen eines blinden Aberglaubens darzuftellen. 
Derfeset man fich hingegen in die Zeit, in welcher die 


Urſprung der Kreuzzuͤge 263 


Kreuzzuͤge Statt. fanden, und denket man ſich als Mitglied 
der Gefellfihaft, "die damals beftand, mit ihrer Einficht und 
ihrem Glauben, mit ihren VBorurtheilen und Sitten, mit ih: 
ter Gewaltfamkeit und Kraft, mit ihrer Kampfluſt und Kriegs: 
weife, mit ihrer Verworrenheit und Gefeglofigkeit, mit ihren 
gährenden und braufenden Ideen endlich, die bei unendlichen‘ 
Sammer und unüberwindlicher Noth nirgends einen Anhalt 
fanden: fo erſcheinet die Unternehmung als natürlich, ja als 
nothwendig, Ein Seder wird geftehen muͤſſen, daß er ſich 
der Theilnahme an derſelben kaum enthalten: heben wuͤrde. 
Man darf behaupten: als ein Mal der Ruf von der Mißhand— 
lung der morgenländifchen Chriften, von der Schändung des 
heiligen  Grabes durch ungläubige Barbaren und von der Ders 
bindlichfeit, Hülfe, Rettung und Rache zu bringen , erſchollen 
war, da Fam ein unwiderflehlicher religiofer Zwang in Das 
Leben, welcher nach und nach Ale ergriff, vom Papſt an 
bis zu dem armen Sklaven hinab, der den Ruf vernahm, und 
Alle nöthigte, entweder felbft zu handeln oder Andere zu für: 
dern, und jeder Zweifel war abgefihnitten: denn die That hatte 
ihren Werth in ſich ſelbſt, Feinesweges in dem, was etwa 
erreichet ward, und das Heil lag nicht am Ende des Weges, 
fondern an jeder Stelle defjelben. Es iſt daher weniger zu 
verwundern, daß fo viele Menfchen Diefen Weg des Heiles 
‚betraten, als es zu verwundern ift, daß ſo viele Menfchen 
Gründe genug auffanden, um ihr Zuruͤckbleiben vor fich feldft, 
vor der Welt und vor Gott zu entfchuldigen. 

Wer aber endlich die Kreuzzüge in dem ganzen Zufam: 
menhange des Lebens betrachtet, wer vor feinem Geiſte Die 
Sahrhunderte voruͤber gehen laͤſſet, welche feit dem Auftritte 
der teutſchen Voͤlker und feit der Verbreitung der Religion 
Sefu Ehrifti verfloffen waren, und erwäget, was in venfelben 
an jenen Gütern gewonnen war, die dem Geifte angehören 
und dem Leben feine Bedeutung geben, und ſich alsdann fra— 
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get, wo die Entwidelung dieſes Lebens fland, und wohin fie 
firebte, man mag auf den inneren Zuftand der Völker fehen, 
oder auf die Stellung der Voͤlker zu einander: dem Tonnen 
Die Kreuzzüge nicht anders erfcheinen, denn als die Befrie— 
Digung eine3 dringenden Bebürfniffes diefer Zeit, und eben 
deßwegen als eine große Offenbarung des Geifles der Menfchen 
in den germanifchen Völkern. Sie haben diefe Völker über 
den ehernen Kreis hinaus geriffen, innerhalb deſſen diefelben 
bisher ihre Kräfte, nicht felten in Eleinlicher Weife, troſtlos 
verbrauchet hatten, und ihnen die Welt geöffnet, den Blid 
erweitert, das Herz belebet, und das Menfchliche in ihnen 
aufgeregetz; fie haben die furchtbaren Klammern, welche Kirche 
und Lehenthum hart um das Leben gefchlagen hatten, wenn 
nicht zerbrochen, doch gedehnet, und dadurch vor Erſtickung 
und Erſchlaffung bewahretz fie haben Licht und Raum ver- 
fchaffet, in welchem eine freie Entwidelung des Geifles auf 
volksthuͤmliche Weife möglich geworden ift. 

Über die Gefchichte diefer großen, merkwürdigen und wich- 
tigen Begebenheiten Fann und darf in Diefem Werke nur bes 
rühret, nicht erzählet werden [1]: denn diefe Begebenheiten 
gehören nicht dem teutfhen Volke an, fondern der chriftlichen 
Melt. Drei oder vier Bemerkungen jedoch‘ drangen fi) von 
felbft auf. Zuerſt: ohne den Zufland in Zeutfchland und in 
Stalien, der befchrieben worden ift, würden die Kreuzzüge wohl 
nicht Statt gefunden haben, Wäre der Streit zwifchen der 
Firchlichen Gewalt und der weltlichen zum Vortheil einer Par- 
tei, gleichviel welcher, entfchieden gewefen: die Bewegung würde 
wahrfcheinlih in ihrer Entftehung gehemmet worden fein. 
Zweitens: da die Kirche in fich felbft gefpalten war, und bie 
chriſtliche Welt zwifchen zwei Päpften getheilet, jo Tonnten 
die Kreuzzüge den Streit Feinesweges endigen, der fo lange 
gedauert und Alles wider einander getrieben hatte; denn fie 
waren ein veligiofes Werk, und Eonnten deßwegen. bie, flreitenz 
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den Parteien Eeinesweges vereinigen, fondern nur die Eine 
derfelben, die päpftliche nämlich, verflärken. Drittens: je breis 
ter der Abflug wurde, welchen diefe Fahrten für die paͤpſtliche 
Nartei ‚eröffneten, während die Eaiferliche ausgefchloffen war, 
defto gewifjer mußte das Gleichgewicht wieder hergeftellt und 
defto langer der Streit hinaus gezogen werden; denn dieſe 
Partei gewann, was jene an Stärke verlor. Endlich: fogleich 
im Anfange der Bewegung wurde die Aufmerkſamkeit beider 
Darteien in Anfpruch genommen; der einen, weil fie von der: 
felben fortgeriffen ward, der anderen, weil fie, außerhalb derſel— 
ben fich haltend, nicht voraus fehen Fonnte, welche Richtung 
fie nehmen würde, Beide verloren ihr altes Getreibe gewiſſer 
Maßen aus den Augen, und Eonnten ihre früheren Künfte 
nicht in Anwendung bringen. Daher war natürlich, daß der 
Kampf in einige Stodung geriet), und vor jener Bewegung 
gleichfam verſchwand. Der Anfang aber fiel faſt in diefelbe 
Zeit, in welcher, wie erzählet worden ift, der Herzog Welf die 
Ausföhnung mit dem Kaifer fuchte und erhielt. Ä 

Ein Franzofe namlich, Peter, der Einfiedler beigenannt, 
war im. Sahr ein Zaufend und vier und neunzig aus dem 
heiligen Lande zurücd gefehret, wohin er eine Pilgerfahrt uns 
ternommen hatte, ein wunderlicher Mann, durch feine Geftalt, 
fein Wefen, fein unruhiges Zreiben, feine unbeflimmte Sehn- 
fucht gleichfam ein Abbild feiner Zeit. Ihm brannte) die Bruſt 
vor Scham, Zorn und heiligem Eifer; denn er war Zeuge 
gewefen von den graufamen Mißhandelungen und den graͤuel⸗ 
haften Schändungen, ‚welche von den Türken, den Herren des 
Landes, an den Ehriften in demfelben und an den heiligen 
Dertern frevelhaft verübet wurden; und da ihm der Patriarch 
Simeon von Serufalem die Ueberzeugung beigebracht: hatte, 
daß eine Abhülfe, die er aus Mitleid und. Gottesfurcht für 
nothwendig hielt, nur von: den chriftlichen Völkern des Abend⸗ 
landes kommen Fünnte, fo hatte enden Entfchluß gefaffet, dieſe 
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Voͤlker in Bewegung zu bringen fuͤr Gott und den Sohn 
Gottes, zur Zuͤchtigung und zur Rache an den Schaͤndern des 
Heiligen, Bei feiner Ruͤckkunft hatte er fih vor Allem an 
den Papſt Urban den Zweiten gewendet, den er für das einzige 
Dherhaupt der Kirche hielt; aber wahrfcheinlich hatte er nur 
ausweichende Worte zur Antwort erhalten. Urban nämlich 
befand fich um dieſe Zeit allerdings in Rom ſelbſt; aber nicht 
nur die Engelsburg, fondern auch der vaticanifhe Dom und 
vielleicht felbft der Palaft vom Lateran waren noch im Beſitze 
feines Gegners, Clemens des Dritten [2 Auch war der 
Gedanke, Daß die abendländifchen Chriften ihre Glaubensge- 
noffen im Morgenlande von dem Soche der Ungläubigen bes 
freien follten, ihm gewiß nicht neu: Denn mehr als ein Mal 
war Diefe Angelegenheit zur Sprache gekommen [3]; aber Urban 
fonnte, unter den obwaltenden Umftänden, unmöglich wollen, 
dag Diefer Gedanke jest zur Ausführung gebracht würde: denn 
für ein Teichtes Werk Eonnte er die Ausführung nicht halten, 
eine allgemeine, eine große Theilnahme an demfelben war nicht 
voraus zu fehen, und jedes Talles war zu erwarten, Daß, 
wenn für die Sache Menfchen gewonnen würden, nur feine 
Anhänger gewonnen werden möchten; je mehr aber von feinen 
Anhängern nad dem Morgenlande zogen, defto fehwächer mußte 
nothwendig feine Partei, deſto färker die Partei feines Gegners 
werden. Es ift daher durchaus nicht wahrfcheinlich, daß der 
Papſt in den Gedanken des Einfiedlers eingegangen fe. Da 
er aber in dieſem Manne, der nicht nur ald Abgeordneter des 
Datriarchen von Serufalem auftrat, fondern der von dem Hei— 
lande felbft feine Sendung erhalten zu haben glaubte, einen 
Schwärmer erkennen mußte, der ihm gefährlich werden Eonnte, 
wenn er ihn ohne Weiteres zuruͤck wiefe, fo ift zu vermuthen, 
daß er ihm durch allgemeine Ausdrücke freundlich, tröftend, 
verheiffend zu ‚gewinnen geftrebet, und ihn mit der Zuverficht 
entlaffen habe, daß fein Eifer fih in den Teidenfehaftlichen 
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Verhaͤltniſſen dieſer Zeit bald verlieren werde, Peter aber Durch: 
zog num Stalien und befonders Frankreich, fein Vaterland, 


Veberall ftelte er fich als den Gefandten des Patriarchen, des. 


Papfies, des Heilandes felbft dar; überall fehilderte er uns 


ter Seufzern und Thraͤnen "mit den feurigſten Farben die, 
Schmach Deffen, von welchem das Heil der Welt ausgeganz 


gen, und das unerhörte Unglück der Chriften im Morgenlande; 


und mit der Sprache der Fuhnflen Begeiflerung, ermahnend 


und drohend, forderte er alle Gläubigen bei’ ihrer ewigen Selig- 
feit auf, Arm und Leben darzubringen, um dieſe Schmach 


zu rächen, um dieſes Unglüd abzuwenden. - Seine Erfeheinung 
erregte Überail Neugierde und Aufmerkfamkeit, Als Einfiedler, 


Pilger und Heiliger fand er Verehrung; fein Wort durchbohrte 
das Herz der Menfchen. Durch feinen Eifer wurden Eiferer 
erzeuget, welche den Samen pflegten, den er ausgeworfen hatte, 


In kurzer Zeit waren Frankreich, die benachbarten Länder in! 


Lotharingien und Burgund, fo wie ein Theil von Stalien an: 
gefüllet von dem Wehe-Rufe des Einfiedlers. Ueberall war 
man von der Nothwendigfeit einer Eriegerifchen Fahrt nach 
dem heiligen Lande zu Rettung und Rache durchdrungen; es 


fehlte nur an einer Vereinigung der Kräfte, nur an einem 
gemeinfamen Haltz und wohin hätte ſich der Bli ver Eins 


zelnen richten Fönnen, als nach dem apoftolifchen Stuhl, er 
welchem das Oberhaupt der allgemeinen Kirche faß? | 

Dem Papft Urban entging die Wirkung von Peter's Pre- 
digten nicht. Er fah das Unfchwellen des Stromes, und mußte 
ein wildes Austreten zu feinem eigenen Verderben befürchten, 
wenn er nicht aufmerffam war, um ihm zu‘ rechter Zeit feine 
Bahn anzuweifen. Am Ende des Sahres ein Taufend und 
vier und neunzig begab er fich daher nach Langobardien zu 
der Markgraͤfin Mathilde. Bei derſelben befand er ſich, als 
der Herzog Welf nach Italien kam, und ſeine Gegenwart hat 
vielleicht weſentlich beigetragen, den alten Welf auf die Seite 
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des Kaifers zu treiben. Und nun hatte er die Verwegerheit, 
gleichfam- zur Prüfung des Geiftes der Zeit, eine allgemeine 
Kirchen = Berfammlung zu berufen, die unter den Augen 
des Kaifers, mitten im Lande der Abtrünnigen, zu Piacenza 
gehalten werden follte [4]. Zu derfelben erfchienen faft vier 
Zaufend Geifllihe und mehr als dreißig Zaufend Laien aus 
Stalin, Stankreih, Burgund, Schwaben und Baiern [5]; 
und Heinrich, der Kaifer, machte nicht ein Mal einen Verſuch, 
die Verſammlung zu flören, weniger gewiß, weil er die Waf- 

fen der Markgräfin fuͤrchtete, als weil feine Seele gefpannet 
war durch die feltfamen Borgäange Die Berfammlung fand 
Statt am Erſten des Monaies März, ein Tauſend neunzig 
und fünf, und zwar, weil: Feine Kirche die Menge zu faffen 
vermochte, auf freiem Felde. Bor der Eröffnung waren Ges 
fandte des griechifchen Kaiſers Alerius in Stalien eingetroffen, 
um zu verfuchen, ob nicht irgend wo Hülfe im Abendlande 
u erhalten fein möchte gegen Die furchtbaren Zürken, welche 
bis zu den Mauern von Eonflantinopel vorgedrungen waren, 
und den Katfer und die Einwohner diefer Stadt in tödtliche 
Angſt verfegten. Sie, dieſe Gefandten, wurden bewogen, da 
die Synode fo glänzend: zu werden fihien, fich an den Papft 
zu wenden, an welchen fie fi unter den früheren Umfländen 
wohl nicht gewendet haben würden; und ihr Auftrag war recht 
Dazu geeignet, die Stimmung der Menfchen zu erforfchen. 
Us daher von der Synode eine Reihe Firchlicher Angelenen- 
heiten. berathen, als Die früheren -Befchlüffe gegen Simonie 
und Priefter-Ehe erneuert, und der Bann wider den Gegen: 
Papſt Clemens den Dritten und deffen Anhänger und Fürs 
derer bei brennenden Kerzen abermals ausgefprochen war, 
führte Urban die griechifchen Gefandten in die Verfammlungz 
und die Schilderung  derfelben von dem Verfahren der Türken 
gegen die Chriften, und von der Gefahr, die allen chriftlichen 
Völkern drohete, wenn dieſen barbarifchen Eroberern nicht Ein- 
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halt gefchähe, bewog nicht nur Viele der anmwefenden Fürften 
zu dem eiblichen Verſprechen, daß fie den Chriften zu Huͤlfe 
ziehen wollten, fondern fie mag auch Deranlaffung gegeben 
haben, die größere Angelegenheit, nämlich die Befreiung des 
heiligen. Landes zu befprechen. Der Papft fah nunmehr Elarer. 
Eine folche Aufregung konnte kaum wieder verſchwinden. Jedes 
Falles mußte fie benußet werden, und, wohl benußet, fchien 
fie den Sieg des apoftolifchen Stuhles über alle feine Feinde 
zu verheiffen. Dennoch wurde Fein Befchluß gefafjet. Jede 
Uebereilung Eonnte Gefahr bringen. Er durfte fich weder für 
Die Sache entfcheiden, bis er des Gelingens gewiß war, noch) 
ſich gegen diefelbe erklären, weil die Ausführung unvermeidlich 
werden Eonnte, Aber Vieles hatte ex fehon gewonnen. Bor 
kurzer Zeit noch Faum feines Lebens ficher, war er nunmehr in 
einer Berfammlung, die ihres Gleichen kaum jemal3 gehabt hatte, 
mit Gehorfam und Ehrfurcht als das rechtmäßige Oberhaupt 
der einen und allgemeinen Kirche anerkannt und begrüßet wor— 
den, und feine Gegner hatten, wie beſchaͤmet, aus der Ferne 
feinem Triumphe zugefehen. 

Nach der Synode verftändigte fih der Papſt mit feinen 
Anhängern, die er längft in Langobardien gehabt, und die 
er jeßt gewonnen hatte Den unglüdlichen Süngling Kunrad, 
den fie König nannten, und der jebt gegen den gewaltigen 
Mann die höchfte Demuth bewies, Tnüpfte er feſt an fig 
durch einen Eid der Treue, und durch die zweideutige Ver: 
fprechung der Kaiferkrone [6]. Hierauf begab er fich über die 
Meer-Alpen nah Franfreich, feinem Baterlande, dem Sitze 
der Begeifterung für das heilige Unternehmen. Ohne Zweifel 
wollte Urban fich felbft von dem Zuftande der Dinge in dem: 
felben noch mehr überzeugen; vielleicht aber wollte er auch 
dem widerfpänftigen Könige, Philipp dem Erften von Frank⸗ 
veich, Stoß bieten, wie er dem Kaiſer Trotz geboten hatte, Und 
doch mußte er bald erkennen, daß die Aufregung der Gemüther 
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groß war und allgemein, Alſo fchrieb er eine neue Kirchen > 
Berfammlung aus, welche um die Mitte des Monates Novem— 
ber, acht Tage nach dem. Feſte des heiligen Martin, zu Cler— 
mont in Auvergne eröffnet werden. follte, und. er. that Diefes 
mit folhem Erfolge, daß in Frankreich. Fein Bifchof und Fein 
Abt wagen durfte, nicht zu erfiheinen. . In der That Tamen, 
der rauhen Sahreszeit ‚ungeachtet, dreizehen Erzbifchöfe, zwei 
Hundert und fünf Bifhöfe und viele Aebte nach Clermont; 
überdieg eine unüberfehbare Menge von Laien, von Hohen 
und von Geringen, durch heiligen Eifer getrieben oder Durch 
fromme Neugierde, Urban aber, der Papſt, theilte entweder 
die Begeiflerung noch immer nicht, die in fehr Vielen unter 
den Verfammelten war, oder er behielt doch neben derfelben 
Befonnenheit genug, den Vortheil des apoflolifchen Stuhles 
nicht einen Augenblid zu vergefjen. Sein Verfahren hat den 
Anfchein, als fei feine Abficht gewefen, entweder Überhaupt, oder 
doch zunächft die Stimmung der Menfchen lediglich für die 
Sache der Kirche, im Sinne Gregor's des Siebenten, zu fürs 
dern, und für die Angelegenheit des heiligen Landes nur zu 
thun, was unvermeidlich wäre, ſei es, Daß er diefelbe für den 
anoftolifchen Stuhl noch ſtets bedenklich fand, fei es, daß er 
roße Unglüdsfälle voraus fah, und alle Schuld von fich ent- 
fernen wollte, oder fei ed, Daß er das Mißlingen des Vorſchla— 
ges einer Heerfahrt noch immer für möglich hielt, Nachdem 
er fich des großen Sieges erfreuet hatte über den hartnädigen 
König Philipp den Erften, welcher ehrenwerthe Beftrebungen 
durch ein unreines Leben beflecdte, in feinem eigenen Neiche, 
Öffentlich vor der verfammelten Menge, den Fluch der Kirche 
ausfprechen zu dürfen, brachte er zwei und dreißig Befchlüffe 
zu Stande. Unter diefer Zahl bezog fih nur eine einzige 
Satung auf die Unternehmung einer Fahrt nach dem heiligen 
Lande, und auch nur im Allgemeinen. Denn alfo lautet diefe 
Sabung: „Wer aus reiner Andacht ohne Abficht auf Ehre 
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oder Gewinn, zur Befreiung der Kirche Gottes nach Serufa: 
lem ziehet, dem fol dieſe Fahıt an Statt jeglicher Kirchen 
Buße zugerechnet werden [7].» Diefe Kälte des Papſtes führt 
auf den Gedanken, daß, wenn nicht Peter, der Einfiedler, 
in feiner Weife, die verfanmelte Menge in Bewegung gebracht, 
‚und zur Erklärung ihrer Erwartung und ihres Wunfches bes 
wogen hätte, der Papft fich mit dem Gewinne begntiget haben 
würde, den er fihon. erhalten hatte, WS er aber fah, daß er 
diefe Synode nicht endigen Fonnte, wie er’ die Synode zu 
Piacenza geendiget hatte, trat er felbft vor die Verſamm⸗ 
lung, und hielt, im Sinne des Einfiedlers, mit erfünftelter 
Begeifterung [8], eine Rede, in welcher er die chriftliche Welt 
aufrief zur Vollendung des Werkes, das Peter fo vortrefflich 
vorbereitet hatte. Brennbarer Stoff geräth fehnell in Flam- 
men; der entfchiedene Wille kommt leicht zur That. Die ver: 
fammelte Menſchen-Menge bedurfte nur ein Wort des Wer: 
ſtaͤndniſſes von dem heiligen Vater, um alle ihre Empfindungen 
zu vereinigen zu einem tiefen religiofen Gefühle Der allge 
meine Ausruf: Gott wil es, mit welchem das Wort des 
Papſtes erwiedert wurde, war Feinesweges eine Wirkung der 
Rede des ‚heiligen Vaters, fondern er war der Nothfchrei des 
gepreßten Herzens, und die Seufzer und Thränen, welche den 
Ruf begleiteten, waren der Durchbruch aller religiofen Empfin- 
dungen, mit welchen Peter, der Einfiedler, die Bruft der Mens 
fchen angefüllet hatte. Nachdem er aber erfolget war, Diefer 
Ruf, blieb dem Papſte Nichts übrig, als einzugreifen, und fo 
viel als möglich Ordnung in die Begeifterung zu bringen’ und 
Unglüf zu verhuͤten. Er fehrieb verftändige Einrichtungen vor, 
welche, wenn fie auch nur zum Theil und nur von den gebil- 
deteren Menſchen befolget worden find, doch gewiß fehr wohl 
thätig gewirket, und die Voͤlker Europas vor einer gänzlichen 
Serflörung aller Berhältniffe bewahret haben, Und‘ damit die 
Entſcheidung des Augenblickes zu einem feften Entſchluſſe wer- 
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den möchte, ordnete er an, daß ein Seder, welcher fich dem 
Dienfte des Erloͤſers zu weihen und zur Befreiung des heiligen 
Landes auszuziehen erklärte, fich ein rothes Kreuz auf die 
Schulter heften follte, ein Zeichen Des unwiderruflichen Gelüb- 
des zugleich und der Erkennung. 

Afobald nach der Auflöfung der Verfammlung, die fieben 
Zage gedauert hatte, entfland in Frankreich, fo wie in einem 
Theile von Lotharingien und Burgund, ‚eine fo flürmifche 
Bewegung, daß die ganze Gefchichte der Menfchheit in frühes 
ren Zagen Faum eine ähnliche Erfcheinung darbieten möchte, 
Alle, welhe in der Verfammlung gegenwärtig gewefen, fuchten 
ihre Begeifterung zu verbreiten, und gewiß nicht felten auf 
ungeſtuͤme Weiſe. Dur alle Bifchöfe, von allen Kanzeln, 
von den Dächern herab ward das Kreuz verfündiget. Und 
ein wunderlicher Wirbel-Geift ergriff die Menfchen überall, 
Männer und Frauen, Geiftliche und Laien. Hunderttaufende 
hefteten fich daS Kreuz auf die Schulter, brannten es ſich in 
die Haut, ästen es fik auf die Stirn, verkauften, was fie 
hatten, um jeglichen Preis, und rüfleten fich, durch Zeichen 
und Wunder in großer Menge fortwährend erfchüittert, zu der 
Fahrt in das heilige Land. Aber in dem menfchlichen Getreibe 
erhielt die heilige Sache bald einen unreinen Zuſatz. Der Ges 
Danfe, den fromme Schwärmerei erzeuget, den Glaube und 
Andacht erreget, den päpftliche Klugheit geftaltet und ins Le— 
ben geftellet hatte, blieb von unedelen Leidenfchaften nicht 
unbenutzet; Sünde und Schuld, Frevel und Leichtfinn, Ehr— 
geiz und Habfucht, Abenteuerlichkeit und Luͤſternheit bemäch- 
tigten ſich deffelben, und fuchten den Ernſt der Andächtigen, 
der Frommen und Eiferer auszubeuten. Und nicht immer 
waren Diejenigen, welche am lauteſten das Kreuz predigten, 
oder die größte Thätigkeit bewiefen für das Werk des Herrn, 
bie gläubigften Gemüther. 

Die Völker Teutfchlands aber wurden von biefer Be— 
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wegung nicht ergriffen, weder von der Begeifterung, noch von 
dem Schwindel. Erſt nah und nach, als fie große und ehren- ‘ 
werthe Fürften mit glänzenden Zügen, andächtig und ergeben, 
auf der Fahrt gefehen hatten, unterlagen auch fie dem Rufe 
vom Kreuze des Herrn. . Gewiß war es nicht Mangel: an 
Empfanglichkeit für Eindrüde religiofer Schwarmerei, was ſie 
in Ruhe erhielt; auch nicht eine größere Befonnenheit, mit 
welcher fie etwa Zweck und Mittel berechnet hätten: nein, der 
Grund lag theils in ihrer Unbefanntfchaft mit dem ganzen Bor: 
gange, theils in ihrer Stellung zu dem apoſtoliſchen Stuhle, 
auf welchem Urban der Zweite faß. Die Wanderungen Peter’s 
des Kinfiedlers waren nicht Durch die teutſchen Gauen geyans 
gen, und die Beredtfamkeit, mit welcher er feine Landsleute, 
die Sranzofen, in Flammen feste, war nicht bis zu ihren 
Ohren gedrungen. Das Wenige, das fie über die Ereianiffe 
in Frankreich vernahmen, war ihnen unbegreiflih, und wirkte 
dennod fo ſtark auf ihre Einbildungskraft, daß fie vielleicht 
mehr Zeichen und Wunder fahen, als die Sranzofen ſelbſt. 
Dagegen hatten fi, wie früher bemerket worden. ift, die 
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vet, und eben dadurch feindlich gegen den Papft Urban geftel- 
let. In Schwaben und Baiern fland es freilich anders; auch) 
waren . aus Schwaben und Baiern einige Bifchöfe auf der 
Synode zu Piacenza gegenwärtig gewefen: der Umfland aber, 
Daß der Herzog Welf von Baiern, welcher, neben dem Bifchofe 
Gebehard von Conſtanz, dem paͤpſtlichen Legaten, die Sache 
des apoflolifchen Stuhles am Hartnädigften vertheidiget hatte, 
fi zu. derfelbigen Zeit mit dem Kaiſer ausjöhnte, da jene 
Synode Statt fand, aͤnderte gleichfalls Vieles in Baiern und 
Schwaben. Wenn daher auch. der Papft Urban mehr für bie 
Sache des heiligen Grabes gethan hätte, als er wirklich 
that: er würde bei den Zentfchen umfonft gearbeitet haben. 
Und in der That machte er auch nicht ein Mal einen Ver 
Luden t. 8.IX, 18 
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ſuch; und auf der Synode zu Clermont wurde ein teuticher 
Name Faum vernommen. Alſo gefchah, daß zwar wohl einzelne 
Teutſche Theil nahmen an den erflen Kreuzfahrten, daß aber 
Teutſchland, die lotharingiſchen Länder an der franzöfifchen 
Gränze ausgenommen, ohne That blieb, Aber es blieb nicht 
ohne Leiden, nicht ohne häßliche und grauelhafte Auftritte. 
Sm Srühlinge des Sahres ein Taufend und fechs und neun 
zig nämlich zogen die erſten Menfchen, die mit dem Kreuze bes 
zeichnet waren, in großen Haufen auf verfchiedenen Wegen Durch 
Teutſchland. Es war rohes, wild zufammen gelaufenes, oder 
ſtuͤrmiſch aufgeregtes Gefindel, welches im religiofen Taumel 
oder im -abenteuerlicher Ungeduld die verftändige Rüftung der 
Fürften und Herren nicht abwarten konnte, fondern diefe Ruͤ— 
ftung theils für überflüffig, ja wohl für fündhaft und gottlos 
hielt, theild$ zu langweilig und zeitraubend fand, und wohl 
auch die Hoffnung hegte, daß die befte Beute den Zuerſtkom— 
menden zu Theil werden müßte Den erften Haufen, fünf- 
sehen Tauſend Mann, führte Walter von Perejo friedlich durd) 
Allemannien nach Ungarn feinem Geſchick entgegen; und auch 
der zweite Haufe, bei welchem fich Peter der Einfiedler befand, 
und welcher durch den Eifer diefes Mannes bis auf vierzig 
Zaufend anwuchs, zog durch Schwaben, Batern und Defter: 
reich nach Ungarn, ohne Unfug zu begehen. Die teutfchen 
Voͤlker, zu welchen fie Famen, betrachteten daher dieſe armen 
Menfhen nur mit neugieriger Verwunderung und Mitleid, 
auch wohl mit Lachen und Spott. Aber bald fanden andere 
Vorgänge Statt. An der linken Seite des Nheines fammel- 
ten fich, größtes Theiles aus Lotharingien, und wohl au 
aus Frankreich, neue Menfchen-Maffen, die mehr und mehr 
in die unglüdfeligften Verivrungen hinein geriethen. Am 
Nieder - Rheine ftellte fich ein Priefter, Folfmar, wenn nicht an 
die Spibe, doch in die Mitte einer wilden Horde, Ber einer 
anderen Horde, gleihfald am Nieder-Rheine, war ein Priefter, 
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Gottſchalk, der einzige Mann, deffen Namen genannt werden 
konnte. Am ObersRhein aber Tiefen andere Horden zuſam— 
men, die am Weiteften von der Bahn des Verſtandes entfer- 
net gewefen zu fein fcheinenz und zu diefen unglücfeligen Men— 
fhen gefellte fich ein toher, werwildeter Graf, Emicho von Leinin- 
gen, welcher, weil er große Güter befaß und kriegskundig wie 
Friegsluftig zu fein ſchien, bald als das Haupt derfelben be= 
trachtet ward. Er aber, der Graf Emicho, wurde nicht Len- 
Fer und Dröner ber verworrenen Maffe, fondern er mißbrauchte 
feinen Einfluß, um die Unglüdlichen zu böfen Thaten wufzus 
veizen und bei denfelben Mufter und Vorbild zu fein. Alle 
diefe Horden namlich, es ift nicht möglich zu fagen, -welche 
zuerft, obgleich man von dem Grafen Emicho Faum den Vers 
dacht zurück zu halten vermag, Famen auf den Gedanken, Daß 
fie ja das Kreuz genommen hätten, um die Feinde des Er— 
löfers, deſſen Krieger fie wären, zu bekämpfen, daß die Juden 
die erften und aälteflen Feinde des Heilandes feien, und daß 
e5 daher Thorheit, ja fündlich fein wide, in fernen Landen 
die Ungläubigen aufzufuchen, und diefe Feinde zuruͤck zu laffen 
in der Heimath. Und die fhöne Ausfiht auf die reiche Beute, 
welche die Ausrottung der Juden gewähren würde, verflärkte 
rafh den Wahn von der Nothwendigkeit und Verdienſtlichkeit 
eines folhen Werkes. Die Juden, diefe zerriffenen Trümmer 
eines verfprengten Volkes, welche, weit von diefem Volk aus der 
größte Einfluß auf den Gang des Lebens der Menfchheit ges 
kommen ift, und weil daffelbe em graufames, ein ungeheueres 
Schickſal erduldet hat, die innigfte Zheilnahme jeder menſch— 
lichen Seele hätten finden follen, Yebten unter den Voͤlkern 
Europas, in den Städten verſtreuet wie ausgeftoßene Söhne, 
ein ruhiges Leben, das fie, felbft in ſchwerer Bedruͤckung dem 
Wiſſenſchaften zugethan, durch ein ergebenes Fluges Verhalten 
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ihrer Vaͤter, nach demſelben Lande der Verheißung, zu welchem 
die Krieger Chriſti hinſtrebten, und ſprachen ihre ünendliche 
Treue mit ergreifender Wehmuth in Liedern des hoffnungsloſen 
Schmerzes aus. Die Chriſten ſchoͤpften aus ihren heiligen 
Buͤchern ihre erhabenſte Weisheit; ſie hielten ſich mit ihnen feſt 
an den Ausſpruͤchen ihrer Seher; ſie ſtaͤhlten mit ihnen zugleich 
ihre Bruſt, und erfuͤllten ihre Herzen mit Muth und Troſt durch 
die Betrachtung des Lebens ihrer; großen Männer, und an 
ihren fchönften Feften fangen fie diefelben Dichtungen ihrer 
heiligen Sänger, die auh im Munde der Juden waren. 
Dennoch begannen jene wilden Kreuzhorden die graufamfte 
Berfolgung gegen die Unglüdlichen. Sie begannen diefelbe in 
den Städten am Rhein ohne Mitleid und Erbarmen, und die 
Bifchöfe verfuchten ſchwach, zweideutig und umfonft, dem 
Gräuel zu wehren. In Coͤln ſollen Bürger der Stadt Theil 
genommen haben an der Ermordung uud Beraubung der Sus 
den; aber gewiß nur der Poͤbel, der diefem Kreuzgefindel gleich 
war [9]. Die Häufer und die Synagoge der Suden wurden 
niedergeriffen, und felbft die Flucht fhüste Diefelben vor dem 
Morde nicht. In Mainz hatte der Erzbifchof Ruthard feine 
Baffallen verfammelt. Die Juden flüchteten ſich mit ihrer 
Habe in den Palaft des Bifchofes und flellten ſich unter den 
Schus feines Wortes und feiner Waffen. Vergeblich. Der 
Biſchof und feine Lehenleute forgten für die Sicherheit des - 
Vermögens, aber nicht für die Sicherheit der Menfchen. Faſt 

neun Hundert Suden, von jedem Alter und jedem Gefchlechte, 
wurden im erzbifchöflichen Palafte niedergemadht. In Trier 
ergriff Die Unglüdlichen eine folche Verzweifelung, dag Müt- 
ter ihre Kinder tödteten, und fi alsdann mit, Steinen 
belaftet in die Mofel flürzten, um der Marterung diefer blut— 
gierigen Wuth zu entgehen. Der Bifhof Albero von Worms 
verfprach den Juden in feiner Stadt feinen Schuß, wenn fie 
ſich zur. Zaufe verfiehen wollten, Sie baten um einige Zeit 
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zur Meberlegung. Der Bifchof wies ihnen. ein Zimmer am. 
Man harrte des Erfolges, Das Zimmer öffnete fih nicht 
wieder, . WS man endlich hinein trat, da lagen die Juden 
todt in ihrem Blute. Wie hätten fie fich zu einer Religion 
entfchließen Fönnen, deren Bekenner zu folcher Verruchtheit 
fähig waren! Sie hatten vorgezogen, fich felbft den Tod 
durch eigene Hand zu geben. Ueberhaupt, wenn irgendwo 
ein Sude bei der Wahl zwifchen Tod und Taufe, in der 
Angft feines Herzens die Schwachheit gehabt hatte, fich für 
die Taufe zu entfcheiden, fo Fehrte er zu dem Glauben der 
Väter zuruͤck, ſobald die Gefahr vorüber war [30]. Nur in 
Speier verfchaffte der Biſchof Sohann den Juden ein befferes 
2008. Auch in diefer Stadt nahmen die Verfolgten ihre Zu: 
flucht zu der Föniglichen und bifchöflichen Pfalz. Der Bifchof, 
deſſen Beiftand fie anfleheten, bewaffnete fie, ſtellte ſich ihnen 
zur Geite, und vertrieb leicht Die feigen Mörder. Ja, er ließ 
noch fpäter einige derfelben, als fie ſchon die Flucht ergriffen 
hatten, niederhauen in feinem gerechten Zorn, und wurde deß— 
wegen, weil Niemand glaubte, daß man ſich aus Menfchlich- 
keit und chriftlicher Zugend der Juden annehmen Fünnte, be: 
chuldiget, daß er fich von den Juden habe beftechen laſſen [11}. 
Sie aber, die Helden des Blutes und des Mordes, die fich 
Krieger Chrifli nannten, zogen, als fie am Rheine Nichts 
mehr zu thun fanden, nach und nad; Durch Zeutfchland, Folk: 
mar durch Sachfen und Böhmen, Gottſchalk durch Franken, 
Emicho denfelben Weg, den der Einfiedler genommen hatte; 
und bie Testen in einer fo wahnfinnigen Weiſe, daß es ungewiß 
wird, ob ihnen ihre Zhaten zugerechnet werden Tönnen, und 
ob fie nicht mehr Mitletv verdienen, als Verachtung. Auf 
ihrem Wege festen fie fort, was fie begonnen hatten, nicht 
bloß in Prag, fondern überall [12]; aber die Juden vetteten 
fi häufig durch die Flucht, in die Wälder, nach Polen, wohin 
immer; und wenn fie durch diefe Flucht auch hin und mitder 
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in neues Unglüd geriethen, fo entgingen fie‘ doch der ganze. 
lichen Vernichtung. Endlih wurde Zeutfchland von diefem 
Das Kreuz fehändenden Gefindel befreiet. Daffelbe ging nach 
Ungarn, um dafelbft den wohl verdienten Lohn feiner Zhaten 
au empfangen, 

Es ift gewiß: Der chriſtlichen Religion kann e3 feinen 
Eintrag thun, daß rohe Bekenner derfelben den Namen ihres 
Stifterd mißbraughet haben zu Sräueln und Verbrechen. Was 
auch jebt, was auch in der Folge gefihehen fein mag: fie ift 
und bleibet die Religion der Liebe und der Erbarmung. Aber 
gewiß ift auch: das Gute, welches in den Juden geblieben 
oder von den Juden wieder errungen worden tft, das verdanken 
fie den Chriften nicht, Diefe haben vielmehr Alles gethan, 
um fie zu entwuͤrdigen und fchlecht zu machen. Und darum 
ift endlich gewiß: die Bekenner der Religion Jeſu Chrifti haben 
gegen die Juden eine große Schuld zu filgen, die von ihren 
Borfahren oder ihren Glaubensgenoſſen gehäufet worden. ift. 
Um fo mehr muß die unedele Gefinnung, die ſich noch immer 
an der Bedruͤckung unglüdlicher Menfchen erfreuet, mit Zrauer 
und Wehmuth erfüllen, und in Verwunderung muß Die Vers 
fchrobenheit und die Schwäche des Verflandes Derer fegen, 
welche in Zeiten, die fich für hoch gebildet halten, ſolche Ents 
würbigungen zu vertheidigen verſuchen. 

Sn Zeutfchland aber wurde Der fchmerzliche Eindrud, wels 
en die blutigen Vorgänge ohne Zweifel auf edele Seelen ge— 
macht hatten, bald, wenn nicht ausgetilget, Doch gemildert 
durch die Fahrt des Herzoges von Nieder > Lotharingien, Gode— 
frid's von Bouillon, der mit einem großen, glänzenden und wohl 
gerhfteten Heere von Fürften, Herren und kriegskundigen Maͤn— 
nern durch Teutſchland zug, die Donau hinab. Godefrid war 
ein Mann, welchen ein Kranz hoher Zugenden umgab, der 

ſchoͤn durch die Nacht diefer Zeiten glanzet. Er zeigte der Welt, 
daß ungeheuchelte Frömmigkeit eben fowohl vereinbar war mit 
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Milde, Schonung und Menſchlichkeit, als mit der Adels⸗Ehre, 
mit Kriegskunde und mit der kuͤhnſten Tapferkeit; aber die 
Melt ſah nicht Viele, welche einem ſolchen Vorbilde nachftreb- 
. ten. Bisher hatte Godefrid vedlich zum Kaifer gehalten, und 

in den Kämpfen deffelben ehrlich geſtritten. Es ging fogar die 
Sage, daß er vor der Schlaht an der Elſter am Wirdigiten 
geachtet worden, das Neich$=- Banner zu fragen, und daß er 
in der Schlacht vor dem Könige Heinrich hergehend, mit dem 
Schafte des Banners dem Gegen: Könige Rudolf jenen Stoß 
auf die Bruft verfeget habe, der diefem Fürften den Tod brachte, 
Und auch jest, als ihn die Sache des Herrn fo ſtark ergriff, daß 
er dem Verlangen, eine fehönere Heldenbahn zu betreten, nicht 
widerftehen Fonnte, wandte er feinem Kaifer Feinesweges den 
Ruͤcken, fondern wirkte, fi bei demfelben die Erlaubniß aus, 
die Fahrt mit feinen Kreuze Genoffen Durch Teutfchland zu 
unternehmen: denn er wollte nicht dem Papfte, nicht den Fein— 
den des Kaiferd dienen, fondern lediglich Gott und dem Sohne 
Gottes, zum ewigen Heile feiner Seele, Bon allen Fürften, 
welche an. dem erflen Kreuzzuge Theil nahmen, war er ber Ein: 
zige, der feinen Weg durch Zeutfchland nahm; und er. zeigte 
den Zeutfchen das heilige Werk in fo würdiger Geflalt, dag 
von nun an auch unter den Völkern im Innern Teutſchlands 
Die Begeifterung für die heiligen Fahrten gewecket ward, und 
Daß ſich unter Hohen und Geringen nach und nad) der Ge: 
danke verbreitete, eine folche Gelegenheit zu That und Gewinn, 
zu Ruhm und Heil dürfe nicht verfaumet werden, 
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Es konnte nicht anders fein: die Kreuzzuͤge mußten auf 
den Streit zwifchen dem Kaiſer und dem Papfte einen großen 
Einfluß haben. Aber die Kreusfahrer felbft bekuͤmmerten fich 
um diefen- Streit gar nit. Daß in Zeutfchland Nichts für 
den Papft und gegen den Kaifer verfuchet ward, ift begreiflich 
genug. Die erſten rohen Horden mochten Faum Etwas von 
jenem Streite wiffen; und Godefrid von Bouillon blieb ein 
treuer Freund des Kaifers, felbft als er dahin zog unter dem 
Zeichen des Papſtes. Aber auch in Stalien, obgleich fi in 
diefem Lande der Kaifer und der Gegen =Papft befanden, ges 
ſchah Nichts durch die Kreuzheere für Urban, Allerdings wurde 
der Kaifer gelähmet durch die allgemeine Aufregung, und wohl 
ift möglich, daß auch Mancher ſchon deßwegen auf die andere 
Seite getreten fei, weil er auf der Seite des Kaiferd Feine 
Befchäftigung fand; aber man findet nicht, daß irgend Etwas 
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wider ihn unternommen worden von den Kreuzfahrern, weder 
um ihn zu vernichten, noch um ihn aus Stalien zu vertreiben; 
ja, man findet nicht ein Mal, daß die Marfgrafin Mithilde, 
im Vereine mit dem jungen Könige Kunrad, irgend ein Fries 
gerifches Werk gewaget habe: mahrfcheinlich weil diefelbe Ge— 
walt, welche den -Kaifer lähmte, auch fie zur Unthätigkeit 
nöthigte. Alfo blieb Heinrich durch die Sahre ein Zaufend 
neunzig und fünf und ein Taufend neunzig und ſechs herdurch 
in Stalien, in der Gegend von Padua und Verona, ohne 
Ruhm zwar und ohne Sieg, aber auch ohne Niederlage und 
ohne Schmach; und er blieb wohl darum, wo er war, weil 
er fürchten mußte, auch in Zeutfchland Feine beffere Stellung 
zu finden. Eben fo blieb auch der Faiferliche Gegen-Papſt, 
Clemens der Dritte, unangefochten. Urban der Zweite hatte 
ſich nach der Synode von Clermont nicht nach Italien zuruͤck 
begeben, fondern verweilte bis nach der Mitte des Jahres ein 
Tauſend und ſechs und neunzig in Franfreih. In diefem 
Lande hatte er das Vergnügen, die demuthsvolle Üiterwerfung 
des Königes Philipp des Erflen zu fehen, den er mit dem 
Fluche der Kirche beleget hatte; und er war durch dieſe Unter- 
werfung leicht zufrieden geftellet, weil Philipp ein unbedeuten- 
der Mann war, durch Nichts ausgezeichnet, als durch Aus— 
fhweifungen in den gröbften finnlichen Genüffen jeglicher Art. 
Auch gelang ihm, da die Seelen der Menfchen überall auf 
das Hoͤchſte gefpannt und nur von einem einzigen Gedanken, - 
vom Kreuze des Herin, voll waren, das Neb feiner Gewalt 
weithin auszufpannen und zu befefligen.. Nach Stalien aber 
Fehrte er erſt zurück, ald die Kreuzheere ihm den Weg bereitet 
‚hatten. Hinter denfelben ber, oder durch diefelben hindurch, 
zog er alsdann freifich mit dem größten Anfehen dahin; auch 
ward er in Rom auf das, Feierlichfie empfangen. Aber Die 
Engelsburg war fortwahrend in der Gewalt feines Gegners, 
Clemens, und man findet nicht, daß von den Kreuzfahrern 
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auch nur ein Verfuch gemacht wäre, dieſe Fefte zu erobern, 
und den Feind des, heiligen Vaters zu vertreiben, 

Dennoch mußte der Katfer mehr und mehr erkennen, daß 
feine Sache in Italien gänzlich verloren fei, und daß er bei 
laͤngerem Verweilen nur die Zeit verlieren und Nichts erreichen 
würde. Daher verließ er im Frühlinge des Sahres ein Zaus 
fend und fieben und neunzig Ddiefes Land, in welchem er fieben 
Sahre herdurch vergeblich gekämpft und gerungen hatte, und 
kehrte nach Teutſchland zurüd [1], um bier zu retten, was 
noch zu retten war. Er, begab ſich alfobald nach Regensburg, 
und ward bier mit Freude und Subel empfangen. Die beiden 
Welfe, Vater und Sohn, ſchloſſen fih ihm um fo fefter an, 
da fie in Stalten in. eine ſchwere Familien= Fehde geriethen, 
bei welcher das Herzogthum Batern leicht hätte verloren gehen 
mögen, wenn fie des Kaifers Wohlwollen nicht bewahret hät- 
ten. Um diefe Zeit nämlich farb, mehr als hundert Jahr 
alt, der Markgraf Azzo der Zweite von Eſte, der Vater des 
Herzoges Welf. Derfelbe war zwei Mal vermählet geweſen; 
feine erſte Gemahlin, Kunigunde, hatte ihm den Welf geboren, 
der jebt Herzog von Baiern warz von der zweiten, Garſenda, 
hatte er zwei Söhne empfangen, Hugo und Fulco genannt. 
Da nun der ältefte, Welf, fo viele Befisungen in Zeutfchland 
hatte, daß er den Glanz des Haufes-wohl erhalten zu koͤnnen 
fehien, fo hatte der alte Azzo den beiden anderen Söhnen 
feine großen Befisungen in Stalien zu binterlaffen befchloffen. 
Welf aber, immer unerfättlih und von der Hoffnung belebt, 
daß ihm gelingen möge, nachdem ihm, auf der päpftlichen Seite 
ſtehend, die Befigungen der Markgrafin ‚Mathilde entgangen 
waren, auf dee kaiſerlichen Seite eine andere Erwerbung zu 
machen, achtete den Willen feines Vaters nicht, fondern nahm 
die Länder defjelben in Anfpruch, und tüftete ſich ſtark, um 
bald auszuziehen nach Italien, zum Kampfe wider feine Bruͤ— 
der. Darum lag ihm Vieles an der Freundfchaft des Kaifers. 
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Rache hatte feine Treue erzeuget, und Habfucht 309 fie groß. 
Heinrich mochte recht gut wiffen, wie die Sachen flanden, aber 
er ließ fie ftehen, wie fie waren. Ueberhaupt benahm er. fi) 
mit großer Vorficht, fo Laß Fein Fuͤrſt zu einer Beforgniß 
Beranlaffung erhielt, theils wohl, weil er fih, nach fiebenjäh- 
riger Abwefenheit, wie einen Fremdling im Vaterlande anſah, 
theil8 wohl auch, weil er, durch. die ſchweren Schickſale feines 
Lebens gebrochen, nicht mehr derfelbe war, und fich furchtete, 
fowohl die alten Leidenfchaften wieder aufzurufen, als den 
Geift gegen fich zu Fehren, der die Welt in Bewegung brachte. 

Gegen das Pfingftfeft war er in Regensburg angekommen. 
Sn diefer Stadt und zu Nürnberg brachte er den größten 
Theil des Sommers zu. Alsdann ibegab er fi) nad) Speier 
und weiter nah Mainz. NirgendS zeigte er Fatferliche Pracht, 
und kaum übte er ‚Eönigliche Gewalt [2]. Nur der unglüd- 
lichen Suden, welche man gezwungen hatte, die Zaufe zu dul- 
den, erbarmte er fich, und verflattete ihnen, Gott zu verehren 
nach der Weife ihrer Väter [3]. Se friedlicher aber und je 
freundlicher er fi) bewies, deſto wohlthätiger war feine Er— 
fcheinung und defto leichter wurden die Gemüther der Menfchen 
gewonnen. Die Kreuzzüge uͤbten dabei einen großen Einfluß. 
Zwar hatten die Zeutfchen noch Feinen Antheil an denfelben 
genommen; aber, was man gefehen und gehöret hatte von 
diefen Zügen, das befchäftigte mehr oder minder jegliche Seele, 
und da3 Grab des Herrn brachte den Statthalter des Herrn, 
den Dapft, den Feind des Katfers, gleichfam in Vergeſſenheit. 
Deßwegen hatte der alte Streit feine frühere Bedeutung ver— 
Yoren, und bei der Nähe des vwuterländifchen Königes Dachte 
man kaum an den fremden fernen Priefler, Deffen man wenig 
bedurfte, feitdem das heilige Grab einen Weg aus den gefell- 
ſchaftlichen Verworrenheiten hinaus eröffnet hatte Um den 
Anfang des Monates Dezember hielt der Kaifer eine Verſamm⸗ 
lung zu Mainz; um mit den Fürften des Reiches zu überlegen, 
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was etwa zur ganzlichen Beruhigung des Reiches gereichen 
und gefchehen koͤnnte [4]. Sm diefer Verfammlung berichte 
der Geift des Friedens und der Verfühnung, wie niemals feit 
einem halben Sahrhunderte. Bertold von Zäringen, an ſich 
ein gemäßigter Mann, aller guten Weisheit hold und jeglicher 
Zugend ergeben, war durch die Leidenfchaftlichfeit der Zeit auf 
die Seite der Feinde des Kaifers geworfen. Bielleicht feſt von 
der Gerechtigkeit ihrer. Sache üÜberzeuget, hatte er zuerſt als 
Eidam des Gegen = Königes Rudolf, von Rheinfelden, und 
hierauf als Schwager des Herzoges.Bertold von Rheinfelden, 
hartnäckig gegen den Kaifer gefämpfet. Zuletzt hatte er, durch 
den Herzog Welf und den Bifchof Gebehard von Conftanz, 
den päpftlichen Legaten gereizet, dem Eidam des Kaifers, Fried— 
rich von Hohenflaufen, das Herzogthum Schwaben ftreitig_ ges 
macht. Sest war er im füdlichen Zeutfchlande noch der einzige 
bedeutende Fürft, der den Frieden ſtoͤrte. Das ſchmerzte ihn. 
Alfo erſchien er in Mainz, beugte ſich vor dem Kaifer, und 
übergab dem Eidam defjelben, Friedrih von Hohenſtaufen, 
freiwillig das Herzogthum Schwaben. Der Kaifer dagegen, uͤber 
folche Gefinnung erfreuet, beflätigte dem Zaringer und dem 
Zäringifchen Haufe die herzogliche Würde, trennte die Stadt 
Zürich und den Thurgau von dem Herzogthume Schwaben, 
und übergab fie dem Herzoge Bertold als ein unmittelbares 
Lehen des Reiches [5]. Auf ſolche Weife wurde der unglüd- 
feige Streit leicht ausgeglichen, und für zwei edele Haufe, 
der Staufen und der Zäringer, wurde der Grund geleget zu 
fünftigem Glüd oder kuͤnftiger Größe. 

Die Stimmung war überhaupt fo friedlich ‚ daß ſelbſt 
ein arger Zwift zwifchen dem Kaifer und dem Erzbifchofe Rut— 
hard von Mainz ohne Folgen blieb. Heinrich nämlich hatte 
fi, wie bemerket worden ift, fogleich bei feiner Ankunft in 
Teutſchland, ohne Zweifel aus Mitleid, Erbarmen und einer 
freieren Anſicht von den religiofen Dingen, der Juden ange: 
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nommen. Während er fih nun in Mainz befand [6], brachte 
er in Erfahrung, daß der Bifchof Ruthard und feine Vafjal: 
len zwar das Vermögen der Suden in Sicherheit gebracht, 
aber die Suden felbft nicht vor dem Morde gefchübet hatten. 
Er orönete-daher eine Unterfuchung an: wohin das Vermögen 
der Ermordeten gekommen fei. Sein Zweck mochte fein, die 
Heuchelei zu entlarven, welche fich nicht entblödet hatte, unter 
dem Schein eines frommen chriftlichen Eifers, wehrlofe Men 
fchen den gräßlichften Mißhandlungen, dem graufamften Tode 
Preis zu geben, Aber er mag auch den Gedanken geheget 
haben, der Feinesweges unrichtig war, daß das Vermögen der 
Suden, da fie ein Mal hingeopfert waren, ber Eöniglichen 
Kammer anheim fallen müfje, weil die Suden, als zu feinem 
teutfchen Volke gehörend, unmittelbar unter dem Reiche fan: 
den und als Knechte jener Kammer zu betrachten wären. Deß: 
wegen verlangte er die Auslieferung des Raubes. Die Unter- 
fuhung ergab bald, daß fihy unter den Raͤubern Anverwandte 
des Erzbifchofes befanden, und das Gerücht ſagte: auch der 
Erzbifchof felbft babe einen flarfen Antheil von dem Gute 
nicht: verfchmähet [7]. Ruthard vertheidigte Anfangs die Raͤu— 
ber mit Hartnädigkeitz als er aber bemerkte, daß der Verdacht 
fich ihm felbft nahete: fo verließ er heimlich die Stadt Mainz 
und begab fih nah Thuͤringen [8]. Und auch diefer Ent: 
weichung fuchte er einen religiofen Mantel umzuhängen: er 
koͤnne Feine Gemeinfchaft haben mit einem Manne, der unter 
dem Sluche des Bannes ftehe. Aber er täufchte Niemand mit 
diefem Vorgeben; denn Niemand hatte vergeffen, daß er feine 
hohe Stelle vom Kaifer empfangen hatte, und daß er ein eif- 
riger Anhänger des Gegen=Papftes Clemens des Dritten ge: 
weſen war, Ufo wurde die Stimme des Erzbifchofes gar 
nicht beachtet; vielmehr lebte derfelbe in Thüringen, wie in 
der Verbannung, und Heinrich durfte die Einkünfte des Erz— 
bisthumes einziehen, und die Anverwandten des Erzbifchofes 
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befehden und demüthigen, ohne daß irgend ein bedeutender 
Mann Partei für fie genommen hätte. Aber Ruthard vergaß 
die Kraͤnkung nicht; er fann Rache und ſpann Raͤnke. 

Unter ſolchen Verhältniffen glaubte der Kaifer Heinrich 
eine andere Angelegenheit betreiben zu Eönnen, die ihm, von 
einer. bitteren Erfahrung unbelehret, fehr am Herzen gelegen 
zu haben fiheinet. Wenn er fein Leben überfchauete, und die 
Bortheile, Die Freuden und Ehren erwog, welche ihm der 
Eönigliche Name gebracht hatte: fo Eonnte, wie man glauben 
möchte, nur ein bitterer Schmerz feine. Bruft durchdringen. 
Dennoch wünfchte er denfelben feinem Haufe zu erhalten: denn 
in einer Krone ſcheint ein eigenthümlicher Sauber zu liegen, 
welcher Denjenigen unauflöslich bindet, deffen Stirn fie ein 
Mal gefhmüdet hat. Aber dem Erftgeborenen feiner Söhne, 
dem unglüdlichen Kunrad, der feinen Feinden Veranlaffung 
gegeben hatte, ihn, den Kaifer, auf das Schmachvollſte zu ver= 
Yäftern, der auch, aus Schwachheit oder Irrthum, die Hand 
erhoben hatte gegen ihn, feinen Vater, gönnte er die Krone 
nicht, die ihm fchon vor zehen Sahren auf das Haupt gefeßet 
war, nach feinem eigenen Wunfche, Bielmehr beftimmte er 
fie feinem zweiten Sohne Heinrich. Den teutfchen Fürften, 
mit welchen er diefe Sache verhandelte, Fonnte es unmög- 
Yich entgehen, daß, wenn fie, nach dem Wunfche des Katfers, 
den König Kunrad verwarfen und Heinrich erwählten, durch 
diefe Wahl im beten Falle der Same zu einem Bruderfriege 
geleget werden würde, der neue und unfelige VBerwidelungen 
vorausfehen ließ. Sei es aber, daß fie die Empörung eines 
Sohnes gegen feinen Vater allzufehr gegen die Drdnung der 
Natur fanden, daß ihnen die verläumbderifche Art, mit welcher 
man dieſe Empörung zu rechtfertigen verfucht hatte, zu widers 
wärtig, und daß fie eben deßwegen dem tiefgefränkten Vater 
eine auffallende Genugthuung vor Welt und Nachwelt fchuldig 
zu fein glaubten; fei es, daß fie es bedenklich fanden, Den 
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teutfchen Thron einem Fürften zu überlaffen, der feit zehen 
Sahren unter einem fremden Volk in fremden Sitten gelebet 
hatte, und das Baterland eben fo wenig Fannte, als er in 
demjelben befannt war; oder fei es, daß fie, nach fo vielen 
Wirrniſſen und bei dem frifchen Gedanken des heiligen Grabes, 
überhaupt mit Gleihgültigkeit auf Thron und Krone fahen, 
weil der Thron feit langer Zeit weder Ruhm noch Macht, Die 
Krone weder Glanz noch Schuß gezeiget, gewonnen, gewaͤhret 
hatte, ja, weil Beide während der fiebenjährigen Abwefenheit 
des Königes faft in Vergeſſenheit gerathen waren: die teuf- 
fchen Fürften, geiftliche und weltliche, gingen bald auf die 
Anträge des Kaiſers ein, und auf einem öffentlichen Zage, 
welcher am Ende des Sahres ein Tauſend und acht und neun= 
zig zu Coͤln Statt fand, wurde Heinrich's ältefter Sohn, Kunz 
rad, des Neiches verluftig erEläret, und der jüngere Sohn, 
Heinrich, als Nachfolger feines Vaters im Reiche anerkannt. 
Sm Anfange des folgenden Sahres, am Sechsten Sanuar’s, 
ſchwur der junge König zu Aachen, Über dem Grabe Karl's 
des Großen, einen feierlichen Eid, daß er feine Vater treu 
und gehorfam fein wollte in ‘allen Dingen, und empfing als— 
dann die Krone des teutfchen Reiches [9]. Heinrich, der Fünfte 
feines Namens, war, ald er gefrönet ward, ein Süngling, 
der im achtzehenten Sahre feines Lebens ſtand. Die Welt 
wußte noch nicht, was in ihm war, und fein eigener Vater 
dürfte ihn wenig gekannt haben. Dafür fiheinet der Eid der 
Treue und des Gehorfams zu zeugen, den er von dem Juͤng⸗ 
linge, feinem Sohne, verlangte. Aber man begreift ihn nicht, 
diefen Eid. Wenn der Vater dem Sohne nicht mißtrauete: 
warum machte er denfelben durch den Schwur auf Dinge auf: 
merkfam, an welche er vielleicht noch nie gedacht hatte? Wenn 
er hingegen Mißtrauen hegte: wie mochte er, nach fo großen Er= 
fahrungen, durch einen Eid die Leidenfchaft zu feſſeln hoffen? 
und wie mochte er den Sohn mit dem FTüniglihen Namen 
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reizen, da er ja am Beßten wußte, daß, wer ein Mal einen 
Thron leicht zu erhalten hofft, ſich eben ſo ungern, als wer 
ein Mal auf einem Throne geſeſſen hat, in eines Anderen 
Schatten ſtellet? 

Auf den Koͤnig Kunrad * ſcheinet die Kroͤnung ſeines 
Bruders einen großen Eindruck gemacht zu haben. Schon 
laͤngſt hatte er fein Schickſal erkannt; jetzt ſcheinen die Anklage 
feines Vaters, feine Verwerfung durch die Fuͤrſten des teut— 
ſchen Reiches, und die Wahl ſeines Bruders Heinrich, wie 
ein maͤchtiges Gottes = Urtheil gewirket, und die Kräfte feines 
Geiſtes völlig zufammen gebrochen zu haben. Und je ſchneller 
er fich felbft verließ, deflo allgemeiner ward er von Denen 
verlaffen, die ihn in Unglüd und Schmach gelodet hatten. 
Denn in Stalien brauchten fie ihn nicht mehr, und in Zeutfch- 
Yand war er nicht mehr zu gebrauchen. Alfo nahmen fie ihm, 
was er noch hatte, fließen ihn aus, und überließen ihn feis 
nem Schmerz. Und er verzehrte fich in feinem Schmerze, und 
welfte hin in feiner Blüthe, wie vom Fluche des Vaters ger 
troffen, ohne Achtung, ohne Ehre, ohne Theilnahme uud ohne 
Liebe, ein fehredliches Beifpiel eines verlorenen und nicht wie— 
dergefehrten Sohnes. Er flarb zu Florenz, wo die Mark: 
sräfin Mathilde ihm aus Mitleid eine Freiftatt gewähret zu 
haben fecheinet, im Jahr eilff Hundert und eins; und erft als 
er dahin war, find ihm hier und dort unnuͤtze Robfprüche ges 
fpendet worden [10]: - 

Sndem aber mit. dem frühen Tode des unglüctichen Fur: 
fen die Gefahr eines Bruder = Krieges gänzlich verfchwand, 
neigte fich auch in Zeutfchland, um den Anfang des neuen 
Sahrhundertes mehr und mehr Alles, wenn nicht zur Eintracht, 
doch zur Ruhe. Den Kaifer umgab weder eine große Macht, noch 
ein großer Glanz; aber feine Würde ward weder angefochten 
noch beneidet, und feinem Anfehen trat, felten Iemand mit 
Trotz entgegen und niemals mit Hohn. Die alten Leiden— 
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fhaften waren ausgebrannt, und der Ruf von der Eroberung 
der heiligen Stadt Serufalem durch die Kreuzfahrer, welcher 
ganz Europa mit Andacht und Freude erfüllte, ſchien auszu- 
tilgen, was noch zurldigeblieben fein mochte. Se länger der 
Kaifer und die Fuͤrſten des Neiches miteinander verkehrten, 
defto weniger begriff man den Haß früherer Tage, umd je 
weniger man Lift und Raͤnke argwohnte, defto feltener wurden 
Lift und Raͤnke verfucht und gefponnen. Wer fih von den 
Fuͤrſten des Reiches dem Kaifer mit Vertrauen nahete, der 
wurde mit Freundlichkeit empfangen und anit Güte entlaffen, 
Bei der Ertheilung von Reichslehen fehien Heinrich den alten | 
Hader gänzlich zu vergefjen und machte ſich dadurch aus 
Feinden Freunde: ein Sohn Dtto’s von Nordheim, Heinrich 
genannt, erhielt die Mark Friesland, Und wenn irgend ein 
Auftritt in der alten wilden Weife Statt fand, fo fuchte der 
Kaifer zuerft den Frevler zu bekämpfen, und alsdann, wenn 
derfelbe ein tüchtiger Mann war, durch eine Reichswürde an 
fi zu feſſein. Auf folhe Weife wurde der ungeflüme Graf 
Heinrich von Limburg, nachdem er gedemüthiget worden, Her: 
zog von Nieder = Lotharingien, und zugleich ein getreuer An— 
hanger des Kaifers. Selbſt die Habgierde, die früher uner— 
fattlich gewefen war, fihien aus dee Bruft der Menfchen ver: 
ſchwunden zu fein. Godefrid von Bouillon hatte ein Herzog— 
thum aufgegeben, um zum Seile feiner Seele für den Herrn 
zu Fampfen; und feine Treue in diefem Kampfe war mit einem 
Königreiche belohnet worden. Ein folder Vorgang blieb nicht 
ohne Wirkung, und erregte bei Vielen eine andere Anficht von 
den weltlihen Dingen. Im füdlichen Zeutfchlande nahmen 
viele vornehme Männer und Frauen und viele Taufend gerin: 
gere Menfchen, durch das Beifpiel des alten Herzoges Wilhelm 
von Baiern und der fhönen Markgräfin Ida von Defterreich 
angereizet, das Kreuz, um nach dem heiligen Lande zu ziehen, - 
und der Erzbifchof Thimo von Salzburg trug Fein Bedenken, 
Ludent. G. IX, 19 
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auf einer ſolchen Fahrt den Herzog Welf zu begleiten, von 
welchem er noch vor Kurzem auf die aͤrgſte Weiſe mißhandelt 
war. Im noͤrdlichen Teutſchlande hingegen nahmen zwar die 
ſaͤchſiſchen Fuͤrſten den Krieg gegen die ſlaviſchen Liutizen wie— 
der auf, der fo lange unterbrochen geweſen war; aber ſie fuͤhr— 
ten diefen Krieg, welcher uͤbrigens mitwirfte, den alten Groll 
nieder zu halten, wie es fcheinet, in einer milderen Weife, als 
zuvor. Fruͤher waren Raub und Belnechtung der Wenden 
der eigentliche Iwed des Kampfes gewefen, und der Name des 


Gekreuzigten war mißbrauchet worden, um diefen Zweck defto 
ſchneller, ficherer und vollftändiger zu erreichen. Dadurch waren 
bie wenbifchen Völfer in jene Wuth hinein gebracht, in welcher 


fie im Ganzen unüberwindlih, und in einzelnen Fällen uns 
widerftehlich gewefen, und durch welche die benachbarten Tachfi= 
ſchen Länder fo unerhörte Unglüdsfalle erlitten hatten. Seit 
der Unterbrechung des Krieges war aber die Kraft der flavifchen 
Voͤlker theils erfchlaffet und theils verfchwendet, und es fehlte 
gewiß nicht an frommen. Männern, welche mit Eifer - den 
Glauben. an Sefum Chriftum zu verbreiten und zu begründen 
verfuchet haben, obwohl der Ruhm diefer Männer im Fort: 
gange der Zeit Durch den edelen Otto, Bifchof von Bamberg, 
den wahren Apoftel der Pommern, gänzlich -verbunfelt wor— 
den ift [11]. Und die Bemühungen folcher Männer waren 
um fo weniger ohne Erfolg, je zuverläffiger anzunehmen ft, 
daß nicht alle Saat des Chriftenthumes aus früheren Zeiten 
unter den wendifchen Völkern ausgereutet war. "Nun aber 
wirkte Der Geift der Kreuzzüge ein; und in dieſem Geifte ſchei— 
nen die fächfifchen Fürften, der Herzog Magnus und der Mark: 
graf Udo, bei der Erneuerung des Krieges mehr die Begruͤn— 
dung des Chriftenthbumes, als Raub, Öewaltthat und Bes 
knechtung vor Augen gehabt zu haben, Deßwegen geſchah, Daß 
ihre Unternehmungen gegen die flavifchen Völker nunmehr von 
größerem Gluͤcke begleitet waren, als zuvor, fo daß nicht nur 
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die teutfchen Völker vor den Einfällen der flavifchen mehr ge: 
fichert wurden, als in —2 Tagen, ſondern daß auch die 
Graͤnzen des Reiches und die Graͤnzen des Chriſtenthumes eine 
groͤßere Ausdehnung erhielten. | 

Ueberdieß ſtand das teutfche Neich mit allen benachbarten _ 
Bölkern in folchen friedlichen Berhältniffen, daß es von Feiner 
Seite her irgend eine Gefahr zu beforgen hatte Aus den 
Ungarn war, durch das Chriſtenthum und das europäifche Leben, 
ber alte Raubgeift verfehwunden ; in Iangen und fehweren inneren 
Kriegen hatten ihre Leidenfchaften eine andere Richtung erhaltenz 
die Erinnerung an ihre früheren Niederlagen in Zeutfchland 
lebte noch fortz und die Fahrten der Kreuzheere durch ihr 
Land nahmen ihre ganze Aufmerffamkeit in Anfprud. Die 
Polen, vormals nur durch die Angriffe der Teutſchen gereizet, 
hatten gern den Einfällen in Zeutfchland entfaget, feit ihnen 
Ruhe gelaffen war; Kriege mit den Nuffen und den Ungarn, 
einheimifche Kämpfe und fihwere Unfälle hatten auch ihre 
Kraft gefhwächt, und ihr gegenwärtiger Herzog oder König 
Wladislav war Heinrich's Schwager, Durch feine Vermählung 
mit der Wittwe jenes unglüdlichen Königes Salomo von Un 
gan, den man bis zur Wildheit gereizet hatte und bis zur 
Berzweifelung. , Der Herzog oder König Bretislav von Boͤh— 
men aber bewährte dem Kaifer unter allen Umftänden die 
größte Treue, und fein Bruder Boriwoi, welcher nach feinem 
gewaltfamen Tode, nicht ohne einen ſchweren Kampf [12], zum 
Throne gelangte, folgte ihm in diefer Treu In Frankreich 
mochte man Lotharingiens noch immer nicht vergeffen haben; 
aber bei der Schwäche des Königes und bei der Begeiſterung der 
Baffallen für das Grab des Herrn war jebt am Wenigften an 
die Erneuerung früherer Verſuche zut Wiedergewinnung diefes 
fehönen Landes zu denken. Und auch an der Nordfeite des Reiches 
herrfchte Ruhe und Sicherheit. Seitdem fich der geheimnißvolle 
Name Nordmannen por dem eigentlichen Namen der Voͤlker 
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in den nördlichen Ländern nach und nach verloren hatte, waren 
in zwei Jahrhunderten große Veränderungen bei denfelben vor⸗ 
gegangen, wie in den gefellfchaftlichen Verhältniffen, fo in der 
MWeife zu denken und zu handeln. Von nordmannifcher Sees 
raͤuberei wurde kaum noch gehöretz die Berſerker-Wuth Iebte 
nur noch in der Sage. Unter Knut dem Großen war die 
Kraft der Dänen in Norwegen und England auf das Aeußerfte 
angeftrenget, und auf große Siege waren große Unfälle erfol- 
get, welche hemmten und lähmten, während das Chriftenthum 
befänftigend und gefittigend einzuwirken begann. Alſo hatten 
die teutfchen Graͤnz⸗ und Küften= Völker auch von Diefer Seite 
in diefer Zeit Nichts zu fürchten. 

Endlich fehien, wenn wir den Blick von den weltlichen 
Dingen hinweg auf die Firchlichen lenken, der Streit zwifchen 
dem Kaifer und dem Papfte feine vormalige Bitterkeit in Zeutfch- 
land gänzlich verloren zu haben. Hin und wieder mochte wohl 
Semand des langen Zwiftes eingeden? fein, aber der alte Eifer 
der Anhänger des apoftolifhen Stuhles war verfehwunden. 
Beide Parteien fanden in ungeflörtem Verkehre mit einander; 
und wenn fie fic) auch baten, fo wurde doch weder von dies 
fer Seite noch von jener eine Verfolgung der Gegner ver: 
fuchet. Sa, Viele von denen, welche fich die Katholifchen nann— 
ten, oder die Getreuen des heiligen Petrus, verließen die Sache, 
die fie vertheidiget hatten, und traten öffentlich zum Kaifer 
über [13]. Heinrich befeßte die erledigten Bisthümer, wie 
feine Vorfahren auf dem Throne Des teutfchen Neiches fie be— 
feget hatten, und nur felten trug ein gewiffenhafter Mann, 
wie jener fromme Otto, deffen oben gedacht worden ift, bei 
feiner Ernennung zum Bisthume Bamberg, irgend ein Beben: 
fen, die Beleihung mit Ning und Stab aus der Hand des 
Kaifers zu empfangen, Sa, der) Kaifer durfte fogar den Bes 
fehl geben, daß wichtige priefterliche Handlungen, deren Der: 
richtung dem Erzbifchofe von Mainz zuftauden, wie die BERN 
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zum Bifchofe, da Ruthard feinen Sit verlafen hatte, durch 
den Legaten feines Papftes Clemens des Dritten, den Cardis- 
nal Rupert, verrichtet werden follten, und Niemand wider: 
ſprach, und Niemand widerfegte fi einem folchen Befehle; 
wie denn Hermann, Bifchof ven Prag, zu Zolge deifelben, 
durch jenen Rupert die Weihe in Mainz empfangen hat [14]. 
Selbſt die Bannftrahlen des Papftes fchienen ihre Spitze ver: 
loren zu haben, und nicht etwa die alten, welche Gregor und 
Urban fo oft auf den Kaifer gefchleudert hatten — denn dieſe 
hatte ja vielleicht der Fluß der Sahre ausgelöfchet, — fon 
dern auch ein neuer Fluch machte Eeinen Eindrud, und faſt 
fchten es, daß diefes papftliche Mittel gänzlich verbrauchet fei. 
Sm Jahr ein Tauſend und neun und neunzig nämlich 
ftarb der Papft Urban der Zweite am Ende des Monates Sulius 
su Rom, und ſchon fechözehen Tage nachher faß Rainer, ein 
Toscaner von Geburt, früher Mönch im Klofter zu Elugny, 
foäter Gardinal- Priefter zu Rom, unter dem Namen. Pafchal 
der Zweite, an Urban’s Statt auf dem Stuhle des Apoftels [15], 
ein Mann, welcher fich eifrig gu den Grundſaͤtzen Gregor’s 
des Siebenten befannte, welcher: in der Geſinnung und in der 
Handlungsweife feinem Vorgänger gleich war, welcher aber 
an Einficht und Kraft weder Senen erreichte, noch Diefen. 
Sm Anfange feiner Würde fah diefer neue Papſt noch den 
anderen Papſt Clemens den Dritten gegen fich über, und def: 
wegen ging er behutfam zu Werke. Zwar hatte Clemens Rom 
verlaffen, wahrfcheinlich nicht lange nach dem Abzuge des Kai— 
ſers aus Italien, weil er, diefes Ruͤckhaltes entbehrend, an 
dem Gelingen feiner Sache verzweifeln mochte. Er hatte fi 
zuleßt nach Ravenna, feinem Erzbisthume, zurid gezogen; er 
plieb aber für den neuen Papft immer ein gefährlicher Feind, 
fo lange er war. Das folgende Sahr jedoch befreiete ihn fhon 
von diefem Feinde. Clemens flarb, und wie es feinen Anz 
haͤngern fihien, als ein Märtyrer für eine gute Sache in der 
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Verbannung. Darum machte fein Tod aud einen ſolchen 
Eindrud, daß Manche häufige Wunder an feinem Grabe fahen. 
Und in der That mußten felbft feine Feinde ihm fo viele ruͤhm⸗ 
lihe Eigenſchaften zugeftehen, daß man fich des Gedanken! 
nicht erwehren kann, auch er fei ein Opfer der unglädlichen 
Berhältniffe Diefer Zeit geworden [16]. Unter anderen Um— 
ftänden hätte diefer Mann einen großen Ruhm gewinnen moͤ— 
gen; aber daran ift wohl ein gerechter Zweifel erlaubet, daß 
es ihm unter anderen Umftänden gelungen fein würde, dem 
Geifte größere Dienfte zu leiften. Nach dem Tode des Papftes 
Clemens machten zwar jene Anhänger defjelben noch mehrere 
Derfiche, einen anderen Gegen-Papft aufzuflellen, und vers 
urfachten durch Diefe Verſuche dem Papſt Pafchal Aerger, 
Derdruß und mannigfaltige Befchäftigung; aber Feiner der 
aufgeftellten Gegen=Päpfte vermochte auch nur einige. Bedeus 
tung zu gewinnen. Gie dienten lediglich dazu, ihn, den Papft 
Pafchal, deſto mehr auf dem apoflolifchen Stuhle zu befeſti— 
gen. Das Wichtigfte jedoch, das dieſe Verſuche dem Papfte 
eintrugen , beftand darin, daß fie den Eifer der Markgräfin 
Mathilde für den apoftolifhen Stuhl von Neuem erregten. 
Diefe erhabene Frau nämlich hatte, wie fie fich felbft aus— 
drüdte, der Kirche des heiligen Petrus durd) die Vermittelung 
des Papſtes Gregor des Siebenten alle ihre Güter, gegenwärs 
tige und zufünftige, mit welchem Hecht immer fie ihr gehoͤ— 
ren mochten, freiwillig zum Gefchenfe gemacht, ohne fich dar— 
um zu befimmern, wie weit fie zu einer ſolchen Schenfung 
‚ befuget fein mochtez aber die Urkunde diefer Schenkung war 
nirgends mehr aufzufinden. Deßwegen erneuerte und beſtaͤtigte 
ſie, eben ſo unbedenklich, die Schenkung abermals urkundlich, 
am Siebenzehenten Novembers des Jahres eilf Hundert und 
zwei in die Hand eines paͤpſtlichen Legaten, des Cardinals 
Bernard, auf die buͤndigſte und feierlichſte Weiſe 177. Aber 
jene Verſuche hatten auch ſchon früher die alte Leidenſchaft gegen 
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Heinrich, den Kaifer, wieder hervorgerufen; Denn Paſchal 
und die Markgrafin, fo wie der ganze Anhang von Beiden, 
fheinen überzeuget gewefen zu fein, daß er die Hand in dem 
Werke der Verwirrung habe; und zu leugnen iſt nicht: wenn 
er auch nicht eingewirfet haben mag, fo find doch zuverlaͤſſig 
die Blicke der Gegner des apoſtoliſchen Stuhles auf ihn ge— 
richtet geweſen, und ihr Getreibe hat an feinem Namen ges 
haͤnget, ſo jetzt, wie in den Tagen Hildebrand's. Heinrich 
gab ſich zwar das Anſehen, als habe er die Abſicht, den alten 
Zwiſt mit dem apoſtoliſchen Stuhl auszugleichen; aber er that 
Dieſes in einer Weiſe, daß Paſchal und Mathilde allerdings 
wohl in dem Glauben beſtaͤrket werden mochten, ſeine Geſinnung 
ſei noch jetzt eben ſo feindlich als zuvor. Im Anfange deſſelben 
Jahres nämlich, eilf Hundert und zwei, hatte der Kaiſer eine 
Unterredung mit den Fürften des Reiches. In Folge derfelben, 
nach dem Wunſch oder auf das Betreiben der Fürften, Fün- 
Digte er eine Fahrt nach Rom an [18] > dafelbft, hieß es, wollte 
er eine allgemeine Synode berufen, auf welcher feine und de3 
Papftes Sache unterfucht, und die Eintracht zwifchen dem König- 
thum und dem Prieflerthum in allen Dingen hergeftellet werden 
ſollte. Aber diefe Ankündigung mußte fhon an fi) dem Papſte 
verdrießlich fein, weil fie eine Unterfuchung verlangte; fie wurde 
verdächtig, weil Heinrich dem Papſte Paſchal gar Feine Nach— 
richt von derſelben gab; und fie mußte noch mehr verdächtig 
werden, weil fie ganz ohne Folge blieb und von dem Kaifer 
Telbft aufgegeben wurde [19]. Wegen aller diefer Dinge glaubte 
Paſchal nicht zaudern zu dürfen, damit der Kaiſer nicht wähne, 
die Gewalt des apoftolifchen Stuhles fei erfchlaffet, ſeitdem 
ein neuer Papft, er felbft, auf demfelben fiße, und damit 
nicht der alte Geift der Anhänger des heiligen Petrus in 
Zeutfchland gänzlich verfliege. Er hielt daher im Monate 
März eine große Synode zu Rom, zu welcher aus ganz Itas 
lien viele Bifchöfe zufammen gefommen waren [20], Auf der 
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felben ließ er zuvörberft jeden Anwefenden ein Bekenntniß 
unterfchreiben, daß er alle Keberei verfluche, und vorzugsweiſe 
iene Keßerei, welche den Zuſtand der römifchen Kirche verwirre, 
welche Iehre und behaupte, der Fluch der Kirche ſei nicht zu 
achten, und daß er dem gegenwärtigen Papfte, Pafıhal, und 
feinen Nachfolgen Gehorfam verfpreche, und nur behaupte, 
was die heilige allgemeine Kirche behaupte, und nur verdam= 
me, was fie verdamme [21]. Hierauf erneuerte und beſtaͤ— 
tigte er die Bannflüche, welche die Päpfte Gregor und Urban 
gegen Heinrich, den Kaifer oder den römifchen Patricius, aus— 
gefprochen hatten, weil derfelbe nicht aufhüre, das Gewand 
Chriſti zu zerreiffen, nämlich die Kirche mit Naub und Brand 
zu verwüften, mit Ausfchweifungen, Beleidigungen und Er— 
mordungen zu befleden [22]. Aber auch diefer Bann, für 
deffen Bekanntwerdung in Teutſchland der päpftliche Legat, der 
Bifchof Gebehard von Conftanz [23], ohne Zweifel geforget 
bat, fihien keinen Eindrud auf die teuffchen Völker zu machen. 
Wohl mag er nicht ohne Wirkung geblieben fein auf dus Ges 
muͤth vieler Menſchen; er mag Ungewißheit, Zweifel und Angft 
erreget, ja felbft zur Erbitterung und zu Raͤnken verleitet ha= 
ben; aber Feine Folge wurde fichtbar, und die Ruhe wurde 
nicht geflöret. 

Wenn nun der Kaifer, Heinrich der. Vierte, dieſen gan— 
zen Zuſtand der Dinge in Firchlicher wie in weltliher Hinz 
fiht überfchauete: es Fann nicht anders fein, Er, deffen Sugend 
fo ungluͤcklich, deſſen männliche Sahre fo flürmifch, deſſen 
ganzes Leben fo wire und wüfle gewefen war, er muß mit 
einiger Zuverficht einem ruhigen Alter entgegen gefehen, und 
mit großer Hoffnung auf die Tage gefchauet haben, die ihm 
bevor flanden. Hat ſich aber Heinrich nicht durch den Schein, 
der ihn fo oft getäufchet hatte, betrügen laffen, fondern ift 
fein Blick hindurch gedrungen bis zu dem inneren Getriebe 
der Gefelfhaft, zu welcher auch ex gehörte; hat er, ober hat 
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irgend ein anderer denkender Menfch fich nicht begnüget, dieſe 
Eurze Zeit der Nuhe, die fo erfreulich war für jede menfchliche 
Thaͤtigkeit und fo fürdernd für alle edeleren Beftrebungen, be: 
fonders für das Leben und Treiben in den Städten, mit den 
vergangenen Sahren des Naubes, des Mordes, der Verwüflung 
und jegliches Frevels zu vergleichen, fondern haben fie an die 
Zukunft gedacht, und fih mit Ernft und mit. Beftimmtheit 
gefraget, wohin ein folcher Zuftand der Dinge nothwendig 
führen müffe: fo Fönnen fie nicht ohne Unruhe, Beklommen: 
heit und Angſt gewefen fein, und der Gedanke an die bevor: 
fehenden Tage und Jahre muß ihnen die Freude über die 
Behaglichkeit des Augenblickes getrübet und verfümmert haben. 
In der That: wohin mußte man auf der Bahn gelangen, die 
man eingefchlagen hatte? Sollten die Kirchen in Zeutfchland 
fi) losſagen für ewige Zeiten von dem apoftolifchen Stuhl 
und von der Einen und allgemeinen Kirche, deren Haupt der 
Papſt war? Möglich mochte eine folhe Trennung fein: aber 
war fie wünfchenswerth, gut und förderlich für das Ehriften- 
thum, für Geift und Bildung? Waren die Teutfchen weit 
genug gekommen, um eine volfsthümlich = chriftliche Kirche zu 
bilden? Und wo follte der Hort und Halt derfelben fein 2 
etwa in dem Eöniglichen Throne? Gab die Erfahrung der 
legten fünfzig Sahre etwa dafür Zeugniß, daß die Befegung 
ber bifchöflihen Stühle durch die Könige immer im Geifte der 
Religion und der Menfclichfeit fein, und daß die Männer, 
welche dem Thron ihr Glüd verdanften, ihre Macht zum Beß— 
ten der Freiheit, der Gerechtigkeit, der Tugend und der Wil: 
ſenſchaft verwenden würden? Der war Teutſchland reif genug 
zur Gruͤndung freier, Gemeinden? entfernet: genug vom heid- 
nifhen Weſen, vom Wahn und Aberglauben, um beweibte 
Priefter und Söhne der Simonie dulden oder uͤberwinden zu 
Finnen? flarf und geordnet genug, um den bewaffneten Arm 
habſuͤchtiger Vaſſallen abzuhalten von der Beraubung der Kir⸗ 
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chengüter und von ber Zerſtoͤrung aller heiligen Gründungen? 
Gewiß, jeder befonnene Menſch, der es redlich meinte mit der 
Neligion, mit feinem Baterland und mit fich felbft, er mochte 
ein Fürft fein oder ein Gemeiner, mußte zurüd fehaudern vor 
dem Gedanken einer Zrennung Zeutfchlands vom päpftlichen 
Stuhl und von der allgemeinen Kirche, Don der anderen 
Seite aber konnte und durfte der Papſt nicht dulden, daß 
man in Teutſchland fein Anfehen verachtete, Je geringer‘ die 
Wirkung feines Bannes war, defto ſtaͤrker mußte er fich ver— 
fuchet fühlen, jegliches Mittel aufzubieten, um demfelben Nachs 
druck zu verfehaffen. Und zu weichem Mittel er auch, beftims 
met vom Zufalle, von der Gelegenheit oder von Eluger Be: 
rechnung, greifen mochten es Eonnte nicht an Händen fehlen, 
die bereit waren, dafjelbe in Anwendung zu bringen. 

Sn der That lag auch unverkennbar etwas Unheimliches auf 
bem Leben. Ueberall hatte man das Gefühl, daß die Verhältz 
niſſe nicht bleiben Eonnten wie fie waren, aber Niemand wußte, 
wie zu helfen. Fromme, befonnene und denkende Menfchen 
forgten und zagten; die Anhänger des heiligen Stuhles, ges 
flacheft von dem Erzbifchofe Ruthard, geleitet von Gebehard, 
dem päpftlichen 2egaten, welcher auch aus feinem Bisthume 
Conſtanz vertrieben wurde, übten im Verborgenen ihre priefter- 
lichen Kuͤnſte; und er ſelbſt, der Papſt Paſchal, unterließ 
nicht, durch Zuſchriften, Abgeordnete, auf jegliche Weiſe, die 
Fuͤrſten und Herren, Weltliche und Geiſtliche, zu locken und 
ihnen zu drohen, um ſie, zum Heil ihrer Seele, aufzubringen 
gegen den Kaiſer und zu vereinigen um ſeinen Legaten, den 
Biſchof Gebehard. Die Fuͤrſten aber und der Adel wurden 
ohnehin des Friedens bald uͤberdruͤſſig, nicht nur, weil das 
Kampfroß und die eherne Ruͤſtung an Schlacht und Krieg 
mahnten, oder Sagen und Lieder an That und Ruhm erin—⸗ 
nerten, fondern auch, weil es bei den großen Kriegsgefolgen 
in ihrer Wirthfchaft fühlbar wurde, daß ihnen der Ertrag: 
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raͤuberiſcher Fahrten und Frevel abging [24]. Nur die Be— 
wohner der Städte und die unglüdlichen Bauern fahen frohe 
Tage; und wenn aucd der Genuß fehlte, fo ftellte fich doch 
bie Hoffnung ein, Die Wege und die Flüffe waren ficher, 
oder fchienen ficher zu fein; und diefe Sicherheit belebte fogleich 
die Kräfte der Bürger und Bauernz denn wo der wilde Ver— 
wüfler wich, und wo der ruchlofe Rauber verfchwand, da 
tegten fich fleißige Hande zu Aderbau, Gewerben und Han— 
del [25]. Aber eben deßwegen fchlugen die Herzen der Baus 
ern, und noch mehr der Bürger, für Heinrich, den Kaifer; 
denn ihm, meinten fie, verdanften fie, was fie hatten, und 
noch Größeres durften fie von ihm erwarten. 

Er felbft, der Kaifer, wenn er auch, von den Wirrniſſ en 
ſeines Lebens umgeben, in die Verhaͤltniſſe hinein ſchauete, wie 
in ein dunkeles Wort, ſcheinet nicht lange in der Taͤuſchung 
geblieben zu ſein. Er mußte ja wohl erkennen, daß er Nie— 
manden hatte, auf den er ſich verlaſſen konnte, als eben die 
Buͤrger und Bauern; und deßwegen mußte ſein Streben ſein, 
den Frieden im Reiche zu ſichern, deſſen ſich dieſelben erfreue— 
ten. Aber die Geſinnung des Adels machte die Ausfuͤhrung 
dieſes Gedankens ſchwer. Und der Weg, den Heinrich ein— 
ſchlug, und wohl nur in der Noth und aus Verlegenheit ein— 
ſchlug, war allerdings ein gefaͤhrlicher Weg, weil er zu keinem 
Ausgange fuͤhrte und kaum die Ruͤckkehr verſtattete. 

Am Ende des Jahres eilf Hundert und zwei befand ſich 
ber Kaifer zu Mainz, und feierte dafelbft mit vielen Fürften 
des Reiches das Weihnachtsfeft. Was zwifchen Heinrich und 
diefen Fuͤrſten vorgefallen und verhandelt worden, ift unbe— 
kannt: Heinrich aber erklärte den Fürften, daß er entfchloffen 
fei, das Reich feinem Sohne Heinrich zu übergeben und felbft 
eine Fahrt zum heiligen Grabe zu unternehmen; und diefen 
Entfhluß ließ er am Feſte der heiligen drei Könige, eilf Hun: 
dert und drei, duch den Bifhof Emehard von Wuͤrzburg, 
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während der Meffe, öffentlich werfündigen. Bei der allgemei- 
nen Aufregung machte diefe Verkündigung einen gewaltigen Ein: 
druck. Hohe und Geringe, Geiſtliche und Laien priefen den 
Kaifer, ſei e8, daß fie wirklich froh waren über einen folchen 
Entfchluß, fei es, daß Niemand das Geluͤbde einer Kreuzfahrt 
mißbilligen zu dürfen glaubte. Auch wurden viele Menſchen 
in verfchiedenen Theilen des Neiches durch fein Gelübde bewo— 
gen, fich zu der Fahrt.vorzubereiten, um mit ihm nach Dem 
heiligen Lande zu ziehen [26]. Der Kaifer ging weiter und 
benuste die Stimmung des Augenblides, um die Ruhe, zu 
fichern, welche ein fo großes Beduͤrfniß für die unteren Claſſen 
der menfchlichen Gefellfyaft war. Er befchied die vornehmften 
Männer des Neiches an feinen Hof, und verlangte: von den— 
felben, daß fie auf vier Jahre einen allgemeinen Frieden im 
ganzen Neiche befihwören ſollten; und fie beſchworen dieſen 
Frieden wegen des heiligen Iwedes, welchen der König zu 
verfolgen verficherte. Und um dem Werke einen noch größeren 
Schein von Wahrheit zu geben, erließ Heinrich ein Schreiben 
an den Abt Hugo von Elugny, welches, wunderlich abgefaffet, 
mehr an die Welt gerichtet war, ald an diefen ehrwuͤrdigen 
Greis. In demfelben nämlich zeigt er dem frommen Abte Furz 
und teoden an, daß er entfchloffen fet, da er bisher die Kirche 
zerftöret habe, nunmehr an der Herftellung der Kirche aus 
allen Kräften zu arbeiten, um, was durch den Keil des Zwi- 
ſtes getrennet, durch den Leim der Einigkeit wieder zu verbin- 
den, daß er auch den Beſchluß gefaffet habe, nach Serufalem 
zu gehen, fobald Königthum und Prieftertbum ausgefühnet 
und der Friede befefliget worden, und daß er fich eben deßwe— 
gen dem frommen Gebete des heiligen Mannes angelegentlich 
empfehle [27]. ber ein folches Schreiben hat dem Kaifer 
wohl Eeine menfchlihe Seele gewonnen, und am Wenigften 
ift der Papft durch daffelbe getäufchet worden. Vielmehr glaubte 
Paſchal in dem Verfahren des Kaifers eine noch größere Arg— 
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liſt zu erkennen, als in demfelben war. Denn er meinte, daß, 
wenn er eine Ausföhnung mit dem Kaifer eingehen wollte, 
Heinrich feine Forderung hoch flellen, wenn er hingegen in 
den Grundfägen Hildebrand's beharrte, Heinrich die Kreuzfahrt 
unterlaffen und die Schuld auf ihn werfen wide Um fo 
mehr verftärfte er feine Anftrengungen, obgleich Heinrich wohl 
nur an den Frieden im Weiche gedacht hatte, 
nzwiſchen wurden von der anderen Seite feinen Kuͤn— 
fen Künfte entgegen gefeget, die wirkſamer waren und tiefer 
eingriffen. Sn der That Eonnte es nicht fehwer werden, fein 
Geluͤbde eines Kreuzzuges, und mit demfelben alle feine Abs 
fichten verdächtig zu machen. Er hielt viele Fürften, die zu 
ihm gefommen waren, oder die er zu fich gerufen hatte, an 
feinem Hofe zuruͤck, ohne Zweifel in der Abficht, um fie defto 
fefter mit fich zu vereinigen, um fie ihren Vaffallen zu ent- 
fremden, und um fie von der Störung des Friedens zuruͤck 
zu halten. Sie aber, diefe Fürften, machten bald die Ent: 
defung, daß ihr Aufenthalt am Faiferlichen Hofe zu Nichts 
führte, und daß fie das Ihrige umfonft verzehrten, Sie 
theilten fi die Entdedung unter einander mit, und fahen 
ſaͤmmtlich ein, daß der Kaifer fie hinterginge. Alſo heuchelten 
fie Treue und Ergebenheit gegen- den Kaifer, aber fie verftän- 
digten fich auch mit einander zu gegenfeitigem Beiftand, und 
diefelben Männer, die Heinrich zu Freunden zu machen gehof— 
fet hatte, umgaben ihn ald Feinde und mit feindfeligen Ent> 
würfen [28]. | 
Bei diefer Lage der Dinge gefchah, daß Cono, ein Sohn 
Otto's von Nordheim, auf öffentlihem Wege von gemeinen 
Menfhen überfallen und ermordet wurde. Zwei Sahre frit= 
ber [29] hatte Heinrih der Die, Cono's Bruder, daſſelbe 
Schickſal gehabt, Diefer Heinrich war von dem Kaifer zum 
Markgrafen von Friesland ernannt worden; er aber hatte eine 
fo harte Herrfchaft gelibet, daß der Sreifinn der Friefen diefelbe 
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nicht zu erfragen vermochte. Daher lauerten gemeine‘ Friefen 
ihm auf. Er, diefe Nachftellung bemerkend, fuchte fich durch 
die Flucht ans Meer zu retten, ward aber von den Schiffern, 
die ihn fortbringen follten, ergriffen und erſticket. Diefer letzte 
Vorgang hatte allerdings Auffehen gemacht, aber er war in 
Vergefjenheit gerathen. Der Markgraf Heinrich war auch nicht 
ohne Schuld, und vielleicht waren die Menfchen durch den 
Bifchof von Utrecht, welcher durch die Belehnung defjelben 
verloren hatte, aufgereizet [30]. Da nun. aber auch Cono, 
des Ermordeten Bruder, ermordet ward, da man die Urfache 
diefer Unthat nicht zu Eennen fehlen, und da Cono fich des 
beten Rufes erfreuet hatte: jo wurden beide Verbrechen von 
den Feinden des Kaifers zufammen gefaffet und auf Einen 
Urheber zurück geführet. Sa, der gefammte Adel in Zeutfch- 
land erſchrak darüber, daß fich gemeine Volk nicht feheuete, 
Hand an ſolche Männer zu legen; und wenn auch nicht Alle 
Verdacht gegen den Kaifer faßten [31], fo legten ihm doch 
Alle zur Laft, daß er, durch feine Begünftigung der Bürger und 
Bauern, folhe Verwegenheit in denfelben hervor gerufen habe. 
Die Fürften und Herren in Sachen aber fingen an fehr uns 
ruhig zu werden. 

Zur Feier des Weihnachtöfeftes begab fich der Kaifer nach 
Kegensburg. Der Herzog Welf von Baiern, der fo lange 
des Kaifers Feind gewefen, war auf der Ruͤckkehr aus dem 
heiligen Lande geftorben, und Heinrich hatte dem Sohne deſ— 
felben, Welf dem Zweiten, das Herzogthum redlich gelaffen, 
wie er dem Vater bei der Ausföhnung verfprochen. Das Land’ 
gefiel dem Kaifer. Die Ruhe hatte auch hier ihre Segnun— 
gen gebracht. Die Felder waren gut angebauetz in ben 
Städten zeigte fich ein reges Leben; und der neue Herzog 
Melf, ald Gemahl der Markgrafin Mathilde, bekannt gewor— 
den mit den Herrlichkeiten, welche die Städte Staliend noch 
aus alten Tagen bewahret oder wieder gewonnen hatten, für: 
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derte und begünftigte gern jede friedliche Beſtrebung. Der 
Kaiſer verweilte daher in Baiern weit in das folgende Sahr, 
eilf Hundert und vier hinein. Wahrend feines Aufenthaltes 
wurden vor ihn ſtarke Klagen gebracht wegen großer Be: 
druͤckungen, welche die Voigte gegen die unfreien Menfchen 
auf den Gütern der Kirche verübten; und Heinrich, flets 
zum Schuge der Armen und Unterdrücdten bereit, ordnete 
eine, gefegliche Beflimmung darüber an, was die Voigte von 
Denen ‚erhalten follten, die unter ihrer Gerichtsbarkeit fanden. 
Eine folche gefegliche Beflimmung verdroß die Voigte. Diefe 
Grafen und Herren, an Gewaltthätigfeit gewöhnet, und ges 
wöhnet, dem Armen nach) Wilführ abzupreffen, was fein war, 
wollten fich die Beſchraͤnkung ihrer Einkünfte nicht gefallen 
laffen, und doch wußten fie auch mit Feinem rechtlichen Grunde 
ihr bisheriges Verfahren zu vertheidigen. Alfo ſuchten fie 
ihren Unmuth gegen den Kaifer, der ihnen entgegen wirkte 
und für wehrlofe Menfchen war, in anderer Weife auszulaffen, 
Aber, fie fanden Feinen anderen Vorwand zur gegenfeitigen 
Aufreizung ihrer Leidenfchaften und zur Rechtfertigung ihres 
Grolles, als daß er, der Kaifer, fie, die Grafen und Her: 
ven in Baiern, zurüdfeße, und mit den fächfifchen Fürften, 
die um ihn waren, viel freundlicher umgehe, und diefelben 
viel vertraulicher behandele, als fie in ihrem eigenen Lande. 
Unter den Baiern war Niemand mehr erbittert als der 
Graf Sigehard von Burghaufen, ohne Zweifel Voigt _einer 
der großen Kirchen in Baiern; ein Herr, ſtolz auf fein vor: 
nehmes Geſchlecht, hochfahrend gegen Sedermann und hart 
gegen Alle, die unter ihm fanden. Derſelbe Fam mit einem 
großen Friegerifchen Gefolge nad) Negensburg zum Kaifer, 
in der Abficht, fogleih mit den Waffen zuzufahren, wenn 
anders fich die Gelegenheit darbieten follte. Sie bot fich aber 
nicht dar, diefe Gelegenheit; er fand Alles ruhiger, als er 
erwartet hatte: denn die Grollenden hatten fich noch nicht 
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verfländiget. Der Graf entließ daher nach einigen Tagen 
ſein Gefolge, wahrſcheinlich, weil die Unterhaltung deſſelben 
ihm zu koſtbar war. Aber ſeine Abſicht war Niemandem un— 
bekannt geblieben. Der Kaiſer war aufgebracht; in den Ein— 
wohnern von Regensburg und den Dienftleuten des Bisthu— 
mes Eochte der bitterfte Ingrimm [32]. Bald brach diefer 
Ingrimm in einen wilden Auflauf hervor. Die Wohnung 
des Grafen wurde fechd Stunden lang belagert. Der junge 
König Heinrich, des Kaifers Sohn, erfchien unter der flür: 
mifchen Menge; aber es gelang ihm nicht, fie zur Ordnung 
zuruͤck zu bringen. Sie verlangten den Tod ihres harten 
Drängerd, Endlich wurde die Thuͤr erbrochen, und der Graf 
ergriffen. Die Menge, fo fromm als graufam, verflattete 
dem Unglüdlichen, damit er nicht in feinen Stunden zur Ewig- 
keit gehen möchte, zu beichten und das heilige Abendmahl zu 
empfangen. Alsdann ward ihm der Kopf abgehauen. 

Diefer gräßliche Vorgang erregte die größte Erbitterung 
in vielen Fürften und Herren Baierns und der benachbarten 
Länder: denn Sigehard’3 Verwandtfchaft war weit verbreitet, 
und viele reiche und verwegene Männer gehörten zu derfel- 
ben [33]. Der Kaifer war unter der fürmifchen Menge nicht 
erfehtenen: Das ſchien diefen Männern ein Elarer Beweis, 
daß er, wenn nicht den Auflauf angezetfelt, doch die Ermor= 
dung des Grafen Sigehard begünftiget hätte. Sie fannen 
auf eine fehwere Nache an dem Katfer. Und fo entfland nun, 
während e3 in Sacfen gährte und Fochte, auch im füdlichen 
Teutfchland ein dumpfes, furchtbares Getreibe gegen Heinrich 
den Vierten, und überall ward ein neuer Ausbruch gegen 
diefen unglüdlichen Fürften vorbereitet, 

Sn ihrer Erbitterung aber fannen die Feinde des Kaifers 
auf eine recht empfindliche Rache. Sie wollten ihn nicht nur 
vom Throne hinab flogen, fondern fie wollten ihn auch auf 
eine Weife hinab ftoßen, welche ihn in der tiefften Seele kraͤn⸗ 
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ken und ſchmerzen ſollte. Nun hatten ſie geſehen, wie tief 
der Vater durch die Empörung feines aͤlteſten Sohnes, Kunz 
vad, gebeuget warz fie durften alfo hoffen, daß, wenn es ih: 
nen gelänge, den zweiten Sohn deffelben, den König Heinrich 
den Fünften, zur Empörung gegen feinen Vater zu verloden 
und zu verleiten, diefes Merk dem alternden Kaiſer eine tödts 
liche Wunde verfegen würde, Sie durften zugleich erwarten, 
daß alle Feinde des Kaifers fich leichter um den Sohn defjels 
ben vereinigen würden, als um irgend einen anderen Mann, 
den man efwa gegen ihn aufftellen möchte, weil derfelbe fchon 
allgemein als König und Nachfolger feines Vaters anerkannt, 
und bisher außer dem Getreibe der Parteien gewelen war. 
Und an Gelegenheit, bei dem jungen Könige die Künfte der 
Schlauheit und Lift zu verfuchen, fehlte es nicht [34]. Der 
Kaifer nämlich verftattete feinem Sohne gern einen freund> 
fchaftlichen Umgang mit den jüngern Fürften, weil er glauben 
mochte, aus der Bertraulichkeit werde die Zreue erwachfen. 
Diefe Fürften begleiteten daher den Füniglichen Süngling auf 
die Sagd, und führten ihn zu Feftlichkeiten und Vergnügungen. 
Ueberall bewiefen fie ihm Wohlwollen, Bereitwilligkeit, Zus 
vorfommenheit, und. überfchütteten ihn mit Schmeicheleien, 
Berficherungen und Betheuerungen. Nah und nad umſtrick⸗ 
ten fie feine Seele, wie mit einem Zaubernetz. Alsdann regs 
ten fie den Ehrgeiz in ihm auf, und warfen Beforgniffe für 
die Zukunft in feine Bruſt. „ES ſei ein Unglüd, fagten fie, 
daß Zeutfchland in Diefer Zeit einen fo fhwachen König habe; 
einen Mann, der zwar noch nicht unter der Laft der Sahre 
erliege, der aber erfchöpfet, deſſen Kräfte gebrochen feiern. 
Zeutfchland bedürfe eines jungen, rührigen, raſchen Königes; 
eines Königes, wie er, Heinrich der Fünfte. Und eine Aus: 
fiht fei nicht vorhanden. Leben koͤnne der Kaifer noch lange; 
aber fchon jest fei er unthatig, ohne Willen und Entſchluß: 
ie länger er lebe, deſto mehr werde fein Sinn für die öffent: 
Luden t. G. IX, 20 
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lichen Angelegenheiten des gemeinen Weſens erichlaffen, und 
defto träger werde das Leben dahin fchleichen. Und wie es 
werden follte, wenn er, der Kaifer, dahin wäre, vermöge 
Niemand voraus zu fehen. Der Kaifer ftehe unter dein Banne 
der Kirche, Die Kirhe, deren Sache fich höher erhoben, als 
je zusor, werde ihren Bann aufrecht erhalten, Niemand 
werde fich verpflichtet glauben, zu erfüllen, was er einem fol- 
chen Kaifer, felbft eidlich, verfprochen hätte. Denn ein Eid, 
einem Berfluchten gefchworen, ſei nicht bindend. Und er felbft, 
der junge König Heinrich, fei allerdings in den Bann gegen 
feinen Vater hinein verflochten. Die Kirche werde Alles auf- 
bieten, ihn, den Sohn eines folchen Vaters, vom Throne zu 
entfernen; und leicht werde fich ein Anderer finden, von der 
Kirche begüinftiget und von den alten Feinden des Kaiſers ges 
fördert, diefen Thron in Anfpruch zu nehmen.» Mit folchen 
oder ähnlichen Reden, in welchen eben fo viele Wahrheit als 
Argliſt lag, verfinfterten fie dem Eöniglichen Süngling wie die 
Gegenwart, fo die Zufunft. Und als fie das Findliche Ge— 
fühl, Das doc auch wohl in feiner Bruft gewefen ift, ge 
tödtet, und ihm die Bahn des Nechtes und der Pflicht ver⸗ 
haͤnget hatten: da brach, durch Gleichguͤltigkeit, Aengſtlichkeit 
und Verworrenheit, die Begierde nach der Herrſchaft wild in 
ihm hervor. Aber den Verfuͤhrern ging der Rath nicht aus. 
„Wllerdinas fei er es fich felbft und feinem Haufe fehuldig, 
Die Krone feft zu halten, die ihm ein Mal auf das Haupt 
gefeßet fei. Sicher jedoch werde er derfelben nur fein koͤnnen, 
wenn er die Gewalt des heiligen Stuhles und der Kirche 
auf feine Seite bringe; und Diefes werde ihm nur gelingen, 
wenn er fich ganzlich losſage von feinem Vater, wenn er fic) 
feinem Vater als erflärter Gegner widerfeße. Denn wenn er 
mit feinem Vater ſtehe bis zum Zode deffelben, fo Eünne Nic 
‚mand leugnen, Daß er an dem Fluche Theil nehme, der auf 
demfelben liege; der Papſt werde annehmen muͤſſen, daß er 
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auch in den Grundfägen feines Vaters beharte, und daß er 
folglih von Zhron und Krone zu entfernen fei. Uebrigens 
fei ein folches Verfahren auch nicht bedenklich: denn Schwert 
und Zepter feten den fehwachen Händen des Kaifers in der 
That ſchon entfallen, und der Eid, den er demfelben geſchwo— 
ven, ſei ein nichtige8 Wort.» Diefe Gründe Ieuchteten dem 
jungen König um fo fehneller ein, je leidenfchaftlicher feine 
Seele geworden war. Er verfehwor fich mit feinen neuen 
Freunden, und die Mittel zur Erreichung des Zweckes wurden 
verabredet. 

Der Kaifer, von diefen Raͤnken Nichts ahnend, Hatte fich 
wieder gegen die Zeit der Dftern von Negensburg nach Mainz 
begeben [35], und nachher nach Luͤttich. Dahin befchted er 
den Propft Hartwig von Magdeburg, welchen er zum Erzbi- 
fchof ernannt hatte, damit derfelbe von ihm Die Beleihung 
empfinge. Den Propft begleitete Hermann, der Burggraf 
von Magdeburg. Unterweges aber wurden Beide, Hartwig 
und Hermann, von einem fachfifchen Grafen Theoderich an- 
gehalten und gefangen genommen: der Vorwand zu dieſer 
Gewaltthätigfeit war, daß Hartwig das Erzbisthum Magde- 
burg durch Simonie an fich gebracht hätte. Der Kaifer 
glaubte diefe Frechheit, die ihm wie ein böfes Zeichen von 
der Thätigfeit der papfllichen Partei erfcheinen mochte, nicht _ 
dulden zu dürfen. Er verfammelte daher die nöthige Mann 
Schaft, und Fam, von feinem Sohne begleitet, im Anfange 
des Monate December bis _Frißlar, um weiter nach Sachen 
zu ziehen. Hier aber, in Fritzlar, verließ der Sohn ploͤtzlich 
und heimlich den Vater, begleitet von einigen Männern, 
welche, ‘wie er felbft, gegen den Vater die größte Treue ge: 
heuchelt und mit demfelben im vertrauteften Verhältniffe ge: 
fanden hatten. Der König Heinrich begab fi) nach Baiern, 
und wurde an der Gränze von den großen Herren des Lars 
des, an deren Spike Thiepald fand, der Markgraf im Nord: 

20 * 
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gau, ein Neffe des ermordeten Grafen Sigehard, auf das 
Feierlichfle empfangen, und gleihfem im Triumphe nach Res 
gensburg geführet, um dafelbft die Weihnachten feftlich zu 
begehen; der Kaifer Heinrich hingegen, von diefem neuen 
Schlage auf das Grauſamſte getroffen, wagte nicht, bet fol: 
cher DBerrätherei, deren Ausdehnung und Gewebe er nicht 
Fannte, feine Fahrt nach Sachfen fortzufegen: er kehrte um, 
und vertrauerte die heiligen Tage in Mainz, welche Regens— 
burg mit Frohloden und Sauchzen erfüllten. Und nun begann 
eine Reihe heillofer Vorgänge und jammervoller Auftritte, die 
nur Haß und Zorn, Abſcheu und Entfegen erregen, und kaum 
wird das fihmerzlihe Gefühl durch den Gedanken gemildert, 
Daß in den unteren Menfchen = Claffen ein freiereer Sinn und 
dad Bewußtfein der Menfchen - Würde um fo flärker anges 
veget werden mußte, je greller die Verworfenheit hervor trat 
bei ben le und. bei den Hoͤchſten. 
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Als der Kaiſer Heinrich der Vierte nach der Flucht ſeines 
Sohnes einige Beſinnung wieder gewonnen hatte, ſchickte er, 
im Anfange des Jahres eilf Hundert und fuͤnf, von Mainz 
aus eine Geſandtſchaft nach Regensburg, welche verſuchen 
ſollte, den Verirrten auf die Bahn der Ehre, des Rechtes und 
der Pflicht zurück zu führen [1]. Dieſe Gefandtfchaft beftand 
aus den Erzbifchöfen von Zrier und Cöln, aus dem Herzoge 
Friedrich und dem Ganzler Erlolf. So wie aber die Abfen= 
dung derfelben nur von der DVerlegenheit zeuget, in welcher 
ſich der unglüdlihe Vater befand, fo, erreichte fie Nichts bei 
dem abtrünnigen Sohne. Zwiſchen ihm und feinem Vater, 
antwortete der König, koͤnne Feine Gemeinfchaft fein, fo lange 
derfelbe unter dem Banne des apoftolifchen Stuhles flehe. In 
der That hatte diefer König ſchon früher, fogleich nad) dem 
Weihnachtsfeſte, Nachricht an den Papſt Pafchal gefendet; 
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und Paſchal, der ohne Zweifel laͤngſt von Dem Plane deſſel⸗ 
ben unterrichtet geweſen war, empfing dieſe Nachricht von dem 
Gelingen mit großer Freude; auch ließ er dem Koͤnige ſogleich 
durch den Biſchof Gebehard feinen apoſtoliſchen Segen ent—⸗ 
bieten [2]. Mit dieſem Segen brach Heinrich, der König, 
alfobald auf von Regensburg, nahm die Feſte Nürnberg hin- 
weg [3] und zog weiter nach Thüringen. Zu Erfurt, mohin 
er mit einer großen Friegerifhen Mannfchaft Fam, ward er 
von dem Erzbifchofe Ruthard von Mainz, welcher, wie erzählet 
worden if, vor dem Kaifer aus Mainz entflohen war, auf 
Das Feierlichfte empfangen und als König begrüßet. Inzwi— 
ſchen hatten ſich viele fachfifhe Fürften in Quedlinburg ver: 
fammelt. Zu denfelben’ Tamen aus Baiern der Markgraf 
Thiepald und der Graf Beringer von Sulzbach, Die Urheber 
und Hauptſchuͤrer der VBerfhwörung, und verfprachen im Namen 
des Königes jegliche Gerechtigkeit, wenn auch fie einftimmten, 
daß er das Reich erhielte, Die fächfifchen Fürften verfprachen 
ihm Zreue und Dienft, und luden ihn ein, zum Oſterfeſte 
nah Sachſen zu Fommen. Heinrich folgte der Einladung, 
und 309, als hätte er für nöthig gehalten, feinen Frevel gegen 
den Vater durch religiofe Widmungen zu bemänteln, zur Feier 
der Oſtern barfuß in Quedlinburg ein. Weiter nach Halber 
ftadt, nach Hildesheim, nach Goslar, Neben dem Erzbifchofe 
Ruthard war ihm der papftliche Legat Gebehard von Conflanz 
zur Seite, Diefe beiden geiftlichen, Fuͤrſten änderten, unter 
dem Schuße von Heinrich's Waffen, die Verhältnifje der Kir: 
hen und Klöfter überall, wohin er Fam. Die Geiftlichen, 
welche dem Kaifer ihre Stellen verdankten, mußten entweder, 
wie der Bifchof Udo von Hildesheim, ausweichen, oder bei 
dem päpftlichen Legaten die Losfprechung von dem Banne ber 
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hangigfeit an den päpftlichen Stuhl, vertrieben waren, Eehrten 
wie im Zriumphe zuruͤck; überall wurde das Anfehen jenes 
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Stuhles wieder hergeftellet, das Eaiferliche Anfehen wurde ver: 
nichtet, und der König Heinrich bot demüthig die Hand zu 
diefem Werke. Zu Goslar hatte er eine Zufammenfunft mit 
vielen fachfifehen Fürften, In derfelben ward auf Gebehard’3 
und Ruthard's Antrag befchloffen: in der Woche vor Pfingften 
folte zu Nordhaufen eine Synode gehalten werden, um den 
alten Zuftand der Kirche nach Möglichkeit herzuftellen und die 
Satzung der Väter zu erneuern, nämlich, um die Bifchöfe, 
welche durch Simonie zu ihren Stellen gelanget wären, bie 
lebenden abzufegen, Die geflorbenen auszugraben, um ferner 
die Geiftlichen, welche von folchen Bifchöfen die Weihe erhal- 
ten hätten, von Neuem zu weihen, um endlich beweibte Prie— 
fer von allen Firchlichen Verrichtungen zu entfernen [4]. Und 
die Synode wurde wirklich gehalten. Mit den Bifihöfen und 
Prieftern eilte auch eine große Menge von Aebten und Moͤn— 
chen herbei, um die Einheit der Kirche zu verlangen. Was 
zu Goslar beliebt worden, das wurde zu Nordhaufen zu Bes 
fchlüffen erhoben, und noch manches Andere ward hinzu ges 
fuͤget. Der König wollte in demuthsvoller Befcheidenheit die: 
fer Berfammlung der Knechte Gottes nur beiwohnen, wenn 
er eingeladen würde; er ward eingeladen, erfchien, dem Rufe 
gehorfam, im fchlechter Kleidung, und ertheilte, von einem 
höheren Sitze herab, entweder bereitwillig feine Zuflimmung, 
oder antwortete mit großer Umficht auf ganz unverfländige 
Anträge, Dabei betheuerte er, nicht ohne Thränen, daß er 
Feinesweges in fehnöder Begierde das Neich zu erhalten und 
feinen Vater, den Kaifer, zu verdrängen wünfche, fondern daß 
er denfelben fehr bedauere, und daß er bereit fei, ihm das 
Neich zuruͤck zu geben, fobald er fich chriftlich dem heiligen 
Petrus und deſſen Statthalter unterwerfen wollte. Dieſe ſal— 
bungsvollen Worte brachten die ganze fromme VBerfammlung 
zu großen Lobpreifungen und zu thränenteichen Gebeten für 
des Vaters Bekehrung und für das Heil eines folchen Sohnes. 
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Und diefe wahre oder erheuchelte Rührung wurde noch dadurch 
verftärfet, daß in derfelben Stunde, in welcher der König die 
Worte der Lüge ausſprach, die Bifchöfe Udo von Hildesheim, 
Friedrich von Halberfiadt und Heinrich von Paderborn herein 
traten, fih ihrem Metropolitan zu Füßen warfen, und ſich 
zum Gehorfam gegen den apoftolifchen Stuhl bekannten [5]. 

Inzwiſchen hatte der Kaifer zu Mainz geruͤſtet. Die 
Einwohner diefer edelen Stadt fahen feine Sache wie ihre 
Sache an, und waren bereit für ihn zu ſtehen und zu kaͤmpfen. 
Aus ihren Söhnen bildete er wahrfcheinlich fein Heer. Zwar 
waren auch manche Herren und Vaffallen um ihn verfammelt z 
aber Eein Fürft ward an feiner Seite gefehen [6]; denn der 
Glaube an fein Glüdf war überall erfchüttert, und: der Einzige, 
der ihn nicht verlaffen hatte, fein Eidam, der Hohenflaufe, 
Herzog Friedrih von Schwaben, ſchied in diefer Zeit der, Noth 
aus dem Leben, nur zwei unmündige Söhne binterlafjend, - 
- Friedrich und Konrad, Jener von fünfzehen Sahren, Diefer 
von zwölf. Dem Könige Heinrich jedoch Fam diefe Ruͤſtung 
bedenklich vor. Er brach daher, nach der Auflöfung der Synode 
in Nordhaufen, mit einem fächfifchen Heer auf, begleitet von 
dem Erzbifchofe Nuthard, und zog nad) dem Rheine hin, zum 
vatermörderifchen Kriege [7]. Er Fam gegen dad Ende des 
Monates Sunius an den Strom, aber er fand die Schiffe 
nicht, welche der Pfalzgraf Sigefried bereit zu halten ver— 
fprochen hatte Denn es war dem Kaiſer gelungen, dieſen 
Fürften auf feine Seite zu ziehen [8]5 die Schiffe waren Daher 
in den Hafen von Mainz gebracht, und das Faiferliche Heer, 
aus Bürgern und aus Vaſſallen beftehend, zeigte fih ſchlag⸗ 
fertig auf dem anderen Ufer. 

Diefer Aufenthalt brachte, wie es feheinet, Einige der 
Zürften, die mit dem Könige waren, zu einiger Erwägung 
der unglüdfeligen Unternehmung. Auf ihr Verlangen ward 
eine Unterhandlung angefnüpft. Der Kaifer erbot fih, mit 
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feinem Sohne fugleich das Neich gemeinfchaftlidy zu verwals 
ten [9], und ihm die Nachfolge von Neuem zu beftätigenz der 
König forderte von feinem Vater die völlige Unterwerfung un— 
ter den apoftolifchen Stuhl und die Bewirkung der Eirchlichen 
Einheit. An diefer Forderung mußte die Unterhandlung ſchei— 
tern, und fie fcheiterte an derfelben. Wahrfcheinlich aber ent- 
ftand eben deßwegen eine Uneinigfeit unter den Anhängern 
des Königes; denn der junge Heinrich gab den VBerfuch, über 
den Rhein zu fegen, bald ganzlid) auf, und auf dem Ruͤckzuge 
theilte ſich das Heer, das ihn begleitet hatte. Ein Theil ging 
mit dem Erzbiſchofe Ruthard nach Thuͤringen, den anderen 
Theil führte er den Main hinauf nach Würzburg, Aus Wuͤrz⸗ 
burg vertrieb er den Eaiferlihen Biſchof, Erlung, und ſetzte 
den Propft diefer Kirche, Rupert, einen paͤpſtlich gefinnten 
Mann, auf den bifchöflichen Stuhl. Dem Kaifer aber entging 
die Uneinigkeit in dem Eöniglichen Heere nicht. Raſch verfolgte 
er. feinen Sohn; am Erſten Auguft’3 befand er fich ſchon in 
Würzburg und feßte feinen Biſchof Erlung wieder in das 
Bisthum ein. | | 

Heinrich, der Sohn, hatte fich nach Nürnberg gezogen [10]. 
Dafelbft fcheinen ihn die Sachfen und Thüringer, der Flucht 
müde, entweder fammtlich oder doch größtes Theiles verlaffen zu 
haben [11]; Er felbft begab fich nach Regensburg, auf die Bai- 
ern vechnend, von welchen fein Werk entworfen war, und eben 
deßwegen wohl in der Hoffnung, daß der Kaifer, fein Vater, 
nicht wagen würde, ihn in das Land derfelben zu verfolgen. 
Der Kaifer aber wagte es. Zwar war fogleich bei der An- 
Zunft des Königes.das Kriegsgefchrei Durch das Land gegangen, 
und die Fürften und Herren eilten, weit und breit, herbei, 
weil fie den Vater zu fürchten hatten, den Sohn zu verthei- 
digen; ehe aber die nöthige Hülfe fich zu verfammeln vermochte, 
war der Vater heran. Die Einwohner von Negensburg, von 
den Gefegen der Natur geleitet, von der Liebe zur Freiheit 
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getrieben, wie die Bewohner aller Städte dem Kaifer getreu, 
kamen in Bewegung; und Heinrich, der Sohn, gerieth in 
folhe Noth, daß er, als die Scharen feines Vaters fehon auf 
der Bruͤcke über die Donau gefehen wurden, ſich Faum durch) 
die Flucht zu retten vermochte. Die Stadt Regensburg be: 
grüßte mit Sauchzen den fiegreichen Kaifer. 

Uber fie war auch das Ende feiner fiegreichen Fahrt 
Was durch ſein ganzes Leben herdurch gehet, das zeigte ſich 
von Neuem: alles Ungluͤck, welches ihn traf, fraß ſich ein bis 
in das Mark des Lebens, jedes Gluͤck, das ihm zu Theil 
wurde, löfete fich auf in Dunft und Staub. Er war außer 
Stande, feinen Sohn weiter zu verfolgen; und bald fammel- 
ten ſich um denfelben größere Scharen aus Baiern und Schwa- 
ben, die ihn mit jedem Zage furchtbarer machten, Der Kaifer 
hatte den Herzog Boriwoi von Böhmen und den Markgrafen 
Luitpold von Defterreich aufgefordert, ihm zu Hülfe zu ziehen, 
und beide Fürften hatte ihre Hülfe zugefaget. Er ging daher 
auf das linke Ufer der Donau zurüd, und über den Re: 
gen, um bie. beiden heran ziehenden Fürften mit fih zu 
vereinigen. Die Bereinigung fand Statt, und nach derfelben 
. wandte fich der Kaifer wieder nach Abend hin, Us er nun 
aber von Neuem an den Regen kam: fiehe, da erblidte er 
feines Sohnes zahlreiche Fahnen an der anderen Seite. Beide 
Heere nahmen eine Steilung an den Ufern des Fluffes. Bald 
kam es in dem Bette deffelben zu einzelnen Kämpfen. Manz: 
cher fiel in den Tod, Mancher in Gefangenfihaft. Sn folden 
Kämpfen erprüften die Häupter auf beiden Geiten ihre Ge— 
finnungen wider einander, und maßen zugleich gegenfeitig ihre 
Stärfe Es mochte fich finden, daß Sefinnung und Kraft 
gleich waren, und daß, wenn es zu einer Schlacht Fäme, jeder 
Theil einen harten Streit haben und großen Verluſt erleiden 
würde. Diefe Entdeckung, welde den Sieg ungewiß, den 
Tod vieler Menſchen gewiß machte, führte zu der Erwägung 
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der Natur dieſes Krieges. Und nun fand man, daß ein ſolcher 
Krieg weder gerecht, noch vortheilhaft, oder einer ſolchen Ge— 
fahr werth waͤre; daß man doch der Bruͤder — und Bruͤder 
waͤren die Feinde, — daß man des chriſtlichen Blutes ſchonen, 
daß man eine vatermoͤrderiſche Schlacht [12] vermeiden muͤſſe. 
Die Fürften, die mit dem jungen Könige waren, Eamen, 
obwohl fpat, doch zuerft zu dieſer Weisheit; auch war ihnen 
am Meiften daran gelegen, fie geltend zu machen, weil ſie wohl 
erkennen mußten, daß fie den Kaifer befiegen würden, wenn 
ihnen gelänge, ihn jest zu entwaffnen. Sie veranffalteten da— 
her geheime Befprechungen mit dem Herzoge von Böhmen 
und dem Markgrafen von Deflerreih, und Das, was fie dies 
fen Fürften an Gründen, Verfprechungen oder Gefihenken vor: 
hielten, war gewichtig genug, um Beide zu verloden und zu 
der Einfiht zu bringen, daß der Kampf zwifchen dem Sohn 
und dem Vater nicht Statt finden dürfe. Dem Markgrafen 
ward im Befonderen die Tochter Heinrich's des Vierten, die 
Schwefter Heinrich’3 des Fünften, die Wittwe Friedrich’3 von 
Hohenftaufen, Herzoges von Schwaben, zur Gemahlin ver: 
forochen, und in diefer Vermaͤhlung ſchien demfelben eine folche 
Ausfiht auf Macht und Größe unter dem jungen König 
eröffnet zu werden, daß er das Unglück des Kaifers über ſei— 
nem eigenen Glüde gar nicht mehr zu bemerken vermochte. 
Dem Könige wurde die Uebereinkunft mit den beiden Fürften 
von feinen Freunden offen mitgetheilet, weil Diefelben ihn, 
als ihr Gefchöpf, in ihrer Hand hatten; dem Kaifer wurde 
fie von feinen bisherigen Anhängern verfchwiegen, entweder weil 
man fich des Lügen Werkes fehämte, oder aus Furcht vor dem 
ſchwer gefränften Vater und Herrn. Der König nahm das 
Abkommen mit Dankbarkeit anz er verfprach Belohnungen, 
und betheuerte feinen lieben Kampfgenoffen auf das Seierlichfte, 
daß er weder VBater- Mörder fein, noch Vater» Mörder heißen 
wolle [13]; daß er auch feinen Vater nicht anzugreifen, fon= 
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dern Fir das väterliche Neich zu flreiten wünfche; ja er werde 
mit Allem zufrieden fein, was die Güte des Vaters ihm zus 
aeftehen möchte; nur das Eine verlange er, daß fein Vater 
fich dem Soche des apoftolifchen Gehorfames unterwerfe, und 
Diefes zu verlangen, nöthige ihn feine Chriften- Pflicht. So 
ver Sohn. Der Vater hingegen blieb in gutem Glauben; 
von dem geheimen Treiben um ihn ber und ihm gegenüber 
Nichts ahnend, rüftete er ſich zu einem ehrlichen Kampf, Um 
Abend aber vor dem Tage, den er zum Angriffe beftimmt hatte, 
fah er plößlick den Aufbruch des feindlichen Lagers, und Die 
Scharen feines Sohnes riefen bei dem Abzuge hoͤhniſch her— 
über: „Das gefchehe aus Ehrfurcht vor der Fatferlichen Mas 
jeftät [14].» Heinrich, der Kaifer, traf alfobald Anftalten zur 
Verfolgung des Feindes am anderen Morgen. In dieſem 
Werk aber ward er durch die Erklärung des Herzoges von 
Böhmen und des Markgrafen von Oeſterreich unterbrochen, 
daß Niemand zum Kampfe geneiget ſei. Diefe Erklärung er: 
griff den unglüdlihen Mann um fo furchtbarer, je mehr fie 
ihn an die früheren Verräthereien erinnern mußte, durch welche 
iym fo oft in einem Augenblid entriffen war, was er mit 
langer Außerfter Anftrengung gewonnen hatte, Im feinem unges 
heueren Schmerze flehete er die beiden Fürften an, daß, wenn 
auch alle Uebrigen ihn verließen, fie doch ihre Hülfe nicht ver- 
fagen möchten. Keiner aber gewährte feine Bitte: Liutpold wies 
dieſelbe kalt zurüd, Boriwoi fühlte fich allein außer Stande, 
die ganze Laft eines folchen Krieges auf fih zu nehmen. So 
brach die Nacht herein. Im derfelben langte ein geheimnißvol- 
fer Bote von dem Könige Heinrich an: „der Kaiſer möge fich zu 
vetten ſuchen; die Fürften in feinem Lager feten gegen ihn ver— 
ſchworen; er zeige ihm Diefes an mit der Licbe und der Aengſt— 

lichkeit eines Sohnes.» Nach der Verrätherei, deren Opfer 
er, der Kaifer, fo eben geworden war, hielt derfelbe jene Für: 
ſten zu Allem fähig; dagegen hatte er den Glauben an das 
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Edelfte im Menfchen noch nicht foweit verloren, daß er feinem 
Sohne nicht gen hätte zutrauen mögen, derfelbe wiünfche 
wenigftens fein Zeben zu retten. Deßwegen verließ er aljobald 
in der Nacht, von wenigen getreuen Männern begleitet, das 
Lager und fuchte fich zu retten Durch die Flucht. AS am an: 
deren Morgen bekannt wurde, der Kaifer fei verfchwunden, 
ward Diefer von Freude ergriffen, Jener von Beſtuͤrzung, 
Ale von dem Verlangen, fo fehnell als möglech heim zu keh— 
ven, Ufo durfte ſich der König Heinrich fogleich als Herrn 
in ganz Baiern anfehen, und die Stadt Regensburg fah fich 
zu ihrem Schreden und Schaden bald genöthiget zur Unter— 
werfung unter den thatlofen Sieger, Der Kaifer aber mußte, 
um den Anhängern feines Sohnes auszumweichen, feine Flucht 
durch Böhmen nehmen und. durch das Land zwifchen der 
Elbe und Sale. Er hatte große Faͤhrlichkeiten zu beftehen, 
und große Strapatzen zu erdulden; aber er fand in Boͤh— 
men und bei den Sorben jegliche Unterſtuͤtzung für feine 
Keife [115], überwand Alles und Fam, wenn: * BE 
und zerfchlagen, nah Mainz zuruͤck. | 

Die Einwohner der edelen Stadt Mainz waren während 
ver Fahrt Des Kaiſers nach der Donau in mannigfaltiger 
Beforgniß gewefen. Sie waren durch Gerichte geängftiget 
worden, welche ihnen eine nahe Gefahr angefündiget hatten. 
Bald hieß es, der König Heinrich fei mit den Sachfen und 
Thüringen im Anzuge; bald, die Bifchöfe von Mes und 
von Verdun rücten, in Verbindung mit dem Herzoge von 
Lotharingien, gegen die Stadt an, um den verhaßten Ruthard 
wieder auf den erzbifchöflichen Stuhl zu ſetzen; bald, die Erz- 
bifchöfe von Trier und Coͤln hätten raͤnkevolle Entwürfe gegen 
den Kaifer, gegen das Reich und gegen die Stadt Mainz. 
Sie hatten fich daher nicht verſaͤumet; fie hatten gerüftet; fie 
hatten fi mit den Dienftleuten des Bisthumes auf beiden 
Seiten des Rheines verbunden, und zwanzig Zaufend Mann 
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zu Roß und zu Fuß zur Vertheidigung in Bereitfchaft gebracht. 
Über fie hatten auch an den Kaifer gefchrieben und ihn drin— 
gend eingeladen, fo fchnell als möglich zu ihnen zurüd zu 
Fommen, oder ihnen Hülfe zu fenden: denn ihre Feinde feien 
feine Feinde, und feine Sache fei ihre Sache [16]. Diefes 
Schreiben hatte der Kaifer wahrfcheinlich nicht erhalten; und 
doch Fam er, fehneller, als fie gedacht. Aber er Fam nid, 
wie er ausgezogen war, nicht wie fie gehoffet hatten; er führte 
fein Heer mit fi), fondern erfchien als Flüchtling, der jegli: 
cher Hülfe bedürftig war. Dennoch wankten fie nicht in ihrer 
Treue, und zeigten fich bereit zum Handeln und zum Dulden. 
Aber er felbft, der Katfer, war verändert. Die letzten Stoͤße 
des Schickſales hatten allgewaltig auf ihn gewirket. 

Bon der anderen Seite unterließ Heinrich, der König, kei— 
nesweges, den Erfolg feiner Künfte zu benußen. Er verließ 
- Regensburg, und zog über Würzburg an den Rhein bei Speier, 
Und denfelben Künften, welchen er feine bisherigen Erfolge 
verdanfte, gelang auch, ihn in der Nacht des Erften Novem— 
bers ohne Hindernig über den Rhein zu bringen [17]. Wie 
in Regensburg und Würzburg, fo erhob er auch alfobald in 
Speier einen päpfllich gefinnten Mann auf den bifchöflichen 
Stuhl. Hierauf den Rhein hinab. Der Kaifer fandte ihm 
den Abt Theoderich entgegen: er möge fich erinnern, daß er 
fein Vater fe. Der Sohn erwiderte: wenn nicht fein Vater 
alfobald Mainz verließe, fo würde er die Stadt feindlich bes 
handeln laffen, Diefe trogige Antwort erfchredte ohne Zweifel, 
wie den Kaifer, fo die Einwohner von Mainz. Heinrich aber 
wollte diefe treuen und wohlgefinnten Bürger, zu deren Ver 
theidigung er Nichts einzufeßen hatte, als fein eigenes abge: 
nußtes Leben, nicht einer folchen Gefahr ausſetzen; deßwegen 
verließ er die Stadt und begab ſich nah Hammerſtein, und 
bald weiter in die Städte des Rheines, im welchen er Überall 

Ergebenheit und Treue fand, Sein Sohn aber, der König, 
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zog in Mainz ein, rief den Erzbiſchof Ruthard aus Thuͤrin— 
gen zurück, feste ihn wieder auf. den Stuhl der erften Kirche 
in Zeutfchland, fehrieb einen allgemeinen Neichstag aus, wels 
cher am Weihnachtöfefte zu Mainz eröffnet werden follte, und 
begab fich alsdann nach Burgund, ohne Zweifel, um auch die 
ſes Land, das in feinem Rüden lag, zu feinem Namen zu 
bringen. 

Snzwifchen war ber Kaifer zu neuer Thaͤtigkeit gekommen. 
Er bildete abermals ein Heer, wahrfcheinlich größtes Theiles 
aus den Söhnen der Städte; indeß blieben auch zwei Fürften 
feiner Sache getreu, der Pfalzgraf Sigefrid, deffen ſchon früher 
gedacht worden ift, und ein Graf Wilhelm [18]. Als er nun 
ſah, mit welchem Eifer viele teutfhe Fürften der Einladung 
feines Sohnes zum Reichötage folgten, um ja Nichts zu ver: 
ſaͤumen: fo ſchickte er, da er felbft das neue Heer noch nicht 
ins Feld führen Eonnte, die beiden Fürften Sigefrid und Wil- 
heim den Rhein hinauf, um, wenn es möglich, den Reichstag 
zu hintertreiben [19]. Der König aber, raſch benachrichtiget, 
eilte vafch zuruͤck, benußte den frifchen Eifer der teutſchen Fürften, 
und führte fie und ihre Scharen den beiden Grafen entgegen. 
Im Walde San fließen die Grafen auf das Eönigliche Heer. 
Zu ſchwach zum Kampfe, wandten fie alfobald um und zogen 
ſich zuruͤck. Der König verfolgte fie bis Coblenz, wo fie über 
die Mofel gingen. Als er an das Ufer diefes Fluffes Fam, 
da erblidte er auf der anderen Seite feinen Vater, und der 
Vater erblidte den Sohn. Alfobald fchickte der Kaifer Boten 
des Friedens an diefen Feind, den er noch immer mit Liebe 
in feinem Herzen trug. Der Sohn erkannte fogleich, in eiges 
ner Schlauheit oder von feinen frommen Freunden aufgekläret, 
wie ein ſolches Vertrauen der Schwäche zur fchnellen Been— 
digung des Streites benußt und gehandhabt werden Tönnte, 
Alſo begab er fich auf das andere Ufer und nahete fich feinem 
Vater. Diefer, den Sohn vor Augen, rare fi), im Ueber: 
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maße feines väterlichen Gefuͤhles und feines ungeheueren Un- 
gluͤckes, nicht zu halten. Er ſank hin zu den Fuͤßen ſeines 


Sohnes, und bat ihn, die Haͤnde ringend, bei ſeiner eigenen 


ewigen Seligkeit, nicht ſo frevelhaft wider Gott und Natur 
zu thun, und abzulaſſen von dieſer haͤßlichen Verfolgung ſei— 
nes eigenen Vaters. Der Sohn, entweder uͤbermannet von 
dem letzten Reſte wahrer menſchlicher Empfindung, oder, ein 
aͤchter Held der Lüge und Falſchheit, auch in einem fo ſchau— 
derhaften Augenblicke feiner Aeußerungen und Geberven: noch) 
mächtig, riß den Vater empor, warf fi) ihm zu Tüßen, ums 
faßte feine Knie, weinte, jammerte, flehete, bekannte, beveuete, 
verfprach und verficherte auf jene Wahrheit und Treue, mit 
welcher Gott den Kindern geboten hat, die Eltern zu ehren: 
nur winfchte er, Daß der Vater fich ausfühnen möchte mit 
dem heiligen Stuhle. Der Kaifer erklärte, Diefes fei auch 
fein Wunſchz und er felbft, der König, und die Fürften des 
Keiches möchten darüber entfcheiden, auf welche Bedingungen 
diefe Ausföhnung erfolgen Fünne und dürfe, Der Sohn fchlug 
vor: der Vater möchte ihn zu dem bevorflehenden Neichätage 
nah Mainz begleiten; er machte fich verbindlich, für feine 
vollkommene Sicherheit, hin und zurüd, einzuftehenz hielt 
aber dafür, daß es am Beßten fein würde, wenn der Kaifer 
Vertrauen bewiefe, und nicht mit einem Heere heran zuge, 
ſondern fi), wie er ſelbſt zu thun bereit fei, mit einem Eleinen 
kriegerifchen Gefolge, nicht zue Wehr, nur zur Würde, be: 
gnügte. Heinrich, der Katfer, hoch erfreuet, daß er feinen 
verlorenen Sohn wieder gefunden hatte, und noch ein Mal 
mit heiterem Auge in die Zage feines Alters hinein ſchauend, 
nahm mit frommem väterlichen Vertrauen alle diefe Vorfchläge 
an, entließ fein Heer, und folgte, von etwa Drei hundert 
Mann zu Roß begleitet, dem Könige, feinem Sohne, den 
Rhein hinauf, - 
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denklich. Die Fahrt Fam ihnen vielleicht unheimlich vor, mehr 
einem Zuge zum Gerichte gleich, ald- zum Throne Sie 
warnten den Kaiſer. Er aber mochte an einen fo ſchwar⸗ 
zen Verrath nicht glauben; und hätte er geglaubtr es wäre 
ihm unmöglich gewefen, zu entkommen, weder mit den Waf- 
fen in der Fauſt, noch durch. heimliche Flucht; denn er war 
ringsher umgeben von den Kriegern feines Sohnes. Sn die: 
fer Ungewißheit ließ er feinen Sohn um eine Unterredung 
bitten. Heinrich, der König, Fam, und zeigte fich fo unbefan- 
gen und offen, und wiederholte fo Findlicy und frei feine Vers 
fprechungen und feine Schwire, daß der Kaifer alles Mißtrauen 
von ſich warf. Beide, Vater und Sohn, begaben fich [20] 
nach dem nahen Bingen, um bafelbft, den Ein und zwanzig⸗ 
fien Decembers, zu übernachten; und fie brachten den Abend 
gemeinfam hin, im vertrauteften Gefpräche, voll von gegenfeiz 
tiger Liebe, vol von Zärtlichkeit und Verlangen. "Am anderen 
Morgen aber, als‘ der Katfer mit feinem Sohne nah Mainz 
zu ziehen gedachte, Fam diefer zu ihm mit der Klage: ihr gez 
meinfamer Einzug koͤnne in Mainz nicht Statt findenz der 
Erzbifchof Ruthard weigere fi, ihn, den Kaifer, aufzunehmen, 
weil er unter dem Banne der Kirche flehe, und es feien fo 
viele erbittterte baterifche und ſchwaͤbiſche Fürften in der Stadt, 
daß er, der König, nicht wagen möge, ihn, den Kaifer, hin= 
ein zu führen. Deßwegen: bäte er ihn, ſich nach der Burg 
Bedelheim zu begeben, um daſelbſt, in Gefelfhaft aller Mänz 
ner, bie er um ſich zu haben wünfche, ruhig und friedlich 
das Feft der Geburt Sefu Chriſti zu feiern. Er felbft wolle 
ſich inzwifhen nach Mainz begeben, und mit allen Kräften 
für ihre gemeinfchaftliche Sache arbeiten. Dem Kaifer ging 
ein Schwert Durch die Seele, „Mein Sohn, ſprach er, Gott 
fei Zeuge und Richter zwifchen Div und mir.» . Heinrich, der 
Sohn, wiederholte zum dritten Male feine Betheuerungen, und 
dem Vater blieb Feine Wahl. Als aber der Kaifer in die Burg 
| al? 
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Beckelheim eintrat, ward das Thor fo ſchnell hinter ihm zus 
-gefehloffen, daß nur Drei von feinem Gefolge bei ihm zu bleis 
ben vermochten, und zugleich wurden Wachen aufgeftellt überall, 
feindlichgeſinnte Menfchen, um den Gefangenen in. ficherem 
Gewahrfam zu halten. Und nun zog der junge König, als 
hätte er für diefe Ueberliftung feines Vaters Ruhm und: Ehre 
verdienet, mit fich felbft zufrieden, nah Mainz; und von Mainz 
aus fandte er am Tage vor dem Weihnachtsfefte den Bifchof 
Gebehard, vormals Abt zu Hirfchau, welchen er, der König, 
auf den bifchöflichen Stuhl in: Speier gefeßet hatte, einen 
eifrigen Anhänger des apoſtoliſchen Sites, nach Bedelheim, 
um Sorge zu tragen, daß kein Verſuch gelinge, der etwa zu 
der Befreiung feines Vaters. gemacht werden koͤnnte. 

Das hohe Heft der Geburt des Heilandes der Welt wurde 
weder von dem Vater noch von dem Sohn in würdiger Weife 
gefeiert. Der Kaifer, einfam und, verlaffen, jeglicher gewohn- 
ten Bequemlichkeit beraubet, felbft mit den nothwentigften 
Bedürfniffen nicht verfehen, Nedereien und Spöttereien feiner 
höhnifchen Wächter ausgefehet, von dem Gedanken der Ge ' 
fangenfchaft gequälet, von der Erinnerung an die erduldeten 
Leiden, von der Furcht vor den Abfichten feines verivrten oder 
boshaften Sohnes und feiner anderen grimmigen Feinde ges 
ängftiget, und dabei ohne freundlichen Zufpruch, ja ohne irgend 
eine Zröftung der Religion in diefen großen Tagen — der 
Kaiſer verlebte das Feft in der größten Abfpannung, Nieders 
gefchlagenheit und Trauer unter Sammer und Thränen. Sein 
Sohn dagegen, der König, feierte das Feft mit Freude und 
Jubel. Bon den großen Herren in Zeutfchland waren zwei 
und fünfzig an der Zahl, ohne Zweifel mit großen Gefolgen, 
in Mainz anmwefend, und ‚auch zwei papftliche Legaten waren 
anwefend [21]. Bor diefen Fürften erzählte der junge König 
mit der Freude der Selbftzufriedenheit, auf welche gewandte 
Weife er ihre Elugen Entwürfe in Ausführung gebradht, und 
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feinen Vater gefchielt hintergangen und betrogen, bis er. ven: 
ſelben wehrlos gemacht und in der Burg Beckelheim wohl 
aufbewahrt habe, zu ihrer freien Verfügung. Und die Ver: 
fammlung jauchzte dem frommen Sohne Preis und Dank 
zu für fo fromme Werke, und die päpftlichen Legaten Eonnten 
ſich, in dem begeijternden Gefühl eines folchen Sieges, nicht 
enthalten, auf ven befiegten Feind noch ein Mal den Bann: 
ſtrahl zu fehleudern, um ihn gänzlich zu zerfchmettern. 

Bald aber fcheinet die Freude einiger Mafen getruͤbet 
zu fein. Das Gerücht von der Gefangennehmung des Kaifers 
durch feinen eigenen Sohn verbreitete ſich rafch in Mainz und 
durch Das Land, und erregte Überall Unmillen und Abfcheu. 
Denn die unteren Menfchen= Elaffen, die Bürger, die Dienft: 
mannen, die Leibeigenen, maßen mit einem anderen Maß, als 
die Fürften und Herren, als die Bifchöfe und Aebte; und was 
die Männer der Paläfte eine fromme Förderung der Sache 
Gottes und der Kirche nannten, das nannten die Bewohner 
der Hütten Schandbarfeit, Niedertracht, VBerruchtheit [221. 
Unverkennbar wurden die Bürger von Mainz nur durch), die 
Gegenwart der Fürften und ihrer bewaffneten Gefolge in 
Ruhe gehalten; im Land aber begann eine Bewegung, bie 
ein gefährliches Anfehen hatte. Es war zu fürchten, daß 
Diefe Bewegung weiter gehen, und daß die große Menfchen - 
Mafje daran erinnert werden möchte, daß auch fie Fäufte 
hätte, und daß es ihr nicht an Keulen fehlt, Um fo will 
fommener war ohne Zweifel der Bifhof Gebehard von 
Speier in Mainz, als er am Sieben und Iwanzigften Des 
cembers mit einem Auftrage des gefangenen Kaifers nad) 
diefer Stadt Fam, und Bericht erftattete über den Unglüd: 
lihen. Der Kaifer namlich), unbekannt mit der Bewegung 
im Volk, in dem traurigen Bewußtfein, daß er Nichts mehr 
hatte, als fich felbft, Feinen Ausweg erblidend, von Schmerz, 
Furcht und Angft durchdrungen, hatte Feinen heißeren Wunſch, 
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als aus dem Kerker, unter welcher Bedingung es fein mochte, 
‚erlöfet zu werden, «weil er fühlte, daß er in demfelben zu 
Grunde gehen würde in Eurzer Zeit, - Deßwegen hatte er den 
Bifchof zu der Keife nad) Mainz veranlaffet, um feinem Sohn 
und den verfammelten Fürften Die Frage vorzulegen, was fie 
denn von ihm verlangten, und ihnen feine Erklärung zu übers 
bringen, daß er zu Allem bereit ſei, und nur fo viele Güter 
zu behalten wünfche, als zur Erhaltung feines Lebens noth: 
wendig wären. Diefe Botfchaft kam dem König und den Fürs 
ſten fehr gelegen, und mußte ihnen um fo angenehmer fein, 
da Alles, was der Bifchof über die Trauer, die Thranen und 
Die Niedergefchlagenheit des Kaifers berichtete, fie zu der Ge 
wißheit brachte, daß von demfelben Nichts mehr zu fürchten 
fei, und daß ed nur darauf anfomme, ihn vor feinen Anhaͤn— 
gern zu Schanden zu machen, damit fie ihn eben fo aufgaben, 
wie er fich felbft aufgegeben hätte. Alſo ſchickten fie fofort 
einen Abgeordneten nach Bedelheim [23]: wenn er, der Katz 
fer, feines Lebens ficher fein wollte, fo müßte er alle Zeichen 
der Eaiferlichen Würde heraus geben, Die Krone, das Scepter, 
Das Kreuz, die Lanze, das Schwert. Dieſe Faiferlichen Ehren⸗ 
zeichen befanden fich in der Burg Hammerflein, Heinrich gab 
fogleich den Befehl, daß fie ausgeliefert werden follten. Weil 
er aber flrchtete, die Beſatzung der Burg möge fich weigern, 
dieſem Befehle zu gehorchen, fo fügte er hinzu, fein Leben 
hänge von der Auslieferung ab, und zwei Männer, der eine, 
ein Graf Werinher, dem König ergeben, der Andere, Volkmar, 
ein getreuer Rath des Kaiſers, wurden von dem Könige nach 
Hammerftein gefendet, Diefer, um die Wahrheit zu bezeugen 
und die Auslieferung zu bewirken, Iener, um das Ausgelies 
ferte in Empfang zu nehmen [24]. 
Aber in Mainz fürchtete man, auch mit diefen Stehen 
nicht weiter zu fommen. Um die Gemüther zu beruhigen, 
schien e8 nothwendig zu fein, daß der Kaifer oͤffentlich vor 
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den verfammelten Fürften des Reiches erfchiene, vor ihnen 
feine Verzichtleiftung auf Reich und Krone ausfpräche, und 
die Erklärung hinzu fügte, daß Alles freiwillig gefchehe, weil 
er ſich des Reiches unwürdig erkenne. Der Kaifer, begierig 
nach Licht und Luft, fheint auch Diefes verfprochen zu haben. 
Sein Sohn jedody und die Übrigen Feinde des Kaifers wagten 
nicht , ihn nah Mainz Fommen zu laffen, weil fie fürchteten, 
daß die Stadt in Aufruhr gerathen würde bei dem Anblide 
des Kaiſers. Deßwegen faßte die Berfammlung der Fürften, 
den König Heinrich an der Spitze, den Beſchluß, ſich nad 
dem nahen Sngelheim zu begeben, damit ihr Werk durch Die 
Mauern diefer Pfalz des. Herftellers der Faiferlichen Würde tm 
AUbendlande den Augen der Welt entzogen würde, Die daſſelbe 
verabfcheuete, Sie zogen hin, die Freunde des Kaiſers mit 
dem Borgeben hintergehend, daß fie demfelben entgegen gingen, 
um ihn ehrenvoll in die Stadt zu geleiten; und Heinrich, der 
Kaifer, der Beckelheim in der Hoffnung, nad) Mainz gebracht 
‚und hier gehöret zu werden, verlaſſen hatte, wurde gleichfalls, 
von einer flarken bewaffneten Mannſchaft begleitet, nach In— 
gelheim geführet, Am Dreißigften December erfchien hier 
der alte Kaifer, feinem Sohn und der großen Fürften «Ver: 
fammlung, fo wie den päpftlichen Legaten gegenüber, ganz 
allein, ohne irgend einen Beiſtand, ohne irgend ein theilneh- 
mendes Wort zu vernehmen. Was nun bei diefem widerwär- 
tigen Auftritte gefprochen und gethan fein mag, das ift im 
Einzelnen ungewiß, und bleibt auch am Beßten zur Schonung 
des menfchlichen Gefühles mit Nacht bededet [25]. Gewiß 
aber iſt: der Kaifer Heinrich der Vierte ward auf das Grau: 
famfte angefahren und mißhandelt, und fein Sohn, Heinrich 
der Zünfte, gab Fein Zeichen der Rührung von fich bei diefer 
Demüthigung feines Vaters, obgleich) Manche der anwefenden 
Seinde beffelben bei dem Anblicke vernichteter Herrlichkeit ſich 
der Thraͤnen nicht zu enthalten vermochten. Gewiß ift: dem 
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Kaifer wurden alle ungiüdlichen Ereigniffe feit einem halben 
Sahrhunderte vorgeworfen, als trüge er allein die Schuld, fo 
daß fein ganzes Leben’ faft ein einziges Verbrechen zu fein 
fhien; und wenn er verfuchte, die Stimme zu erheben, um 
ſich zu vertheidigen, fo ward ihm tiefes Stilfehweigen gebo= 
ten. Gewiß ift: man verlangte von dem Kaifer, daß er ohne 
Berzug und unbedingt auf das Reich und auf feine Würden 
Verzicht thun follte, wenn er fein Leben zu erhalten wünfchte; 
und als er auf diefes Anfinnen erklärte, daß er Verzicht thun 
wolle, und nur zu wiffen wünfche, ob er nach geleifteter Ent: 
fagung feines Lebens wirklich ficher und gewiß fein könne, fo 
antwortete der päpftliche Legat: Feinesweges, wenn er nicht 
öffentlich "befenne, daß er fich ungerechter Weiſe wider Hilde: 
brand erhoben, Daß er demfelben ungerechter Weife den Wibert 
entgegen geftellet, und daß er bisher eine ungerechte Verfolgung 
des apoftolifhen Stuhles und der ganzen Kirche ausgeuͤbet 
habe. Gewiß ift endlich: als der Kaifer in der aͤußerſten Zer⸗ 
knirſchung fih auf die Kniee warf, und auf die feierlichfte 
Weiſe, Gott anrufend und die ewige Gerechtigkeit, flehentlich 
bat, daß man ihm Zeit und Drt beftimmen möchte, damit er 
vor allen Fürften zeigen koͤnnte, in wie weit er unfchuldig 
fei, und in wie weit er fich als fehuldig erkenne, um nach 
der Entfcheidung derfelben Buße und Genugthuung zu gewaͤh— 
ven, und als er fich zugleich erbot, von den Fürften des 
Reiches, die in feiner Treue wären, Diejenigen als Geiffel 
zu ftellen, die man verlangen würde: da erbielt er von dem 
Legaten die fchroffe Antwort: Alles müffe fogleich entfchieden 
werben, oder jede Hoffnung, zu entkommen, ſei für ihn, den 
Kaifer, vernichtet; auch der Bann müffe bleiben; und wenn 
er, dev Kaiſer, auch Alles befenne, und fich zu Allem verftehe, 
fo koͤnne er, der Legat, ihm doch nicht Iosfprechen; vielmehr 
müffe der Kaifer nach Rom gehen, und an den Stufen des 
apoftolifhen Stuhles felbft die Losfprechung erwirfen. Auf 
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diefe Antwort erklärte Heinrich, ermüdet und gleichgültig, wie 
ihm vorgefchrieben war, daß er dem Neich und allen Fönig- 
lihen Würden und Ehren entfage, und daß er Feinesweges 
gezwungen entfage, fondern von feinem eigenen freien Willen 
geleitet, weil er fühle, er fei außer Stande, das Ruder We 
feft zu halten mit feinen Eraftlofen Händen. 

Nachdem nun dem Kaifer  diefe freiwillige Erklärung ab— 
gepreſſet war, wurde derſelbe, wie ein gemeiner Mann, abge— 
führt [26] und zu Ingelheim in Gefangenſchaft gehalten, da— 
mit er, wie er gleichfalls zu verfprechen genöthiget war, für 
das Heil feiner Seele forgen koͤnnte; ‚der König Heinrich aber 
und die Fürften, die mit ihm gefommen waren, Fehrten, wenn 
nicht fröhliches Herzens, doch im feftlichen Aufzuge, als hätten 
fie etwas Großes und Gutes erreichet, nad) Mainz zurüd, 
Und in diefer Stadt erkannten die verfammelten Fürften den 
König Heinrich den Fünften noch ein Mal anz die päpftlichen 
Legaten. beftätigten ihn durch Auflegung der Hande, und der 
Erzbifchof Ruthard überreichte ihm, am Fünften Sanuar’3 des 
Sahres eilf Hundert und fechs, die Zeichen der Faiferlichen 
Würde, die inzwifchen aus Hammerftein herbei gefchaffet wa: 
ven, mit dem laut ausgefprochenen drohenden Wunſche „daß 
ihm das Loos feines Vaters zu Theil werden möge, wenn ev 
fich nicht ald gerechten Verwalter des Neiches und als Verthei— 
Diger der Kirchen Gottes bewiefe.» Ohne Zweifel hoffte der 
Erzbifchof mit einer folhen Drohung den jungen König für 
. immer in die Arme der Kirche zu treiben, die feinen Vater 
vom Throne geriffen und ihn hinauf gehoben hatten; er erwog 
aber nicht, daß.ein Mann, welcher bei dem Gräuel von In— 
gelheim ungerühret geblieben war, vielleicht durch ein folches 
Mort erbittert und über feine zukünftige Stellung aufgefläret, 
aber gewiß nicht eingefchüchtert oder bewogen werden Fonnte, 
in die Hände von Prieflern die Eönigliche Würde zu geben, 
für deren Erwerbung er das Gröglichfte begangen hatte, das 
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die Erde kennet, Verrätherei und Gewaltthat an dem eigenen 
Bater. Uebrigens beliebte die Verſammlung in Mainz eine 
große Gefandtfchaft, bei welcher gleichfam alle Völker Teutſch⸗ 
lands vertreten würden, nach Nom zu fenden, um ben apoflos 
Yifchen Stuhl vollftändig in Kenntniß zu feßen, wie der alte 
Feind nunmehr hilflos in ficherem Gefängniffe fige, um für 
Gegenwart und Zukunft Alles zu berathen und abzuthun, was 
abzuthun fein möchte, um auch den Papft Pafchal zu erfuchen, 
felbft ein Mal nach Zeutfchland zu Fommen, hier den Zriumph 
des avoftolifhen Stuhles zu feiern, und die Firchlichen Anges 
fegenheiten felbft zu ordnen. Die Mitglieder diefer Gefandts 
fchaft, welcher einige vornehme Laien von Seiten des Königes bei- 
gegeben wurden, waren die Bifchöfe Bruno von Trier, Heinz 
vi von Magdeburg, Dtto von Bamberg, Eberhard von Eich 
ftädt, Gebehard von Gonftanz und Wido von Chur. Und 
damit diefe Berfammlung zu Mainz in demfelben Geifte endigte, 
in welchem fie begonnen hatte, ward zulest im heiligen Eifer 
für das göttliche Gebot [27] der Befchluß gefaßt, daß, wie 
der Leichnam des ketzeriſchen Gegenpapftes Wibert, auf Befehl 
der römifchen Kirche, aus dem Grabe heraus geriffen worden, 
in welchem derſelbe ſchon fünf Jahre gelegen hatte, fo auch) 
in Zeutfchland, zum Schreden für alle Abtrünnige, die Leich— 
name aller falfchen Bifchöfe aus den Gräbern in der Kirche 
hinweg gefchaifet werden, und Allen, welche von diefen Biſchoͤ— 
fen die Weihe empfangen hätten, die Ausuͤbungen Firchlicher 
Handlungen unterfaget fein folten. Hierauf ging die Vers 
fammlung auseinander, in der feften Ueberzeugung, wie es 
fcheinet, daß nunmehr die Einheit der Kirche feftgeftellt und als 
lem Streite zwifchen der Kirche und dem Reiche für die Zu: 
kunft vorgebeuget ſei [28]. 
Aber, was die großen Herren geiftliches und weltliches 
Standes, die zu Mainz verfammelt gewefen waren, nicht 
Fannten oder nicht achteten, das Gefühl für Wahrheit und 


Heinrich's IV. Flucht. 331 


Recht, das lebte uͤberall in den unteren Menſchen-Claſſen, 
und war auch manchem Fuͤrſten nicht fremd, er mochte ein 
Geiſtlicher ſein, oder ein Laie. Die Unruhen waren hier und 
dort ſo bedenklich geworden, daß der Koͤnig fuͤr noͤthig hielt, 
‚mit bewaffneter Mannſchaft auszuziehen, um fie zu unter 
druͤcken. Er ging den Rhein hinauf, von Stadt zu Stadt, 
und brachte die Menfchen bald mit Milde und bald mit Ges 
walt zur Anerkennung feiner Hoheit. So kam er nad) Rufach 
im Elfaß. Dafelbft benahm fich fein Geleit mit Uebermuth. 
Das verdroß die Einwohnerz fie festen fih zur Wehr. Seins 
rich. eilte herbei, aber nicht, um dem Unfuge zu fleuern, fon- 
dern um die Seinigen zu einer flärferen Züchtigung der Wi- 
derfpänftigen anzureizen. Dadurch brachte er die Einwohner 
des volkreichen Ortes in folchen Zorn, daß Alle herbei ſtroͤmten, 
dad Weib mit dem Manne, der Knecht mit dem Herrn, der 
Schwache «mit dem Starken, und die Frevler angriffen mit 
unwiderftehlicher Wuth, Der König wurde mit feinen Kries 
gern in die Flucht getrieben, und er entfloh mit ſolcher Eile, 
daß die Zeichen der Eöniglichen Würde in den Händen der 
Sieger zuruͤck blieben, des gemeinen Volkes von Rufach [29]. 

Diefe Schmach, welche den jungen König fo ſchnell nach 
Erlangung der erfehnten Herrlichkeit traf, mag demſelben 
ſchwer auf die Bruft gefallen fein. Sie jedoch konnte ausge: 
tilget werden; aber fie hatte, höchft wahrfcheinlich, eine Folge 
von großer Wichtigkeit; eine Folge, die Alles von Neuem in 
Frage flellte, was der König als entfchieden betrachtet hatte, 
Sein Bater nämlich, der. Kaifer Heinrich der Vierte, ward 
aus der Gefangenfchaft gerettet und in Freiheit gefeßet [30]. 
Mie diefe Befreiung bewirket worden, ift allerdings ungewiß; 
faft aber leidet e8 Feinen Zweifel, daß getreue Anhänger des 
Kaifers den Eindrud benuket haben, welchen der Vorgang 
zu Rufach gemacht hatte, um den Gefangenen mit Lift oder 
Gewalt aus Ingelheim zu entführen. Sie brachten ibn auf 
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ein Schiff, das fie in Bereitfchaft hielten, und fuhren raſch 
dem Rhein hinab nad) Cöln [31], WS die Bürger diefer 
Stadt den Kaiſer, ‘zu welchem fie flet3 mit Liebe und Hoff: 
nung bingeblidet hatten, als Flüchtling erblicten, und aus 
feinem eigenen Mund erfuhren, was er erlebet und erduldet 
hatte, fo ergriff fie innige Theilnahme, und der Entſchluß, 
für ihn zu thun, was möglich, ſtand fogleich feft in jeglicher 
Bruſt. Er aber, Heinrich, begab fich, ohne Zweifel um eine 
größere Bewegung zu veranlaffen, alfobald nach Lüttich, Die 
Kirche zu Lüttich, der Biſchof Otbert mit der ganzen Geifl- 
lichkeit, ſtand fchon lange in einem übelen Verhältniffe zum 
apoftolifhen Stuhle, weil fie ſich nicht zu den Grundfägen bes 
Eennen wollte, welche Gregor der Siebente aufgeftellet hatte, 
und weil fie eben deßwegen als zum Kaifer haltend betrachtet 
wurde. Sie war felbft mit dem apoflolifchen Banne beleget, 
und alle Geiftlihe, der Bifchof an der Spige, waren für 
falfche Priefter erkläret worden [32]. Die Bürger der Stadt 
aber waren, wie die Bürger aller Städte, mit Herz und Seele 
dem Kaifer zugethan, weil fie in demfelben ihren einzigen Hort 
erbliten und ihren einzigen Halt. Heinrich, der Kaifer, 
wurde daher in Lüttich von der Geiftlichfeit und den Bürgern 
auf das Feierlichfle empfangen, und Alles ward aufgeboten, 
um ihn zu teöften wegen der erduldeten Mißhandlungen, Er 
aber ließ hierauf den Herzog Heinrich von Lotharingien zu 
fi) einladen, fo wie andere Fürften des Landes. Der Herzog 
und die Fürften erſchienen; und als Diefelben aus feinem eige— 
nen Munde vernahmen, wie Alles gewefen und gekommen, 
verfprachen fie, von Mitleid und Zorn getrieben, redlich zu 
ihm zu ſtehen in feinem Unglüde, Der Kaifer nun, geftärket 
und ermuthiget Durch dieſe Beweiſe allgemeiner Zheilnahme, 
erließ ausführliche Schreiben an die Könige der Franzofen, 
der Engländer und der Dänen, und anderer Völker, in wel: 
chen er die Gefchichte feiner Leiden erzählte [33], freilich wohl 
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weniger in der Hoffnung, Hülfe von diefen Königen gegen fei- 
nen Sohn zu erhalten, als in der Abficht, die Wahrheit vor 
Welt und Nah = Welt and Licht zu bringen: denn, wenn er 


auch glaubte, feine Sache fei die Sache aller Könige, und 


den Königen gebühre es, folche Verrätherei und ſolche Bos— 
heit von der Erde zu vertilgen, fo wußte er doch ohne Zwei: 
fel gar wohl, daß Diefer zu ſchwach und Sener zu fern war, 
als daß fie einigen Beiftand zu gewähren vermocht hätten, 
Auch ſchrieb er jene Gefchichte feiner Leiden an feinen alten 
Freund, den ehrwürdigen Abt Hugo von Clugny, mit dem 
Erfuchen, als Vermittler zwifchen ihm und dem Papft aufzu: 
treten: denn er fiheint uͤberzeuget gewefen zu fein, daß der 


Papſt, wenn er fich felbft und die Sache feines Stuhles achte, 


feine Gemeinfchaft mit feinem Sohne haben Eönne, und er 
erklärte fich bereit, Alles zu erfüllen, was der Papft verlangen 
würde, nur müffe feine Ehre, die ihm flet3 eins war mit 
der Würde feines Thrones, unverleket bleiben [34]. Endlich 
ſchickte er ähnliche Schreiben an die Städte weithin, um die 
Gemüther zu gewinnen, und fandte Boten durch das Land, 
um zu dem geringen Volke von dem Unglüde des Kaifers zu 
forechen [35]. Und diefe Schreiben und diefe Botfchaften blie: 
ben nicht ohne Erfolg; ja, die Wirkung war wahrfcheinlich 
weit größer, als die Ueberlieferungen aus Diefer Zeit angeben, 
So wie die Städte in Lotharingien und am Rheine fich rüfte: 
ten, um fi für den Kaifer zu vertheidigen, fo mögen fich 
auch die Städte im ganzen Reich in Bereitfchaft gefeget 
haben, um für den Kaifer zu flehen, wenn ihnen die Gele 
genheit dargeboten würde. Und wenn auch das Landvolk 
noch nicht zu Entfchluß und That zu kommen vermochte, fo 
wurden doch in demfelben mehr und mehr menfchliche Gefühle 
aufgeregt und Gedanken gewedet, welchen die Größe der Ge: 
woaltigen erreichbar werden mußte, und Urtheile über die Herr⸗ 


ſcher auf Fircchlichen und auf weltlichen Thronen. Vielleicht 
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aber war es auch eine Wirkung der Faiferlichen Briefe und 
Botfchaften, daß die Gefandten, welche von der VBerfammlung 
zu Mainz nah Rom beflimmet waren, aufgehalten wurden 
auf ihrem Wege. Diefe Herren nämlich trafen, einer Verab⸗ 
redung gemäß, größtes Theiles gegen das Ende des Monates 
Februar zu Trident zufammen, und blieben dafelbft über Nacht. 
Am anderen Morgen aber wurden fie von den Buͤrgern dieſer 
Stadt, an deren Spige ein junger‘ Graf Adelbert fland, Über: 
fallen, beraubet, und als Gefangene in Gewahrfam gebracht. 
Das gefchehe, ſagte Adelbert, auf Befehl feines Herrn, des 
Kaiſers. Nur der Bifhof Dtto von Bamberg wurde mit 
Schonung behandelt, weil Adelbert Lehen = Güter in diefem 
Bisthume hatte. Der Biſchof Gebehard. von Conflanz jedoch 
entkam auf geheimen Wegen durch die Alpen; den Uebrigen 
verfchaffte der Herzog Welf von Batern zwar auch die Frei⸗ 
heit und öffnete ihnen, mit dem Schwert in der Fauſt, den 
Meg nach Stalienz fie aber waren dergeſtalt eingefchüchtert, 
daß fie ihre Reife fortzufegen nicht wagten. 

Alle dieſe Ereigniffe erregten ohne Zweifel in dem Könige 
Heinrich dem Fünften, fo wie fie nah und nach zu feiner 
Kenntniß Famen, mannigfaltigen Verdruß. Und von feiner 
Seite wurde Nichts verfaumet, um zu hemmen, vorzubeugen, 
abzulenken. Alfobald nach feiner Flucht aus Rufach hatte er 
eine größere Macht verfammelt, um die Schmad zu rächen, 
die auf ihn und die Seinigen gebracht war. Und als er in= 
zwifchen die Entweichung feines Vaters erfuhr, fo mochte er 
um fo mehr ergrimmen. Er begann daher eine Unterhand- 
Yung, und verſprach den Einwohnern von Rufach die Ver: 
zeihung des Frevels, wenn fie ihm die Reichs-Inſignien aus: 
liefern wollten. Die Unglüdlichen nahmen diefes Anerbieten 
an, und brachten jene Zeichen dar. Hierauf, als fie wehrlos 
fich des friedlichen Ausganges erfreueten, flürgte er über fie 
ber, ließ ohne Unterfchted Alles nieberhauen, das feinen wüs 
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thenden Kriegern erreichbar war, und alsdann den Dit aus: 
plündern und mit Feuer zerfiören [86]. Und num, nach einer 
folhen Rache, fandte er an die Fürften des Neiches, feine 
Freunde, die Männer det VBerfammlung zu Mainz, Botfchaft 
von Dem, was gefchehen war, und lud fie ein, fich alfobald 
um ihn zu vereinigen, um den aufgehenden Brand fehnell zu 
löfchen. „Er wolle, feste er fpöttifh hinzu, mit feinem Va— 
ter die. Oſtern in Lüttich feiern.» Inzwiſchen 309 er den 
Rhein hinab bis nah Cöln. Ohne Zweifel gedachte er hier _ 
feine Anhänger zu vereinigen, und wohl auch bie Bürger, 
wie in den Übrigen Städten des Rheines, zur Ruhe zu bringen, 
Sein Vater aber, der Kaifer, hatte um dieſe Zeit feine ganze 
Befonnenheit wieder gewonnen, und feste dem höhnifchen 
Uebermuthe des Sohnes eine große Klugheit entgegen. So— 
bald er in Erfahrung gebracht, daß fein Sohn den Fürften 
angefündiget habe, er wolle in Lüttich das Ofterfeft feiern, 
ſchickte er ihm eine Botſchaft, in derfelben treuherzigen Weife, 
in welcher er früher zu ihm geredet hatte, » Warum, mein 
geliebtefter Sohn, hört Du mehr auf Diejenigen, die Dich 
verführen, Deinen Vater zu verfolgen, als auf das Gebot 
Gottes, welches faget: Du folft Deinen Vater ehren? Sie 
betruͤgen Dich. Unter dem Scheine der Treue, fpinnen fie 
Fallſtricke. Sie wollen Dich und mic verderben, Wenn 
Gott mich, wie meine Feinde behaupten, wegen meiner Suͤn— 
den vom Reiche verworfen hat: fo gebührte es doch Dir nicht, 
zu meiner Verwerfung die Hand zu bieten, und mir das Reich 
zu entröiffen, das ich Dir bereitet hatte, Doch an meinem 
Schickſale iſt ein Anderer mehr Schuld als Du; denn Du 
wareſt i in der Hand der Verfuͤhrer, und ſie nicht in der Dei⸗ 
nigen. Aber warum willſt Du nun eben in Luͤttich zum 
Oſterfeſte Deinen Hof halten? Freilich moͤchte auch ich dieſes 
Feſt gern mit Die in Freuden begehen; aber ich fürchte mich. 
Ich kann mich der Furcht vor Denen nicht erwehren, welche 
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es gereuet, daß fie mir damald das Leben gelaffen haben, als 
“mein Leben und mein Tod in ihrer Hand war, Alles ift mir 
verdächtig; vor Allem habe ich Angft, befonders in einer gro= 
Gen Menfchen = Menge, in welcher die Sicherung vor Gefahr 
um fo fhwieriger wird, je häufiger die Gelegenheit zum Vers 
brechen fich darbietet. Deßwegen habe ich mich aus der Mitte 
Derer, die mich haffen, entfernet, und mich bis an die Gran 
zen Deines Reiches zur gezogen, um entweder in diefer 
Zuruͤckgezogenheit ficher zu fein, oder, Falls mein Schickſal 
mich zwänge,: die Menfchlichkeit von Fremden anzufprechen, 
deſto fcehneller aus Deinem Reich entweichen zu koͤnnen. Alſo 
bitte ich Dich, halte Deinen Hof zu Oflern, um Deines 
Baters Willen, an einem anderen Orte, und verftatte mir, in 
der Wohnung Defjen, der mich aus Menfchlichkeit aufgenom- 
men, wenigftens als Gaft bleiben zu dürfen, da es mir als 
Kaifer nicht vergönnet if. Wilft Du diefe Bitte erfüllen, fo 
werde ich Die fehr dankbar fein; fehlägft Du fie mir ab, fo 
will ich lieber in fremden Reichen ein Knecht werden, als zum 
Gefpött in den Reichen dienen, die einft mein waren.» So 
der Bater zum Sohn; und, was voraus zu fehen war, gefchah: 
der Sohn verfchloß den Worten des Vaters fein Ohr, Er 
glaubte in diefen Worten nur den Beweis von der großen Verle— 
genheit defjelben zu finden, und brach. bewegen, unmittelbar 
nach dem Palmfonntage, von Cöln auf nah Aachen, um 
weiter uͤber die Maaß zu gehen, vor dem Oſterfeſte mit feinem 
Bater zu endigen, und dieſes Feſt, wie er angefündiget, wirk— 
fich in Lüttich zu feiern. Der Kaifer aber erklärte unter dieſen 
Umftänden dem Bifchofe von Lüttih und dem Herzoge Heinz 
rich — ob wahrhaft, oder um fie zu prüfen, ift fhwer zu 
Tagen — , daß er entfihloffen fei, weiter zu wandern und ſich 
in den Wäldern zu verbergen, damit er nicht in die Hand 
feiner Feinde fiele, und damit fie nicht wegen ihrer Anhäng- 
YichEeit einer Gefahr ausgefeget würden. Bei biefer Erklärung 
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geriethen beide Fürften in zuͤrnenden Eifer, und widerfeßten 
fi) der Ausführung eines ſolchen Entfchluffes. „Das Reich 
fei ihm geraubt, aber die Treue feiner Freunde fei ihm ges 
blieben. Sie würden gern in Frieden leben; wenn aber die 
Sache mit den Waffen verhandelt werden follte, fo würden 
fie auch, der Gewalt Gewalt entgegen zu ftellen, Een Be 
denfen tragen [37].» Und nun blieb der Kaifer, und verfläns 
digte ſich mit dem SHerzoge — wegen der Vertheidi⸗ 
gung [38]. 

Ale Brüden über die Maas wurden abgebrochen; nur 
eine, bei Wegefar [39], blieb unverleget. Zur Bewachung der: 
felben ftellte ver Herzog feinen Sohn mit einer Heinen Anzahl 
tüchtiger Männer zu Roß auf, die ganze übrige Mannſchaft 
aber mußte, etwas weiter zurüd, eine Stellung zu beiden 
Seiten des Weges nehmen, fo daß fie, wegen des hohen Ufers 
und anderer Eigenthümlichkeiten des Geländes, nicht vom 
Feinde gefehen werden konnte. Am grünen Donnerstage zog 
das Fönigliche Heer von Aachen herbei und fam bis an die 
Brüde US die erflen Scharen den Sohn des Herzoges 
Heinrich erblidten, machten fie Halt, um ihre Gefährten zu 
erwarten. Der König felbft war noch in Aachen. Inzwiſchen 
machten die gewandten lotharingifchen Reiter, an der anderen 
Seite der Brüde, den Königlichen allerlei Fühne Bewegungen 
vor, und der junge Anführer derfelben forderte die Königlichen 
heraus: fie möchten herüber fommen, aber, wie zu einem ebr= 
lichen Kampf, in gleicher Zahl. Sie, die Königlichen, jene 
Peine Maſſe und ihre große Menge erblickend, nahmen bie 
Herausforderung an, Während des rüftigen Kampfes dräng- 
ten Andere von den Königlichen nach, und wieder Andere, zus 
lest Alle, die fi am rechten Ufer des Fluffes befanden. Nun 
zogen fich die Lotharingier zuruͤk. Sene nach; bald Flucht 
und Verfolgung. Ploͤtzlich aber fürzten die Kaif ferlichen aus 
ihrem Hinterhalte hervor von beiden Seiten in die Königlichen 
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hinein, und haueten ſie furchtbar zuſammen. Dieſe, ſchrecklich 
enttaͤuſchet, warfen ſich alſobald in die verworrenſte Flucht; 
aber nur Wenige vermochten uͤber die Bruͤcke zu entkommen; 
Viele ſtuͤrzten ſich in ihrer Verzweifelung in den Fluß und 
fanden in den Wellen ihren Tod. Bald wurde das Gedraͤnge 
vor der Bruͤcke und auf der Bruͤcke ſo groß, daß Einer den An— 
deren in den Fluß hinab ſtieß, um fein eigenes Leben zu ret— 
ten, bis endlich die Brüde zufammenbrach unter der großen 
Laft, Pferd und Mann zerfehmetternd in den Fluß warf und 
Allen die Hoffnung der Rettung nahm, Die noch am anderen 
Ufer waren. 

Der König Heinrich eilte ſogleich, entweder weil er einen 
Angriff fuͤrchtete, oder fortgeriſſen von dem Ueberreſte ſeines 
entmuthigten Heeres, nach Coͤln zuruͤck. Aber die Kunde von 
feiner neuen Schmach war ſchon vor ihm nad) Coͤln gefom- 
men. Deßwegen verfchloffen die Bürger diefer Stadt vor 
dem König ihre Thore, verachteten feine Drohungen, und 
wiefen ihn mit Hohn von ihren Mauern hinweg. Er begab 
fi) nach Bonn, und brachte an diefem Orte den Tag des 
Ofterfeftes hin, ohne Zweifel mit anderen Gefühlen, als mit 
welchen er diefes Feft in Lüttich zu feiern gehoffet hatte. 
Auch verweilte er nicht; der Schreden hatte ſich unüberwind- 
lich feiner bemächtiget und der Seinigen, Erſt in Mainz ver- 
gönnte er ſich einige Erholung, weil er MR einige Sicherheit 
zu finden hoffte 

Der alte Kaifer war hoch erfreuet über diefen hellen 
Glanz, der ſich noch ein Mal über fein Leben verbreitete, als 
er daffelbe fehon in Nacht und Trauer endigen zu müffen ge 
glaubet hatte Das nahe Feft der Auferfiehung erhielt gleich 

ſam eine zwiefache hohe Bedeutung, und er feierte daffelbe 
zu Lüttich mit den Siegern von der Maas in Andacht und | 
Sröhlichkeit. Hierauf begab er ſich nach Coͤln, wo er zuerft | 
nach feiner Gefangenfhaft Zheilnahme und Troſt gefunden | 
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hatte, und wurde von den treuen Buͤrgern mit Begeiſterung 
begruͤßet. Der Erzbiſchof entfloh aus der Stadt oder wurde 
vertrieben, und die Buͤrger ſchwuren ihm feierlich, daß ſie 
ihre Stadt fuͤr ihn erhalten wollten. Hierauf machte der Kaiſer 
ihnen einen Entwurf zur Befeſtigung derſelben; ſie befolgten 
ſeine Vorſchriften mit verſtaͤndigem Eifer, und Coͤln ward in 
einen tuͤchtigen Vertheidigungs-Zuſtand gebracht. Und damit 
Die Kräfte der Bürger von Eöln nicht hinter ihrem Willen zu- 
ruͤckbleiben möchten, ward eine Befagung in die Stadt geleget, 
tüchtige, flrenge und fchlachtgeübte Krieger, welche denfelben 
zugleich Mufter und Lehrer zu fein vermochten. Der Herzog 
Heinrich fandte ihnen diefe Krieger zu Huͤlfe; und die ‚Bürger 
von Coͤln fehoffen Geld zufammen, um diefelben, da fie Eeine 
Güter in der Weife der Fürften und Herren zu verleihen hat- 
ten, für ihre Dienfte zu belohnen. : Deßwegen. erhielten dieſe 
Krieger den Namen Gelduner [40]. Und wie Cöln, fo wurden 
auch andere Städte, welche einem Angriff ausgefeket zu fein 
ſchienen, durch Feftungswerfe und Beſatzungen wehrhaft ge- 
macht. Aber es ward auch ein fcharfes Faiferliches Gebot: be- 
kannt gemacht, welches Jedermann verpflichtete, bereit zu fein, 
um das Vaterland, die Freiheit und das Leben zu vertheidi- 
gen gegen den drohenden Feind. 

Bon der anderen Seite war auch der König Heinrich 
nicht unthätig in feiner Befhamung und in feinem Zorn. Er 
zeigte den Fürften an, bitter Plagend und demuͤthig fehmei: 
chelnd, was gefchehen war, „Seine Schmach fei ihre Schmach. 
Sie hätten ihn erhoben, Andere fuchten ihn zu flürzen, Ihre 
Entſcheidung werde verhöhnet. Wenn das Haupt eines Ein- 
zigen, des Höchften nämlich, falle, fo habe Diefes wenig zu 
bedeuten; wenn aber die Fürften mit Füßen getreten würden, 
fo müffe das Reich zufammen brechen.» Mit folchen Worten 
berief er fie zu fih zum Pfingftfefte nach Worms. Sie famen; 
denn auch ihnen war die große Theilnahme, welche der Kaifer 
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fand, ſehr bedenklich. In ihrer Verſammlung erklaͤrte er den 
Herzog Heinrich von Lotharingien fuͤr abgeſetzt, und erhielt 
von ihnen das eidliche Verſprechen, daß fie ſich zu einer Heer— 
fahrt gegen die Widerfpänftigen vereinigen wollten. Zum Sam: 
melplage des Heeres wurde Würzburg beftimmt, ohne Zweifel 
weil man die Länder auf der linken Seite des Rheines für 
verloren anfah, und fich deßwegen fern von diefem Fluſſe bal- 
ten zu muͤſſen glaubte. Und nun ein reges Leben auch auf 
dieſer Seite, Ruͤſtung und mannigfaltiges Getreibe in Wort 
und Merk, 

Am Erſten Juli's aber ging der König mit einem Heere 
von zwanzig Zaufend Mann [41] über den Rhein, und rich— 
tete feine erfte Unternehmung gegen Coͤln. Denn er dachte, 
‚wenn. diefes Haupt der aufrlhrerifchen Städte [42] gefallen 
wäre, fo würden die Glieder keinen Miderftand leiftenz; auch 
hatte er gegen Cöln einen befonderen Groll, weil diefe Stadt 
ihm die Thore zu verfchließen und ihn abzumweifen fich erfühnet 
hatte. Der erfte Angriff aber, mit welchem er die Stadt zu 
brechen hoffte, wurde tapfer zuruͤck gefchlagen, und er erlitt 
einen großen Verluſt. Zu einem zweiten Angriffe hatte fein 
Heer nicht den Muth, Ufo fah er fich genöthiget, Coͤln zu 
belagern. Aber auch die Belagerung war ohne Erfolg. Sn 
den einzelnen Gefechten zeigten ſich die Bürger von Coͤln 
und ihre Gefährten, die Gelduner, fo tüchtig und fo tapfer, fo 
fertig und fo gewandt, daß der Ausgang immer oder gewoͤhn⸗ 
lich zum Nachtheile des Eöniglichen Heeres war. Inzwiſchen 
wurden auch noch Verfuche gemacht zur Ausgleichung der Sache 
weniger in der Abficht, nachzugeben, als in der Hoffnung, bie 
Gemüther auf diefer Seite, wie auf jener, aufrecht zu erhal 
ten und mit neuem Ingrimm anzufüllen. Der Kaifer ließ 
feinem Sohn eine öffentliche Kundmachung, an die Bifchöfe, 
Herzöge, Markgrafen, Grafen und alle übrigen. Fürften des 
+ Reiche gerichtet, zuftellen, in welcher er noch ein Mal laut 
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ausfprach, daß er auf die gottlofefte Weiſe von feinem Sohne 
feiner Ehre und feine Neiches beraubet worden; in welcher 
er jene Fürften allzumal auf das Dringendfte aufforderte, fei- 
nen Sohn abzuhalten, daß derfelbe ihn und feine Getreuen 
nicht weiter verfolge; in welcher er endlich fich auf den Papft 
berief und auf den römifchen Stuhl, Diefe Kundmachung 
wurde von Heinrich, dem Könige, mit Zuftimmung feiner 
Fuͤrſten, auf die bitterfte Weite beantwortet; das ganze Un: 
glüd, welches feit vierzig Sahren über die Kirche und über 
das Reich gefommen, ward auf des Kaifers Haupt geleget, 
und feine Kundmahung der alten, ſtets wirkſamen Arglift zu- 
gefchrieben, mit welcher er das ſchon Entfchiedene wieder un: 
gewiß zu machen und neue Verwirrungen zu erregen fuche [43]. 
Aber mit folchen Befchuldigungen wurde die Belagerung von 
Coͤln nicht gefördert; vielmehr Fam das Königliche Heer ‚vor 
diefer Stadt in der Hitze des Sommers mit jedem Tage in 
größere DVerlegenheit: denn die Einwohner des Landes rings: 
her waren feindlich gefinnet, und die Lebensmittel, welche zu 
Schiffe auf dem Rheine herbei gefihaffet werden follten, wur: 
den von den Bürgern in den Städten längs des Rheines 
binweg genommen. Nach wenigen Wochen fchienen die Be— 
Yagerer die Belagerten; von allen Seiten eilten kriegsluſtige 
Männer herbei, um fie ganzlich zu vernichten, und vielleicht 
würden fie vernichtet worden fein, wenn nicht der Kaifer fich 
einem allgemeinen Angriff in der Hoffnung widerfeßet hätte, 
daß der Zweck ohne Blutvergießen erreichet werden würde. 
Endlich entſchloß fich der König, das Heer aus der Noth zu 
vetten, in welcher es fich befand; er hob die Belagerung auf, 
wabhrfcheinlich um längs des Rheines fortzugehen, bis er einen 
ſicheren Uebergang über dieſen Fluß gefunden hätte [44]. In 
demfelben Augenblid aber änderte fich auf ein Mal unerwar: 
tet die Lage der Dinge: der Kaifer Heinrich der Vierte nam: 
ich war zu Lüttich geftorben. Nach unausfprechlichen Zrübs 
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falen hatte er endlich das Glüd gehabt, umgeben von Maͤn— 
nern, die ihm die Treue hielten, und in der gewiffeften Hoff: 
nung auf eine beffere Wendung feines Schickſales, am Sieben: 
ten Auguſt's dieſes Jahres [45], durch einen fchnellen Tod 
diefem Leben entriffen zuswerden. Er war fehs und fünfzig 
Sahre alt, und hatte fünfzig Jahre den Namen des Königes 
der Zeutfchen getragen. - 
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Der Zod des Kaiſers, Heinrich's des Vierten, machte 
einen tiefen, einen gewaltigen Eindruck auf die Welt, auf die 


Freunde, wie auf die Feinde deſſelben; aber in ganz verſchie⸗ 


dener Weife. 
Sn Lüttich war das Wehklagen groß über der Reiche, und 


das Sammergefchrei war allgemein. Nunmehr erft ward offen: 
bar, was Heinrich den armen Leuten, den Wittwen und Mai: 
fen, den Bürgern in den. Städten und den Bewohnern des 
Landes gewefen war. Während der Biſchof Otbert in from— 
mer Treue die feierliche Beflattung beforgte, die eines folchen 
Zodten würdig war, flrömten jene armen Leute aus Stadt 
und Land herbei, warfen fich nieder an der Seite des Ver— 


fiorbenen, weinten, beteten, bedeckten die Falten, einft fo freis 


gebigen Hände mit ihren Küffen, und bejammerten fein Schick— 
fal und ihr eigenes Ungluͤck 1). Selbft als die Beifegung der 
Leiche in der Kirche des heiligen Lambert erfolget war, wichen 


4 
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fie nicht; bei Nacht wie bei Tige wurden Menfchen am Eaifer 
lichen Grabe gefunden, die nicht aufhörten zu beten und zu 
weinen. Und derfelbe Schmerz, der zu Lüttich fo laut und 
fehneidend hervor brach, ging zuverläffig durch alle Städte und 
Gauen des großen Baterlandes [2]. 

Anders war es im Lager des Königes Heinrich des Fuͤnf— 
ten, und bei dem größten Theile der Vaſſallen geiflliches und 
weltliches Standes. In jenem Lager wagte man nicht dem 
‚erften Gerüchte von des Kaifers Tode Vertrauen zu ſchenken. 
Bald aber erfchienen Erkenbald, des Kaifers getreuer Kaͤm— 
merer, und Burcard, der Bifchof von Münfter, welcher in 
des Kaiferd Haft gewefen war [3], und überbrachten dem Sohne 
des abgefchiedenen Vaters lebte Zeichen und Worte, als ein 
heiliges Vermaͤchtniß. Die Zeichen waren des Katfers Schwert 
und Siegelring [A]; die Worte enthielten die Bitte. des Ster— 
benden: „der König möge Doch Diejenigen nicht verfolgen, Die 
ihm, dem Kaifer, mit Treue zugethan geblieben bis an fein 
Ende; auch möge er ihm, feinem Vater, die legte Ruheſtatt 
im Dome zu Speier gewähren, neben den Gebeinen feiner 
Eltern.» Bon diefem Augenblid an war jeder. Zweifel an der 
Wahrheit der fröhlichen Botfchaft verfhwunden. Sogleich 
erhob fich ein unermeßlicher Subel über das fo glüdliche als 
unerwartete Greigniß, Denn nunmehr, als er dahin war, der 
Berhaßte, trugen auch feine exbitterften Feinde Fein Bedenken 
 einzugeftehen, daß er ein Mann gewefen, welcher an Schönheit 
der Geftalt, an Feinheit, an Geift, Kraft, Kühnheit, Ges 
wandtheit feines Gleichen nicht gehabt habe in Diefer Zeit [5]. 
Eben deßwegen mochte das Gefühl allgemein gewefen fein, daß 
man ihn nicht überwunden haben würde, weder mit dem 
Schwerte, noch mit fchlauen Kinften, wenn nicht über feinem 
Unglüde fein Herz gebrochen und er unterlegen wäre feinem 
namenlofen Schmerz. Um fo lauter war das Jauchzen im 
Föniglichen Lager. Und Heinrich der Fünfte hatte, wenn nicht 
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den Schmerz, doch die Schmach, Theil nehmen zu müflen an 
dieſer Freude über den Tod feines Vaters; denn in dem erften 
Ausbruche derfelben brachten ihm feine Anhänger ihre Glüd- 
wünfche dar, und er mußte diefe Glüwünfche empfangen oder 
erwidern, als wenn er einen ruhmwuͤrdigen Sieg erfämpfet 
gehabt hatte über einen gefährlichen Feind des Vaterlandes, 
Eine ſolche Wirkung hatte die Erfcheinung des Kämmererd 
Erfenbald und des Bifchofes Burchard. Wegen des Auftrages 
aber, welchen diefe beiden Männer von dem flerbenden Kaifer 
erhalten hatten, Fam Heinrich der Fünfte, wie es feheinet, in 
Berlegenheit. Den Ring und das Schwert feines Vaters ems 
pfing er als ihm gebührend. Die Bitte deffelben hingegen 
konnte er nicht ohne die Einwilligung Derer gewähren, in 
deren Hand er war, Auch war er nur geneiget,' die Beftat- 
tung der Leiche zu bewilligen, und Feinesweges die Schonung 
der Anhänger feines Vaters, Durch welche er in fo große Noth 
gekommen war. Er verfammelte daher feine Fürften. Diefe 
entfchieden: „der König würde in den Bann der Kirche fallen, 
wenn er duldete, daß der Leichnam feines Vaters in geweiheter 
‚Erde ruhete; vielmehr waren der Bifchof von Luͤttich und die 
anderen Bifchöfe, die mit demfelben gewefen, gehalten, wenn fie 
ander3 wieder in die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen zu 
werden wiünfcheten, den Leichnam wieder auszugraben, und 
an einem ungeweiheten Drte aufzubewahren; daſelbſt müßte 
derfelbe verbleiben, bis der König die Losfprechung feines Va— 
ters bei dem apoftolifchen Stuhl ausgewirket hätte [6].» Dies 
fem Ausſpruch unterwarf fi der edele und treue Bifchof 
Dtbert, weil er, kummervoll und verzaget, zum Widerflande 
feine Macht hatte, und nunmehr auch weder einen Zweck noch 
einen Erfolg von demfelben erkennen mochte. Der Leichnam 
ward in der Stille auf ein Eiland in der Maas gebracht, und 
alle religiofen Handlungen, wie fie gebräuchlich waren, hörten 
auf. Ein Moͤnch aus Serufalem jedoch, der zufällig eintraf [7], 
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bekuͤmmerte fich nicht um das wuͤſte Getreibe der. Leidenfchaften; 
er begab fich auf das Eiland und fang Tag und Nacht Kla- 
gelieder am Sarge des entfchlafenen Kaiferd. Und Heinrich 
der Fünfte felbft fcheinet nach und nach zu dem Gefühl eini- 
ger Scham zurüd gekommen -zu fein. Denn nach wenigen 
Wochen ließ er den Leichnam feines Vaters, von treuen Dies 
s nern defjelben begleitet, unter der Aufficht des Kämmeres Er- 
kenbald, in einem fleinernen Sarge wirklich nach Speier brin— 
gen, wie der Kaifer gewünfchet hatte. Sm Anfange des Mo- 
nates September traf der Zrauer- Zug ein in der edelen Stadt, 
welche dem Kaifer fo theuer gewefen war. Die Geiftlichkeit und 
das Volk von Speier gingen Dem Zug entgegen, und empfingen 
mit Ehrfurcht und Thraͤnen die Leiche des Mannes, von deſſen 
Leiden und Geſinnung fie fo haufig Zeugen gewefen, und 
brachten fie mit religiofen Bräuchen und frommer Rührung 
in den Dom der heiligen Maria, den er felbft, der verflorbene 
Kaifer, Durch Kunſtwerke und reiche Geſchenke, mit Freigebig- 
keit und Liebe dargebracht, auf das Schönfte und Koftbarfte 
ausgefhmüct und verherrlichet hatte, fo daß die Kirche Die 
Bewunderung Aller erregte, welchen vergönnet war, fie zu 
fehen [8]. Aber auch. diefe menfhlihe Theilnahme fand Feine. 
Gnade vor dem Firchlichen Haffe dieſer Zeit, der Feine Gränze 
Fannte und fein Maß. Denn Faum war die Feier geendiget, 
fo erhob fich der Bifchof von Speier im religiofen Zorn, wie 
wenn ein gräßlicher Frevel Statt gefunden hätte. Er unter- 
fagte den. Gottesdienft in dem entweiheten Dom; er unterwarf 
Alle, welche durch die Begleitung des geliebten Zodten in 
Sünde gefallen wären, einet Kirchen-Buße; er ließ den kai⸗— 
ferlichen Sarg aus der Kirche hinweg und in eine Gapelle 
fchaffen, welche außerhalb des Klofters fand und noch nicht 
geweihet war. Durch diefe Anordnung aber erregte er einen 
großen Unwillen und ein lautes Wehflagen im Volke; und 
wenn es ihm auch gelang, einen wirklichen Aufſtand zu ver: 
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hüten, fo vermochte er doch nicht zu verhindern, daß die Buͤr— 
ger zu jener Capelle wallfahrteten, um an dem Sarge des Kai- 
fers zu beten, wie bet den Gebeinen eines Heiligen [9]. 

Snzwifchen waren der Biſchof Dibert von Lüttich und 
: Andere, welche in der letzten Zeit die Sache Heinrich's des 
Vierten vertheidiget hatten, vor Heinrich dem Fünften zu 
Aachen erfchtenen, um fich ihm zu unterwerfen und ihn als 
ihren König und Herrn zu begrüßen. Und Heinrich nahm 
die Unterwerfung an. Aber Heinrich, der Herzog von Lotha- 
vingien, erfchien nicht vor dem Könige. Ihm war nicht nur, 
wie erzählet worden ift, das Herzogthum abgefprochen, fondern 
der König hatte auch den Grafen Godefrid von Löwen mit 
demfelben belehnet. Deßwegen mochte er von der Unterwer: 
fung nicht mehr Heil erwarten, ald von der Widerfekung, 
und in diefer Ungewißheit für das Beßte halten, fein Glüd 
wenigftens zu verfuchen. Aber er verfuchte daffelbe vergebens. 
Er war weder im Stande, daS Herogthum zu behaupten, 
noch das Herzogthum wieder zu gewinnen, fondern fah fich 
gendthiget, dem König in einer weniger ehrenvollen Weife 
zu dienen [10], und feine Hoffnung auf fpätere Tage zu 
ſetzen. ing 

Weit mehr endlich, als gegen die Fürften, die feinem 
Bater Treue bewiefen hatten, war Heinrich’3 des Fünften Zorn 
wider die Stadt Cöln entbrannt, die fich erfrecht hatte, ihn 
jo fchnöde von ihren Zhoren hinweg zu weifen, und ihm fo 
großen Verluft zu zufügen. Gegen fie, diefe frifch aufftrebende 
Stadt, wandte er daher feine Waffen, und mag wohl Faum 
gezweifelt haben, daß diefelbe nunmehr, ihres Kaifers beraubet, 
jeglicher Hoffnung auf Hülfe entblößet, lediglich auf ihre eigene 
Kraft befchränket, allem Widerſtand entfagen und die Zuchtruthe 
auf fich nehmen würde, die erüber fie zu ſchwingen befchloffen 
hatte. Uber auch dieſes Mal lief die Sache gegen feine Rech— 
‚nung. Selbſt unter fo fehweren Verhältniffen verloren bie 
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“ Bürger von Coͤln, wenn auch die Hoffnung, doch nicht den 
Muth. Am Nachtheiligften war für fie, daß der König die 
Bürger der Übrigen Städte am Rheine nöthigte, ihm Hilfe 
zu leiften; denn vor den Rittern und Herren im Föniglichen 
Heere hatten fie Feine Furcht, aber der Kampf mit anderen 
Bürgern, welche fie von der Wafferfeite einfchließen und ans 
greifen follten, war ihnen verdrießlich; und wenn fie auch auf 
das Mitgefühl diefer Feinde rechnen durften, fo blieb ihre 
Stellung gegen diefelben doch immer eine unglüdfelige Stellung. 
Deßwegen entfchloffen fie fich, von dem König ihre Verzeihung 
gegen Erlegung einer Geldfumme zu erfaufen. Und Heinrich 
trug Fein Bedenken, einzugehen. Er nahm das Geld an, 
wie e3 heiſſet ſechs Zaufend Pfund Silber [11], und 309g 
ohne Ehre und Ruhm hinweg mit feinem Heere. Die Bür: 
ger von Coͤln hingegen fchaueten ihm fpöttifch nad); fie Fonn= 
ten das Geld wohl vergeffen über ihren Gewinn an Selbftbe- 

wußtſein und Kraft, und im friſchen Getreibe des bürgerlichen 
Lebens war, durch Eluge Benukung des koͤniglichen Stromes, 
leicht wieder einzubringen, was aufgeopfert war für Menfchen= 
Wuͤrde, Freiheit und Recht. 

Auf folche Weife war Heinrich der — nunmehr eini⸗ 
ger Koͤnig geworden im Reiche der Teutſchen und Italiens. 
Da er, dieſer junge Fuͤrſt, wie die bisherige Erzaͤhlung bewieſen 
hat, eine große Gewalt uͤber ſich ſelbſt hatte, da er ſeine 
Leidenſchaften zu beherrſchen vermochte, und ſich als einen 
Solchen darſtellen konnte, als welcher er zu erſcheinen wuͤnſchte: 

ſo iſt moͤglich, daß er, was das Schwerſte zu ſein pfleget, auch 

ſeines Gedaͤchtniſſes Meiſter geweſen, und jede Erinnerung zu 
unterdrücken vermocht habe, die ihm laͤſtig oder beunruhigend 
war. Menn er aber auch vie Stufen der Leiter, auf welcher 
er zu der Höhe empor geftiegen, die er nunmehr erreichet 
hatte, hinter ſich abbrad und in ewige Vergeffenheit hinein 
warf: auf der Höhe angelanget, konnte er doch gewiß nicht 
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unferlafjen, den Blick um ſich her zu werfen und weit über 
dad weite Reich hinweg, um fich bekannt zu machen mit dem 
Zuftande defjelben und mit feiner eigenen Stellung. Und nicht 
viel Zröftliches Fonnte fich feinem Blicke darbieten. Das Reich 
war in dem unglüdfeligen Kampf eines Menfchen= Alters, den 
er zu beendigen gewähnet hatte, in eine ungeheuere Auflöfung 
gerathben. Wohl fehlte es nicht an frommen Männern im 
geiftlichen Gewande, und nicht an edelen, geiftigen und wiffen: 
ſchaftlichen Beſtrebungen hinter Flöfterlichen Mauern. Aber 
es gab Feine Kirche, fondern nur Kirchen, und die Meiften 
in argem Verfallez felten eine oder die andere ohne Hader, Haß, 
Stimm, Groll und andere Leidenfchaften, Hier fehlte es an 
Geiftlihen, um den Bedürfniffen der Gläubigen genug zu 
thun, weil das Verbot der Prieſter-Ehe Viele von ihren Stel- 
len entfernet, Viele von dem Eintritt in den geiftlichen Stand 
zurück gehalten hatte; dort faß ein aufgedrungener Bifchof, 
der mit feiner Geifllichfeit und feiner Gemeinde in der bitter- 
fien Feindfchaft lebte, und an einem anderen Orte weidete ein 
ftommer Hirt feine Heerde mit Segen, während ein Anderer 
den Stab deffelben für einen Steden der Hölle erklärte, Ueberall 
trennten Flühe und Verwuͤnſchungen Diejenigen, welche die 
Führer der Seelen fein follten, und wilde Begierden, Habfucht 
und Ehrgeiz gaben diefen Fluͤchen und Verwünfchungen Leben 
und Kraft. Und nicht beffer war die Welt der Vaffallen ges 
flaltet. Das Gute, das die Kreuzzuͤge in vielen tüchtigen 
Männern angereget hatten, war durch den lebten gottlofen Kampf 
zwifchen dem Vater und dem Sohne wieder unterdrüdt oder 
in eine falfche Richtung gebracht worden, Wohl war jene 
gräßliche Wildheit verfchwunden, welcher Heinrich der Vierte 
früher gegenüber geftanden hatte, aber die größere Ruhe ging 
nicht aus größerer Gefeglichkeit hervor, fondern aus Ermattung 
und Erfehöpfung. Jedes Falles fehlte Überall der Sinn für 
Einheit und Vaterland; der Fonigliche Thron, wenn gleich 
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häufig gefucht, wurde nirgends geachtet, und nur Diejenigen 
blieften zu demfelben hin, die in Bedrängniß waren, und Feine 
Hilfe verfehmäheten, oder die, im feltfamen Widerfpruche mit 
ihrem Leben, ihren Gewaltthaten den Stempel des Rechtes 
aufzudrüden winfchten. Zwiſchen beiden endlich, zwifchen dem 
zerrütteten Kirchen-Weſen und den Wirrniffen der Lehens-Ver— 
hältniffe des Reiches Iagen die Städte, vergrößert und erweis 
tert, befeftiget und verftärket, weil fie allein den bedraͤngten 
- Menfchen einige Zuflucht gewähret hatten in den Stürmen der 
testen Zeiten; und in diefen Städten rührte fich ein wunder— 
barer Geift, der fich bald in Demuth beugte, bald troßig erhob, 
deſſen Wefen, Ziel und Kraft Niemand kannte und Niemand 
zu berechnen vermochte, und auf diefe Städte blickten mit 
Sehnfucht die armen, unterdrüdten Bewohner des Landes, 
welche wohl erkannten oder fühlten, daß ihr Schidfal an dem 
Schickſale der Städte hing. 

Gr felbft aber, der junge König Heinrich der Fünfte, 
ftand diefen Wirrniffen auf eine Weife gegenüber, die wohl 
einen Mann von minderer Entfchloffenheit zu erſchrecken vers 
mocht hätte. Sein Vater hatte mit furchtbaren Feinden zu 
Fämpfen gehabt, aber es hatte ihm auch, feit er fich Eraftig 
und entfchloffen den Anfprüchen des päpftlichen Stuhles ent⸗ 
gegen geftellet, niemals an mächtigen Freunden gefehlet, und 
die Bürger der Städte und die armen Leute auf dem Lande 
waren ihm zugethan gewefen mit Leib und Seele, bereit zu 
jeglicher Aufopferung und zu jeglicher That. Er war niemals 
im ehrlichen Kampf überwunden, fondern ſtets nur mit Hin - 
terlift und Verrath um feinen Steg betrogen worden, Und 
der König mußte ſich wohl geftehen, daß er Allen, welche es mit 
feinem. Vater redlich gemeint und mit Zreue zu ihm gehalten 
hatten, ein Haß fei und ein Gräuel, und daß diefelben nim= 
mer mit ihm ſtehen würden, wenn er nicht felbft in die Fuß— 
tapfen feines Vaters träte, den er verfolget hatte bis zum 
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Tode. Auf den Theil des Adels hingegen, welcher mit ihm 
wider ſeinen Vater geweſen war, durfte er gleichfalls nicht 
rechnen. Dieſe Menſchen kannten groͤßtes Theiles keine Treue 
und achteten feinen Eid; fie wollten nur haben, und wieder: 
um haben, und wandten Jedem den Rüden, der nicht geben 
wollte, oder nicht zu geben vermochte, Und was er von den 
Anhängern des päpftlihen Stuhles unter den Geiftlichen zu 
erwarten hatte, das hatte fich fchon gezeiget. Verlockt und 
verführet zuerft, hierauf durch Ehrgeiz und Herrfehluft zu 
argen Tuͤcken getrieben, hatte er fich gänzlich in ihre Gewalt 
gegeben, vielleicht in der Abficht, Diejenigen für fich zu ge: 
brauchen, die fich feiner bedienen wollten. Weber die Art, wie 
er in ihre Gewalt gerathen, mochte er fich leicht ſelbſt täu- 
hen; er mochte feinem eigenen Witze zufchreiben, was feine 
Freunde als die Wirfung ihrer Künfte betrachteten; Das aber 
konnte er fi) unmöglich verhehlen, daß er bisher ein bloßes 
Werkzeug gewefen war in der Priefter Hand, und die Ber 
handlungen über feines Waters Leiche hatten ja wohl Elar be 
wiefen, daß er, nach dem priefterlichen Willen, ein folches Werk— 
zeug bleiben follte für und für, Wenn daher der König Hein- 
rich der Fünfte mit Befonnenheit feine Handlungen beſtimmen 
wollte, fo hatte er in der That nur eine Wahl, Entweder 
mußte er in dem priefterlichen Dienft, ein Knecht des Knechtes 
der Knechte Gottes, treu und feig zugleich, beharren, oder er 
mußte den Schild aufnehmen, mit welchem fein Vater die 
Eönigliche Würde, den Thron, das Reich und die Freiheit fo 
lange und fo beharrlich vertheidiget hatte gegen die Kirche, ge— 
gen alle priefterliche Künfte und zuleßt gegen ihn ſelbſt. Und 
gewiß: wenn er die ganze Lage der Dinge Elar überfchauet 
bat, fo zeugt es von einem großen Vertrauen zu feinem Geift 
und zu feiner Kraft, daß er das Letzte wählte, Eben dadurch 
aber war auch aufs Neue vor Welt und Nachwelt dargethan, 
daß der Streit, den Heinrich der Vierte und die Paͤpſte wider 
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einander geführet hatten, Feinesweges ein Streit zwifchen Pers 
ſonen, fondern ein Streit zwifchen Grundfägen war, und daß 
mithin Heinrich eben fo wenig, als Hildebrand, die Schuld 
defjelben zu tragen habe. Und von dem Augenblid an, da 
Heinrich der Fünfte mit Elarer Einſicht oder in richtigem Ge— 
fühle feine Wahl getroffen hatte, fand er argmöhnifch dem 
Papft und den Anhängern des Papftes entgegen, und vielleicht 
um fo feindfeliger, je tiefer er fühlte, daß er durch fein bis- 
heriges Verfahren Vieles gegen fich aufgeregt, und Vieles Preis 
gegeben hatte, das nunmehr wieder eingebracht werden mußte. 
Auch dauerte es nicht lange, bis er Öelegenheit fand, oder fich 
genöthiget fah, der Welt und dem Papfte zu beweifen, daß er 
fortan Feinesweges ohne Bedingung ein — — der 
Kirche zu fein begehre. 

Zu derfelbigen Zeit nämlich, da der Kaifer Heinrich der 
Vierte vom Leben fchied, befand fich der Papſt Pafchal der Zweite 
im oberen Stalien. Schon ehe er die Nachricht von jenem Er— 
eigniffe erhalten, hatte er eine Kicchen-VBerfammlung nach Gua= 
ftalla ausgefchrieben [12], und diefer Berfammlung fah er nun= 
mehr, als der alte Feind der apoftolifchen Anfprüche im Grabe 
lag, mit der größten Zuverficht und dem größten Verlangen 
entgegen. Aber in derfelben gingen ihm ſchon die Augen auf. 
Zu der Berfammlung namlicd) fand fich eine große Anzahl von 
Biſchoͤfen ein; die Markgräfin Mathilde, ihren alten Grund» 
fägen getreu, Fam herzu, um biefelbe zu verherrlichen; viele 
andere vornehme Laien waren anwefend; allein es fehlten aud) 
4 Abgeordnete des jungen Königes Heinrich nicht. Diefe Abgeord- 
neten haben ihre Aufträge. ohne Zweifel vor der Eröffnung der 

Synode an den Papft gebracht. Nun ift zwar nicht befannt, 
worinn fie eigentlich beftanden haben, diefe Aufträge; aber bie 
Forderung des Königes, „daß der Papſt ihm das Recht des 
Reiches zugeftehen möge, war eben fo Inhaltfchwer, als die 
Verficherung, „daß er dem heiligen Stuhle getreu zu fein 





Synode zu Guaftalla: 353 


wünfche, wie einer Mutter, und unterwärfig fein wolle, wie 
einem Bater,» in dem Munde eines folchen Sunglinges von 
fehr zweideutiger A lrt erſcheinen mußte [13]. Zwar gab ſich 
der Papſt das Anſehen, als verſtehe er jene Forderung gar 
nicht, und als erkenne er, fern von allem Verdacht, in dieſer 
Verſicherung nur den demuthsvollen Gehorſam ſeines geliebten 
Sohnes, ſo wie die Markgraͤfin Mathilde die gottſelige Ge— 
finnung pries, welche der König ausgeſprochen hätte [14]; aber 
es ſcheinet doch, daß Pafchal für nöthig gehalten habe, dems 
felben fogleih in der neuen Kirchen: Berfammlung entfchieden 
entgegegen zu treten, damit die Welt Feinen Zweifel faffe, das 
mit ein Seder feine Partei ergreife, damit endlich der König 
felbft gewarnet werde, und wifje, weſſen er fich zu verfehen 
habe. Er eröffnete die VBerfammlung im Monat October, 
und bewies fich überhaupt als flolzen oder zuverfichtlichen Sie⸗ 
gerz in Beziehung auf Teutſchland aber und den König: der 
Zeutfchen fegte ex zwei Befchlüffe durch, deren Nothwendigkeit 
Faum einleuchtet, die aber jedes Falles für den Zweck höchft 
geeignet waren, welchen er vor Augen ‘gehabt zu haben feheinet. 
Zuerft nämlich wurde der Schooß der Kirche allen Bifchöfen 
in Zeutfchland geöffnet, welche während der Trennung diefes 
großen Reiches von der Kirche die Weihe empfangen hätten, 
wenn fie nur nicht durch) Gewalt oder Simonie zu ihren Stel— 
len gekommen oder fonft mit Verbrechen beladen wären; und 
bafjelbe gefchah für Die übrigen Geiſtlichen aller Drdnungen, 
deren Leben. und Wiffen kein Hinderniß darbot. Zweitens 
wurde die Inveflitur duch einen Laien auf's Neue verboten; 
der Geiftliche, welcher die Inveſtitur empfinge, ſollte mit der 
Ausftoßung aus dem geiftlichen Stande, der Weltliche, welcher 
die Inveſtitur ertheilen würde, follte mit dem Bannfluche der 
Kirche beftrafet werden [15]. Die erfte Anordnung fuchte der 
Papſt mit der Bemerkung, die allerdings nicht unrichtig war, 
zu rechtfertigen, daß es in Zeutfehlend ohne diefelbe an ben 
Luden t, ©, IX, 23 
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nöthigen Prieftern fehlen würde; weil aber voraus zu fehen 
war, daß die Geiftlichen, fo hohe wie geringe, die in kirch— 
cher Hinficht Feine reine Sache hatten, genöthiget fein wir: 
den, fich felbft an den päpftlichen Stuhl zu wenden, um in 
die Gemeinfchaft der Kirche aufgenommen zu werden, jo war 
e3 gewiß nicht nothwendig, daß der Papft ihnen die Einladung 
entgegen trug; daher lag der wahre Grund feiner Bereitwils 
ligkeit zum Vergeben und zum Vergefjen wohl in der Beforgniß, 
daß der zweidentige König fich mit diefen Bifchöfen und Pries 
ftern in Verbindung feßen, und auf folche Weiſe eine flarke 
Partei wider ihn, den Papſt, gewinnen möge Der zweite 
Beſchluß hingegen enthielt die Antwort auf Heinrich's Verlan⸗ 
gen, daß der Papft ihm das Recht des Reiches zugeſtehen 
möge; und die Erneuerung: dieſes Befchluffes konnte keinen 
anderen Zwed haben, al3 dem Könige Elar und rund zu er: 
Elärven, daß zwifchen ihnen, dem Papft und dem König, eine 
neue Verhandlung nicht Statt finden koͤnne, fondern daß Heinz 
rich fich, wie bisher, fo fortan ald gehorfamer Sohn der Kirche 
zu beweifen habe. Wenn daher auch der Papft fi) das An— 
fehen gab, als wollte er der Einladung des Königes, felbft 
nach Zeutfchland zu kommen, folgen, um die Firchlichen Ver: 
hältniffe und Alles, was verwirret fein möchte, felbft zu oronen: 
fo ift doch mit Gewißheit anzunehmen, daß er nicht die Ab— 
fit gehabt habe, unter den gegenwärtigen Umftänden über 
die Alpen zu gehen, und fi in Teutſchland einem jungen 
Könige gegenüber zu ftellen, deffen Abfichten und Hülfsmittel 
ihm gleich unbekannt waren. 

Der König, Heinrich der Fünfte, durfchauete ohne Zwei: 
fel den heiligen Vater: denn die erſten Priefter in Zeutfchland 
hatten ja dafür geforget, ihn einzuweihen in priefterliche Künfte, 
Er handelte indeß, als glaubte er an die Anfunft des Papftes, 
und begab fi, zuverläffig mit einem großen Gefolge von 
Geiftlichen und Laien, zuerft nach Augsburg und fpater nach 
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Negensburg, um diefelbe zu erwarten, und’ den heiligen Vater 
auf eine würdige Weife zu empfangen. Uber der Papft blieb 
aus. Das Weihnachtsfeft Fam heran, und der Papſt erſchien 
nicht. Es leidet Feinen Zweifel: diefes vergebliche Harren, das 
manchem teutſchen Fürften geiſtliches und weltliches "Standes 
theuer zu flehen Fam, hat Gedanken gewedt, Unmuth erzeugt 
und Veranlaffung zu flarfen und. bitteren Aeußerungen ge: 
geben. Der Argwohn des Königes wurde von Vielen ge 
theilet, und ein. gewiſſes Einverftändniß zwifchen ihm‘ umd 
mehreren Fürften gegen den Papft war, wenn auch "Nichts 
verabredet wurde, eine natürliche Folge der Verhältniffe » Ende 
lich erfuhr man, der Papſt fei zwar über die Alpen gegangen, 
aber nicht, um fich nach Zeutfchland, fondern um fih nad 
Stanfreich zu begeben: denn ex hatte erfahren, der heilige Va— 
ter, daß die Teutfchen das Verbot der Inveſtitur durch Laien 
nicht Teicht anerkennen würden, und daß die flolze Seele. des 
Föniglichen Juͤnglinges noch nicht in alle Wege gehörig bereiz 
tet fei für das Soch des Herrn [16]. Er feierte das Weib: 
nachtöfeft zu Clugny, und erregte dadurch, daß er der teutfchen 
Gränze fo nahe blieb, einen immer größeren Verdacht feind: 
feliger Abfichten gegen Zeutfchland und den König der Teut— 
fhen. Der heilige Vater hatte gewiß gute Gründe zu feiner 
Fahrt nach Frankreich, und wirklich fand er hier Manches zu 
thun fir die Foͤrderung und Befefligung des Anfehens feines 
Stuhles; aber die Vermuthung fihien doch wahrlich begründet 
genug, daß er feine Augen am Meiften auf Zeutfchland ge= 
richtet habe, daß er die Gränzen des Reiches umfchleiche, und 
daß er nur auf eine Gelegenheit fpähe, feine Gewalt in deme _ 
felben gelten zu machen, auch gegen den neuen König, ber 
ihm fo treu gedienet hatte wider den alten. 2 

Unter folchen Umftänden glaubte Heinrich der Fünfte, das 
Beßte ſei, den Verboten des Papſtes nicht mit Worten, ſon⸗ 


dern mit Thaten entgegen zu treten. Deßwegen ertheilte 8 
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wo die Gelegenheit ſich darbot, den Bifchöfen des Reiches, 
wie fein Vater und feine früheren Vorgänger im Reiche ges 
than ıhatten, unbedenklich. die Inveſtitur; und unbedenklich 
wurde von den Biſchoͤfen die Inveſtitur angenommen. Auf 
ſolche Weiſe erhielten Richard von Verdun, Reinhard von 
Halberſtadt und wohl auch Godeſchalk von Minden ihre bis 
höflichen Sitze. Der Erzbifhof Ruthard von Mainz, wels 
cher fhon vor der Synode zu Guaſtalla den Biſchof Udo 
von Hildesheim ohne Erlaubniß des Papftes wieder eingefeßet 
hatte in feine Würde, trug Fein Bedenken, den neuen Biſchof 
Keinhard von Halberftadt zu weihen; und felbft der päpftliche 
Legat, der Bifchof Gebehard von Conflanz, der auch den 
Erzbifchof Heinrich von Magdeburg geweihet hatte, gab feine 
Einwilligung zu diefer Weihung [17], vielleicht verleitet durch 
eine. unrichtige Erlarung des Synodal⸗ Beſchluſſes von Gua⸗ 
* — 
Alle dieſe mochten dem Papſt um ſo eig 
—— groͤßer die Beweiſe von Verehrung und Anhaͤnglichkeit 
waren; die ihm. uͤberall in Frankreich zu Theil wurden: Er 
309 in Diefem Neiche umher, nach Zours, nah St. Denysz 
. und wohin er fich begab, da erfreuete er fich des größten An= 
fehens. Der König Philipp und deffen Sohn Ludwig boten 
Alles auf, ihn würdig zu feiern. Und als der Papft Beide, 
den gegenwärtigen und den zukünftigen König, ſchmeichleriſch 
bat, daß. fie, nach der Weife Karl's des Großen, ihres Vor⸗ 
fahren, dem Statthalter des heiligen Petrus beiftehen möchten 
in dem Kampfe gegen die Feinde der Kirche, und im Befons 
deren gegen Heinrich, den König der. Teutfchen, verfprachen 
fie ihm Rath, Sreundfchaft und Hülfe [18]. Heinrich aber 
unterbrach die Zeier, welche der Papft in Frankreich fand, durch 
eine unbequeme Gefandtfchaft, die er nach Frankreich abgehen 
ließ und die den Papft in Chalons traf. Zu diefer Gefandt- 
fhaft wurde der König, wie esfcheinet, weniger bewogen, 


Gefandtfchaft des Königes an den Papft. 357 


weil er die Macht des Königes von Frankreich fürdhtete, als 
weil der Papſt eine Kirchen =Verfammlung nach Troyes ause 
gefchrieben hatte, vor welcher er. demfelben noch ein Mal feine 
Grundfäge auszufprechen wünfchte. Heinrich nämlich. hatte ſich 
von Regensburg nad) Sachfen begeben, hatte diefes Land durch: 
zogen, und das Herzogthum in Sachfen, da Magnus, ber 
legte Billunger, am Ende «des vorigen Jahres ohne männliche 
Nachkommen geftorben war, dem Grafen Lothar von Suplins 
genburg, Gebehard’8 Sohn, übertragen [19], der nach. Hein: 
rich dem Fünften König der Zeutfchen geworden iſt. Hierauf 
feierte ex das Dfterfeft zu Mainz, und begab fich weiter, bon 
vielen Fürften geiflliches und weltliches Standes begleitet, an 
die Gränze von Lotharingien, als erwarte er noch immer den 
Papft, in der That aber, um Einfluß auf die Kirchen Ver: 
fammlung zu gewinnen [20]. Bon der Granze Lotharingiens, 
und wahrfcheinlih aus Mes [21], ging alsdann die Gefandt- 
fhaft ab. Zu den Gefandten aber ernannte Heinrich. foldhe 
Männer, welche nicht bloß das Wort zu führen verflanden, 
‘fondern welche auch geeignet zu fein fehienen, auf die franzoͤ— 
fifchen Fürften und VBaffallen einigen Eindrud zu machen, 
Geiftlihe und Weltliche, Unter den Geiftlichen fand woran, 
um das Wort zu führen, der Erzbifhof Bruno von, Trier, 
deffen ſchon gedacht worden ift, ein feiner, angenehmer. und 
geiftreicher Herr, voll von Weisheit und Beredtfamfeit [22]; 
an der Spise der Weltlichen erfchien der Herzog Welf von 
Baiern, ein Fürft, welcher fich eben fo fehr durch Pracht und 
Glanz auszeichnete, als durch feine große, rieſenhafte Geftalt, 
welcher troßig und verachtend aufzutreten pflegte, und: durch 
feine flarfe Stimme Alles erfchhtterte [23]. Der Aufzug Hiefer 
Herren mit ihrem flarken Gefolge war mehr verwegen und dro— 
hend, als demüthig oder befcheidenz fie fehienen mehr die Ab: 
ficht zu haben, Schreden zu erregen, als ruhig zu verhan— 
deln [24]. Der Erzbifchof Bruno indeß entbot dem heiligen 
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Vater den Gruß des Koͤniges Heinrich, und zugleich, jedoch 
das Recht des Reiches vorbehaltend, die Unterwuͤrfigkeit deſſel— 
ben [25]. Hierauf eröffnete er dem Papſt im Namen des Köz 
niges: „von alten Zeiten her habe es zu dem Rechte des Reiches 
.gehöret, daß bei der Wahl eines Bifchofes oder Abtes folgende 
Ordnung beobachtet worden. Zuerft werde man in der Stille 
einig über den Mann, den man wählen wolle; hierauf habe 
man die Meinung des Königes, gleichfalls in der Stille, ein= 
zuhblen; alsdann finde, wenn der König den Mann geneh- 
mige, auf das DVerlangen des Volkes, die Wahl durch die 
Geiftlichkeit und die Beftätigung des Gewählten durch den 
König Statt; der Beftätigte fei nunmehr frei und ohne Si— 
monte zu dem Könige zu führen, um von dem Könige die 
Inveſtitur mit den weltlichen Gütern der Kirche durch Ring 
und Stab zu empfangen, und dagegen fih dem Könige zu 
Treue und Dienft zu verpflichten; nach Diefem endlic) empfange 
der Inveſtirte die Weihe [26]. Und dieſe Drönung fei in der 
Natur. der Dinge begründet: denn Städte, Burgen, Märkte 
und Zölfe, oder was fonft zur Eaiferlihen Würde gehöre, feien 
auf eine andere Weife nicht zu erhalten [27]. Wenn daher 
der Herr Papft geneiget ſei, diefe Ordnung aufrecht zu erhal: 
ten‘, fo werde zwifchen dem Reich und der Kirche, wie zum 
Heile von Beiden, fo zur Ehre Gottes, nur Friede und Ein: 
+ tracht beftehen.» Auf diefen Antrag gab der Papft durch den 
Bifchof von Piacenza zur Antwort: „die Kirche, durch Chrifti 
Blut erlöft und frei gemacht, folle nicht dienftbar fein; wenn 
Eein Pralat ohne des Königes Einwilligung gewählet werden 
dürfe, fo fei Chriſtus umfonft geftorben, und die Kirche eine 
Magd des Königesz Stab und Ring gehörten dem Altare: 
wenn ein: Laie mit denfelben inveftire, fo fei das ein Raub 
wider Gott; Hande, für den Leib und das Blut des Herrn 
geiveihet, dürften nicht den blutbefledten Händen eines Laien 
unterworfen werden: gefchehe es, fo fei diefes eine Kränfung 
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des Priefters:Standes und der heiligen Salbung.» Diefe Eurze 
und fchnöde Antwort erregte den größten Unwillen der teuts 
ſchen Gefandten; und im heftigen Zorne riefen die weltlichen 
Herren aus [28]: „das fei ein Zwift, der nicht hier, fondern 
zu Nom mit dem Schwert entſchieden er müffez» und 
mit diefem Ausrufe zogen fie ab. 

Nach dieſem Auftritte hielt der Vapſt die Sobe zu 
Troyes, waͤhrend Adelbert, Heinrich's Canzler und Freund, 
mit ihm in ruhiger Weiſe zu verhandeln ſuchte. In der Vers 
ſammlung erneuerte er das Verbot der Inveflitur, und unter: 
fagte dem Erzbifchofe Ruthard von Mainz und dem Bifchofe 
Gebehard von Conftanz die Ausübung aller priefterlichen Hand- 
lungen, weil fie, wie oben angegeben worden ift, gegen bie 
Sakungen der Kirche, oder gegen die Grundfäge des apoſto— 
lifchen Stuhles gefündiget hätten. Die Verhandlungen mit 
dem Ganzier des Königes hingegen führten zu Nichts. Pafchal 
weigerte ſich nach Teutſchland zu kommen, weil er, wie er 
laut beklagte, ih den Herzen dee Zeutfchen noch nicht die Des 
muth finde, die er verlange [29]. Und da Heinrich die Be— 
fchlüffe der Synode von Troyes verwarf, weil in einem frem⸗ 
den Lande Nichts über das Recht des Reiches beflimmt werden 
Eönne: fo ließ ihm der Papft entbieten, er möge in Sahres=' 
Frift in Rom erfcheinen, damit hier von einer allgemeinen 
KirchensVerfammlung die Sache entfchieden würde [30]. Hier: 
auf Fehrte der Papſt nah Rom zuruͤck, der König der Teut⸗ 
fhen zog über den Rhein, und Kirche und Reich fanden von 
Neuem eben fo fihroff einander gegenüber, al in den Tagen 
Heinrich's des Vierten: der einzige Unterfchied war nur, Daß 
Heinrich der Fünfte ein anderer Mann war, als fein Vater 
gewefen, und daß Pafchal von Gregor dem Siebenten Nichts 
in fi) fand, als was er in fich aufgenommen hatte, nämlich 
bie Grundfäße des apoftolifchen Stuhles, Die von Br aus⸗ 
Br. Maren, 
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‚Heinrich aber, der König, mochte wohl mit dem Gefuͤhl 
uͤber den Rhein zuruͤck kommen, daß ſeine Abgeordneten Recht 
gehabt, als ſie zu Chalons das Wort ausſprachen: ein ſolcher 
Zwiſt koͤnne nur in Rom mit dem Schwert entſchieden werden. 
Deßwegen mag der Gedanke einer Heerfahrt nach Rom fortan 
ſeine Seele beſchaͤftiget haben. Sollte ſie aber von Bedeutung 
fein, eine ſolche Fahrt, und nicht umſonſt unternommen wer: 
den und nicht das Uebel ärger machen: fo war eine lange 
Vorbereitung nothwendig, und jede Uebereilung mußte vermie- 
den werden. Sein Anfehen im Reiche, bei Geiſtlichen und 
Meltlihen, bedurfte noch einer flärkeren Befeftigung. Bor 
Alem war erforderlich, die teutfchen Fürften wieder an Friege: 
rifche Unternehmungen zu gewöhnen, gegen Fremde gerichtet, 
unter der Leitung des Königed. Und da ſich ihm bald, zuerft 
im Weſten, hierauf im Oſten des Reiches, mehrfache Gelegens 
heiten zu Friegerifchen Zügen darboten, fo verfäumte er Feine 
berfelben, während er im Reiche felbft fortfuhr, wie er ange: 
fangen hatte, dag Necht des Reiches zu wahren und zu üben. 
Auch brachte eine auffallende Erfiheinung, welche von den 
Anhängern des Papſtes ohne Zweifel wie eine göttliche War: 
nung gedeutet worden, tft, Feine Ungemwißheit in feine Seele 
hinein. Der, König nämlich befand fi zu Goslar. Hier 
fuhr ein Blitz zur Nachtzeit neben dem Bette nieder, in wels. 
chem er fchlief, fo daß der Buckel feines Schildes, welches zu 
feinem Haupte lag, und ein Zheil der Degenklinge, unter dem 
Schilde liegend, geſchmolzen waren, ohne daß er felbft im 
Mindeften verleget wäre [31], Aber eben wegen diefes Um— 
ftandes ſcheint er deſto größere Zuverſicht gefaffet, und mit 
defto mehr Ruhe dem paͤpſtlichen Bannblitz entgegen gefehen 
zu haben. Jedes Falles ift gewiß, er ging mit feſtem Schritte 
weiter auf der Bahn, die er ein Mal betreten hatte, 

Seine erfte Heerfahrt unternahm er noch im Herbſte diefes 
Jahres gegen den Grafen Robert von Flandern. Diefen kuͤh— 
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nen und gewaltigen Mann hatte der heilige Zug nach) Serus 
falem, von welchem er wohlbehalten zurüd gekommen war, 
nicht zur Ruhe gebracht. Ihm waren Schwert und Kampf 
Beduͤrfniß, und gern gab er fich das Anfehen, ald diente er. 
am Liebften einer.heiligen Sache, der Kirche und dem apoſto— 
lifchen Stuhle, wenn anders feine Unternehmungen nur einen 
erklecklichen Ertrag verfprachen. Schon früher vom Papfte 
zur Züchtigung der widerfpänftigen Lütticher aufgerufen, durch 
die erzählten Ereigniffe aber unterbrochen in. feinem Werke, 
bien ee nunmehr nachholen zu wollen, was verfäumet war, 
Er fiel in die benachbarten Zander ein, und verheerte oder. bes 
drohete fie mit Feuer und Schwert, Deßwegen eilte der Kös 
nig dem verwegenen Fürften entgegen, Und er trieb die Feinde 
zurüc, brach in Flandern ein, verwüflete das Land, und brachte 
den Grafen Robert, obgleich er ihn nicht befiegte, dahin, daß 
er zum Weihnachtöfefle vor ihm zu Mainz erfchien, um Fries 
den und die Gunft des Königes zu fuchen. Diefer Gewinn 
war nicht unbedeutend für Heinrich's Entwürfe, ' 

Zu den Heerfahrten aber, welche der König in den folgen: 
den Sahren unternahm, gaben ihm die verworrenen Verhaͤlt— 
niffe der Völker Veranlaffung, welche von Zeutfchland nach 
Morgen hin wohnten, der Ungarn, der Böhmen, der Mäh: 
ven, der Polen, endlich aller flavifhen Stämme, die Elbe 
und Oder hinab bis zum baltifchen Meere und bis zu der 
Gräanze von Holflein [32]. Diefe Völker allzumal waren in 
früheren Zeiten betrachtet worden als der Hoheit des teutfchen 
Reiches unterworfen, und in der That hatten fie oder ihre 
Fürften fich für abhängig von dem teutfchen Reich erkläret. Die 
mannigfachen Fahrten und Kämpfe, durch welche dieſes Ver: 
hältniß entflanden war, find in den früheren Büchern diefes 
Werkes theils entwidelt, theild angedeutet worden, Die Abz 
haͤngigkeit jener Völker indeß hatte niemals Beftand gehabt: 

denn dad Glüd hatte ſich bald auf diefe Seite geftelt und 
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bald auf jene, der Krieg war heruͤber gewogt und hinüber, 
und Zeutfchland hatte durch die fremden Völker nicht weniger 
gelitten, als die fremden Länder durch die Zeutfchen. Seit 
einem halben Sahrhundert aber, feit den Zerrüttungen des 
Keiches unter Heinrich) dem Vierten, war Die Hoheit deſſelben 
über die flavifchen Völker eben fo gut in Vergefjenheit gerathen 
als die Hoheit über Ungarn, Nur Böhmen war wegen feiner 
Lage in die Verhältniffe des teutfchen Reiches verfchlungen ges 
blieben; die Herzoge von Böhmen hatten ſich für und für als 
Baffallen diefes Reiches angefehen, und im Allgemeinen hatten 
fie mit größerer Treue zu Thron und Neich gehalten, als ir 
gend ein teuffcher Fürft. Jene Völker waren ſich daher felbft 
überlaffen gewefen, und hätten fi wohl, unbeläftiget von 
ihren vormaligen Drängern, vereinigen und in fich felbft ges 
ftalten mögen. Mit Ausnahme jener flavifchen Völker aber 
zwifchen Holftein, der Elbe, der Havel, der Dder und dem 
Meere, und etwa der Ungarn in der Zeit des Königes Ladislaus 
(des Heiligen), gelangten fie nicht zu größerer Einheit und 
Machtz vielmehr litten auch fie, wie wiederholt angedeutet ift, 
an denfelben Uebeln, unter welchen Zeutfchland feine eigene 
Kraft zerrieb. Die Fürften der Völker flritten um die Herr 
fehaft, der Bruder wider den Bruder, der Verwandte wider 
ven Verwandten; und die wilden Leidenfchaften, die in ſolchem 
Streit aufgereget wurden, fanden in dem befonderen Umftande 
befondere Nahrung, daß die ungarifchen Fürften und die Fürs 
fien der flavifchen Völker vielfältig durch Verheirathungen und 
Verwandtfchaften mit einander in Verbindung flanden. Wenn 
aber in den Zwiften und Streitigkeiten Einer der Fürften zu 
ſchwach war für feinen Gegner, oder überwunden und zur 
Flucht genöthiget wurde, fo erinnerte er fich wohl des teutfchen 
Keiches, und warf fein Auge. auf daffelbe, oder nahm feine 
Zuflucht zu demfelben, um Rath und Hülfe zu gewinnen. 
Und ſolche Verhältniffe waren es, in welche Heinrich ber Fuͤnfte 
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fich einlieg, um Anſehen und Geld zu gewinnen; fie waren 
es, welcbe ihm Veranlaffung zu Heerfahrten gaben, die er zu 
unternehmen wünfchte, Feinesweges zunächft in der Abficht, um 
Eroberungen zu machen, oder die Hoheit des teutfchen Reiches 
über fremde Zander wieder herzuftellen, fondern mehr in der 
Abficht, um fich felbft und die teutfchen Fürften wieder an Befehl 
und Gehorfam, an Ordnung und Zucht, an Märfche, Stra: 
patzen und Kampf zu gewöhnen, und auf diefe Weife eine 
andere Heerfahrt vorzubereiten, die ihm mehr am Herzen lag, 
namlich die Fahrt nach Stalien und nach Rom. Einen beffe: 
‚ren Erfolg jedoch, als er wirklich gewann, hat er ohne Zweifel 
dennoch vor diefen Handeln und Wagniffen erwartet. 
Schon im Jahr eilf Hundert und fieben, als fich Hein: 
rich von Meb nad) Sachfen begab, fand er in diefem Lande 
den Herzog Boriwoi von Böhmen, welcher gekommen war, 
um feinen Schuß und feine Hülfe in Anfpruch zu nehmen. 
Diefer Herzog Boriwoi, von welchem früher mehr als ein 
Mal die Rede gewefen ift, war mit Liſt und Gewalt aus 
Böhmen vertrieben durch feine Vettern, den Herzog Suato— 
pluk oder GSuiatopolf von Mähren und deffen Bruder Dtto, 
Söhne feines Oheimes Otto, Herzoges von Mähren. Boris 
woi, ein milder und guter Mann, dem die Zreue heilig war, 
hatte fich zuerft an Boleslav den Dritten von Polen, feinen 
Neffen, gewendet, aber die nöthige Unterſtuͤtzung nicht erhal- 
ten. Deßwegen war er nach Zeutfchland gefommen, und 
hier verfprach er dem Könige Heinrich große Dinge, wenn er 
ihn wieder einfeste in feine Winde und Macht. Heinrich 
verfprach, und fandte alfobald an Suiatopolf den Befehl, vor 
ihm zu erfcheinen. Suiatopolk trug Fein Bedenken, ſich nach 
Teutſchland zu begeben, ftellte aber in den Wäldern der böh- 
mifchen Graͤnze ein tüchtiges Heer auf, deſſen Anführung er 
feinem Bruder Dtto übertrug. Heinrich ließ denfelben alfo= 
bald in Gewahrfam bringen, und befahl feinem Gefolge, daß 
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fie, unter dev Leitung des Grafen Wibert, von Groitfch, eines 
Schwefterfohnes des Herzoges Boriwoi, fogleih nach Prag 
zuruͤck gehen und den Boriwoi als ihren rechtmäßigen Herzog 
wieder in feine Würde einfegen follten. Sie zogen ab. Bei 
der Feſte Donin aber, oder Dohna, wurde der Zug von Otto, 
Suiatopolk's Bruder, überfallen und auseinander: gefprenget, 
fo daß Boriwoi fi nur durch die fchleunigfte Flucht nach 
Polen zu retten vermochte; und Heinrich, Der König der 
Zeutfchen, hatte nicht die nöthige Macht vereinet, um diefe 
Schmach unverzüglich zu rächen. Dem fo fihlauen als ges 
waltthätigen Suiatopolk entging die Verlegenheit des Königes 
nicht. Er bot demfelben zehen Zaufend Mark Silbers am, 
wenn er ihm ben Beſitz des Herzogthumes zugeſtehen wollte, . 
und verſprach zugleich die Heerfolge und die treuefle Ergeben= 
heit. Und Heinrich trug Fein Bedenken dad Anerbieten anzu— 
nehmen, Suiatopolk erhielt die Freiheit, Eehrte nach Böhmen 
zuruͤck, und fuchte den Böhmen allzumal, Hohen und Gerinz 
gen, Geiftlichen und Laien, Chriften und Juden, abzupreffen, 
was fie zu geben vermochten, um fein Wort zu löfen. Zwar 
war er. nicht im Stande, mehr als fieben Zaufend Mark zus 
fammen zu bringen; Heinrich aber begnügte fich mit diefer 
Summe, da Suiatopolk für den Reſt feinen Bruder Dtto 
als Geiffel ſtellte. Und als diefer Otto bald nachher die Flucht 
ergriff, fuchte Heinrich fi dadurch zu entfchädigen, daß er 
theil3 den Herzog Suiatopolk für Die Ausführung anderer 
Entwirfe anzuftrengen wußte, und theils von dem vertriebenen 
Herzoge Boriwoi das Geld annahm, das Diefer unglüdliche 
Fuͤrſt früher werfprochen hatte, umd Das er auch jest noch, fo 
weit er vermochte, entrichtetes denn er hatte Böhmen noch) 
Feinesweges aufgegeben, und wollte fich deßwegen den König 
nicht zum Feinde machen, 

‚Bei diefer Lage der Dinge in Böhmen unternahm Hein- 
vich im folgenden Jahr, eilf Hundert und acht, einen kriege⸗ 
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rifchen Zug nach Ungarn. Der König der Ungarn hieß Kolo— 
mann; ein Bruder defjelben, der. Herzog Almus, herrfchte in 
einem Landftriche: längs des adriatifchen Meeres. Zwiſchen die— 
jen Brüdern war aus Neid und Argwohn ein bitterer Swift 
entftanden, im’ welchem Almus endlich genöthiget wurde, nach 
Teutſchland zu entfliehen, und den König Heinrich um Schuß 
anzurufen: gegen ‚Kolomann, den König. Heinrich befchloß, 
alſobald einen Feldzug nad) Ungarn zu unternehmen. Zu ders 
felbigen Zeit wurde dem neuen Herzoge Suiatopolf von Böh- 
men ein Sohn geboren. Er fandte diefen Sohn an den Kö- 
nig Heinrich, daß er denfelben aus der Taufe heben möchte. 
Heinrich erfüllte die Bitte, legte dem Zäuflinge feinen Namen 
bei, und machte, als er ihn zuruͤck fandte, dem Vater die drei 
Zaufend Mark Silbers, die er ihm noch fehuldig wear, zum 
Pathen = Gefchent, Dagegen verlangte er, daß Suiatopolf 
feiner Fahrt nach Ungarn beiwohnen folltes und Suiatopolk 
erfüllte von feiner Seite das Verlangen des Königes, Heinz 
rich drang vor bis zu der Stadt Presburgz; Suiatopolk war 
ihm zur Seite mit arger Zerflörung. Der König fing an im 
Monate September die Stadt zu belagern, und der Herzog 
der Böhmen und Mähren trieb die Ungarn zurüd, welche die 
Belagerung zu flören unternahmen. Dennoch hatte der Angriff 
auf Presburg Feinen Erfolg. Die Stadt wurde wader ver= 
theidiget; die Ungarn, welche derfelben Hülfe zu bringen ftreb- 
ten, fanden in der Natur des Landes, in den Flüffen, Suͤm⸗ 
pfen und Moräften, mannigfaltige Gelegenheit, ihren Feinden 
Schaden zuzufügenz unter den teutfchen Fürften, welche den 
König begleiteten, entfland, unter folhen Unbequemlichkeiten 
ein großer Unmuth, und Heinrich, welcher ihre Neigung zu 
Verräthereien und ihre Kunftfertigkeit in Raͤnken Eannte, fing 
an Zweifel wider ihre Treue zu hegen; endlich Tief die Nach— 
richt ein, Boriwoi, der vertriebene Herzog der Böhmen, ſei, 
mit dem Herzoge Boleslav von Polen im Bunde, in Böhmen 
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eingefallen, und. das Land fei nicht von Denen vertheidiget 
worden, welchen Suiatopolf die Vertheidigung aufgetragen 
hatte. Ueber diefe Nachricht gerieth Suiatopolf in Unruhe, 
Beforgniß und Zorn; und in feiner Leidenfchaft war er nicht 
zu bewegen, länger in Ungarn zu bleiben. Durch feinen Abs 
zug aber ward auch Heinrich, der König der. Zeutfchen, gend- 
thiget, die Belagerung von Presburg aufzuheben, und zurüd 
zu Eehren in fein Reich. Ehre und Ruhm hatte er: nicht ges 
wonnen; aber er war reicher geworden can Erfahrungen ver= 
fchiedener Art; und der Einfall des Herzoges Boriwoi in Böh- 

men war ihm auc gewiß nicht unlieb: denn von der einen 
Seite hob derfelbe die Schmach von feinem Ruͤckzuge hinweg, 
und von der anderen Seite machte er eine neue Heerfahrt, 

wider die Polen, fo nothwendig, daß die teutfchen Fuͤrſten 
ſich derſelben kaum zu entziehen vermochten. Und ſie entzogen 
fich derſelben nicht. 

As Suiatopolk nach Böhmen zurüd Fam, hatten die 
Polen diefes Land ſchon verlaffen, weil fie einen Angriff von 
Pommern her abzuwehren hatten. Er aber, ein Mann von 
ungezahmten Leidenfchaften, verübte eine graufame Rache an 
den Böhmen, welche er in dem Verdachte hatte, daß fie die 
Sache ihres vorigen Herzoges Boriwoi begünftiget, und deß— 
wegen das Land in die Gewalt deffelben verrätherifeh zu brins 
gen geftrebet hätten; und fein Zorn’ ward um fo größer, da 
Kolomann, der König der Ungarn, nach feinem und der 
Zeutfchen Abzuge, einen verwüftenden Einfall in Mähren machte, 
um auch von feiner Seite Nache zu nehmen für das Unglüd, 
das über fein Volk gekommen war. Und als er, der Herzog 
Suiatopolf, feine brennende Wuth in dem Blute vieler edelen 
Böhmen getilget, und die Ungarn zuruͤck getrieben hatte 
richtete er, ungebandiget durch den Verluft eines Auges, feinen 
Zornblid auf Polen, um gegen diefes Volk zu vollenden, was 
er gegen die Böhmen und die Ungarn begonnen hatte, In— 
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zwifchen rüftete fih auch Heinrich, der König der Zeutfchen 
zu einer Fahrt gegen die Polen; und er betrieb diefe Rüftung 
wohl nicht ohne eine flarfe Hoffnung auf Sieg, Beute und 
Ruhm. Denn außer feiner eigenen Macht und Suiatopolk's 
Ingrimm hatte er noch einen Bundesgenoffen, welcher einen 
gewaltigen Einfluß gewinnen zu müffen ſchien. Auch in Pos 
Ien nämlich. gab es, wie in Ungarn und in Böhmen, einen 
furchtbaren Streit um die Herrfchaft. Gegen den Herzog Bo— 
leslav Eämpfte ein unehelicher Bruder deffelben, Shigneus, 
und fuchte ihn entweder gänzlich zu verdrängen, oder Doch zu 
einer Theilung mit Gewalt zu nöthigen. Und da diefer Sbig— 
neus, obwohl ein Fühner und tapferer Mann, bisher nicht 
glücklich gewefen war in feinen Verfuchen, fo hatte er fich 
jeßt zu Heinrich begeben, dem Könige der Zeutfchen, und war 
von Heinrich) um fo freundlicher aufgenommen worden, je grö= 
fer der Anhang zu fein ſchien, welchen der polnifche Fürft in 
feinem Baterlande zu haben verficherte, Mit deſto größerer 
Zuverficht ftellte Heinrich der Fünfte Forderungen an den Her— 
zog Boleslav, wie an einen Vaſſallen des teutfchen Neiches, 
wenn er den Krieg vermeiden wollte; und zu gleicher Zeit ruͤckte 
er, nach der Erndte des Sahres eilf Hundert und neun, mit 
einem ftarfen Heer ins Feld, um zu beweifen, daß diefe For: 
derung Fein leeres Wort fein follte. Boleslav hatte fo eben 
einen fchönen Sieg über die Pommern gewonnen, als ihm 
diefe Forderungen vorgeleget wurden. Im flogen Gefühle 
diefes Sieges wies er diefelben ſchnoͤde zurüd. Hierauf ruͤckte 
Heinrich vor bis zur Dder, ging über die Oder, verwuͤſtete 
das Land ringsher und fing an Glogau zu belagern. Die 
Feftungs Werke diefer Stadt waren verfallen; deßwegen rech= 
nete der König auf eine fihnelle Uebergabe. Dennoch fand er 
Widerſtand. Inzwiſchen Fam auch der Herzog mit feinem 
fiegreihen Heer aus Pommern heran. Da diefes Heer jedoch) 
durch den Krieg gefchwäacht und durch den. Marfch ermüdet 


368 Zwanzigftes Bud. Zweites Capitel. 


war, fo wagte er den Verſuch nicht, Glogau zu entfeken, 
fondern nahm in der Nähe eine fefle Stellung, von welcher 
aus er den Feind zu bedrohen, zu neden und zu ängfligen 
vermochte. Die Einwohner und die Befagung von Glogau 
indeß kamen bald in große Noth, und in diefer Noth wandten 
fie fi) an Heinrich und baten um Schonung. Heinrich ſchloß 
mit ihnen einen Waffen = Stillftand auf fünf Tage, während 
‚welcher Zeit fie an Boleslav, ihren Herrn, fenden, ihre Noth 
vorſtellen, und um die Erlaubniß zur Uebergabe der Stadt 
bitten wollten: für die flrenge Beobachtung’ des Waffen Still⸗ 
flandes in .diefen fünf Tagen ftellten fie Geiſſeln. Boleslav 
aber verwarf den Antrag der Einwohner von Glogau, drohete 
mit graufamen Strafen, wenn fie die Stadt Übergäben, und 
verfprach wohl auch ihre baldige Erlöfung. Alſo begann der 
Kampf von Neuem; und da Heinrich treulos genug war, die 
Geiffeln aus Glogau nicht zuruͤck zu geben: fo wurde diefer 
Kampf nunmehr von der Stadt mit der Außerften Erxbitterung 
geführet. Weber diefe Hartnädigfeit aufgebracht, und um Dies 
felbe zu brechen, hatte Heinrich die Graufamkeit, jene Geiſſeln 
an die Wurfmafchinen zu binden, mit welchen er die Merfe 
der Stadt zu zerflören fuchte, und gegen welche das Gefchoß 
der Vertheidiger von Glogau gerichtet war. Aber, wie feine 
Treulofigkeit nur Erbitterung erzeugt hatte, fo erzeugte dieſe 
Graufamkeit die Wuth der DVerzweifelung. Die Vertheidiger 
von Glogau fchonten auch ihrer Väter und ihrer Kinder nicht, 
fondern festen, ohne Unterbrechung und mit verdoppelter An— 
firengung ihr Werk fort, während Boleslav Alles aufbot, das 
teutfche Heer zu umftellen, zu neden, zu bedrängen, denfelben 
die Lebens + Mittel abzufchneiden und jeglichen Schaden zuzu— 
fügen. Und die Wirkung blieb nicht aus. Heinrich und fein 
Bundesgenoffe, Suiatopol, Famen in die höchfte Verlegenheit. 
Um fic) hinaus zu bringen, wagten fie einen Sturm auf 
Glogau. Aber auch der Sturm, nur aus.Verzweifelung und 
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nicht mit der Hoffnung des Erfolges unternommen, mißlang 
gänzlih und brachte einen großen Verluſt über das teutfche 
und das böhmifche Heer. Nach diefem Verſuche fah 1% ver 
König gezwungen die Belagerung aufzuheben, | 
Heinrich aber Fehrte. nicht alfobald nach der Elbe zahlr 
fondern ging die Oder hinauf bis vor Breslau, entweder weil 
der Weg nicht mehr ficher war, oder weil er hoffte, wenigftens 
noch einen Theil feiner Forderung zu erhalten. Boleslav je— 
doch, nunmehr feines Sieged gewiß, verweigerte jeglichen Theil 
mit. derfelben Entfchiedenheit, mit welcher er früher das Ganze. 
verweigert hatte, umd zerftörte auf dieſe Weife au des Köniz 
ges letzte Hoffnung. Dagegen erbot er fich zum Frieden ohne 
eine Bedingung zu feinem Nachtheil. Und wahrfcheinlich hat 
Heinrich diefes Anerbieten angenommen, und ſich dadurch we— 
nigftens einen ungehinderten Abzug eröffnet. Denn man fin- 
det nicht, daß das teutſche und das böhmifche Heer auf dem 
 Rüdzuge von den Polen beunruhiget worden. Vielmehr fans 
gen die teutfchen Krieger, als fie zurüd gingen, Lieder zum 
Lobe des Herzoges Boleslav vom Polen; und wenn es auch 
gewiß fein möchte, daß fie mit Diefen Liedern weniger den 
Polen zu verherrlihen, als ihren Unmuth gegen den eigenen 
König wegen der mißlungenen Fahrt: zu bewähren beabfichtiget 
haben, fo möchten fie doch wohl zu folchen Gefangen nicht 
gekommen fein, wenn ihnen das Schwert der Polen: in der 
Stirn gedrohet hätte, oder im Rüden. | 
- Sn dem Augenblide des Aufbruches aber geſchah noch 
im Lager des Königes eine That, welche, wie fie an fich gräuel- 
haft war, fo für Böhmen mannigfaltiges Unglüd zur Folge 
gehabt hat. Als nämlich Sutatopolf, wie erzahlet worden ift, 
voll wildes Zornes aus Ungarn nah Böhmen zuruͤck gekom— 
men war, hatte er feine Wuth zunahft gegen das große Ge: 
fchlecht der Wriſſowiken richtet, weil er denfelben die Vers 
vatherei zur Laſt legte, die begangen war, oder begangen fein 
Luden t. G. IX, 24 
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ſollte. Er hatte dieſes Geſchlecht auf die geäuethaftefle Weiſe 
ausgerottet, und nur Wenigen war es gelungen, ſich durch 
heimliche Flucht nach Polen oder nach Ungarn zu retten. Von 
diefen Geretteten nun war ein verwegener Kriegemann gewon— 
nen worden zur Ermordung des grauſamen Herzoges. Dieſer 
Menſch draͤngte ſich unter daS Gefolge Suiatopolk's, als ders 
ſelbe am Abend vor dem Aufbruche die letzte Verabredung 
mit dem Koͤnige treffen wollte, und ſtieß ihn nieder, als er 
aus Heinrich's Zelte zuruͤck kehrte nach ſeinem eigenen Lager. 
Am anderen Morgen, als die erſte Verwirrung einiger Maßen 
beruhiget war, begab ſich der Koͤnig in das Lager der Boͤhmen, 
und erlaubte ihnen einen Herzog zu waͤhlen aus den Soͤhnen 
ihrer Fuͤrſten. Sie erwaͤhlten Otto, den Bruder des Ermor— 
deten, und zogen unter demfelben nach Böhmen. Der. Bifhof 
von Prag aber, Hermann, der Präfeet der Stadt, und Uber: 
haupt das böhmifche Volk, verwarfen den Erwählten, und ver 
langten, daß Wladislav, Boriwoi's Bruder, welchem ſie die 
herzogliche Wuͤrde ſchon eidlich zugeſichert haͤtten, dieſe Wuͤrde 
erhalten ſollte. Und mitten in den Streit dieſer beiden Fuͤrſten 
hinein fiel endlich, von dem Grafen Wicbert unterſtuͤtzet, der 
vertriebene Herzog Boriwoi, um den Thron wieder in Beſitz 
zu nehmen, von welchem er ſo ſchandbar hinab geworfen war; 
und es gelang ihm, ſich der Stadt Prag ſelbſt zu bemaͤchtigen. 
Unter den Boͤhmen allzumal entſtand durch dieſe Verhaͤltniſſe 
die aͤrgſte Parteiung; denn der Eine ſtellte ſich auf dieſe Seite, 
der Andere auf jene; Freund und Feind waren kaum noch zu 
unterſcheiden, und vor Prag ſchien ein graͤßlicher Kampf un⸗ 
vermeidlich, obgleich Keine Löfung der verfchlungenen Verhälte 
niffe durch denfelben erwartet werben konnte. Im Monate 
Sanuar des folgenden Jahres aber brack Heinrich der Fünfte 
von Baiern aus mit Heeresmacht in Böhmen ein, um dem 
Unglüd ein Ende zu machen. Aber er entfchied nicht nad) 
Wahrheit und Gerechtigkeit, fondern er ertheilte dem Wladis- 
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lav, Boriwoi's Bruder, dad Herzogthum, nicht weil er der 
edelfte Mann war unter den ftreitenden Fürften, nicht weil 
er das beßte Recht hatte oder fich der größten Verdienſte ruͤh— 
men konnte, fondern weil er ihm einen jährlichen Zins von 
fünf Hundert Mark Silbers -verfprochen hatte. Eben deßwe— 
gen konnte eine ſolche Entfcheidung weder den Zwiſt der Brit: 
der und Vettern wider einander. endigen, noch bie Gemüther 
verföhnen, oder ferneres Unglüd, Verfolgung und Gräuel 
verhüten; vielmehr blieb Böhmen in argen Wirrniffen und 
großer Zerrüttung. | 

Aule diefe Vorgänge gereichten unleugbar, an und für ſich 
betrachtet, dem Könige Heinrich weder zu Ruhm und Ehre, 
noch zu einem bedeutenden Vortheilz aber zu leugnen ift nicht: 
fie waren von anderer Art, als was die legten fünfzig Jahre 
gefehen hatten; der Blick war von Neuem auf Friegerifche 
Dinge gerichtet, der König hatte fi) an der Spige teutfcher 
Heere gezeiget. Er durfte daher wohl glauben, daß er nun: 
mehr eine Fahrt nach Italien nicht länger zu verfchieben brauche. 
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Seinrichs V. Vermaͤhlung mit Mathilde von England. 
Seine Fahrt nach Italien. 


Seine Haͤndel mit dem Papſt und Gefangenneh— 
mung des heiligen Vaters. 





J. 1110 — 1111. 


In den drei Jahren, ielche feit. der Synode in Troyes 
verlaufen waren, während der Feldzuͤge des Königes Heinrich 
des Fuͤnften nach Flandern, Ungarn, Polen und Böhmen, 
hatte der Streit, der zwifchen ihm und dem Papſt entflanden 
war, gewiffer Maßen geruhetz wenigftens findet man nicht, 
daß derfelbe Fortfchritte gemacht hätte, Die Zeindfeligfeit 
jedoch war geblieben. Heinrich hatte gegen Die Kirchen, wie 
fich die Gelegenheit bot, angewendet, was er das Necht des 
Reiches nannte; und daß Pafchal nicht unthätig gewefen, ift 
nicht nur im Allgemeinen zu vermuthen, fondern fcheint auch 
aus dem Umſtande zu erhellen, daß der Erzbifchof von Mainz 
und der Bifchof von Conftanz, welchen er die Ausübung jeder 
priefterlihen Handlung unterfaget hatte, ihm Genugthuung ge: 
währten, und daß er deßwegen feinen Ausspruch gegen Diefels 
ben wieder aufhob [1]. 
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Im Jahr eilf Hundert und neun aber hatte Heinrich, 
wahrfcheinlich nach feiner Zuruͤckkunft aus Polen, eine glän: 
zende Gefandtfchaft nach Rom geſchickt, die Erzbifchöfe Fried— 
rich von Coͤln und Bruno von Trier, feinen Canzler Adelbert, 
- den Grafen Hermann von Winzeburg, Markgrafen in Thuͤrin⸗ 
gen, und andere Fuͤrſten des Reiches, mit dem Auftrage, für 
die Herflelung der Eintracht zu wirfen, und die Fahrt des 
Königes nach Nom anzukündigen und vorzubereiten. Diefen Ge ’ 
fandten hatte der Papſt, wie wenig erfreulich ihm auch ihre 
Botfchaft fein mochte, geantwortet, was fich antworten ließ: 
er werde den König gewiß mit allem väterlichen Wohlwollen 
empfangen, wenn derfelbe fich dem heiligen römifchen Stuhl 
als Eatholifchen König, als Sohn und Vertheidiger der Kirche 
und als Freund der Gerechtigkeit beweifen wuͤrde [2]. 

Hierauf erklärte der König im Anfange des folgenden 
Sahres den Fürften des Reiches, welche am Feſte der "heiligen 
drei Könige, vor feinem Zuge nad) Böhmen, zu Regensburg 
um ihn verfammelt waren: feine Abficht ſei, eine Fahrt über 
die Alpen zu machen, in Rom, dem Haupte der Welt [3], 
den Faiferlichen Segen vom Papfle zu empfangen, die weiten 
Provinzen Italiens durch brüderlichen Frieden, durch Gerech— 
tigkeit und nach den alten Gefegen zur Gefellfhaft des teut: 
hen Reiches zu bringen, und überdieß zu beweifen, daß er, 
nach dem Winfe des apoftolifchen Vaters, zu Allem bereit fei, 
"was die Vertheidigung der Kirche verlange. Und Heinrich 
hatte durch fein bisheriges Verfahren ſchon ein folches Anfehen 
gewonnen, daß Niemand entgegen war; vielmehr gaben alle 
‚Anwefende das Berfprechen, den König zu begleiten, mit deſto 
größerer Bereitwilligkeit, je lieber fie an die Herrlichkeiten Sta: 
tiend dachten, als an Ungarns und Polens Moraͤſte und 
Schrednifje: der fei Fein Mann, fagten fie, der fich einem fo 
mannhaften Unternehmen zu entziehen verfuchen koͤnnte [4]. 
Auf diefe Bereitwilligkeit vertrauend, begann der König fogleich 
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mit anderen Fürften des Neiches, die nicht in Regensburg 
gewefen waren, wegen der Fahrt zu unterhandeln; und felten 
mißlangen diefe Unterhandlungen, obgleich im Anfange des 
Monates Junius ein Unglüd verfündender Comet viele Men: 
fchen in Angft und Schreden verſetzte. Daher fogleih, nad) 
der Ruͤckkunft des Königes aus Böhmen, überall Ruͤſtung und 
veges Leben; und wenn etwa hier oder dort ein Zögern und 
Zaudern bemerfet wurde, fo. half der König nad) durch freunds 
liche Worte, durch ernſte Mahnung, durch eine große Bereit: 
willigkeit im Verfprechen und Gewähren. Nach fehs Mone= 
ten war Alles zu der Fahrt auf eine Weife vorbereitet, die in 
Zeutfchland feit zwei Menfchen= Altern völlig unbekannt gewe— 
fen, die überhaupt felten gefehen war. ' 

Inzwiſchen verfaumte Heinrich nicht, ſich in anderer Hinz 
ficht für Fälle, welche bei feiner ungewiffen Stellung zum 
apoftolifchen Stuhl allerdings eintreten Eonnten, nad) Müg- 
lichEeit ficher zu flellen, und gleichfam einen Rückhalt zu vers 
Schaffen. Er bewarb ſich namlich, und mit Gluͤck, um Ma— 
thilde, die Tochter des Königes Heinrich des Erſten von Eng- 
land. Da diefe Fürftin noch ein Kind war, zehen Sahre 
alt [5], der König aber ein junger Mann von faſt dreißig 
Sahren: fo kann er zu diefer Bewerbung nur eine vorfichtige 
Berechnung der Verhältniffe feines Neiches und feiner perfüns 
‚lichen Stellung gehabt haben. Nun hatte aber der Papft Pa- 
ſchal, wie erzählet worden ift [6], von dem Könige Philipp 
dem Erften und dem Sohn und Reichögehülfen deffelben, Lud⸗ 
wig dem Diden, das Berfprechen erhalten, daß fie ihm, nö: 
thiges Falles, mit Rath und Hülfe bereit fein wollten gegen 
alle Feinde des heiligen Stuhles, und im Befonderen wider 
ihn felbft, den König Heinrich den Fünftenz der König Hein- 
rich der Erſte von England hingegen hatte, durch die Gefan— 
gennehmung feines Bruders, des Herzoges Robert von der 
Normandie, dieſes Herzogthum mit der englifchen Krone ver 
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einiget, und dadurch einen mächtigen Einfluß auf Frankreich 
gewonnen, Wenn aljo Heinrich, der König der Zeutfchen, 
den König von England, Heinrick den Erften, auf eine ſolche 
Meife mit fich zu verbinden vermochte, daß er feiner gewiß 
fein Eonnte, fo durfte er allerdings hoffen, daß von dem Kö: 
nige von Frankreich Nichts wider ihn geſchehen werde; benn 
er hätte demfelben einen bedeutenden Feind auf die Schultern 
gefeßet, der nicht Leicht zu ertragen und nicht leicht abzuſchuͤt⸗ 
teln fein würde. Der König von England hingegen fiheinet 
gern in die Verbindung mit Heinrich dem Fünften eingegangen 
zu fein; denn er, der‘ König eines felbftändigen Volkes, fland 
als Herzog der Normandie in einem unnatürlichen Vaffallen = 
Berhältniffe zu dem Könige von Franfreich, welches den Frans 
zofen höchft widermärtig und verdrießlich fein mußte, und nur 
fo lange von denfelben geduldet werden Eonnte, als fie nicht 
im Stande waren, es zu zerreiffen. Deßwegen konnte ihm 
die Freundfchaft des Königes der Zeutfchen, des mächtigen 
Nachbaren des Königes der Franzofen, Feinesweges gleichgüls 
tig, vielmehr mußte fie ihm fehr willfommen fein. Jedes Falles 
ift gewiß: die Verbindung zwifchen dem Könige der Zeutfchen 
und dem Könige von England Fam wirklich zu Stande. Die 
junge Braut, Mathilde, wurde duch Burchard, Bifchof von 
Eambrai, in Begleitung ausgezeichneter Fürften des Reiches, 
in Empfang genommen-und nach Zeutfhland gebracht [7). 
Dem Könige wurde fie zu Lüttich, wofelbft auch ‚feine Ges 
fandten aus Rom wieder bei ihm eintrafen, übergeben, und 
zu Utrecht fand am Dfterfefte diefes Jahres, eilf Hundert und 
zehen, unter großer Pracht und mit großer Feierlichkeit die 
priefterliche Einfegnung der Ehe Statt [8]. Mit der jungen 
Fürftin waren auch viele vornehme Normannen nach Teutſch— 
land gekommen, um den Seftlichfeiten beizuwohnen. Sie 
hatten gehoffet, Diefe Verbindung werde ihrer Tapferkeit und 
Verwegenheit auch in Teutſchland die Bahn zu derfelben Größe 
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und Macht eroͤffnen, zu welcher ſie in England und Apulien 
gelanget waren; Heinrich aber, der König der Teutſchen, durch⸗ 
fchauete ihre Abfiht, und war Feinesweges geneiget, in bie 
Leidenfchaften, welche in Zeutfchland gahrten und Trieben, noch 
einen neuen Stoff hinein zu werten, und dadurch Neid, Eifer: 
fucht, Mißgunft und andere herrfehende Begierden zu nähren 
und zu mehren. Er behandelte Daher die Normannen mit 
großer Freundlichkeit; er beſchenkte fie mit großer Freigebigkeit, 
fandte fie aber fammtlich nach Haufe zurüd [9]. Seine junge 
Berlobte [LO] dagegen ließ er am Feſte des heiligen Sacobus 
zu Mainz von dem Erzbiſchofe Friedrich von Eöln als Königin 
einfegnen: denn der Erzbifhof Nuthard war geflorben, und 
der erhabene Stuhl von Mainz noch nicht wieder befeget. 
Während der heiligen Handlung hielt der Erzbiſchof Bruno 
von Trier die Heine Königin in den Armen [11]. Heinrich 
aber, der König, forgte nun dafür, Daß fie in gute Aufficht 
Fam; um in der teutſchen Sprache unterrichtet und in teutfcher 
Sitte erzogen zu werden, bis fie heran reifte und mit ihm 
als feine Gemahlin zu leben vermochte | 
Unterde$ war die Rüftung des Königes und der Fuͤrſten 
des Reiches, welche der Fahrt nach Italien beizuwohnen ge— 
dachten, vollendet worden; der. vorſichtige König aber hatte, 
um für alle Fälle bereitet zu fein, nicht bloß. für ritterliche, 
fondern auch für geiflige Waffen geforget. Wohl erfennend, 
daß der Papſt feiner Eriegerifchen Macht wenig einzufegen hätte, 
und daß derfelbe eben deßwegen um fo gewiffer die Gewalt 
des Wortes wider ihr anzuwenden - verfuchen würde, hatte er 
gelehrte Männer um fich verfammelt, welche im Stande waren, 
die päpftlichen Gründe zu wägen, die Ausdrüde der heiligen 
Schrift zu erklären, gefchichtlihe Behauptungen zu prüfen, 
überhaupt Wahres und Falfches zu unterfcheiden. Unter diefen 
Männern leuchtete befonders David hervor, ein Schottländer 
von Geburt, unter deffen Leitung die Schulen zu Würzburg 
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geftanden hatten, und der wegen der Reinheit feiner Sitten 
zum Capellan des Königes ernannt wurde, Derfelbe erhielt 
vom Könige den Auftrag, die Gefchichte der Begebenheiten 
diefer Heerfahrt zu befchreiben; und David hat fich des ehren⸗ 
vollen Auftrages in der Folge auf eine Weife entlediget, welche 
ihm den Dank verftändiger Männer unter Geiftliben und 
Laien erworben hat [12]. Deſto mehr ift zu beklagen, daß feine 


drei Bücher verloren gegangen, oder Daß fie vielleicht abſicht⸗ 


lich vernichtet worden find, damit die Welt über das Verhält: 
niß des Papſtes Pafchal des Zweiten zum Könige Heinrich 
dem Fünften, und über das geheime Treiben der römifchen 
GeiftlichFeit bei dieſem Berhältniffe deſto leichter verwirret und 
irre geführt werden möchte [13]. 

Sm Monat Auguft endlich gab der König ; Heinrich — 
Fuͤnfte, den Befehl zum Aufbruch. Das Heer zog in zwei 
Saͤulen uͤber die Alpen. Den einen Theil fuͤhrte der Koͤnig 


ſelbſt, durch Burgund, über den großen Bernhard, Sm 


Thale der Dora’ flieg. er, über Jorea, nah Italien hinab, 
Die andere Abtheilung ging über den Brenner nach Trident. 
Nicht ohne Schwierigkeit und nicht ohne Hinderniffe war die 
Fahrt; aber "fie. wurden befeitigt oder befiegt, und beide Ab: 
theilungen des Heeres vereinigten fich in der Roncalifchen Ebene 
bei Piacenza, Das vereinte Lager derfelben ging weit über 
die Fluren hinweg; denn das Heer war fo groß, wie noch 
Feines aus: Zeutfchland nach Stalten gefommen fein mochte. 
Man zählte dreißig Zaufend Krieger zu Roß, und eine unuͤber— 
ſehbare Menfchen = Maffe bildete die Umgebung, das Gefolge 
und den Troß diefer Triegerifhen Macht, fo daß das erleuch- 
tete: Lager in der Nacht einen eben fo fihönen als furchtbaren 
Anblick gewährtef14]. Stalien, eines folchen Anblides unge: 
mwohnet, gerieth. in Erflaunen, und fragte mit Angft nach den 
Abfichten des Königes. Das Land war mannigfaltig aufge: 
teget, und firebte vorwärts mit frifchen Kräften; aber es war 
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uneinig, getheilt und zerriffen, wie in früheren Tagen, fo jest. 
Der Geift, welcher ſich fo lebendig in den’ Städten zu der 
Zeit Kunrad’3 des Zweiten erhoben, und ſich fo ſtark gezeiget 
hatte, als Heinrich der Dritte Kaifer war, hatte weder feine 
Kraft, noch feine Richtung verloren. Allerdings haften die 
verworrenen Kämpfe unter Heinrich dem Vierten manche Be— 
firebung gehindert und manche Entwidelung geftöret; aber fie 
hatten auch aufgereizet, gefördert, gemehretz fie hatten Aus— 
fichten eröffnet und Hoffnungen erzeuget; fie hatten das Leben 
mit neuen Gedanken befruchtet, den Verſtand eeftählt und 
gefchärfet, und wifjenfchaftliche Beſtrebungen veranlaffet. Und 
was etwa aufgehalten oder zurücgeblieben war, das wurde 
fchnell vorwärts gebracht durd) die Kreuzzüge, welche zu gros 
Ser Thätigkeit Antrieb und Neiz gaben, damit große Beduͤrf⸗ 
niffe ihre lohnende Befriedigung fanden. Die größeren Städte 
in Langobardien waren unter ſolchen Verhaͤltniſſen ſo maͤchtig 
empor geſtiegen, daß ſie reif zu ſein ſchienen zu freien Ge— 
meinden, und daß das Lehen-Weſen in ſeinem innerſten Kerne 
vernichtet war. Aber an einen Widerſtand gegen den gewal— 
tigen König der Teutfchen Eonnten die Städte um fo weniger 
denken, je mehr fie vereinzelt flanden, und je größer die Eifers 
fucht war, mit welcher fie bei ihrem Streben nad, Freiheit, 
Reichthum und Macht auf einander blidten. Die Stadt No= 
vara hatte es gewaget, bei dem Eintritte des Könige in Itas 
lien ungehorfam zu fein gegen die Befehle defjelben; für diefe 
Derwegenheit war fie von dem Könige mit Feuer und Schwert 
zerftöret worden, ohne daß fich eine italifche Hand erhoben 
hätte, der unglüdlichen Stadt Hülfe zu leiſten. Solch ein 
Beifpiel fchreckte die Übrigen Städte, und von allen Seiten 
eilten Abgeoronete derfelben herbei, um dem König ihre Zreue 
und Ergebenheit zu bezeugen, und um fich Durch reiche Spen— 
den fein Wohlwollen zu fichern. Nur die edele und volfreiche 
Stadt Mailand naͤhrte für und für den trogigen Geift in fich, 
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‚ welchen fie fchon, wenn auch in einem anderen Sinne, bewaͤh— 
tet hatte in früheren Tagen. Sie verfprach dem Könige Feinen 
Gehorfam, und fandte ihm Fein Gefchenf, um feine Gunft zu 
erkaufen [15]. Vielleicht waren die Bürger daruͤber aufgebracht, 
daß Heinrich, während feines Aufenthaltes zu Vercelli, ohne 
Zweifel um feine Demuth zu beweifen [16], der Abtei des heili- 
gen Ambrofius zu Mailand alle ihre Güter und Freiheiten durch 
eine befondere Urkunde beftätiget hatte [17]; denn in Diefer 
Beflatigung mochten fie eine Gefinnung zu erkennen glauben, 
welche der bürgerlichen Freiheit Feinesweges günftig war. Die 
Baffallen Staliens hingegen: was blieb denfelben übrig, als 
fih dem König anzufchliegen? In der That eilten fie mit 
ihrer dienftpflichtigen Mannfchaft herbei, verftarkten das teutfche 
Heer, das Feiner Verſtaͤrkung zu bedürfen fchien, und begrüß: 
ten Heinrich den Fünften als ihren König und Herrn. Nur 
die Markgräfin Mathilde erfihien nicht vor ihm. Das erkannte 
fie wohl, die große Frau, daß fie mit diefem Könige, der über 
eine folhe Macht gebot, nicht zu kaͤmpfen vermögen würde, 
wie fie gegen den Vater deffelben gefämpfet hatte; aber fie 
hatte den Gang ihres Lebens zu wahren, und hegte ein zu 
großes Vertrauen zu der Feſtigkeit ihrer Burgen und Schlöffer, 
als daß fie für nöthig gehalten hätte, diefen Gang alfobald 
zu verlaffen. Auch achtete Heinrich fie und ihre Macht nicht 
gering; vielmehr wünfchte er fehr, daß. fie nicht, bei feiner 
weiteren Fahrt, mit feindlichen Entwürfen in feinem Rüden 
bleiben möchte. Deßwegen begaben fich - mehrere Fürften aus 
dem Eöniglichen Deere zu der gewaltigen Frau nach Canoffa, 
und ohne Bewunderung derfelben kehrte Niemand zuruͤck [18]. 
Auf diefe Weife wurde zwifchen dem König und der Mark: 
gräfin eine Unterhandlung eingeleitet, welche, Feineöweges mit 
gegenfeitigem Wohlwollen und Vertrauen, fondern mit gegen- 
feitiger Vorfiht und Furcht geführet, endlich eine Ausgleichung 
zur Folge hatte, die zu Bibianello zu Stande Fam. Mathilde 
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unterwarf ſich dem Koͤnig als ihrem Ober-Lehenherrn und 
verſprach ihm die gebuͤhrende Heerfolge, jedoch mit der aus— 
druͤcklichen Beſtimmung, daß ſie ihm niemals dienen wuͤrde 
gegen den heiligen Stuhl in Rom [19]; und Heinrich, welcher, 
wie er ihre Feindſchaft fürchtete, fo ihre Hülfe entbehren zu 
koͤnnen glaubte, bezeugte ſich zufrieden mit diefem Vorbehalt. 
Aber ſchon vor dem Abſchluſſe diefes Vertrages war der 
König mit feinem Heer aus den Roncaliſchen Fluten aufge: 
brochen und den Apenninen zu gezogen. Nach dem Abfchluffe 
wurde der Zug mit deſto größerem Vertrauen fortgefeet. Aber 
Veicht war er nicht, diefer Zug. Unermeßliche Negen = Güffe 
in ven letzten beiden Monaten des Jahres, verdarben die Wege 
durch das Gebirg auf eine furchtbare Weife, und machten die 
Herbeifchaffung der nöthigen Lebens = Mittel immer fehwierig, 
zuweilen unmoͤglich. Die Wirkung war groß umd ging weit. 
Bor Strapaben und Mangel flürzten die Pferde hin in nicht‘ 
geringer Zahl. Vieles Gezeug und Gepaͤck ging zu Grunde, 
und die Leiden der Menfchen waren groß. Der Unmuth, der 
im teutfchen Heer allgemein wurde, machte hart, nöthigte zum 
Zugreifen, damit dad Nothwendige nicht fehle, umd verleitete 
wohl auch zu Angriffen auf heilige Dinge. Von der anderen 
Seite wurden die Staliäner immer durch das Verfahren der 
Stemden, deren Gegenwart ihnen ſchon an und für ſich laͤſtig, 
verdrießlich und widerwärtig war, hoͤchſt aufgebracht, und 
fuͤgten den Teutſchen, deren Noth ihnen nicht entging, jeglichen 
Schaden zu. Auch fehlte es nicht an offenem Widerſtande. 
Die Feſte Pontremoli, wahrſcheinlich den Fuͤrſten von Eſte ge— 
hoͤrend, ſtark durch Natur und Kunſt, trotzte dem König und - 
ſeinem Heere. Heinrich brach die Feſte und zerſtoͤrte ſie, wie 
Novara, von Grund aus. Aber durch eine ſolche That naͤhrte 
er nur die Feindſeligkeit der Italiaͤner, und ſie wurden nicht 
dadurch gewonnen, daß der König hin und wieder, wie zwi— 
ſchen Piſa und Lucca, alle Streitigkeiten und Händel aus: 
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gleichen mochte. Vielmehr betrachteten, wenn nicht alle, doch 
viele Staliäner, den König Heinrich den Fünften als den Ver: 
wüfter des Landes, als eine Geiffel,. die Gott in feinem Zorn 
über Stalien gefendet habe [20]. 

Nach fieben mühfeligen Wochen erreichte der König, Eurz 
vor dem Weihnachtöfefte, Florenz, und feierte in dieſer Stadt 
die heiligen Tage. Aber er verweilte nicht lange, fondern vers 
folgte, nach einiger. Erholung, den Weg nad) Rom. Und auch 
auf diefem Wege bewährte fich von Neuem die Feindfeligkeit 
der Italiaͤner. Was über Mailands trogiges Schweigen ver: 
muthet worden ift, das feheinet Durch die Vorgänge zu Arezzo 
beftätiget zu werden. Die Bürger diefer Stadt hatten, in 
Streitigkeiten mit ihrem Bifchofe, die Kirche des heiligen Do— 
natus, die außerhalb ihrer feften Mauern lag, zerflöret, damit 
der Bifchof nicht dafelbft feinen Sitz nehmen möchte. Als 
nun Heinrich fi) der Stadt näherte, ging ihm die Geiftlichkeit 
ehrerbietig entgegen; die mißtrauifchen Bürger hingegen ver= 
fhloffen ihm die Thore. Heinrich, von Zorn entbrannt, und 
begierig fich als frommen Mann zu beweifen, brach die Mau: 
ern, zerflörte die Thuͤrme, auf deren Widerftand die Bürger 
gerechnet hatten, und gab, auf die Bitte der Geiftlichen, jener 
Kirche alle Rechte zuruͤck, welche derfelben entriffen waren [21]. 
Bon Arezzo aus fchicte er Gefandte an den Papft, um dem: 
felben feine Annäherung zu verfündigen und auf eine Bera- 
thung über feinen Einzug in Rom und über feine Krönung 
anzutragen. An die Confulen, den Senat und das Volk von 
Rom, Hohe und Geringe, ſchickte er ein Schreiben [22], in 
welchem er den Römern erklärte: er habe Yängft den Wunſch 
geheget, die Hauptfladt, den Sit feines Reiches zu fehen, und 
Diefelbe nach) der Weife feiner Vorgänger zu heben, zu ehren, 
zu bereichern, wie ein Herr feine Getreuen, ein Vater feine 
Söhne, ein Bürger feine Mitbürger; er habe ſchon das un: 
einige und getrennte Italien zu Gerechtigkeit und Eintracht 
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zurüd gebracht; zu ihnen Eomme er in friedlicher Abfichtz fie 
möchten ihm geeignete und verftändige Abgeoronete entgegen: 
fenden, mit welchen er. alles Nöthige zu verabreden vermöge. 
Aber er feste feinen Marfch fort, ohne die Ruͤckkunft diefer 
Gefandten abzuwarten. 

Das Betragen des Papſtes Pafchal des Zweiten, allen den 
Bewegungen und Borgängen gegenüber, die bisher erzaͤhlet 
worden find, tft umnbegreiflich; aber vielleicht nur deßwegen, 
weil wir daffelbe nicht Fennen. Denn es ift kaum von ihm 
die Rede, Nachdem die erfte Gefandtfchaft des Königes, welche 
fhon im Jahr eilf Hundert und neun nach Rom gegangen, 
diefe Stadt verlaffen hatte, war von dem Papſt im Fruͤhlinge 
des folgenden Sahres eine Synode im Lateran gehalten wor— 
den. In derfelben hatte er das Verbot der Inveſtitur Durch 
Laien nicht nur von Neuem beftätiget, fondern er hatte auch) 
allen Laien jeglihe Verfügung über Firchliche Güter unterfas 
get [23]. Hierauf hatte er fich nach dem unteren Stalien be 
geben, hatte die normannifchen Fürften zu fich berufen, und 
hatte fich von ihnen das Verfprechen geben laſſen, daß fie ihm 
mit ihrer Macht wider den König Heinrich beizuftehen bereit 
fein wollten, wenn anders ihre Macht nöthig fein ſollte; und 
bei feiner Zuruͤckkunft hatte er daffelbe Verfprechen vom römis 
ſchen Adel empfangen [24]. Weiter aber ift, fo weit die Ueber— 
lieferungen aus diefer Zeit berichten, Nichts von ihm gefchehen. 
Er hat der Rüftung des Königes ruhig zugefehenz er hat gegen 
den Einzug defjelben in Italien Nichts gethanz er hat fich bei 
der Fahrt des teutfchen Heeres durch Langobardien und Tos— 
cana, bei der Zerflörung italiſcher Städte, bei der Gewaltfam: 
keit, die kaum irgendwo gefehlet haben mag, in Feiner Weife 
erhoben, fondern ſich völig unthätig bewiefen. Und erft als 
der König mit feinem erfrifchten und furchtbaren Heer in bie 
Nahe von Rom gekommen war, foll er die Normannen und 
die Langobarden zum Dienfle der Kirche aufgefordert haben. 
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Dbgleich er aber auf diefe leere Aufforderung nur erhielt, was 
er allein erwarten durfte, nämlich Leere Entfchuldigungen [25], 
fo machte er doch nicht die geringfte Anftalt, weder fich durch 
einen Vertrag mit dem Könige ficher zu ftellen, noch fich felbft 
von Rom zu entfernen, fondern er blieb in der ewigen Stadt, 
er wartete unthätig den Gang der Dinge ab, und erft die 
Gefandten, welche Heinrich, der König, von Arezzo aus nad) 
Rom ſchickte, ziehen ihn, den heiligen Vater, in die große Be— 
wegung hinein, die in feiner Nahe Statt fand. In der That: 
es möchte ſchwer fein, ein folches Verhalten anders als aus 
einem tiefliegenden geheimen Plane zu erklären, welchen ver 
Papſt oder die Nathgeber des Papftes, etwa der fehlaue Petrus, 
Leo's Sohn, des Papftes Vertraueter, wider den König ent— 
worfen hatten. Pafchal und die Seinigen mußten auch gewiß 
leicht erkennen, daß fie, bei Heinrich’5 Geift und Kraft, bei der 
Stellung, die er in Zeutfchland einzunehmen verftanden hatte, 
und bei der Stimmung und den Berhältniffen Staliens, eben 
fo vergeblich mit Waffen als mit Worten wider denfelben Fam- 
pfen würden; daß ihnen daher Nichts übrig bleibe, als ein 
geduldiges Ausharren, bis es ihnen gelänge, den König zu 
Handlungen zu bringen, welche das Urtheil der Welt gegen 
fih hätten, oder auf eine Bühne zu loden, auf welcher er 
feine Macht nicht mehr zu brauchen vermöchte: alddann erſt 
ſei zu erwarten, daß die geiftliche Gewalt mit Erfolg gebraucht 
und die Ueberlegenheit des Königes vernichtet werden Eünnte, 
Und Alles, was zunächft vorging, feheint allerdings für dieſe 
Anſicht zu zeugen. Aber freilich iſt unmöglich, den eigentlichen 
urfprünglichen Plan des Papftes zu erkennen, weil die Dinge 
bei der Ausführung eine Wendung nahmen, die nicht voraus 
gefehen, und eben deßwegen nicht in die Rechnung gebracht 
war [26]. | 

- Der König namlich führte fein Heer über Aquapendente 
nah Sutri. In Aquapendente trafen feine Gefandten aus 
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Som wieder bei ihm ein, und roͤmiſche Gefandte begleiteten 
diefelben. Da Alles fich freundlich anließ, fo ſchickte er andere 
Gefandte nah Rom, welche die Unterhandlung fortfegen foll: 
ten, und er machte Halt zu Sutri, um den Erfolg abzuwar= 
ten. Bei der Unterhandlung erklärte der Papft entfchieden 
und beftimmt, daß er die Inveſtitur in Feiner Weife und 
unter Feiner Bedingung ferner dulden Eönne und möge, weil 
fie, als die Quelle der Simonie, zu verderblich und verdamm— 
lich fei, und mit der Würde der Kirche nicht beftehen koͤnne; 
und daß eben deßwegen der König auf dieſe Inveſtitur noth— 
wendig Verzicht zu thun habe, bevor von feiner Krönung als 
Kaifer die Rede fein koͤnne. Auf diefe Erklaͤrung antworteten 
die erſchrockenen Gefandten des Königes: die Erfüllung diefer 
Forderung fei unmöglich, wie geneiget auch der König fei zu 
jeglicher Nachgiebigkeit. „Seit länger als drei hundert Jahren 
fei das Necht der Inveſtitur von den. Vorfahren des Königes 
im Reich ausgelibet worden. Ohne daffelbe koͤnne das Reich 
nicht beftehen; denn feit der Zeit Karl's des Großen feien fo 
viele Regalien, Befisungen und Rechte von den Kaifern und 
Königen an die Kirche. gegeben worden, daß die Macht des 
Keiches gänzlich dahin, Daß der König Nichts fein würde, 
wenn er ber Snveftitur der Bifchöfe und Aebte und eben Damit 


‘den Dienften und Leiftungen entfagen wollte, zu welchen die 


Bifchöfe und Aebte bei derfelben fir die verlichenen Regalien 
verpflichtet würden, Der Papft oder fein Unterhändler, Petrus, 
Leo's Sohn, konnte die Wahrheit diefer Bemerkung nicht 
leugnen; aber er wußte derfelben auf eine unerwartete Weife 
zu begegnen, Die Kirche, erwiderte er, koͤnne ſchlechterdings 
das Fortbeſtehen der Inveſtitur nicht zugeben; aber ſie koͤnne 
eben ſo wenig die Abſicht haben, dem Koͤnig oder dem Reiche 
zu ſchaden. Beiden aber koͤnne geholfen werden. Die Kirche 
moͤge Alles zuruͤck geben, was dem Reiche gehoͤre, und was 
fie bisher vom Reiche durch Die Inveſtitur erhalten habe, und 
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die Geiftlichfeit möge zufrieden fein mit dem Jehenten, den 
. Schenkungen und ihren eigenthümlichen Befisungen, auf welche 
das Neich in Feiner Weiſe einen Anfpruch habe. So Eünne 
der König unflreitig der Inveſtitur entbehren und die Kirche 
befreien. 

Schärfer, als durch ein ſolches Anerbieten, konnte gewiß 
nicht ausgefprochen werden, daß der Papft von der Derderbs 
VichEeit und Verdammlichkeit der Inveſtitur auf das Innigſte 
überzeuget fei. Deßwegen durfte er allerdings erwarten, daß 
dafjelbe auf die Abgeordneten des Königes, daß es auf ben 
König felbft, ja daß es auf die ganze chriftliche Welt einen 
gewaltigen Eindruck machen würde; er durfte erwarten, durch 
daffelbe den fchlagendften Beweis zu geben, daß er nicht für 
irdifche und gemeine Dinge, fondern daß er für etwas Heili— 
ges ſtreite, welches er nach feiner feften Ueberzeugung nicht 
aufgeben, für welches er die größten Opfer nicht feheuen dürfe; 
und eben deßwegen durfte er wohl hoffen, daß er den König 
erfehüttern und das Herz vieler Menfchen gewinnen würde, 
Sn der That fcheinen die Töniglichen Gefandten erfchroden zu 
fein vor dem Antrage: den fonderbaren Widerfpruch aber, der 
in dem Anerbieten lag, feheinen fie gar nicht bemerfet zu ha= 
ben, den Widerfpruch, daß der Papft, obgleich er fich zu der 
Zurüdgabe alles deffen erbot, was die Bifchöfe und Aebte bis- 
her durch die Inveſtitur vom Reich erhalten hätten, dennoch 
die Verzichtleiftung des Königes auf die Inveſtitur verlange; 
denn die Inveſtitur mußte ja allen Werth verlieren, fobald 
die Bifchöfe und Aebte Feinen Anfpruc mehr auf Rega= 
lien machten oder zu machen hatten. Sie erklärten, die 
Eöniglichen Gefandten: e3 ſei durchaus nicht des Königes Ab— 
fiht, Gewalt wider die Kirche zu üben, oder Raub an der 
Kirche zu begehen. Der Papft aber erwiderte: von Gewalt 
und Raub ſei auch Feine Rede. Sein Vorfchlag fei vielmehr 
dem göttlichen Gefeß und den Firchlichen Satzungen gemäß. 

Luden t. G. IX, 25 
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Nach dieſem Gefeb und diefen Satzungen follten die Priefter 
ſich nicht mit weltlichen Dingen beſchaͤftigen. Sm teutfchen 
Keich aber müßten die Biſchoͤfe und Aebte bald Gerichtstage 
halten, bald Kriegsdienfte Ieifien, und Diefes ſei ohne Raub, 
Frevel, Brand und Mord Faum möglid, Die Diener des 
Altares feten Diener des Hofes geworden, weil fie Städte, 
Herzogthümer, Markgraffchaften, Münzrecht und andere, zum 
Neichsdienfte gehörige Dinge von den Königen empfangen 
hätten. Daher eben fei die Sitte entfianden, unerträglich für 
die Kirche, Daß erwählte Bifchöfe nicht die Weihe empfingen, 
ebe fie nicht von der Hand des Königes die Inveftitur empfan= 
gen hätten. Gegen dieſe und andere Uebel aber hätten fich 
die Paͤpſte Gregor und Urban erhoben; und er, der Dapft 
Dafchal, trete in die Fußtapfen diefer Päpfte, weil es noth— 
wendig fei, denfelben abzuhelfen [27]. Und nun, nach folchen 
wechfelfeitigen Erklärungen, glaubten die Gefandten des Kö- 
niges nicht langer widerſtehen zu dürfen, denn der Vor⸗ 


theil, der ihrem Herrn angeboten wurde, lag ja vor Augen. 


Ufo wurde zwifchen ihnen und dem papfllichen Unterhändler 
Petrus, Leo's Sohn, am Vierten Februar’ des Sahres eilf 
Hundert und eilf, ein Vertrag abgefchloffen, welcher, in zwei 
Urkunden ausgeferfiget, im Wefentlichen: Folgendes enthielt: 
„Der Papſt fol den König gütig und ehrenvoll empfanz 
gen; er foll denfelben, nach der Weife feiner Fatholifchen Vor— 
fahren, gewiffenhaft und ohne Trug [28] zum Kaifer Erönen, 


und ihm zur Erhaltung des Reiches beiſtehen mit der Hülfe 


feines Amtes. 

„Dagegen fol der König, der durch That noch Rath, 
weder felbft noch durch einen Anderen, dahin wirfen, daß 
der Papft, Pafchal der Zweite, das römifche Papſtthum 
verliere, oder fein Leben, oder feine Glieder; auch nicht, daß 
er hinterliflig gefangen genommen werde. Vielmehr foll er, 
wie ihm felbft, dem Papfte, fo auch den Getreuen deffelben, 
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die für ihn Bürgfchaft leiften, und den Legaten, die er zum 
Könige fenden möge, völlige Sicherheit gewähren, und für 
jede Beleidigung, welche denjelben ohne fein Wiffen zugefüget 
werden koͤnnte, Genugthuung leiten. Alles getreulich und 
fonder Gefährde [29]. 

„Am Tage der Krönung fol der Papſt den anweſenden 
Biſchoͤfen befehlen, dem Koͤnig und dem Reiche zu uͤberlaſſen, 
was zur Zeit Karl's des Großen, Ludwig's, und der anderen 
Koͤnige dem Reiche gehoͤret hat, und durch feine paͤpſtliche 
Gewalt, bei Androhung des Bannes, ſchriftlich anordnen, daß 
Niemand von ihnen, er moͤge anweſend oder abweſend ſein, 
und daß auch Feiner ihrer Nachfolger jene Regalien in An— 
fpruch nehmen oder an fich reifen folle, nämlich Städte, Her— 
zogthümer, Marfgraffchaften, Graffchaften, Münzen, Zölle, 
Märkte, Gerichte und Höfe, die unleugbar zum Reiche gehöret 
haben, mit deren Anhange, Kriegsgefolgen und Feſtungen. Er 
felbft, der Papft, fol wegen dieſer Dinge den König n 
das Neich fortan nicht beunruhigen, und urkundlich, 
Strafe des Bannes, Wine Nachfolgern verbieten, fie zu “ 
unruhigen. | 

„Dagegen fol der König, gleichfals am Tage der Kroͤ⸗ 
nung, in die Hand des Papſtes, im Angeſichte der Geiſtlich— 
keit und des Volkes, urkundlich Verzicht leiſten auf jede In— 
veſtitur irgend einer Kirche. Er ſoll mit einem Eide bekraͤf— 
tigen, daß er fortan die Inveſtitur nicht wieder in Anſpruch 
nehmen, ſondern die Kirchen mit ihren Schenkungen und Bes 
fißungen, welche nicht zu den Reichs-Guͤtern gehören, völlig 
frei laffen, daß er vielmehr das Erbe des heiligen Petrus, wie 
es von Karl, Ludwig, Heinrich und anderen Kaifern geſchehen 
fei, wieder herſtellen, und dafjelbe zu behaupten dem Papſte 
behuͤlflich fein wolle, » 

Sp der Vertrag. AS derfelbe dem Könige zu Sutri 
vorgeleget wurde, mag er in nicht geringeres Erſtaunen gerathen 
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fein, als feine Gejandten, Es lag vor Augen, daß die Zus 
ruͤckgabe aller Regalien von der Kirche an das Reich) unmöglich 
zu Stande gebracht werden Eönnte. Der Papft machte fich 
freilich auch nicht verbindlich, dieſe Zurüdgabe zu bewirken, 
fondern er machte fid) nur verbindlich zum Befehl und zum 
Bannfluch. Uber es war doch Feinesweges zu vermuthen, daß 
der Papſt fich entfchließen würde, leere Befehle zu geben und 
Bannflüche auszufprechen, von deren Unwirkſamkeit er zum 
Voraus überzeuget fein mußte, Deßwegen Fonnte der König 
wohl kaum umhin, dem Papſt eine binterlifiige Abſicht zuzu— 
ſchreiben. Er mochte zu dieſer Vermuthung um ſo mehr ge— 
neiget ſein, da er waͤhrend der Verhandlungen vom Papſte 
perſoͤnlich gefranfet war: denn er hatte den Papſt um die 
Erlaubniß, den Leichnam feines Vaters in gemweiheter Erde be> 
ftatten zu dürfen, oder um Aufhebung des Bannes erfuchet, 
in welchem fein Water geflorben war, und Paſchal hatte ihm 
auch jest noch diefe Bitte abgefchlagen, ohne Zweifel um in ihm 
das Gefühl von der Schauderhaftigkeit des Fluches der Kirche 
gerade jebt recht Tebendig anzuregen. Sn feiner Meinung aber 
von der Arglift des Papſtes wurde Heinrich vielleicht auch 
tur den auffallenden Umftand beftärfet, daß der Papft zu 
der Verhandelung mit feinen Gefandten feinen Geiftlichen bes 
vollmächtiget hatte, fondern daß das ganze Gefchäft durch einen 
Laien betrieben war, der einigen Verdacht erregen mußte, nam 
lich durch Petrus, deſſen Vater Leo, wie behauptet ward, ein 
Jude gemwefen war. Vorficht mochte er daher wohl für noth- 
wendig halten; eine Gefahr aber hatte er an der Spike eines 
großen Heeres, bei welchem er als König und Feldherr in 
Achtung ftand, Feinesweges zu fürchten. Auch bot der Inhalt 
des Vertrages Gelegenheit dar, jeder Arglift auszumeichen. 
Zuerft war nicht ausgemacht: ob des Papſtes Befehl an die 
Bifchöfe und feine, des Königes, Entfagung der Inveſtitur vor 
der Krönung Statt finden folle oder nach derſelben; abfichtlich 
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oder unabfichtli war nur im Allgemeinen von dem Tage der 
Krönung die Rede. Zweitens blieb es zweifelhaft oder konnte 
doch leicht in Zweifel gezogen werden, weil eben zwei Urfun- 
den entworfen waren, die fich gegenfeitig auf einander bezogen 
und dadurch Gleichzeitigkeit zu verlangen fehienen, wer den 
erften Schritt thun follte, der Papft oder der König [30]. 
Heintich glaubte daher, daß er der Uebereinfunft ohne Nachtheil 
feine Zuftimmung geben könnte. Und er gab diefe Zuſtimmung; 
aber er gab fie Doch Lediglich unter der Bedingung, daß der 
Vertrag nur mit feftem und ächtem Grunde, mit dem Beirat) 
und der Eintracht der ganzen Kirche und mit der Einwilligung 
der Fürften des Reiches in Kraft treten follte [31]. Diefe 
Bedingung feheinet von dem Papſte wenig beachtet worden - 
zu fein, weil die Erfüllung. derfelben nothwendig in fpätere 
Tage fallen mußte, und weil er hoffen mochte, der Krönungs- 
tag würde über diefe Erfüllung hinaus helfen. Uebrigens wur⸗ 
den noch mit großer Schärfe gegenfeitig Verwahrungen getrof— 
fen für den Krönungstag, die um fo unnüßer waren, da der 
Dertrag, man Eünnte wohl fagen, fihon gebrochen war, ebe 
er von dem Papft und dem Könige genehmiget wurde. Die 
Vermittler oder Bevollmächtigten mußten ſchwoͤren, Daß der 
Theil, für welchen fie gehandelt hatten, gewiß Alles erfüllen 
würde, was er verfprochen hätte, und daß fie felbft, Falls 
diefes nicht gefchähe, mit ihrer Perfon und ihrem Vermögen 
dem anderen Theile verfallen fein wollten. Auch wurden Geiffel _ 
geftellt und für die Sicherheit derfelben gegenfeitig Gewähr 
- geleiftet [32], und was dergleichen trügerifhe Maßregeln 
mehr waren. 

Am Eilften Februar’3 Fam der König mit feinem Heere 
bi5 vor die Shore von Rom, um am folgenden Tage, dem 
Sonntage Eftomihi, feinen Each zu balten in die ewige 
Stadt. Und fehon hier, vor den Thoren, entſtanden Zwiſte. 
Die Römer verlangte, dag der a. die Ehre und die Frei: 
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heit der Stadt beſchwoͤren folltez Heinrich fehwur, aber in 
teutſcher Sprache; deßwegen fihrieen die Römer über Verrath 
und gingen mit diefem Ausruf in die Stadt zurüd, Am fol: 
genden Zage fand der Einzug Statt, aber. unter auffallenden 
und unerhörten Feierlichkeiten, welche, obwohl fie in unferer 
Seit nicht wohl zu beurtheilen find, .doch faft mehr von Hohn 
und Spott als von Ehrerbietung zu zeugen fcheinen. Denn 
ganz Kom war in Bewegung, und was die Stadt nur irgend 
an fonderbaren und wunderlichen Dingen aufzubieten hatte, 
das war aufgeboten, um diefen Tag auszuzeichnen [33]. Das 
bei mifchten fich in das Gefchrei der Menge, welches wie Subel- 
uf klang, Gewaltthätigkeiten ein, die gegen wehrlofe Teutſche 
verübet wurden; denn man fcheuete fich nicht, dieſe harmlofen 
Menfhen, welche die Neugierde, vieleicht auch die Freude, 
den König der Teutſchen in feiner Herrlichkeit zu ſehen, in 
das Getümmel vor dem Thore gezogen hatte, zu mißhandeln, 
zu verwunden, zu tödten oder auszuplündern [34]. Der Koͤ— 
nig indeß, obgleich ihm Diefer Frevel nicht entgangen zu fein 
ſcheinet, feste feine Fahrt fort, und gelangte, von feinen treuen 
Kriegern umgeben, zu der Kirche des heiligen Petrus. Bor 
derfelben erwartete ihn der Papſt zu Pferde, umgeben von den 
Cardinaͤlen und anderen Geiftlichen. Bei dem Anblicke deffelben 
flieg der König vom Pferde, nahete ſich dem heiligen Vater, 
Eknieete vor demfelben nieder, Eüßte ihm den Fuß, und half 
ihm vom Pferde herab [385]. Nun umarmten fic) Beide und 
füßten fi zu dreien Malen. Alsdann faßte der König die 
vechte Hand des Papftes, und ging mit demfelben bis zu der 
fübernen Thuͤre. Dafelbft ſchwur der König, daß er der Ver— 
theidiger und Befchuger der Kirche fein wollte, wurde vom’ 
Papſt als Kaifer bezeichnet und empfing von Neuem den Kuß 
des Friedens. Endlich, im Innern ber Kirche angelanget, lie⸗ 
ßen Beide ſich nieder auf bereiteten Seſſeln. 
Hier nun, an heiliger Stelle, vor dem Altare des Herrn, 
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fiel ein Auftritt vor, der an Aergerlichkeit wenige feines Glei- 
hen in der Gefchichte hat. Zwiſchen dem Papft und dem 
König erhob fih ein Streit, welcher, bald alle Anwefende, 
Geiftliche und Laien, zur Theilnahme fortreiffend, die Feier 
des Tages fehroff unterbrach und den Zweck der Verfammlung 
ſchmaͤhlich vereitelte, Aus den widerforechenden und verworre: 
nen Ueberlieferungen von dem verwirrten Vorgange ift der | 
Anfang und die Entwicelung mit Gewißheit nicht heraus zu 
bringen; daS aber leidet. keinen Zweifel: Lift und Argwohn 
fanden fich gegenüber; der Papft und der König verlangten 
gegenfeitig von einander die Erfüllung des Vertrages; ein Je— 
der fürchtete, das erfle offene und unzweideutige Mort auszus 
ſprechen; dadurch Famen abgeriffene und einfeitige Yeußerungen 
zum Borfchein, welche von den Anwefenden, bald auf ber 
Seite des Königes, bald auf der Seite des Papfles, aufge: 
griffen, befprochen, und mit wildem Gefchrei als unzuläflig 
oder Feerifch getadelt, gefcholten und verworfen wurden. Aus 
dem ganzen Getreibe gehet aber auch hervor, daß der Papft, 
was er bisher gethan und verfprochen, in der Hoffnung gethan 
und verfprochen hatte, Der König werde, vor dem Altare des 
Herrn, über den Gräbern der Apoſtel, umgeben von der gat- 
zen Pracht und Herrlichfeit der Eatholifchen Kirche, im Ange- 
fichte endlich der zahllofen Volks-Menge, unter jeder Bedin— 
gung die Kaifer- Krone zu erhalten fuchen, und deßwegen zu: . 
vörderft dem Recht auf die Inveſtitur öffentlich und feierlich 
entfagen, ohne auf den weiteren Inhalt de3 Vertrages in die— 
fer großen Stunde zu beſtehen. Heinrich aber, der von feiner 
Seite erwartet haben mochte, der Papſt würde es nicht wagen, 
unter den angebeuteten Umfländen aus irgend einem Grunde 
Die Krönung zu verweigern, war entfchloffen, ſich nicht über: 
Yiften zu laffen. Er verließ fih auf fein Heer; und in Die 
ſem Heere, wie in Heinrich's Seele, lebte die Erinnerung 
fort an den Ausruf der teutſchen Fürften zu Chalons, daß 
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der Streit nur zu Rom mit dem Schwert entfchieben wer- 
den koͤnnte. 

Endlich, als das Gezaͤnk lange gedauert hatte, als fremd⸗ 
artige Dinge eingemifcht wurden, welche daffelbe noch zu ver- 
längern droheten, und der Zag fich fchon zu neigen begann, end⸗ 
lich trat ein Mann aus des Königes Gefolge Fühn vor den Papft 
bin, und fprach Furz und entfchieden: „hier bedarf es Feiner 
weiteren Rednerei: Du weißt, worauf es ankommt. Der 
Kaifer, unfer Herr, verlanget die Krone zu empfangen, wie 
Karl, Pippin und Ludwig fie empfangen haben.» Auf diefes 
Wort erklärte der Papft unumwunden, daß er die Krönung 
nicht vollziehen Eönne und werde. Dadurch erregte er den 
größten Zorn, wie in. dem Könige, fo in den meiften Zeutfchen, 
Die mit dem Könige waren. Und in diefem Zorne gab der 
König, wie es heiffet, auf den Rath feines Canzlers Adelbert 
und des Biſchofes Burchard von Münfter, den Befehl, den 
Papſt zu verhaften. As nun teutfche Krieger den heiligen 
Bater umtingten, drangen die Cardinaͤle und Bifchöfe in den= 
felben, daß er doch alfobald die Krönung vornehmen, und da- 
Durch dem Gräuel ein Ende machen möchte. Pafchal war auch) 
nunmehr zur Nachgiebigfeit bereit; aber die Teutfchen verwar— 
fen in ihrer Erbitterung ein folches Verfahren. Umfonft gab 
der Erzbifhof Konrad von Salzburg feinen Unwillen über die 
Gewaltthätigkeit zu erkennen, welche gegen den wehrlofen 
Dapft ausgeubet wurde: er wurde nur mit Mühe dem Schwert 
entriffen, welches ein grimmiger Ritter, Heinrich der Kopf, über 
feinem Haupte ſchwang, um ihn zu züchtigen für eine folche 
Gefinnung. Umfonft verfuchten die römifchen Geiftlichen die 
Meſſe zu feiern, um die wilden Gemüther zu befänftigen: bie 
Unordnung war fo groß, daß fie Faum im Stande waren, 
das Sacrament zu bereiten [36], und daß der Verſuch aud) 
nicht den geringften Erfolg hatte. Je laͤnger die Verwirrung 
dauerte, deſto drger wurde der Lärm. Diele Gardindle und | 
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Geiftliche, fo wie auch viele Laien wurden gefangen genommen 
von den teutfchen Kriegernz; andere anweſende Nömer wurden 
mißhandelt; und da inzwifchen die Nacht einbrach, fo mag 
auch Mancher zugegriffen, es mag an Plünderung und Raub 
nicht gefehlet haben, und wohl kaum ift ein Unterfchied gemacht 
zwifchen heiligem Gut und gemeinem [37]. Endlich wurde 
der Papft mit den übrigen Gefangenen hinweg geführet [38]. 
Nur den Bifchöfen Sohann von Zusculum und Leo von Dftia 
gelang es, fich, verkleidet, durch die Flucht zu retten. 
Inzwiſchen ging ein großes Sammer = Gefchrei über den 
Frevel der Teutſchen und das Unglüd des heiligen Vaters 
durch die Stadt Nom. Ein wildes Getobe füllte die Nacht. 
Ale Teutſche, die fich in der Stadt befanden, mochten die 
Neugierde, die Andacht oder weltliche Gefchäfte fie hinein ge: 
bracht haben, wurden überfallen und todt gefchlagen. Am 
anderen Morgen aber drang die wüthende Menfchen = Maffe 
über die Fiber » Brüde in die Leonifche Vorſtadt, welche von 
den Zeutfchen befeget war, hinein, und vor gegen die Peters: 
kirche, um welche her fich der Kern des Eöniglichen Heeres ge- 
lagert hatte. Der Angriff war fo ftürmifch, daß die Zeutfchen 
in große Noth geriethen. Der König felbft, welcher fich raſch 
auf das Pferd geſchwungen hatte, ohne völlig gerüftet zu fein, 
wurde verwundet vom Pferde hinab geworfen, und würde die 
‚fen Tag nicht überlebet haben, wenn ihm nicht ein Mailäns 
Difcher Graf Otto alfobald fein Pferd dargeboten hätte, We: 
gen diefer Handlung hatte der Graf Otto das Unglüd, in bie 
Gefangenfchaft der Römer zu gerathenz und er ward. als 
Gefangener in die Stadt gefchleppt, in Stüde zerriffen und 
fein Fleifh den Hunden vorgeworfen. Der König aber war 
gerettet, und fein zürnender Zuruf an feine Krieger erzeugte 
in diefen eine ſolche Scham, daß fe mit der höchften Anftren: 
gung den Kampf fortfegten, und Eeinen anderen Gedanken zu 
haben fchienen, als Sieg und Rache. Und unter einem gräß- 
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lichen Gemeßel gelang e3 endlich) den Zeutfihen, von welchen 
gleichfalls mancher tüchtige Mann einen weniger ruͤhmlichen 
Tod fiarb, als er zu flerben verdienet hatte, die Nömer über 
die Brücke zurüd oder in den Fluß hinein zu treiben; aber 
eö gelang ihnen nicht, die Engelöburg zu erobern, ohne Deren 
Beſitz das Eindringen in die eigentliche Stadt Rom, jenfeits 
‚des Zibers, nicht gewaget werden durfte Mit allem Blut: 
vergießen war daher Nicht entfchieden. Nur der Tiber trennte 
die grimmigen Feinde, Rom war in der furchtbarften Auf 
vegung, und zwei Zage hindurch wagten die Zeutfchen nicht, 
die Waffen aus der Hand. zu legen. Inzwiſchen fuchte Der 
Biſchof von Tusculum Einheit und Drönung zu Stande zu 
bringen, und die wilde Wuth des Volkes in befonnene 
Kampfweife umzuwandeln. Er redete zu den Römern mit der 
größten Erbitterung gegen die Zeutfchen, die Schänder des 
größten Heiligthumes in der chriftlichen Welt, die Frevler ges 
gen den Statthalter des Apofleld, Er flellte ihnen den Sieg 
als leicht dar über das barbarifche Volt, und predigte gleich: 
fam einen Kreuzzug gegen das Fönigliche Heer: denn er ver— 
gab Allen ihre Sünden, die wider dafjelbe flreiten würden. 
Sei e8 nun, daß der König Nachricht von diefem Treiben in 
Rom erhielt, ſei es, daß es ihm überhaupt am Beßten fehien, 
den Geift verbraufen zu laffen, der fi fo unerwartet in den 
Römern erhoben hatte, fei es, daß fein Heer, des beftändigen 
Macheftehens müde, Ruhe und Nahrung bedurfte: am Abend 
des zweiten Tages nach dem Kampfe z0g der König ab mit 
feinem Heer, und führte den Papſt und die gefangenen Bi— 
fchöfe mit fi) hinweg. Und fo groß war feine Beforgniß 
vor Hinterhalt und Ueberfall, daß er nicht durch das Thor 
feinen Abzug nahm, ‚fondern daß er die Mauer durchbrechen 
ließ, um einen ficheren Ausweg zu erhalten [39]. 

Mer nun aber diefe Vorgänge ernfllih und im Zufam- 
menhange der Greigniffe überdenft und erwäget, der wird 
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fih Faum der Erinnerung an den Auftritt zu Canoſſa zwischen 
Gregor dem Siebenten und ‘Heinrich dem Vierten erwehren, 
und kaum wird er umhin Eönnen, in den Vorgängen zu Rom, 
die hier erzählet worden find, ein Gegenftüd zu jenem Auf: 
tritte von Canoſſa zu erbliden, In Canoffa war die Kirche 
überlegen, in Rom das Reich. Dort machte das Haupt der 
Kirche diefe Ueberlegenheit geltend, hier das Haupt Des Reiches, 
Sn der Weife aber, in welcher diefes gefchah, mochten Welt 
und Nachwelt erkennen, wie der Altar und wie der Zhron 
den Sieg gebrauchet haben würde, wenn dem Einen oder 
dem Anderen ein entfchiedener Sieg zu N geworden wäre 
in dem ungeheueren Kampfe, 
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Seine Ruͤckkehr nah Teutfhland und fein Ver— 
; fahren im Reiche, 


Bannfluch und Verſchwoͤrungen gegen ben Kaifer. 





J. 1111 — 1112. 


Don Rom hinweg zog der König, den Papft, die Cardi- 
näle und die übrigen Gefangenen mit fich führend, am rechten 
Ufer des Zibers hinauf bis zu dem Berge Soracte, Dafelbft 
ging er Über den Fluß. Ohne Zweifel hatte er einen drei= 
fachen Zweck. Zuerſt mußte er die Normannen fürchten und 
eine Verbindung derfelben mit den Römern zu verhindern 
ſuchen. Bisher hatten fich diefe Vaffallen des heiligen Stuh— 
les aller Zheilnahme enthalten, entweder weil fie das Fünig- 
liche Heer für zu ſtark geachtet, oder weil fie nicht früh genug 
vom Papfte herbei ‘gerufen waren; jeßt aber, da die Stadt 
Kom zum außerfien Widerftand entfchloffen zu fein fchien, 
da der König nach einem blutigen Kampfe das Schlachtfeld 
geraumet hatte, und da der Papft als Gefangener herum ge: 
fchleppt und, wie das Gerücht verbreitete, auf das Unwür: 
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digſte mißhandelt wurde [1], jetzt war allerdings zu erwarten, 
daß die Normannen den Römern zu Hülfe kommen würden, 
um die Befreiung des heiligen Vaters zu bewirken, und um 
Die Fremdlinge, die auch ihnen Feine wilfommene Erfcheinung 
waren, aus ihrer und aus Noms Nähe, ja aus Stalien zu 
entfernen, Zweitens wollte er fich des Beiſtandes des Grafen 
von Zusculum und anderer Herren in der Nähe von Rom 
verfihern. Diefer Beiftand war nicht ohne Bedeutung; die 
Herren aber waren nicht mächtig genug, denfelben zu gewähren, 
wem fie ihn gewähren wollten. Sie .hingen ſich dem Maͤch— 
tigeren an. Er, der König, durfte auf fie rechnen, wenn er 
fi) ihnen nahetez fie mußten den Normannen folgen, wenn 
die Normannen ihm zuvor kamen. Endlich wollte er die ewige 
Stadt von der anderen Seite, von welcher fie zugänglicher 
war, bedrohen oder angreifen, zur Unterwerfung ſchrecken 
oder erobern. 

Und er erreichte die beiden erfien Iwede, jedoch mehr 
durch Beguͤnſtigung des Glüdes, als durch feine Macht, voll- 
kommen; feine Berfuche hingegen zur Erreichung des dritten 
blieben ohne Erfolg, Der Graf von Tusculum und die Hbri- 
gen Vaffallen in der Nähe fanden alfobald zum König und 
leifteten ihm willkommene Dienfte, Robert, der Fürft von 
Capua, welcher, wie die normannifchen Fürften, von Nom 
aus durch den Bifchof Johann von Tusculum dringend ge 
beten war, dem heiligen, fo frhmählich verlegten Stuhle zu 
Hülfe zu eilen, fandfe drei Hundert Reiter ab, um zu thun, 
was er vermochte; der Weg aber war diefer Mannfchaft durch 
Die Ankunft des Königes verfperret, und fie wurde von dem 
Grafen Ptolemäus von Tusculum zurüd gewiefen. Und bald 
nach dieſem Vorgange flarben der Herzug Roger und der Fürft 
Boemund, Robert Guiscard's Sohn, auf welche nunmehr die 
Hoffnung der Römer befchränket war, fo plößlich nacheinander, 
dag Niemand unter den Normannen an eine Hülfeleiflung 
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denken konnte. Vielmehr geriethen Ale in die größte Beſorg— 
niß vor dem teutfchen Heere: denn fie erkannten es gar wohl, 
Daß es unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden fehr leicht fein 
würde, fie gänzlich aus dem fchönen Lande zu vertreiben, wel 
ches fie mit eben fo frechen Freveln als Fühnen Thaten in ihre 
Gewalt gebracht hatten [2]. Darum bemühete fich ein Ieber, 
fich zu befeftigen in feiner Burg, oder, wie Nobert von Gas 
pua, Frieden von Heinrich, dem Könige, zu erhalten. So 
blieb die Stadt Rom fich felbft überlaffen. Aber der Bifchof 
Sohann von Tusculum hatte das Herz der Einwohner, und 
hielt ihren Muth aufrecht für und für. Der König, defto 
zorniger, je weniger er die Eroberung der Stadt mit der Ges 
walt der Waffen zu unternehmen wagte, ließ die Gegend 
ringsher auf eine furchtbare Weife verwüflenz die Römer 
fchaueten wohl nicht ohne Schmerz, Sammer und Ingrimm 
in die Verwuͤſtung hinein, aber fie wankten nicht, und hielten 
feft an ihrer Erklärung, daß fie mit ihm Nichts zu thun ha— 
ben wollten, bevor er nicht den Papft in Freiheit gefeßet 
hätte [3]. ; | 

| So verlief ein Tag nach dem anderen, fo eine Woche 
nach der anderen. Wie der Papft Gregor der Siebente nad) 
der Demüthigung des Königes in Canoffa alfobald den Sieg 
verlor, den er durch feine Waffen, Fluch und Segen errungen 
zu haben glaubte, fo entſchwand auch, nach der Gewaltthätig- 
feit in der Peterskirche, dem Könige, Heinrich dem Fünften, 
der Vortheil, den er durh Schwert und Haft zu gewinnen 
gehoffet hatte Der Papft hielt nicht minder feft, als die 
Römer, Er wollte fih zu Feiner Nachgtebigfeit verftehen, ob— 
gleich er, in der Burg Trevi bewacht, des freien Verkehres 
mit den gefangenen Gardinalen und Bifchöfen, gänzlich oder 
doch größtes Zheiles, beraubt und beftändig mit Zeutfchen 
umgeben war. Der König gerieth daher in große Verlegenheit, 
die mit jedem Tage wuchs: denn fein Heer befand fich, mit 
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ten unter der Zerſtoͤrung, gewiß nicht in einer angenehmen 
Stellung; Mancher mag auch zum Nachdenken gefommen fein, 
und nun erft als Srevel erkannt haben, was an heiliger Stelle 
unter feiner Mitwirkung gefchehben war, und Niemand vers 
mochte das Ende voraus zu fehen. Daher ift wohl möglich, 
daß Heinrich, wie verfichert wird, in feinem Unmuthe bald die 
harteften Drohungen gegen ‚den gefangenen Papſt ausgefto- 
Ben [4], bald denfelben Papſt auf das Demüthigfte, bereuend 
und gelobend, gebeten habe, er möge fich doch zu einer Aus: 
gleichung verftehen [I]. Jedes Falles ift gewiß, man drang 
von allen Seiten: in den Papſt, um ihn zu einem Abkommen 
zu bewegen; man flellte ihm vor, daß ja die Inveſtitur durch— 
aus nicht die Kirche und nicht das geiftliche Amt betreffe, fon= 
dern lediglich weltlihe Dinge, nämlich die Regalien; man 
ſprach ihm von feiner eigenen Lage und von der Lage feiner 
Mit = Gefangenen; man wies hin auf die fürchterliche Verwuͤ— 
flung ringsher; man ſchilderte die große Noth, in welcher ſich 
die Stadt Nom befände; man hielt ihm das Unglüd der 
ganzen Kirche und das Schredbild einer neuen Spaltung ent: 
gegen, wenn etwa der König fih in feinem Zorne zur Auf: 
flellung eines Gegen-Papſtes fortreiffen ließe, So fprachen 
Fürften zu dem heiligen Vater, fo Geiftliche und Laien, fo 
felbft roͤmiſche Bürger, die vor ihm erfchienen in feinem Truͤb— 
fal, und Zutritt zu ihm erhielten, weil Heinrich) aus feiner 
Berlegenheit hinaus zu kommen wünfchte [6]: denn die Römer 
trosten zwar der Macht des Königes und warfen das Geld 
zuruͤck, das er darbot, aber fie fürchteten den drohenden Hun— 
ger. Lange widerfland Pafchal allen Gründen, allen Bitten 
und Vorftelungenz lieber, fagte er, wolle er fein Leben wagen, 
als in die Inveflitur der Bisthümer und Abteien einwilligen. 
Endlich aber, als er fich faft zwei Monat in der Gefangen: 
fchaft befunden hatte, als auch die großen Zage des Leidens 
und der Auferfiehung des Heilandes der Welt, ohne eine 
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Beränderung zu bewirken, vorüber gegangen waren, und als 
fi nirgends eine Hoffnung zeigte, daß die Verwirrung fich 
im Geifte der apoflolifchen Grundfäge Yöfen würde, endlich 
fing er an zu wanfen, Entweder, weil er wirklich, erſchuͤttert 
und ermüdet, verzagte, oder weil ihm der Gedanke in die 
Seele geworfen war, daß ein Zugeftändnig, welches ihm unter 
folchen Umftänden abgerungen würde, nicht bindend fei, fondern 
unter veränderten Umſtaͤnden durch ihn felbft oder durch Andere 
wieder zuriid genommen werden Fünnte, In Thränen zerflies 
gend rief er aus: „ich werde gezwungen, für die Freiheit und 
den Frieden der Kirche zu dulden, worein ich für mein Leben 
niemals gewilliget haben würde.» Hierauf Fam es zu Unter- 
handlungen. Diefe Unterhandlungen wurden mit demfelben 
argmwöhnifchen Mißtrauen gepflogen, wie die früheren; fie führ: 
ten aber zu einem Vertrage, welcher im Töniglichen Lager vor 
- der Mammeifchen Brüde [7] über den Anio, welcher das teut- 
ſche Heer von den Römern trennte, abgefchloffen wurde, Die: 
fer- Vertrag nun enthielt in der Hauptfache, namlich in Be— 
ziehung auf den alten Streit über die Inveſtitur, folgende 
Beflimmungen. 

„Die Bifchöfe und Aebte follen frei, ohne Gewaltthat 
und Simonie, mit Zuflimmung des Königes und Kaifers, ge 
wahlet werden. Der frei ermählte Bifchof oder Abt fol vom 
Könige die Inveftitur mit Ring und Stab empfangen; der 
Snoeftirte endlich fol von dem Erzbifchof oder Bifchof, unter 
welchem er ftehet, nach ‚den Sakungen der Kirche die Weihe 
erhalten, Wenn bei einer Wahl Streitigfeiten Statt finden, 
fo fol Eöniglicher Majeftät zuftehen, dieſelben zu ſchlichten. 
Seder endlich, fei er ein Geiftlicher, fei er ein Laie, der diefe 
Ordnung wiſſentlich zu flören wagen möchte, fol mit dem 
Banne beftraft werden, und feine Ehre und feine Würde 
verlieren. » | 

Weiter ward in Beziehung auf das unglüdliche Verhaͤlt⸗ 
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niß, welches zwifchen dem Könige, Heinrich dem Fünften, und 
dem Papfte beftand, Folgendes ausgemacht. 

„Der König fol den Papft, die Bifchöfe und Gardinäle, 
alle Gefangene und Geiffel am folgenden Tage in Freiheit 
feßen, und foll dem Papſte, den Getreuen des Papſtes und 
den Römern an ihren Perfonen und Sachen, fuͤr fih und 
die Seinigen, Frieden und Sicherheit gewähren; er fol auch 
dem Papſte gehorfam fein, jedoch unbefchadet der Eüniglichen 
und Faiferlihen Würde [8]. 

„Der Papſt dagegen foll weder den König noch das 
Reich wegen der Inveſtitur beunruhigenz er foll, wegen der 
Kraͤnkung, die ihm felbft oder den Seinigen in diefer Ange: 
legenheit widerfahren tft, weder dem Könige noch irgend einem 
Anderen ein Leid zufügen an ihrer Verfon oder ihren Sachen. 
sm Befonderen fol er niemals gegen den König Heinrich den 
Bann ausfprechenz; vielmehr foll er denfelben Erönen, und ihm 
zur Erhaltung der Eöniglichen und Faiferlihen Würde nad) fei- 
nem Vermögen behülflich fein.” 

Endlich) ſcheinet der Papſt dem Koͤnige noch im Beſon— 
deren die feierliche Beſtattung ſeines Vaters zugeſtanden zu 
haben [9]. | 

Dieſe ganze Uebereinfunft, welche das perfünliche Ver— 
haltniß des Papſtes und des Königes betraf, wurde von dem 
Könige wie von dem Papfte feierlich befchworen; mit dem Koͤ⸗ 
nige fhwuren vierzehen geiftliche und weltliche Fürftenz; mit 
dem Papft eben fo viele Bifchöfe und Cardindle. Sener ei- 
gentliche Vertrag hingegen, welcher die Grundfäge feftftellte, 
die in Zufunft bei der Befekung der bifchöflichen Stühle be> 
obachtet werden follten, wurde wie eine Bewilligungs = Urkunde 
vom Papft eigenhändig unterfihrieben und mit dem päpftlichen 
Siegel, das aus Rom herbei geholet werden mußte, verfehen, 
ohne daß der Papft ihn befchworen, oder die Bifchöfe und 
Cardinaͤle einen urkundlichen Antheil an RN genommen 
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hätten. Und Alles ward alſobald ausgeführet, wie es verab- 


SS redet war. Der Kaifer entließ den Papſt, und folgte demfel- 


ber, über den Ziber zurücd gehend, nah Rom. Am Dreize- 
henten April's [107 hielt er feinen Einzug in die Leo’3- Stadt, 
und Fein Volksgedraͤnge flörte den Zug: denn die Shore der 
eigentlichen Stadt Rom waren gefperret, damit neue Reibungen 
und Unbilde vermieden würden. An der Kirche des heiligen 
Petrus ward er vom Papſt empfangen, und die Krönung in 
herkömmlicher Weife vollzogen. Nach der Krönung gab Hein— 
rich dem Vapfte die Urkunde des Vertrages zuruͤck, gleichfam als 
hätte ex denfelben verfuchen wollen, ob ihn vielleicht der Vertrag 
gereuete; der Dapft jedoch legte fie dem Kaifer von Neuem in 
die Hand. US hierauf die Meffe gefeiert wurde, reichte er 
dem Kaifer das heilige Abendmahl mit den Worten: Herr 

"Kaifer, diefen Leib des Heren, der geboren ift von der Sung- 
frau Maria umd der fir und am Kreuze gelitten hat, wie die 
heilige und apoflolifche Kirche behauptet, gebe ich Die zur 
Bekräftigung eines wahrhaften Friedens zwifchen mir und 
Dir [11]. Und als endlich Heinrich dem heiligen Vater koſt⸗ 
bare Geſchenke gemacht hatte, fo trennten ſich Beide mit 
freundlichen Worten, aber mit uneinigen Herzen, unter. Zeichen 
des Friedens, aber mit’ widerfprechenden Gefühlen. Der Papft 
begab fich in die Stadt Rom, und wurde mit unendlichen 
Subel und jeglicher Yeußerung der innigften Theilnahme em> 
pfangen; der Kaiſer dagegen verließ die ewige Stadt und zog 
unverweilet den Alpen zu und dem Baterlande, 

Auf dem Ruͤckwege durch Stalien machten die Herzoge, 
Fuͤrſten und Herren, welche vor dem Kaifer herzogen, ber 
Markgraͤfin Mathilde ihren Beſuch, und Alle kehrten zurüd 
mit neuer Bewunderung. Deßwegen wollte Heinrich Stalien- 
nicht verlaffen, ohne felbft die merkwürdige Frau gefehen zu 
haben. Mathilde empfing den Kaifer am Sechsten Mai's auf 
ihrem feſten Schloffe Bibianello mit großer Freundlichkeit und 
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Pracht. Denn der Katfer hatte fich ihr, während feiner Ge: 
waltthätigkeiten gegen den Papſt, geneiget bewiefen und ‚hatte 
ihe Wort geachtet [12]; und wenn auc der Vertrag, den 
Heinrich mit dem Papſt abgefchloffen hatte, nicht nach ihren 
Grundfägen war, fo freuete fie fich Doch wohl über die Aus: 
gleichung, weil fie die Annäherung des Alters fühlen mochte, 
und ſich, ermüdet durch die furchtbaren Stürme, welche über 
Stalien hinweg gegangen waren, nach Ruhe fehnte. Der Kai: 
fer blieb drei Zage bei der Markgräfin, und feine Unterhals 
tung mit derfelben wurde in teutfcher Sprache geführet, die 
Mathilde zu fprechen verftand. Welchen tiefen Eindrud aber 
fie, die große. Gräfin, auf den Kaifer, den Mann von fo 
flarfem Geifte, gemacht hatte, das offenbarte Heinrich durch 
Wort und That. Er begrüßte fie fortan mit dem Namen 
Mutter; er erklärte, daß er Feine Frau gefehen, die mit ihe 
zu vergleichen wäre; er ernannte fie endlich zu feiner Statt: 
halterin im langobardifchen Reiche [13]. Und fo fihied et von 
ihr mit den größten Beweifen von Achtung und Ergebenheit, 
ohne fie jedoch, wie es fheinet, wankend gemacht zu haben 
in ihren Grundfägen und in ihrer Gefinnung für den apoſto— 
liſchen Stuhl, Am Pfingfifefte befand fich Heinrich. in Verona, 
ordnete, was zu ordnen war, und Fam bald ohne Hinderniffe 
an auf dem Boden des Vaterlandes. 

In Zeutfehland fand der Kaifer im Allgemeinen Ruhe 
und Frieden. Da ſo viele Fuͤrſten und Herren den Koͤnig 
nach Italien begleitet hatten, ſo hatte es an großen Veranlaf- 
ſungen zu bedeutenden Haͤndeln gefehlet. Zwiſchen Boͤhmen und 
Polen war der Krieg fortgegangen, aber das eigentliche Teutſch⸗ 
land war von demfelben unberuͤhret geblieben. Auch wird eines 
Einfalles flavifcher Völker in die Länder an der Elbe gedacht, 
aber es ift nicht wohl auszumachen, welche Veranlafjung, 
welchen Zweck und welche Ausdehnung diefer Einfall gehabt 
hat [14]. Früher namlich ift angedeutet worden, daß bie flar 
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oifchen Völker zwifchen der Elbe und dem Meere zu größerer 
Einheit gefommen feien, ald zuvor. Diefe Einheit wurde bes 
wirket durch den Fürften Heinrich, einen Sohn jenes Gode— 
ſchalkes, von deffen wunderbaren Fahrten und Schickſalen zur 
Zeit Heinrich's des Dritten und Heinrich's des Bierten die 
Rede gewefen ift [15]. Heinrich war nach dem gräßlichen 
Untergange feines Vaters, bei der fehaudervollen Vernichtung 
alles chriftlichen Wefens, welches derfelbe eingeführet hatte, zu 
den Dänen geflüchtet. Seitdem hatten heidnifche Fürflen unter 
den Wenden geherrfchet, und zwifchen den Zeutfchen und den 
Menden hatte keine andere Berührung Statt gefunden, als 
mit dem Schwert und mit der Brandfackel. In der lebten 
Zeit Heinrich's des Vierten aber hatte in den nördlichften Lanz 
dern der Wenden ein Fürft Krufo die Gewalt gehabt, und 
mit wilder Grauſamkeit eine unverfühnliche Feindfchaft gegen 
die uͤberelbiſchen Sachſen ausgeuͤbet. Inzwiſchen aber hatte 
ſich der Zorn, mit welchem die Wenden allzumal ſich gegen 
Godeſchalk erhoben hatten, nach und nach vermindert, der Geiſt 

war entſchwunden, und die Kraͤfte waren verbraucht in mannig⸗ 
faltigen Zwiſten der Voͤlker unter einander. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden war Heinrich zuruͤck gekehrt aus Daͤnemark. Es 
war ihm gegluͤcket, nicht ohne Argliſt und Gewaltthat, den 
Fürften Krufo zu vernichten. Hierauf war er ein offenes und 
ehrliches Buͤndniß mit den überelbifchen Sachſen, den Holfaten, 
Stormartern, Dithmarfen, eingegangen, hatte feinen Sitz in 
Liibeet genommen, und angefangen, das Chriftenthbum wieder 
berzuftellen. Zugleich hatte ex fich dem Herzoge Magnus von 
Sachſen unterworfen, und einen Zins zu entrichten verfprochen. 
Und nun war ihm, mit der Hülfe des Herzoges Magnus, 
und unter dem treuen Beiftande der tiberelbifchen Sachfen, in 
wenigen Sahren gelungen, die flavifchen Völker zwifchen der 
Elbe und dem Meere, wie zwifchen der Elbe und der Oder 
weithin, theils durch kluge Unterhandlungen, theils durch 
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tapfere Thaten zur Unterwerfung zu bringen. Selbſt gegen 
die Nugianer, welche mit einer ſtarken Rüftung zur See her— 
anzogen, und gegen den Sitz feiner Herrfchaft einen Furcht: 
baren Angriff richteten, erkaͤmpfte er an der Trave einen großen 
Sieg; und wenn ihm auch gegen Diefelben, als er ihr eigenes 
Eiland zu unterwerfen unternahm, das Glüd nicht treu blieb, 
fo ſchien doch feine Herrfchaft befeftiget, und er wurde König 
genannt im ganzen Lande der Slaven [16]. Aber er überlebte 
feine Stege nicht lange [17]; und daher iſt ungewiß, ob der 
Einfall flavifcher Völker in die fächfifchen Elblinder noch Statt 
gefunden habe während feiner Herrfchaft: und in dieſem Falle 
würde der Grund wohl darinn zu fuchen fein, daß fein alter 
Freund, der Herzog Magnus, inzwifchen geftorben war, und 
daß fich feine Verhältniffe- zu dem neuen Herzoge Lothar ans 
ders geftaltet hatten: oder ob derfelbe erft Statt gefunden 
habe nach feinem Zode. Jedes Falles wehrte der Herzog Lothar 
die Slaven nicht nur ab, fondern rächte ihren Einfall auch durch 
eine Fahrt in ihr Land hinein, fo daß der Krieg nur vortheil- 
haft zu fein fchien für das teutfche Reich [18]. Und da nun 
der Kaifer Heinrich der Fünfte in dem zuverfichtlichften Glau— 
ben nad) dem Vaterlande zurück Fam, daß fein Verhältnig zu 
dem apoftolifhen Stuhle feftgeftellet fei für alle Zeit: fo trug 
er auch gewiß den feften Entfchluß in fich, nunmehr im Reiche 
felbft die Winde des Thrones und die Macht Faiferliher Ma: 
jeftät wieder herzuflellen, zu mehren und zu handhaben gegen 
Jedermann, gegen Laien wie gegen Geiftlihe. Dafür zeuget 
fein Verfahren; dafür die Weife, die er in feinem ganzen 
Leben bewähret hat, Und in der That: wie Fönnte am 
Leichten verzagen, wer das Schwerſte überwunden zu haben 
glaubet. Ra | 
Die erſte Handlung des Kaifers auf dem Boden des 
Baterlandes mochte ihm zur Erleichterung feines Gewiſſens 
Beduͤrfniß feinz ſie war aber auch wohl berechnet, um ihm 
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die Gemuͤther aller guten Menſchen zu gewinnen. Er berief 
nämlich viele Biſchoͤfe und Aebte, fo wie einige weltliche Fürs 
fien, und brachte in Gegenwart derfelben die Leiche feines 
Vaters, an demfelben Tage, an welchem vor fünf Jahren der 
unglüdliche Kaifer geftorben war, im Dome zu Speier neben 
den Gebeinen feiner Vorfahren auf die würdevellfte und feier- 
lichfle Weife zur endlichen Ruhe. Und an diefe religiofe und 
rührende Handlung Fnüpfte der Kaifer andere, welche in ihrem 
Zwecke gewiß edel und gut waren, welche indeß vielleicht von 
weniger Borficht zeugen. Er ſprach die Einwohner der Stadt 
von einer läftigen Abgabe frei, welche von ihnen bei jeder 
Erbfchaft an ihren Heren, den Bifhof, zu entrichten. gewefen 
war, und welche ihnen eine freie Verfügung uͤber ihre Habe 
nach ihrem Zode unmöglich gemacht hatte; dagegen follten fie 
jehrlih am Todes: Tage feines Vaters mit brennende Kerzen 
bie Meffe befichen und den Armen von jedem Haufe ein Brod 
reichen, Diefe Urkunde ließ er mit goldenen Buchſtaben an 
der Vorderſeite des Domes aufitellen. Ja, er bewilligte den 
Bürgern von Speer urkundlich noch andere Befreiungen, im 
DBefonderen vom Schußgelde, und er bewilligte diefelben, wie 
er ausdruͤcklich erklärte, zur Anerkennung der Treue, welche 
fie feinem Water bewiefen und bewähret- hätten [19]. 

Es Eanr nit anders fein: eine folche Belohnung und 
Belobung der Stadt Speier muß Auffehen erieget haben. 
dur alle Städte lag in derfelben ein Anreiz; die Vaſſallen 
geiftliches und weltliches Standes hingegen mußte fie zum Nache 
denken bringen. Sie fihien zu beweifen, daß in dem Kaifer 
eine Veränderung vorgegangen ſei, daß er feine Seele den 
Städten zugewendet habe, und eben deßwegen von den Vaſ— 
fallen hinweg. Ein folder Beweis erzeugte Argwohn und 
forderte zur Aufmerkfamkeit auf. Dagegen mochte Niemand 
tadeln, daß er feinen Canzler Adelbert zum erzbifchöflichen 
Stuhle von Mainz erhob, welcher feit Ruthard's Tode noch 
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unbefeget geblieben, und für Adelbert aufbewahret zu fein ſchei⸗— 
net. Zwar war Adelbert nicht ein Mann von großen Ver: 
bindungen; vielmehr hatte er feine hohe Stellung lediglich dem 
Kaifer zu verdanken, welcher in ihm die großen Eigenfchaften 
erkannt hatte, die ihn auszeichneten, und dafür ſchien er aller— 
dings mit ganzer Seele dem Kaifer ergeben zu fein, wie er 
befonders auf der Fahrt nach Stalien bewiefen hatte; aber 
Adelbert's überlegener Geift war auch allgemein anerkannt, fo 
daß der erhabene Stuhl von Mainz ihm von Niemandem firei- 
tig gemacht wurde, und man wußte in jenen Jagen eben 
jo gut als in den unferigen, daß, wer fein Auge auf eis 
nen fürftlichen Sitz gerichtet, ein Anderer ift, fo lange er 
ftrebt, und ein Anderer, fobald er fein Ziel erreichet hat. Adels 
bert wurde uͤbrigens einflimmig gewählet, und empfing vom 
Kaifer Die Snoeflitur mit Ring und Stab. Uebrigens ſcheint 
e3 einen guten Eindrud gemacht zu haben, daß Heinrich, wahrs 
fheinlich zum WVeihnachtsfefte [20], welches er in Goslar feierte, 
dem Pfalzgrafen Sigefrid die Freiheit gab. Dieſen Pfalzgra: 
fen hatte Heinrich ſchon vor drei Jahren, auf die Angabe des 
pormaligen Herzoges Heinrich von Lotharingien, als habe der: 
felbe zu einem Aufflande gegen den König gerathen, gefangen 
nehmen laffen und dem Bifchofe von Würzburg zur Haft über: 
geben. Er war bei diefem Verfahren willführlih zu Werke 
gegangen. Sekt, ald hätte der Kaifer wieder gut machen 
wollen, was der König gefehlet hatte, ſetzte er ihn nicht 
bloß, auf den Rath und die Bitte der Fürften des Neiches, 
die fi an feinem Hoflager verfammelt hatten, in Sreiheit, 
fondern er fuchte ihn auch wirklich mit fih auszuſoͤhnen, 
hob einen Sohn defjelben aus der Taufe, und verfprach 
ihm, das von ihm erlittene Unrecht in Vergeſſenheit zu brinz 
gen. Aber der freundliche Eindruck, den ein ſolches Verfah— 
ven auf die Fürflen des Reiches machen mochte, wurde 
bald wieder auögelöfhet durch eine Entfiheidung gegen ſaͤch⸗ 
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fifche Fürften, welche zu keinen Zeit in Goslar sefafte 
wurde, 

Der Herzog Cothar von Enchfen naͤmlich und Kudolf, 
welcher die Nordmark fuͤr ſeinen unmuͤndigen Neffen Heinrich, 
Udo's Sohn, verwaltete, hatten aus Gruͤnden, die wenig be— 
kannt find, den Grafen Friedrich von Stade gefangen genom⸗ 
men, und hielten denfelben zu Salzwedel in Haft. Dem 
gefangenen Grafen gelang es, feine Sache vor den Kaifer zu 
bringen. Sei es nun, daß Heinrich fich von der Gerechtigkeit 
Diefer Sache überzeugte, oder ſei es, daß er den Herzogen 
und Markgrafen eine folhe Gewalt, als Lothar und Rudolf 
ausgeuͤbet hatten, nicht zugeflehen wollte, weil er fie mit dem 
Anfehen des Eöniglichen Thrones für unverträglich hielt: er bes 
fehl den beiden fächfifhen Zürften, vor ihm in Goslar zu ers 
Iheinen, um ihm Rede zu flehen. Sie erfchienen nicht, Hier 
auf erklärte der Kaifer, mit Zuſtimmung der anwefenden Fürfeen, 
die Widerfpänfligen ald Feinde des Reiches ihrer Reichswuͤrden 
entieget, und ernannte fogleich den Grafen Otto von Ballen: 
ftädt, den Eidam des letzten Billunger, des Herzoges Magnus, 
zum Herzoge von Sachfen, und den Grafen Helprich von 
Plozke zum Grafen der Nordmark. Lothar und Rudolf aber 
weigerten fich, dem Faiferlichen Spruche nachzugeben, und rüffe- 
ten ji zum Widerſtande. Der Kaifer fah fich daher genöthiget, 
im Sommer des Jahres eilf Hundert und zwölf, eine Eriege: 
riſche Fahrt nach Sachſen zu unternehmen, Er nahm feine 
Richtung auf Salzwedel, wo der Graf Friedrich gefangen 
gehalten wurde. Dafelbft flanden zur Vertheivigung der Her 
zog Lothar und der Markgraf Rudolf mit ihrer Macht bereit, 
und auf beiden Seiten erwartete man den Beginn des Kam: 
pfes. Die beiden Zürften jedoch trugen Bedenken, dieſen 
Kampf zu wagen, weniger ohne Zweifel aus Scheu vor einem 
Kriege wider ihren König und Herrn, als aus Berechnung 
ihrer Macht und der Macht ihres Gegners. Sie naheten fich 


Händel in Sachſen und Thüringen. 409 


dem Kaifer, gaben dem Grafen Friedrich die Freiheit, bezeug- 
ten wohl auch ihre Treue und Ergebenheit, und bewirkten 
auf diefe Weife, daß der Kaifer nicht auf dem Spruche von 
Goslar beftand, fondern fie im Beſitz ihrer Würden ließ, des 
Herzogthumes Sachfen und der Nordmark. 

So ging allerdings diefer Swift vorüber, ohne Veran: 
laffung zu einem neuen Bürgerfriege gegeben zu haben; aber 
ohne Nachwirkungen ift derfelbe wohl nicht geblieben, Der 
Herzog Lothar und der Markgraf Rudolf waren durch den 
Kaifer gebeuget worden; aber der Kaifer hatte fie nicht gewon- 
nen, und die Erinnerung an die erlittene Kraͤnkung blieb in 
ihnen. Die Grafen Dtto von Ballenftädt und Helprich von 
Plozke, die um jene hohen Würden gefommen waren, welche 
der Kaifer ihnen ſchon ertheilet hatte, mögen bruhiget worden 
fein; aber eine befondere Zuneigung haben fie doch gewiß auch) 
nicht für den Kaifer empfunden. Und die Fürften des Reiches 
allzumal, und befonders die fähfifchen. Fürften, die noch immer 
aus Heinrich's des Vierten Zeiten her eine gewifle Entfremdung 
gegen den Thron in fich trugen, ja, die dem Reiche niemals 
zugewendet gewefen, feitdem die Krone an das franfifche Haus 
- gekommen war: konnten fie wohl umhin, in des Kaifers Ver: 
fahren die Abſicht wahrzunehmen, fie in ihrer Macht zu be— 
fehranken, um feine Macht zu vergrößern? Seine Bereitwil- 
ligfeit aber zur Verfühnung mögen fie eben fo leicht dem Ge— 
fühle feiner Schwäche zugefchrieben haben, al3 milden Grund- 
fügen, von welchen er denn auch wirklich in früheren Tagen 
eben Feine Beweife gegeben hatte. Ueberdieß fcheinen gleich: 
zeitig eine Menge Eleinerer Dinge vorgefommen zu fein, bei 
welchen Heinrich immer mit Eiferfucht die Eöniglichen Rechte 
und die Füniglihen Einfünfte zu wahren und zu mehren 
fuchte [21], fo daß, in Erwägung früherer Zeiten, die Meinung 
fich verbreitete, der Kaifer greife um fi und reiffe an fic, 
was er zu erreichen vermöge, um allgewaltig zu werden. Und 
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als diefe Meinung fich Feftzufegen begann, trat ein anderes 
Greigniß ein, welches diefelbe in einer mehr auffallenden Weiſe 
zu ‚beftätigen ſchien. 

Kaum nämlich waren die Händel des Kaifers mit Lothar, 
dem Herzoge, und mit Rudolf, dem Markgrafen beigeleget, 
als der Graf Udalrich von Weimar, ein reicher und angefehe- 
ner Fuͤrſt in Thuͤxingen, ſtarb. Udalrich flammte ab von 
den alten Grafen von Orlamuͤnde, und war der legte maͤnn— 
liche Sproß dieſes Stammes, Der Kaifer betrachtete Daher 
die Befigungen des Grafen als dem Reich anheim gefallen, 
und befahl deßwegen, fie mit den Gütern der Krone zu vers 
einigen, Und zu leugnen tft nicht: der Kaifer handelte durch 
diefe Entfcheidung nicht nur dem Anfehen feines Thrones 
und der Wohlfahrt des Reiches, fondern er handelte auch 
den urfprünglichen Grundfägen des Lehen = Wefens gemäß, in 
fofern er feine Entfcheidung lediglich auf Beſitzungen bezog, 
mit welchen UÜdalrich vom Neiche belehnet war: denn nad) 
dieſen Grundfäsen follten erledigte Lehen zurück fallen an den 
föniglichen Fiscus, aus welchem der Lehen = Mann fie erhalten 
hatte, nicht zum Eigenthume, fondern zur Belohnung und 
Benugung. ber jener Pfalzgraf Sigefrid (bei Rhein), wel— 
cher erft vor kurzer Zeit vom Katfer unter den freundlichiten 
Beweifen von Wohlwollen die Freiheit erhalten hatte, erhob 
Widerſpruch, und verlangte die Befigungen des Grafen Udal— 
rich als fein rechtmäßiges Erbe, Er namlich, der Pfalzgraf, 
war ein Sohn des Grafen Adelbert von Ballenftädt, feine 
Mutter Adelheid, Adelbert’3 Gemahlin, war eine Tochter des 
Markgrafen Dito’3 von Meiffen, . Grafen von Orlamünde, 
und diefer Markgraf Dtto war der Groß - Oheim des Grafen 
Udalrich von Weimar gewefen. Es ift daher allerdings mög- 
lich, daß der Pfalzgraf Sigefrid, ald er feinen Anſpruch erhob, 
befonders auf des Kaiſers Wort gebauet habe: er, der Kaifer, 
wolle das Unrecht, das ihm, dem Pfalzgrafen, gefchehen, wie- 
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der gut machen; es ift aber auch gar wohl möglich, daß Sige⸗ 
frid in feinem Rechte zu fein geglaubet hat, Denn die ur= 
fprünglichen Grundfäge des Lehen = Wefens waren im Laufe 
der Zeiten, wenn nicht in günzliche Vergeffenheit, doch in 
gänzliche Mißachtung gerathenz die Lehen waren, wie es 
nicht anders fein Eonnte, erblich geworden; fie waren nicht 
bloß vom Vater auf den Sohn, felbft wenn diefer unfähig 
war, die Lehen = Pflicht zu erfüllen ‚ fondern auch auf Seiten: 
Verwandte übergegangen; und die Züchter und die Nachkom— 
men von Zöchtern mochten oft genug die Lehen behalten haben, 
die ein Mal in den Beſitz ihres Ahn gekommen. waren. 
Ueberdieg war um diefe Zeit der Unterfchied zwifchen Lehen 
und Mode, der urfprünglich ſehr ſtreng gewefen, faft ganzlich 
verfchwunden: die Dienftpflichtigkeit, die Karl der Große auf 
allen Beſitz geleget, hatte demfelben einen Zheil feiner alten 
Bedeutung genommen, und die Erblichkeit der Lehen hatte ihn 
Dergeftalt ausgetilget, daß von den Befikungen eines großen 
Herren felten gefaget werden Fonnte, Diefes iſt Lehns Gut und 
Diefes Alode. Jedes Falles ift gewiß, der Pfalzgraf Sigefrid 
ftellte die Ungerechtigkeit des Kaifers fo grell dar, daß fein 
Glaube an die Gerechtigkeit feiner Sache kaum zu bezweifeln 
fein mochte; und feine laute und bittere Klage fand nicht nur 
deßwegen viele geneigte Ohren, weil fihon, wie gezeiget wor- 
den iſt, mannigfaltiges Mißtrauen gegen den Katfer entflanden 
war, fondern auch deßwegen, weil die Kirche um diefe Zeit 
des Kaiferd Rechnung zu Schanden zu machen verfuchet, eine 
ganz andere Stellung gegen ihn genommen und einen neuen 
Fluch über ihn ausgefprochen hatte. 

Sobald nämlich der Kaifer Rom verlaffen, und fich fo 
weit entfernet hatte, daß eine Rückkehr deffelben nicht mehr 
zu fürchten fihien, fing die römifche Geiftlichkeit an, einen 
neuen Scha& von Hülfsmitteln und Künften zu öffnen, welcher 
dem fcharfen Blide des Kaiſers gänzlich verborgen geblieben 
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war, Die Bifchöfe, Cardinäle und andere Geiftliche, welche 
die Gefangenfchaft des Papftes Paſchal nicht getheilt und deß— 
wegen weder zu dem allgemeinen Vertrage defjelben mit dem Kai⸗ 
fer gerathen, noch die befondere Uebereinkunft zwifchen dem Papft 
und dem Kaifer anerkannt oder befchworen hatten, begannen 
zu murren über des Papſtes Nachgiebigkeit, und boten Alles 
auf, ihre Unzufriedenheit nach und nach allen Geiftlichen in 
Stalien und außer Stalien mitzutheilen, ja auch die Laien von 
den verderblichen Folgen dieſer Nachgiebigfeit zu uͤberreden. 
Und bald ward ihre Stimme laut: Sie flieg höher und höher 
und erhob fich endlich zu einem wilden Gefchrei. Der Papft 
und die Bifchöfe und Cardinäle, Die mit ihm im der Gefans 
genfchaft gewefen waren, wurden der Feigheit befchuldiget, der 
Keberei, des Verrathes an der Kirchez fie waren jeglicher 
Schmähung und jeglicher Läfterung ausgefeketz ja, man fcheuete 
fi nicht, auszufprechen, daß ein Mann, der fo frevelhaft 
gegen das Wohl der Kirche Gottes gehandelt habe, von dem 
Stuhle des Apoſtels hinab gefloßen werden müffe, damit ein 
Wuͤrdigerer den heiligen Sitz einnehme, welcher die Schändung 
der Kirche und die Erniedrigung des geiftlichen Standes durch) 
Laien zu verhüten, fo fähig als entfchloffen fe. Gegen diefe 
wahre oder erfünftelte Leidenfchaftlichkeit Fampften zwar der 
Papſt und die Cardinäle, die bei dem Papfte gewefen waren, 
und mit feheinbarem Ernſte. Sie fuchten, was fie gethan, 
zu verteidigen; fie unternahmen, den Vertrag mit dem Kaifer 
durch die Lage der Dinge zu rechtfertigen; ja der Papft ergriff 
fogar harte Maßregeln gegen feine Widerfacher, und fprach dem 
Biſchofe Bruno von Segni, welcher ihm, unter lebhafter Bes 
zeugung Eindlicher Liebe und Treue, am Heftigften mit Grün= 
den und Schlüffen: entgegen trat, die reiche Abtei Monte 
Caſſino ab, welche derfelbe neben feinem Bisthume befaß. 
Uber der Kampf des Papftes und der Geinigen war doc) nur 
fo gänzlich abwehrend, und die Gründe, welche fie vorbrachten, 
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wurden fo ſchwach gehalten, daß man fich des Gedanfens nicht 
erwehren kann, beide Theile haben wohl gewußt, was fie woll- 
ten, und nah Einem Ziele hingeſtrebet. Ihre Streit, zum 
Scheine geführet, hatte Feinen anderen Zweck, als die Geift 
lichen uͤberall zu gewinnen, und die Welt auf die Vernichtung 
des Vertrages zwifchen dem Kaifer und dem Papfte vorzubes 
reiten, ohne daß der heilige Vater und die Eardindle, die mit 
ihm gewefen waren, eines arglifligen Verfahrens, eines uffen- 
baren Mein = Eides befihuldiget werden Eönnten. Und gegen 
die Richtigkeit diefes Gedankens fpricht es gewiß nicht, viel: 
mehr zeugt es für diefelbe, daß der Papft, ehe ein Jahr verlief, 
zu der Einficht Fam, feine Gegner und Ankläger hätten Mecht, 
‚und er habe gethan, was es nicht hätte thun follen, und was 
die Kirche nicht dulden koͤnne. 

Schon im Monat October des Jahres eilf Hundert und 
eilf gab der Papſt dem Kaifer Nachricht von dem Zuftande 
der Dinge, um, wie es fcheinet, Heinrich's Stimmung und 
Abficht Eennen zu lernen. „Wegen des Bertrages zwifchen 
Die und mir, ſchrieb er ihm, erheben Ferne und Nahe das 
Haupt gegen michz fie zerreiffen durch inneren Krieg meine 
Eingeweide, und treiben mir das Blut ins Geficht vor Scham, 
Da ich aber nicht über fie zu richten vermag, fo flelle ich, 
um die Kirche nicht noch heftiger zu erfchüttern, das Gericht 
Gott anheim [22].» Aus diefer Andeutung fcheint aber ver 
Kaifer nicht viel gemacht zu haben. Paſchal durfte daher wohl 
glauben, daß von Heinrich Nichts zu fürchten fe. Um fo 
mehr tröftete er die Geiſtlichen im Stillen, während er öffent: 
lich für die Aufrechthaltung des Vertrages zu ſtreiten fortfuhr, 
und ermahnte fie, nur Nichts durch einen unzeitigen Eifer zu 
verderben, Denn fchon früher, im Monate Sulius, fehrieb 
er an die Bifchöfe Sohann von Zusculum, Leo von Velletri 
und Andere, die zu einer Berathung zufammen gekommen was 
ven: „was ich für die Brüder und für die Söhne, um das 
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Derderben von Stadt und Land abzumenden, gethan habe, 
das werde ich wieder gut zu machen mich bemühen, Damit die 
Kirche fehe, Daß ich, was ich an Anderen verbeffert, auch an 
mir felbft verbeffert habe. Ihr daher, handelt in der Kirche 
fir die Kirche auf eine ſolche Weife, daß die Kirche den Eifer 
für Gott erfahre, der in Euch ift [23]. » Und was er felbit 
noch nicht auszufprechen wagte, daß der Vertrag zwifchen 
Heinrich und ihm durchaus nicht verbindlich fei, weil ihm 
derfelbe abgedrungen worden, und weil er ihn nur genehmiget 
habe, um größeres Ungluͤck für den Augenblick und für bie 
Zukunft zu verhüten, das ward entwidelt und mit mannigfal- 
tigen Gründen unterflüget von Anderen, welche feine Verthei- 
digung übernommen hatten, WS aber der Erzbifchof Guido 
von Vienne fich bei ihm nach dem Zufammenhange der Dinge 
erfundiget hatte, gab er demfelben die nöthige Auskunft, und 
feßte alsdannı unverholen hinzu: „ich achte Alles, was in 
jenem Lager ausgemacht und aufgefchrieben worden ift, für 
eitel und nichtig, und entfcheide unter Bann und Verdammung, 
daß es Feine Kraft haben fol und Fein Andenfen. Das hin- 
gegen, was befonders die Päpfte Gregor und Urban über 
diefe Dinge unterfaget und verdammet, befchloffen und beftäs 
tiget haben, das unterfage und verdamme, das befchließe und 
beſtaͤtige auch ich, und befenne, daß ich ihre Verordnungen 
aufrecht erhalten werde [24]. » 

Sm Monate März des Sahres eilf Hundert und zwölf 
aber hielt der Papſt eine Kirchen = Berfammlung im Late— 
ran, zu Welcher mehr als hundert Bifchöfe und Cardinal- 
Priefter, alle, zwei ausgenommen, aus Stalien, erſchienen was 
ren: Einer von den beiden Fremden war der Erzbifchof Guido 
von DVienne, von welchem fo eben die Nede gewefen if, Am 
fünften Tage diefer Synode, den zwei und zwanzigften März, 
erzählte der Vapft den verfammelten Vätern, was zwifchen ihm 
und Heinrich, dem Könige der Zeutfchen, vorgegangen, und 
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was urkundlich feflgefest und was befehworen worden. Er 
fagte der Verfammlung, daß er geihworen habe, den König 
wegen der, Inveflituren fortan. nicht zu beunruhigen, umd 
nicht den Bann. gegen ihn auszufprechen, und erklärte, daß 
er auch, feinem Schwure getreu, entfehloffen fei, den König 
niemals: mit. dem Banne zu belegen, und ihn niemald wegen 
der Inveſtituren zu beunruhigen. Die Bewilligungs » Urkunde 
aber habe er nur in der aͤußerſten Noth unterfchrieben; zu 
derſelben habe Fein Bifchof feinen Beirath gegeben; Feiner babe 
fie unterfchrieben; auch fei er, in Beziehung auf fie, durch Fein 
Berfprechen gebunden. Deßwegen erkläre er dieſe Urkunde, 
wie er fie als verberblich erkannt habe, für verderblich, und 
wünfche, daß mit Gottes Hülfe eine Abänderung bewirket 
werde. Sie, die verfammelten Brüder, möchten überlegen, 
wie Diefes gefchehen Eönne, ohne daß Die Kirche, oder er felbft 
an feiner Seele Schaden nahme. Auf eine folhe Erklärung 
festen die verfanimelten Väter ihre Entfcheidung aus bis zum 
folgenden Tage. An dieſem Zage legte der Papſt ein voll 
ftandiges Glaubensbefenntniß ab, gleichfam um der Synode 
zu beweifen, daß er, fern von jeglicher Keserei, ſtrenge apo— 
fiolifhe Grundfäge hege. Er ſchloß Diefes Bekenntniß mit 
folgenden Worten. „Ich halte fell an den Verordnungen der 
heiligen römifchen Päpfte, und vor Allen an den Verordnun- 
gen meines Herrn, des Papſtes Gregor und des Papfles Urban, 
geſegnetes Andenkens. Was diefe Päpfte gelobt haben, lobe 
ich; was fie behauptet haben, behaupte ich; was fie verdam- 
met heben, verdamme ich; was fie verworfen haben, verwerfe 
ih; was fie unterfaget haben, unterfage ih, Und in diefen 
Grundfägen will ich beharren.» Hierauf las der Bifchof 
Gerard. von Angouleme einen Befhluß vor, welchen er mit 
vielen anderen Bifchöfen in einer befonderen Berathung ge 
faffet hatte. Zufolge deffelben wurde die Urkunde, welche 
dem Papſte Pafıhal durch den König Heinrich) im vorigen 
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Jahre durch Gewaltthaͤtigkeit abgezwungen waͤre, nach den 
Satzungen der Kirche und dem Urtheile des heiligen Geiſtes, 
fuͤr aufgehoben, fuͤr nichtig, fuͤr verworfen und verdammt 
erklaͤret, weil es gegen den heiligen Geiſt und gegen die kirch— 
liche Einrichtung ſei, daß Geiſtliche, welche von der Geiſt— 
lichkeit und dem Volke geſetzmaͤßig erwaͤhlet worden, nicht 
geweihet werden ſollten, ehe fie vom Könige die Inveſtitur er— 
halten hätten. Und als diefer Befchluß vorgelefen war, rief 
die ganze Verfammlung mit Einem Munde: Amen; Amen; 
fo fei es; fo fei eg! Und der Befchluß wurde von den anwefenden 
Geiftlichen durch ihre Unterfärift als Beſchluß Der Synode 
befräftiget [25]. UWebrigens endigte fi) die Synode mit diefer 
Handlung, und die ehrwürdigen Väter gingen ohne Zweifel 
mit der Ueberzeugung aus Rom hinweg, daß fie etwas Gros 
fies gethan und den a ber Kirche auf eine Fluge Weife 
gewahret hatten. 

Bald aber machten fie die Erfahrung, Daß Nichts ge= 
wonnen war. Eine Gefandtfchaft, bei welcher fich der Bi— 
ſchof Gerard von Angouleme, der Verfaffer des Synodal- 
Befchluffes, als Wortführer befand, begab fih, auf das Ver— 
langen des Papftes und der Synode, nad) Teutſchland, um 
den Kaifer aufzufordern, der Inveſtitur zu entfagen, oder 
demfelben, Falls er diefer Aufforderung nicht Folge leiſten 
wollte, jenen Befchluß befannt zu machen. Die Abgeoroneten 
wurden in Cöln von dem Kaifer empfangen, Ihr Auftrag 
erregte am Faiferlichen Hofe großes Auffehen, ja einen heftigen 
Lärm; Heinrich aber der Kaifer nahm ihre Botfchaft mit 
gleichgüiltiger Ruhe auf, und fandte die Weberbringer derfelben 
freundlich und “mit reichen Gefchenten von feinem Hofe hin— 
weg [26]. Denn er mochte wohl glauben, daß der Ausfpruc) 
einer Anzahl von Prieflern Feinesweges einige Beachtung ver⸗ 
diente, Es waren ja nur unmächtige Worte, Er hatte die 
Urkunde, in welcher ihm das Recht der Inveſtitur zugeflanden 
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war, vom Papſt unterfchrieben und befiegelt, in der Hand; 
er hatte über diefelbe Gewalt zu gebieten, vor welcher ihm 
jene Urkunde zugeflanden war; das Recht der Inveſtitur war 
inzwifchen von ihm ohne Widerfpruch ausgehbet worden, felbft 
an dem erflen erzbifchöflichen Sitz im teutfchen Neih, und er 
war entfchloffen es auszuuͤben für und fürz auch hatte der 
Dapft ihm gefchworen, daß er niemald den Kirchen = Bann, 
fein und feiner Zeit eigentliches Grauen, wider ihn ausfprechen 
wolle; vierzehen Bifchöfe waren als Mitfchwörer Bürgen 
Diefes Schwurss, viele Fürften und Herren, geiftlihe und 
weltliche, waren Zeugen, und der Papft war auf der römis 
fhen Synode nicht nur des Schwures eingedenk gewefen, 
fondern hatte auch ausdrüdlich erfläret, daß er denfelben zu 
halten entfchlofjen fei, um Eeinen Schaden an feiner Seele zu 
nehmen. Und es Eonnte ihm wohl nicht einfallen, dem ent: 
fchloffenen Kaifer, daß ein Bannfluch gegen ihn möglich fei, der 
nicht vom apoftolifchen Stuhle herab gefchleudert würde, ’ Aber 
er irrte ſich. Die Geiftlihen merkten recht gut, in welchem 
Boden fein Anker feſthing, und trugen Fein Bedenken zu ver: 
ſuchen, ob fie denfelben nicht, nöthiges Falles auch ohne Ein= 
mifhung des Papftes, Yoszureiffen vermöchten. Guido, der 
Erzbifchof von Vienne, deffen wiederholt gedacht worden ift, 
berief eine Verfammlung von Geiftlihen, um nachzuholen, 
was von der Synode zu Rom entweder verfaumet war, oder 
was Diefelbe aus Maͤßigung und Vorficht unterlaffen hatte; 
und diefe Verſammlung faßte, in einer Stadt, welche unter 
der Hoheit des teutfchen Reiches fland, und in der Gegenwart 
von Gefandten des Kaifers, nachdem fie: die Befchlüfjfe der 
sömifchen Synode wiederholt hatte, folgenden Befhluß: „den 
König der Zeutfchen, Heinrich, welcher, nachdem er mit er- 
heucheltera Frieden nach Rom gekommen war, und dem Papfte 
Paſchal Sicherheit für Leben, Leib und Freiheit zugefchworen 
hatte, denſelben Papft auf dem apoſtoliſchen Sige, vor den 
Luden t. ©. IX, — 27 
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Gebeinen des heiligen Petrus, nach dem Friedenskuß auf den 
Fuß, den Mund und die Stirn, verrätherifch, meineidig und 
Firchenfchänderifch, wie ein zweiter Judas, nebft Cardinaͤlen, 
Bifchöfen, Erzbifchöfen und vielen edelen Römern gefangen 
genommen, in fein Lager gefchleppet, des apoftotifchen Schmuk— 
kes beraubet, unwuͤrdig, ſchaͤndlich und fpöttifch behandelt, und 
ihm eine nichtäwürdige und abfcheuliche Urkunde gewaltfam abges 
drungen hat, diefen Heinrich belegen wir mit dem Banne, verflus 
chen ihn, und fchliegen ihn von dem Schoße ber heiligen Kirche, 
unferer Mutter, aus, bis er Alles widerrufen und der Kirche 
oollfommene Genugthuung geleiftet haben wird,» Guido, der 
Erzbiſchof, fandte diefen Bannfluh in die Welt hinein; und 
zugleich fandte er denfelben an den Papſt, mit der Bitte, ihn 
zu beftätigen, aber auch mit der Auffündigung der Unter- 
würfigkeit und des Gehorfames für den Fall, daß der heilige 
Vater die Beftätigung verfagen würde, Und der Papft, Pafchal 
der Zweite, ertheilte feine Beflätigung. Zwar nannte er, in 
der Erinnerung an feinen Eid, den Kaifer oder König Feines: 
weges; aber er glaubte, feines Eides unbefchadet, im Allge: 
meinen annehmen und beflätigen zu duͤrfen, was zu Vienne 
feftgefeßet war. Und er that diefes im Monat Detober des 
angegebenen Sahres [27]. 

Unter folhen Umftänden nun erhob der Pfalzgraf Sige⸗ 
frid feine Klage wider den Kaifer, als dieſer, wie erzählet 
worden ift, die Befisungen des Grafen Udalrich von Weimar 
mit den Gütern der Krone zu vereinigen unternahm; umd un: 
ter folhen Umftänden mußte diefe Klage vielfältigen Anklang- 
finden. Denn die Erinnerung an jene unerhörte Noth, in 
welche Heinrich der Vierte durch den Bannfluch der Kirche ges 
fommen war, ſchien zu der Erwartung zu berechtigen, daß 
auch Heinrich der Fünfte eines großen Verlegenheit nicht ent: 
gehen werde, obwohl der Bann in einer ganz neuen Weife 
gegen ihn auägefprochen worden. Und in der Zhat erhoben 
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ſich fogleich, mit verfchtedenen Zwecken zwar, aber mit gleicher 
Feindfeligkeit, weltliche und geiftliche Fürften wider ihn in 
nicht geringer Zahl und mit großen Hilfsmitteln, und jeber 
Theil hoffte in dem anderen einen fürdernden Bundesgenofjen 
zu erhalten. Denn die weltlichen Fuͤrſten mochten dem König 
immerhin das Inveſtitur⸗-Recht wünfchen und deßwegen unzu: 
frieden fein mit dem Verfahren der Geiftlichen: da fie aber 
theild von Heinrich gefränfet zu fein glaubten, theils von 
demfelben Eingriffe in ihre Nechte oder Entwürfe befücchteten, 
fo war ihnen der Bannfluch gegen den Kaifer willfommen, 
weil derfelbe zu ihrem Schutze dienen zu muͤſſen ſchien; die 
Geiftlihen hingegen, welche, weil fie die Unabhängigkeit der 
Kirche von der weltlichen Macht erfirebten, den Bannflud) 
wirkſam zu machen wünfchten, hofften dur eine Empörung 
der Weltlichen gegen den Kaifer den Erfolg ihrer Beftrebungen 
zu fichern, Und fo lehnten ſich Geiftlihe und Weltlihe an 
einander, um mit vereinten Kräften wider den Kaifer zu ars 
beiten, der Beiden bald gewaltthätig und bald drohend gegen: 
über geftanden hatte, und es entfland eine Verbindung, Die 
allerdings ein furctbares Anfehen gewann. Mit dem Pfalzs 
grafen Sigefrid verbanden fich der Herzog Lothar von Sach— 
fen, der Markgraf Rudolf von der Nordmark, der Pfalzgraf in 
Sachſen, Friedrich von Sommerfeburg, der Graf Wicbert von 
Groitfch, deffen Mutter, wie die Mutter Sigefrid’s, eine Tochter 
Otto's von Orlamuͤnde gewefen. war, und der Graf Ludwig von 
Thuͤringen; endlich Gertrud, die mächtige Wittwe des Markgrafen 
Heinrich's des Dicken von Friesland, welche des Herzoges Lothar 
Schwiegermutter war. An die Spike der Geiftlichen aber, 
welche die Sache des Papfles und der Kirche übernahmen, 
und deßwegen den Bannfludh gegen Heinrich wirkſam zu 
machen ſtrebten, flellte fih der alte Freund und Ganzler des 
Kaifers, Adelbert, Diefer hatte bisher Alles geleitet und ges 
Ienket, ohne ihn hatte dir Kaifer Nichts gethan; er war 
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namentlich in Rom am Kuͤhnſten gegen den Papſt aufgetreten, 
und hatte erſt im vorigen Jahre vom Kaiſer den erzbiſchoͤflichen 
Stuhl in Mainz erhalten. Dennoch trat er in Verbindung 
mit den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, und verſuchte jegliche Kunſt gegen 
den Kaiſer. Denn Adelbert wußte wohl, daß er nunmehr 
das Hoͤchſte erreichet hatte, was im Kampfe fuͤr den Kaiſer zu 
erreichen war; deßwegen wollte er verſuchen, ob es nicht moͤg⸗ 
lich fei, noch höher hinauf zu fleigen im Kampfe wider den 
Kaifer. 
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Dem Kaiſer blieb die Verbindung der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, 
wie es ſcheinet, zwar nicht lange verborgen, aber er uͤberſah 
weder den Umfang derſelben, noch hatte er Beweiſe von ihrer 
Treuloſigkeit in den Haͤnden. Dagegen ward ihm bald des 
Erzbiſchofes Adelbert Abfall und feindſelige Geſinnung bekannt, 
ſei es durch heimliches Angeben, ſei es durch öffentliche That. 
Und die Vorgaͤnge, die ſo eben in Rom und Vienne Statt 
gefunden, hatten ihn ohne Zweifel bitter gemacht, und feine 
Seele angefüllet mit Ingrimm und Grol. Früher mag er 
geglaubet haben, daß er, bei feiner Empörung gegen feinen 
Vater, eingeweihet fet in das Geheimniß priefterlicher Künfte, 
und daß es ihm eben deßwegen gelingen werde, fich vor den= 
felben zu wahren; nun aber hatte er die große Erfahrung ges 
macht, Daß er dennoch überliftet worden, und daß er den pries 
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fterlichen Reichthum Teinesweges zu berechnen verfland. Daher, 
je mehr er fich felbft als einen Meifter in Verftellung und 
Heuchelei bewähret hatte, defto leichter vermuthete er Verftellung 
und Heuchelei in Anderen, und eben deßwegen ward er fchnell 
von des Erzbifchofes Verratherei überzeuget. Da er aber auf 
keinen Menfchen fo feft gebauet hatte, als auf dieſen Adelbert, 
da er auch Eeinem fo vieles Vertrauen bewiefen, und feinen 
mit fo großem Wohlwollen ausgezeichnet hatte: fo erſchien 
ihm Adelbert’3 Schuld als ungeheuer, als der häßlichfte Un— 
dank. Er wurde, wenn nicht von tiefem Schmerze, doch vom 
örgften Zorn ergriffen. Auch mochte ihm die Sache um fo 
gefährlicher erfcheinen, je größer das Anfehen war, in welchem 
Adelbert bei Geiftlichen und bei Laien fland [1]. 

Heinrich der Fünfte aber, im Gefühle feiner Tugend, ſei— 
ner Kraft und feines bisherigen Glüdes, verzagte nicht leicht 
oor MWiderwärtigkeit und wich nicht leicht zurüd vor einer 
drohenden Gefahr. ntfchiedene Entfchlüffe und rafches Han: 
dein hatten ihn zu Sieg und Macht geführetz lange Verhand- 
lungen hingegen, weitläufige Unterfuchungen, Berufungen auf 
Recht, Wahrheit und Gott, hatten feinen Vater nicht vom 
Derderben gerettet. Er war daher Feinen Augenblid zweifel: 
haft, daß er fortfahren. müffe in feiner bewährten Weife, Alfo 
ließ er den Erzbifchof Adelbert, ohne fih um Recht und Her— 
fommen zu befümmern, fogleich ergreifen, und ohne ihn zu 
hören, in ein ſtrenges Gefängniß werfen [2]: denn, was am 
Haupte der Kirche gefchehen war, weßwegen hätte es nicht 
gefchehen follen an einem widerfpänftigen Gliede? Hierauf, 
als er die Geifllichen durch dieſes gewaltthätige Verfahren ein= 
geſchuͤchtert zu haben glaubte, hielt er allen, weltlichen wie 
‚geiftlichen Herren im Reiche gleichfam eine Warnung entgegen, 
um fie aufmerffam zu machen auf die Bewegung der Zeit, 
Er beftätigte den Bürgern der edelen Stadt Worms Die Frei⸗ 
heiten und Rechte, welche denſelben von feinem Vater bewil- 
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figet waren; und zugleich erklärte er. Öffentlich, dieſe Beftäti- 
gung werde ertheilet wegen der feften und unverbrüchlichen 
Treue, welche bie Bürger von Worms feinem Vater gefegnetes 
Andenfens bewahret hätten, und auch ihm bewahren follten; 
fie werde ertheilet, weil Feine andere Stadt fo würdige Bürger 
habe, als Worms, und weil alle an ihrem Beifpiele lernen 
follten, ihren Königen und Herren die Treue zu bewähren [3]. 
Alsdann verfündigte er, daß er zum Weihnachtöfefte fein Hofs 
lager in Erfurt zu halten befchloffen habe, und begab ſich mit 
Friegerifcher Macht wirklich nach Erfurt, mitten in das Land 
hinein, deſſen Fürften ihm verdächtig geworden waren. Er 
wollte fehen, ob die fächfifchen und thüringifchen Fürften, nach 
alter Sitte, an diefem Hoflager zu. erfcheinen wagten oder 
nicht, und an ihrem Kommen oder an ihren Ausbleiben wollte 
er ihre Geſinnung pruͤfen. 

Sie blieben aus allzumal. Eines weiteren Beweiſes glaubte 
Heinrich nicht zu beduͤrfen. Alſo ließ er ſogleich, ſelbſt waͤh— 
rend des Feſtes [4], die Beſitzungen feiner Feinde, die in der 
Nachbarſchaft lagen, mit Feuer und Schwert verwüften. Und 
ſobald er hierauf eine größere Macht vereiniget hatte, drang 
ex felbft in Sachen ein, und richtete dieſelbe zuerft gegen das 
Bisthum Halberfladt: denn der Bifchof Reinhard hatte fich 
gleichfalls zu feinen Feinden gefchlagen, entweder von den 
ſaͤchſiſchen FZürften und dem Erzbifhof Adelbert gewonnen, 
oder, wie er vorgab, an feinen Gütern durch den Kaiſer be 
nachtheiliget. Bei der Annäherung des Kaifers entfloh der 
Bifchof. Heinrich belagerte fogleich das. fefte Hornburg, auf 
welches der Bifchof feine größte Hoffnung geſetzet hatte; und 
„er eroberte und brach die Burg. Zwar. waren der Pfalzgraf 
Sigefrid und die Grafen Wichert von Groitſch und Ludwig 
von Thüringen mit ihren Mannen herbei geeilt und bis in bie 
Nähe von Hornburg gekommen; ehe fie aber, mit dem Bi: _ 
fchofe vereinet, eine Schlaht zur Rettung der Burg wagen 
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konnten, fiel diefelbe in die Gewalt des Kaiſers. Ja, Heins 
ti vermochte, gleichfam unter ihren Augen, in Halberftadt 
felbft einzudringen, und fich diefer Stadt mit dem Schwert 
in der Fauſt zu bemächtigen. Und Halberftadt erlitt ein ſchwe— 
res Schickſal. Weil der Kaifer den Bifchof wehrlos machen 
wollte, und fürchtete, er möchte in der Folge in die Stadt 
eine Befagung legen, fo ließ er die Stadt plündern, alsdann 
die Mauern niederreiffen, die Haͤuſer abbrechen und die bes 
nachbarten Dörfer ausrauben und in Flammen feben [5]. Ein 
folher Sammer. feheinet den Muth des Bifchofes Reinhard 
gebrochen, und ihn bewogen zu haben‘, fi) an ven Kaifer zu 
wenden. Heinrich beftimmte ihm einen Zag zu feiner Recht: 
fertigung, wenn er diefelbe für möglich hielte. Diefe Beſtim— 
mung mag in ihm die Hoffnung einer Ausfühnung erzeuget, 
und in derfelben fiheint er feine Sache von der Sache feiner 
Verbuͤndeten getvennet zu haben [6]. Wegen diefer Trennung 
mögen die verbündeten Fürften in einige Verlegenheit gekom— 
men fein. Der Graf Ludwig von Thüringen fcheinet gleich- 
fals die Sache feiner Bundesgenoffen verlaffen zu haben, 
und nach feinem Lande zurücgefehret zu fein. Die beiden 
anderen FZürften hingegen, der Pfalzgraf Sigefrid bei Rhein 
und der Graf Wichert von Groitfch verabredeten eine Zuſam— 
menfunft zu Warenftadt, in der Gegend von Quedlinburg, 
ohne Zweifel um zu überlegen, was zu thun fe. Hier aber 
- wurden ‚fie von des Kaiferd Getreuen, dem Fühnen Grafen 
Hoyer von Mansfeld überfallen; und da fie fich dennoch mit 
dem Schwerte die Freiheit zu verfchaffen fuchten, fo gefchah, 
daß der Pfalzgraf Sigefrid tödtlich verwundet ward, und daß 
der Graf Wicbert in die Öefangenfchaft des Kaifers gerieth.n 
Hierauf fcheinet der Graf Ludwig von Thüringen dem Kaifer 
feine Unterwerfung und feine Treue bezeuget, der Kaifer aber 
ſcheinet diefe Verficherung weder genehmiget noch verworfen, 
fondern mit Stillfchweigen empfangen zu haben [7]. 
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Auf ſolche Weiſe waren, da auch der Pfalzgraf in Sad): 
fen, Sriedrich von Sommerfeburg, durch den Grafen Hoyer von . 
Mansfeld zur Gefangenfchaft gebracht ward, die nächften Feinde 
des Kaifers vernichtet oder entwaffnet. Er aber feste den 
Krieg gegen Lothar, den Herzog, und die Übrigen Fürften im 
nördlichen Sachſen nicht fort, entweder weil er fich nicht fo 
weit entfernen wollte, oder weil er hoffte, das gegebene Bei: 
fpiel werde ausreichen, oder auch aus anderen Gründen, Biels 
mehr begab er fih an den Rhein, und feierte das Oſterfeſt 
zu Worms, Dafelbft ließ er den gefangenen Eirzbifchof von 
Mainz, fir welchen fich felbft der Papſt verwendet hatte, gleich- 
fam als Eönne er mit dem Kaifer im freundlichen Verkehre 
bleiben, da nicht er den Bann ausgefprochen hätte [8], vor 
fih führen, nöthigte Demfelben den Befehl ab, daß ihm die 
Feſte Zrifeld überliefert werden follte, und ließ ihn alsdann 
wieder zur Haft bringen [9], obgleich viele Bifhöfe am Hofe 
des Kaifers anmwefend waren [10]. Nach dem Feſte Fehrte 
Heinrich nach Sachſen zuruͤck. Und bei diefer Fahrt mag er 
einige Fürften zu gewinnen und in feiner Treue zu befeftigen 
gefuchtz anderen mag er Verzeihung gewährt oder verfprochen 
haben, aber wohl nicht ohne ſchwere Bedingungen, fo daß fie 
ihre Hauptburgen zerftören oder üÜberliefern mußten; ja, für 
Micbert von Groitſch vermochten die Söhne deffelben zwar 
das Leben durch Hingebung aller Befißungen zu erwirken, 
aber nicht die Befreiung aus der Gefangenfchaft [11]. Es ift 
offenbar: Heinrich der Fünfte hatte die Abficht, fei es zum 
Beßten des Vaterlandes, ſei es zur Befriedigung feiner Herrfch: 
ſucht, dem Föniglichen Thron ein Fönigliches Anfehen zu vers 
ſchaffen, und Diefes glaubte er eher durch Härte zu erreichen, 
als durch Milde. Und wer darf, die Gefchichte vergangener 
Zage vor Augen, behaupten, daß er Unrecht gehabt habe? 
Es mag fchwer werden, ſich mit feinem Herzen zu verfühnen; 
mit feinem Verflande zu vechten, tft nicht leicht. Und wer 
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darum Alles verwerfen zu duͤrfen glaubt, weil nicht Alles ge— 
lang, der wird doch genoͤthiget ſein, ihm eine bewunderungs: 
wuͤrdige Thaͤtigkeit zuzugeftehen. 

Noch in demſelben Jahre fand er, weil er die Zeit au 
benugen wußte, Zeit genug, um an der anderen Seite feines 
weiten Reiches einen anderen wiberfpänftigen Vaffallen zur 
Unterwerfung zu nöthigen, Es war der junge Graf Rainald 
von Bar und Mouffon. Derfelbe hatte fih der Grafſchaft 
Verdun bemächtiget, welche: dem Bifchofe Richard, einem ges 
treuen Anhänger des Kaifers, zufland, und hatte fi mit 
Uebermuth und Trotz gegen dieſen ehrwürdigen Priefter andere 
ſchwere Unbilde erlaubt. Der Kaifer zog wider ihn. Rainald 
verließ fich auf feine Burgen, die durch Natur und Kunft fo 
feft waren, daß fie von Vielen für unuͤberwindlich gehalten 
wurden, Heinrich griff Bar an, eroberte die Burg im Sturm, . 
und nahm den frechen Grafen gefangen. Alſobald z0g er vor 
die Burg Mouffon, in welcher ſich des Grafen fehwangere 
“ Gemahlin befand, und forderte Die Uebergabe der Burg. Die 
Forderung wurde zuruͤck gewieſen. Eine Eroberung der Feſte 
war Faum möglich; denn fie lag auf einem hohen, unzugäng- 
» Yichen Berge. Der Kaifer ließ daher im Angefichte der Burg 
einen Galgen bauen, und fandte an die Gräfin den drohenden 
Befehl, fie habe am folgenden Morgen die Burg zu öffnen, 
oder zu erwarten, daß ihr Gemahl an diefen Galgen aufge 
Enüpfer würde, Am anderen Morgen fchidten die Leute aus 
der Burg eine Botfchaft an den Katfer: „und wenn er auch) 
‚den Grafen henken ließe, fie würden ihm das Schloß doch nicht 
übergeben; denn die Gemahlin deffelben hätte in der legten Nacht 
einen Sohn geboren, und diefem Kinde hätten fie fogleich Treue 
gefchworen.» Aufgebracht uͤber diefe Erklärung befahl der 
Kaifer, den Grafen Rainald zu dem Galgen zu führen. Die 
anweſenden Fürften riethen ab von der Vollziehung des Be— 
fehles; Heinrich aber beharıte bei feinem Willen. Und als 
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Einer diefer Fürften ihn bat, die göttliche Rache zu fürchten, 
antwortete er mit flammendem Blide: „der Himmel dem Herrn 
des Himmels, die Erde aber hat er den Menfchen » Kindern 
gegeben.» Dennoch fland er ab. von dem unnügen Gräuel, 
Eehrte beim, ohne Mouffon erobert zu haben, und führte den 
Grafen Rainald als Gefangenen mit ſich hinweg [12]. Hi 

Inzwiſchen hatte der fromme Bifchof Otto von Bamberg 
einigen Verdacht bei dem Kaifer erreget, als wünfche auch er 
den Bannfluch geltend zu machen; denn er hatte fich geweigert 
am Hofe zu erfcheinen. Heinrich jedoch hatte eine zu große 
Achtung für den frommen Eiferer und Fannte das Anfehen 
zu gut, in welchem Dtto bei Geiftlichen. und Laien fand, als 
Daß er es für angemefjen gehalten hätte, wider ihn zu vers 
fahren, wie er etwa verfahren war wider den Bifchof von - 
Halberftadt. Er verlegte vielmehr fein Hoflager zum Weih- 
nachtsfeſte nach Bamberg, um dem Bifchof Dtto Gelegenheit 
zu geben, öffentlich vor der Welt zu beweifen, ob er ihn, 
als einen Gebanneten fliehe, oder ob er mit ihm in der Ge; 
meinfchaft des Reiches und der Kirche zu bleiben gebenfe, 
Und der Erfolg rechtfertigte die Klugheit des Kaiſers. Dtto 
‚empfing ihn feierlich und unbefangen, und benahm fich mit 
folcher Gewandtheit, daß auch Fein Schein feindfeliger Gefin- 
nung zu bemerken war. Denn er wußte wohl, der fromme 
Mann, daß, wie immer, fo befonders unter den gegenwärtis 
gen Umftänden, Eintracht unter den Zeutfchen vor Allem noth— 
wendig war, und daß diefe Eintracht am Leichteften zu einer 
Ausgleihung des Zwifles zwifchen dem Zhron und dem apos. 
ſtoliſchen Stuhle führen würde [13]. 

- Und fein Beiſpiel feheinet nicht ohne Wirkung geblieben 
zu fein. Wenige Tage nah dem Weihnachtöfefle, am Sies 
benten Sanuar’s des Sahres eilf Hundert und vierzehen, wollte 
der König zu Mainz feine Vermählung mit der jungen Mas 
thilde feiern, mit welcher er fich ſchon vor feiner Fahrt nad) 
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Stalien verbunden hatte, welche auch fihon als Königin ger 
weihet war [14]. An diefem Tage wünfchte er die fammtlichen 
Fürften des Reiches um ſich verfammelt zu fehen [15], damit 
feine junge Gemahlin den Thron, auf welchem fie neben ihm 
fißen follte, in feinem ganzen Glanz erbliden möchte und in 
feiner ganzen Herrlichkeit. Und vielleicht hoffte er auch, daß 
die Fürften des Neiches allzumal, geiftlihe und weltliche, durch, 
Freude und Fröhlichkeit gewonnen, von Einem Gefühle durch 
drungen, fich in diefem Gefühle feiter um den Thron zufams 
men fchließen würden, und daß die junge Gemahlin, deren 
Grfcheinung den Gedanken an die Fünftigen Gefchlechter erregen 
zu müffen fehien, gleichfam eine Friedens = Vermittlerin werden 
Eönnte zwifchen ihm und den Fürften des Reiches. Aber nur 
Ein Theil feiner Hoffnungen ging in Erfüllung; der andere 
Theil wurde fehwer getäufchet, es ift Faum zu fagen, ob dur) 
des Kaifers Schuld oder duch fremde Zu Mainz naͤmlich 
erfhienen auf des Kaiſers Einladung die Fürften des Reiches 
‚in großer Zahl, fo daß felten eine fo glänzende Verfammlung 
gefehen fein mochte. ES erfchien fogar der Herzog Lothar von 
Sachſen, deſſen Schuld nicht mehr zweifelhaft fein Tonnte, 
nachdem andere Fürften, die mit ihm in Verbindung geftanden, 
für fchuldig erfläret waren, und eine ſchwere Beſtrafung er- 
duldet hatten oder noch erduldeten, Aber Lothar erfchten auch 
nicht, wie die Uebrigen mit Glanz und Pracht, fondern wie 
ein Büßender, der Vergebung fuchet, in einem groben Kleide, 
mit bloßen Füßen. So warf er fich, im Angefichte der ganzen 
Verſammlung, vor dem Kaifer nieder; und einer folchen Des 
müthigung vermochte Heinrich nicht zu widerftehen, weil er ja 
wohl keinen flärferen Beweis von feiner Größe und Macht 
zu geben vermocht hätte, als gleichfam dem ganzen Reiche 
einen fo großen Zürften vor fich auf den Knieen zu zeigen [16]. 
Wenn es aber für den Kaifer Heinrich ein glüdlicher 
Augenblick war, als Lothar ihm zu Füßen lag, fo wirkte der 
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Vorgang ganz anders auf die anwefenden Fürften ein, als er 
erwartet haben mag. Was ihn ein erfreuliches Zeichen wieder 
bergeftellter wahrhaft Füniglicher Macht zu fein duͤnkte, von 
welcher er eine fortdauernde Ordnung im Neich und Heil und 
Wohlfahrt für das gefammte Vaterland erwarten mochte, das 
fahen die Fürften des Neiches an als einen fihandbaren Bes 
weis von ihrer tiefen Erniedrigung. Seit faft zwei Menfchens 
Altern waren die Fürften Herren im Neiche gewefen, und ein 
Seder hatte in feinem Lande gethan, was ihm beliebte; noch) 
vor wenigen Sahren hatten fie mit dem Föniglihen Namen 
ein leichtfertiges Spiei getrieben; fie hatten ihn Diefem geges 
ben und Senem nad) Luft und Gefallen, und fie hatten ihn 
nur gegeben, um unter der Hülle deffelben ihren eigenen Vor» 
theil zu verfolgen; der Thron war ein gemeiner Stuhl gewe— 
fen, der nirgends eine ſichere Stätte fand, und die Krone ein 
ſchnoͤdes Kleinod, von Staub und Schmuß feines Glanzes 
beraubet. Und nun, wie ganz anders hatte ſich Alles geftals 
tet! Der erfte geiftliche Fuͤrſt des Reiches war, ohne Gehör 
und Recht, ins Gefängniß geworfen, und in der Stadt deſ— 
felben, am Fuße des leeren, gefchändeten erzbifchöflichen Sitzes 
hatte der Kaifer, zum Hohn der Kirche und der Welt, fie, 
die Fürften des Neiches verfammelt, damit fie feine VBermähs 
fung feiern, feinem Stolze fröhnen, und zum vernichtenden 
Gefühle feiner Ueberlegenheit und ihrer eigenen Schwäche ges 
bracht werden follten. Und mitten unter den Feierlichkeiten 
erfchien Einer der erften weltlichen Fürften wie ein bettelhafter 
Verbrecher, um des Kaifers Gnade zu erflehen; und er erfchien 
aus dem entfernteften Lande des Reiches, ohne überwunden, 
ohne angegriffen zu fein, lediglich fortgetrieben von der Furcht 
vor diefem fchonungslofen Tyrannen, von welcher Furcht fie 
eigentlich Alle bewogen waren, fi nah Mainz zu begeben 
um nicht ald Verdächtige angefehen und mit dem Verluſt ihrer 
Güter und Ehren gewaltthätig beftrafet zu ‚werden. Denn 


/ 


430 Swanzigftes Buch. Fünftes Capitel. 


wer durfte, nach folchen Vorgängen, als in den beiden lebten 
Sahren Statt gefunden hatten, auf einige Sicherheit rechnen, 
wenn er fi nicht zu der demüthigendften ———— 
verſtehen wollte? 

Solchen Gefuͤhlen oder Betrachtungen aber mußte ſich 
wohl die Frage gegenuͤber ſtellen: wodurch denn dieſe große 
Veraͤnderung bewirket, wodurch der Kaiſer fo furchtbar gewor— 
den und zum allgemeinen Schrecken im Reiche? Und ſo gewiß 
es noch in der Erinnerung der Fuͤrſten war, daß ſie es ſelbſt 
geweſen, oder ihre Vaͤter, durch deren Verſchwoͤrungen und 
Empoͤrungen der Vater bis zu der aͤußerſten Huͤlfloſigkeit 
hinab gedraͤnget war, eben ſo gewiß gaben ſie auf jene Frage 
ſaͤmmtlich zur Antwort, daß ſie es ſelbſt geweſen, welche durch 
ihre Hingebung und Aufopferung den Sohn zum Thron er- 
hoben und, auf dem Throne, bis zum unerträglichften Ueber: 
muthe. Dadurch, daß fie fich mit Vertrauen zu ihm gehalten, 


: daß ſie ihn nach Rom begleitet, daß fie ihm behuͤlflich gewes 


fen, dem Papſte, vor welchem er ohne ihren Beiftand in den | 
Staub gefunfen fein würde, wie fein Vater, zu troßen, ja 
den Papſt auf das Aergſte zu mißhandeln, dadurch hätten fie 
ihn zu dem Wahne gebracht, daß er ihres guten Willens nicht 
mehr bedürfe, fondern daß er fie durch Schredien beherrfchen 
fönne und müffe Wie alfo in ihnen felbft die Schuld, fo 
ſchien auch in ihnen felbft die Sühne zu liegen. 

Auf folche Weife geriethen die Gemüther aller oder doch 
der meiften Fürften in Empörung gegen den Kaifer, und das 
Feſt, das fie verherrlichen, follten, war ein Lügen= Fefl. Was 
in dem Einem vorging, Fonnte, durch Blick, Wink und Wort 
verrathen, den Anderen nicht verborgen bleiben, Bald Fam 
es zu geheimen Verabtedungen und Verbindungen, und Hein— 
rich's Abficht wurde gänzlich vereitelt, und fein Plan wider 
ihn felbft gewendet. Er hatte die teutfchen Fürften zu vereint- 
gen gedacht für feinen Thron; fie aber vereinigten fich gegen 
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feinen Thron. Ihm jedoch entging ihr Getreibe nicht, wie 
geheim fie daffelbe halten mochten. Deßwegen wahrfcheinlich 
ließ er, um abermals durch Schrecken einzufchlichtern, mitten 
unter den Zeftlichkeiten den Grafen Ludwig von Thüringen, 
welcher in feiner Gnade geblieben zu fein glaubte, weil er 
freiwillig Die Waffen niedergelegt und fich unterworfen hatte, 
und in diefem Vertrauen nah Mainz gekommen war [17, 
ergreifen und abermals zur Haft bringen. Aber ex verfehlte 
feines Zweckes. Diefe neue Gewaltthat diente den Fürften 
in ihrer gegenwärtigen Stimmung nur zum Beweife der Ge 
fahr, in welcher fie alle fchwebten, und machte ihre Erbitte— 
rung nur giftiger, und ihren Entſchluß, fortan lediglich auf 
ihre Waffen zu rechnen, nur entfchiedener [18]. Und in diefem 
Sngrimme verließen fie den Faiferlihen Hof, und von den 
ſaͤmmtlichen Fürften des Neiches blieben kaum mehr als drei 
oder vier in feiner Treue. ES waren feine beiden Neffen, 
die Söhne des Herzoges von Schwaben, Friedrich's von Ho— 
henftaufen, Briedrich und Konrad, zwei tüchtige, kraftvolle, 
ausgezeichnete Juͤnglinge, von welchen der Erſte feinem Vater 
im Herzogthume Schwaben gefolget war, und Gotefrid, wel 
cher nah Sigefrid's Tode die Pfalzgraffchaft bei Rhein er— 
halten hatte, Auf diefe drei Fuͤrſten konnte er ſich gänzlich 
verlaffen, Der Herzog Welf von Baiern aber war ihm 
auch nicht entgegen; wenn derfelbe weniger zu That und 
Hülfe bereit war, fo lag ihm doch vor Allem der Friede im 
Reich am Herzen, und er wußte wohl, in einer großen Schule 
belehret, Daß es mit diefem Frieden Nichts fein würde, wenn 
er nicht im Zhrone feinen Halt und feine Feftigfeit fände [19]. 
Die unzufriedenen Fürften aber, geiftliche und weltliche, rüfte: 
ten im Geheimen oder öffentlich; fie fehrieen laut über Be 
drüdungen und Beraubungen, welche fich der Kaifer gegen die 
Kirche erlaube und gegen die Güter der Kirche, und nicht. 
minder laut über die frevelhafte Wilführ, mit welcher er das 
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Recht unter Die Füße trete, und die weltlichen Fürften miß— 

handele. Und die Verbindung der Fuͤrſten gegen den Kaiſer 
* ward immer groͤßer oder feſter; und ſelbſt alte Feinde wurden 
Freunde, um mit gemeinſamer Kraft aufzutreten gegen eine 
ſolche Gefahr [20]. | 

Der Kaifer hat ſich gewiß nicht getäufchetz aber wohl 

eben fo wenig hat er den drohenten Sturm gefürchtet. So 
lange er des fühlichen Zeutfchlandes ficher blieb, und hier in 
Baiern auf Ruhe, dort in Allemannien auf jeglihe Huͤlfs— 
leiftung rechnen durfte, glaubte er, bei der Berfchiedenheit 
der Menfchen und der Intereſſen, in feinem Geift und in fei- 
ner Weife Mittel genug zu finden, um feine Feinde deſto ges 
wiffer zu bezwingen, je zahlreicher fie waren. Aber fäumen 
durfte er nicht. Im Fruͤhlinge defjelben Sahres, eilf Hundert 
und vierzehen, Fündigte er, vielleicht in der Abficht, feine heim— 
Yichen Feinde zu nöthigen, ſich Öffentlich zu zeigen, eine Heer: 
- Fahrt gegen die riefen an, oder gegen friesländifche Inſeln [21]. 
Die Schiffe follten ohne Zweifel von den Städten am Rheine, 
geliefert werden, und die Stadt Coͤln feheint im Befonderen 
den Befehl erhalten zu haben ‚ eine Anzahl von Schiffen zu 
ſtellen. Die Einwohner von Coͤln aber hatten es noch nicht 
vergeſſen, mit welchen ſchandbaren Kuͤnſten dieſer Kaiſer ſeinen 
Vater verfolget hatte; ſie waren noch des grauſamen Krieges 
eingedenk, den ſie vor acht Jahren wider denſelben zu fuͤhren 
genoͤthiget geweſen; und in der Zwiſchenzeit hatten ſie vielleicht 
Nichts an Heinrich dem Fuͤnften zu entdecken vermocht, durch 
welches die Verachtung, die ſie einſt gegen ihn gefuͤhlet hatten, 
ausgetilget, und in Ergebenheit und Verehrung umgewandelt 
wäre, Deßwegen wagten fie es, kuͤhn auf die frühere ruhm⸗ 
volle BVertheidigung ihrer Stadt, das Verlangen des Kaifers 
abzuſchlagen. Dem Kaifer Fam dieſe Widerfpänftigkeit viel 
leicht um fo unerwarteter, da er ſich in den Ießten Sahren den 
Städten hold und geneiget bewiefen hatte, während er hart 
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verfahren war gegen die Vaffallen, die Feinde und Dränger 
der Städte. Er mag aber auch ein folches Beifpiel, bei der 
Seindfeligfeit fo vieler Vaffallen, für gefährlich gehalten haben. 
Jedes Falles gab er die Fahrt wider die Friefen, die ihm ohne: 
hin durch die Widerfeglichkeit der Bürger von Eöln verdorben 
war, gänzlich auf, und zog mit einem Heere von Baiern 
und Schwaben gegen Cöln zu Züchtigung und Rache [22]. 
Alfobald erhoben mehrere Fürften die Fahne der Empörung, 
gewiß nicht, weil fie der Stadt Cöln Erleichterung zu vers 
ſchaffen wünfchten, fondern weil fie erwartöten, die Bürger 
diefer Stadt würden ſich tapfer vertheidigen, den Kaifer lange 
befchäftigen und feine Macht fchwächen. Die Bedeutendften 
jener Fürften waren aber der Erzbifchof Friedrich von Coͤln, 
der Herzog von Nieder > Lotharingien, Godefrid von Löwen, 
und Heinrich von Limburg, welchem der Kaifer dad Herzogs 
thum abgefprochen hatte, um Godefrid mit demfelben zu bes 
lehnen; endlich der verwegene Graf Friedrich von Arnesberg. 
Und was diefe Fürften voraus gefehen hatten, geſchah. Die 
Einwohner von Eöln leifteten einen fo hartnaͤckigen als glüds 
lichen Wiverftand, Sie vertheidigten nicht nur ihre Mauern, 
fondern ihre wadere Jugend drang auch aus denfelben hervor 
und Fämpfte, auf beiden Geiten des Nheines, zu Roß nicht 
weniger al3 zu Fuß, fiegreich gegen die Herten, Ritter und 
‚ Mannen im Eatferlichen Heere [23], Ihre wohlgeibten Schuͤz⸗ 
zen wußten den günftigen Augenbli abzuwarten und zu 
benugen, und die Pfeile derfelben verfehlten felten ihres Zies 
les [24]. So gab Coͤln dem Kaifer und ber Welt zum zwei—⸗ 
ten Mal oder zum dritten einen ſtarken Beweis von der 
Kraft und dem Geifte, der in den Städten- war; aber Könige 
wiſſen felten die Zeichen der Zeit zu deuten, und find noch 
feltener glüdlih in der Wahl ihrer Freunde, Heinrich febte 
den Streit fort gegen die edele Stadt; aber e8 gelang ihm 
nicht, fie zu unterwerfen, fondern er fah ſich genoͤthiget, 
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nachdem er das Land ringsher verwüftet hatte, unverrich⸗ 


teter Dinge wieder abzuziehen, wie er, unruͤhmlich, vor 
acht Sahren abgezogen war, jedoch, ohne wie Damals Geld 
zu erhalten, 

Zu diefer Aufhebung der Belagerung von Cöln aber nö- 
thigte ihn nicht bloß der tapfere Widerſtand, den er vor Diefer 
Stadt gefunden hatte, fondern auch die Annäherung der Scha- 
ren, welche die feindlichen Fürften von verfchiedenen Geiten 
beranführten. Er ging diefen Fürften entgegen, aber nunmehr 
ohne allen Erfolg. Wenn er den Einen zurüd drängte, fo 
brachte ihm der Andere Gefahrz wenn er ſich gegen Diefen 
wandte, fo ward er abermalS von Senem bedzohet, und Coͤln 
lag ihm immer furchtbar im Rüden. Alfo entfland ein ver- 
fchlungener, Traufer Kampf, der viel Blut koſtete, der große 
Berheerungen veranlaßte, der aber Nichts entfchted, Der Kai: 
fer brachte im Herbſt ein neues Heer zufammen, weil er die 
Kräfte der Fürften für diefes Jahr als erfchöpfet betrachten 
mochte; aber auch diefe Anftrengung blieb ohne Erfolg. Der 
Winter Fam heran, die feindlichen Heere verließen das Feld 
und Alles blieb unentfchieden. 

Aber der Kampf erhielt nunmehr eine noch größere Aus— 
Dehnung. Die fahfiihen Fürften namlich) konnten die Demuͤ— 
thigung nicht vergeffen, welche der Kaifer über fie gebracht, 
und nicht das harte Schikfal, das ihre Verbündeten, den 
Pfalzgrafen Sigefrid, und die Grafen Ludwig und Wichert 
getroffen hatte Der Erſte lag im Grabe; der Andere hatte 


kaum durch die größten Bemühungen und Aufopferungen feiz - 


nes Sohnes die Freiheit wieder erhalten, Deren er auf gewalt: 
thatige, und faſt verrätherifche Weife beraubet worden war; 
dem Dritten hatte fein Sohn dur) Hingebung aller Güter 


und Befisungen feines Haufes Faum das Leben zu erkaufen 


vermocht, und der Vater fchmachtete noch immer im Oefäng- 
niffe, und der Sohn, gleichfalls Wichert genannt, war wie 
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ein Verbrecher Iandflüchtig umher geirret, durch Raub fein 
Leben friftend, bis ihm der Erzbifchof Adelgot von Magde- 
burg aus Mitleid und Erbarmen eine Zuflucht eröffnet hatte, 
Der Herzog Lothar, welcher inzwifchen eine glüdliche Fahrt 
in die flavifchen Länder hinein gemacht, und felbft den Fürften 
der Rugianer durch eine geſchickte Bewegung in folche Gefahr 
gebracht hatte, daß er fich Durch das Verfprechen eines jährlichen 
Zinfes einen freien Abzug zu erfaufen genöthiget gewefen, und 
der unruhige Bifchof Neinhard von Halberftadt waren felbft 
durch die Kränkungen und Verletzungen fehr erbittert worden, 
welche durch den Kaifer über fie verhänget waren. Der Pfalz 
graf Friedrich in Sachfen hatte feine Freiheit nur durch große 
Aufopferungen zu erfaufen vermocht [25], und Rudolf endlich, 
der Markgraf, glaubte gleichfalls ſchwer beleidiget zu fein. Er 
hatte vor acht Jahren die Nordmark für feinen unmündigen 
Neffen, Heinrich, den Sohn feines Bruders Udo, zu verwal- 
ten übernommen, und war noch nicht geneiget gewefen, diefen 
Sünglinge die Mark auszuliefern; des Kaifers drohender Be: 
fehl aber hatte ihn genöthiget, die Gewalt aufzugeben, die 
ihm lieb gewefen war [26]. Sobald daher der ungünftige 
Kampf des Kaiferd gegen die Stadt Cöln und die weftlichen 
Dürfen den Schreden vor der Macht deffelben vermindert, 
und das Geheimniß feiner Schwäche Fund gemacht hatte, tra= 
ten fie, Reinhard, Lothar und Rudolf nebft dem Pfalzgrafen 
Friedrich zufammen und verſchworen fich zu Kreuzburg wider 
ihren Katfer und Herrn. Und ihrer Verſchwoͤrung trat die 
mächtige Gräfin Gertrud bei, Lothar’s Schwiegermutter, und 
die Söhne des gefangenen Grafen Wichert von Groitſch, fo 
wie wohl auch der Erzbifchof Adelgot von Magdeburg, der 
Beſchuͤtzer diefer Söhne. Dem Kaifer blieb diefes Getreibe 
nicht unbekannt, wenn er auch den Umfang deffelben vielleicht 
nicht überfchauete. Er eilte daher im Winter nah Sachſen, 
um dem Ausbruche der Feindfeligfeiten zuvor zu fommen. Ohne 
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Zweifel begleitete ihn da8 zweite Heer, das er im Herbile zus 
fammen gebracht hatte, und mit demfelben vereinigte er fo viele 
Freiwillige, in Sachſen felbft, als er zu gewinnen vermochte [27]. 
Die Verbündeten aber wichen ihm aus, und flellten ihre Macht 
auf, wie zum Hohne des Kaifers, im Lande feines Getreueften, 
des Grafen Hoyer von Mansfeld, bei einem Orte, Walbife 
genannt, den fie ſtark befeftigten [28]. Der Bifhof Reinhard 
von Halberftadt war mit ihnen, aber nicht Adelgot, der Erz 
bifchof von Magdeburg. Heinrich, der Kaifer, begab fi) zum 
MWeihnachtsfefte nach Goslar, und Iud die verfchworenen Fürs 
ften ein, dafelbft an feinem Hofe zu erſcheinen. Die Gelades 
nen jedoch erfchienen nicht, fondern blieben in ihrer Stellung 
bei Walbike: nur der Erzbifchof Adelgot folgte dem Befehle 
des Kaifersz; denn da er daheim geblieben war, fo mochte er 
hoffen, fein Beitritt zu der Verfchwörung fei dem Kaiſer un= 
bekannt [29]. Ihm ward aber die wahre oder falihe Nach— 
richt binterbracht, daß Heinrich vorhabe, ihn am folgenden 
Tage feines Amtes zu entfegen und gefangen zu nehmen. Auf 
diefe Nachricht entfloh er heimlich in der Nacht aus Goslar. 
Und diefe Flucht des Erzbifchofes, und jenes Ausbleiben 
der übrigen Fürften bewiefen dem Kaifer Flar genug, Daß 
fie entfchloffen feien, wider ihn die Waffen zu  verfuchen. 
Er hielt daher die fehnellfte Eröffnung des Kampfes für noth- 
wendig. 
Sm Monat Sanıar des Sahres eilf Hundert und fünf: 
zehen brach er auf. Während er durch feine Anhänger die 
fefte Burg Orlamuͤnde belagern ließ, nahm er felbft Braun— 
fchweig und Halberftadt in Beſitz. Hierauf zog er gegen das 
Heer der fächfifchen Fürften. Diefe aber hatten inzwifchen 
doch ſchon Verftärfung erhalten: denn Friedrich von Arnesberg, 
Heinrich von Limburg und andere Zürften waren ihnen aus 
MWeftfalen und vom Rheine her zu Hülfe gezogen, Der Kaifer 
fand die Feinde fchlagfertig. Dennoch machten fie Feine Bes 
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wegung, als wünfchten fie eine Schlacht. Vielmehr fchieten 
fie Abgeordnete an den Kaifer mit der Botfchaft: „nicht, um 
ihren König und Herrn anzugreifen, hätten fie ſich mit Vers 
wegenheit vereiniget, fondern lediglich aus Noth, um fih ges 
gen Gewalt zu vertheidigen [30].» Diefe friedliche Sprache 
Eonnte dem Kaifer unter den gegenwärtigen Umfländen gewiß 
nur willfommen fein, Der Ausgang feines Feldzuges gegen 
Coͤln und die rheinifchen Fürften hatte ohne Zweifel Zweifel 
in feiner Seele erregt und ihm die Veränderlichkeit des Glüdes 
fühlbar gemacht, In der That ließ er ſich auf eine Unter: 
handlung ein, und eine Ausgleihung ward um fo wahrfiheins 
Vicher, je wünfchenswerther fie für beide Theile zu fein ſchien. 
Diefe Wahrfcheinlichkeit erregte in dem Fühnen Grafen Hoyer 
von Mansfeld den heftigften Zorn. Demfelben war der Ge 
danke einer friedlichen Ausgleichung unerträglih. Kam fie zu 
Stande, fo blieb er, was er gewefen, der Graf von Mans: 
feld, und mochte feine verwüfteten Güter von Neuem in Bes 
fig nehmen; der Krieg aber öffnete ihm die Bahn zu neuen 
tapferen Thaten; an dem Siege zweifelte er nicht in feinem 
Heldenmuth, und dur den Sieg mußte er zu den höchflen 
Mürden des Reiches gelangen: denn er fland, feit dem Tage 
von Warenftädt, nicht nur fehr feft in des Kaifers Gunſt, 
fondern Heinrich hafte ihm auch das Herzogthum Sachen 
verfprochen, welches Lothar durch feine Empörung verwirket 
hatte. Deßwegen, um die Unterhandlung zu zerreiffen, und 
den Sieg herbei zu führen, auf welchen feine Seele gerichtet 
war, fammelte er eine Anzahl der tüchtigften Sünglinge um 
fi), die feinen Unmuth theilten und feine Ruhmbegierde, und 
machte mit denfelben, ohne Befehl und ohne Erlaubniß, am 
Eilften Februar’, am Welfesholz [31], einen Anfall auf das 
feindliche Heer, Er Allen voraus; nur ein einziger tapferer 
Mann, Ludolf, ihm zur Seite. Ihm eilte Wichert entgegen, 
von Groitſch, Wicbert's Sohn, mit zwei kuͤhnen Gefellen, 
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ven Brüdern Konrad und Hermann, gefolget von den Sachfen. 
Zwifchen Hoyer und Wicbert entfland ein furchtbarer Kampf; 
denn fie waren Einer des Anderen würdig, die tapferen Maͤn— 
ner. Aber Hoyer fiel durch Wichert?3 Schwert, nicht weil 
er der Schwächere war, oder an Friegerifcher Gewandtheit 
zuruͤck ſtand [32], fondern weil das Gluͤck den Gegner bes 
günftigte, der für eine beffere Sache ſtritt: denn Hoyer Fampfte 
für Ehre und Größe, Wichert für die Freiheit und das Leben 
feines Vaters. Und über dem Falle des Grafen erweiterte 
fi) der Streit, und bald war die Schlacht allgemein zwifchen 
beiden Heeren. Gewaltige Thaten gefhahen auf dieſer Seite 
wie auf jener, und viele tapfere Männer flarben einen Tod, 
der einer befferen Sache würdig war. Der Ausgang jedoch 
entfchied, wie der Anfang vorgebildet hatte. Das Faiferliche 
Heer wurde gänzlich gefchlagen, und die Sachſen gewannen 
einen fo fchönen, als unglücfeligen Sieg. 

Aber einen befjeren. Sieg erkämpfte in. denfelben Tagen 
‚ein einzelner fächfifcher Fürft, welcher, wie es fcheinet, den 
Zwiſten zwifchen dem Kaifer und den Fürften des Keiches, 
vielleicht wegen früherer getäufchter Hoffnungen [33], fremd 
geblieben war, und bewegen das Vaterland im Auge behalten 
hatte: es war der Graf Otto von Ballenflädt, Seit zwei 
Sahren nämlich waren die Luitizen durch den Markgrafen 
Rudolf aufgereget, und hatten mehrere Einfälle in teutfche 
Länder gemacht [34]. Jetzt mögen fie von den neuen Wirr: 
niffen im teutfchen Reich unterrichtet, und dieſe Wirrniffe zu 
neuen Raubzlgen zu benugen entfchloffen gewefen fein. Der 
erfie Haufe aber, der über die Elbe gegangen war, wurde 
von dem Grafen Dito mit einer Handvoll tapferer Männer. 
jo furchtbar zufammen gehauen, daß der Neft nicht nur flüche 
tig zurüd Eehrte, fondern daß auch den Uebrigen die Luft 
verging zu einem neuen Verſuche. Ohne Zweifel hat das 
Gerücht, das uns aufbehalten ift, übertrieben. Nach dem: 
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felben fol Otto von Ballenſtaͤdt mit ſechszig teutſchen Krie⸗ 
gern zwei Tauſend und acht Hundert Slaven uͤberwunden 
und denſelben eine große Niederlage beigebracht haben [39]: 
Als Gewißheit aber dürfte feſtſtehen: es find tapfere Thaten 
gefchehen, und Dtto hat bei Köthen, wenn nicht einen großen, 
doch einen ruhmwuͤrdigen Sieg erfochten. 
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Der mißlungene Kampf des Kaiſers gegen Coͤln und die 
weſtlichen Fuͤrſten des Reiches hatte die Furcht vor ſeinem Zorn 
und ſeiner Macht gebrochen; ſeine Niederlage am Welfesholze, 
welche ihn aus Sachſen nach dem Rheine zuruͤck trieb, und 
von welcher das vielzuͤngige Geruͤcht raſch nach allen Seiten 
durch Teutſchland Tief [1], konnte nur Hohn und Spott erre— 
gen und vielfältige MWiderfehlichkeit, Und in ber That hatte 
fie ſchwere Folgen. Sie brachte ihn in ein großes Bedräng- 
niß; fie rücte ihm das Schickſal vor die Seele, welches er 
felbft feinem Vater zu bereiten geholfen hatte; fie zwang ihm 
vielleicht daS Bekenntniß ab, daß Uebermuth im Glüde dem 
Menſchen nicht geziemet, er mag ein Hoher fein oder ein Ge- 
vinger, fondern nur Weisheit und Mäßigung. 

Bisher war des Bannfluches, welchen die Synode zu 
Dienne ſchon vor drittehelb Jahren über den Kaiſer ausge: 
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fprohen hatte, in Teutſchland kaum Erwähnung gefchehen. 
Allerdings war diefer Fluch) bekannt geworden, den Bifchöfen 
gewiß, vielleicht allen Geiftlichen, und wohl auch vielen Laien; 
aber die Laien ließen Dinge unberühret, welche von den Geift- 
lichen gehandhabet werden mußten, und den Geiftlichen hatte 
das: Schickſal Adelbert’s, des Erzbifchofes von Mainz, bald 
wieder die Zunge gefefjelt, wenn fie auch Anfangs hier oder 
dort laut geworden fein mochten. Nunmehr aber war bie 
Feſſel gelöfet. Schon auf dem Schlachtfelde am Welfesholze 
trat der Bifhof Reinhard von Halberfladt auf und verbot 
die Beerdigung Derer, weirhe auf der Seite. des Kaiferd ge— 
fallen waren, nach den heiligen Gebraͤuchen der chriftlichen 
Kirche; denn der Fluh, der auf dem Kaifer läge, fei auf 
diefe Unglüdlichen übergegangen [2]. Und derfelbe priefterliche 
Eifer, den Reinhard zeigte, offenbarte fich bald überall, Ein 
päapftlicher Legat, der Bifchof Cono von Pränefte, hatte ſchon 
gegen Das Ende des vorigen Sabres [3] zu Beauvais in Frank: 
veich den Bann gegen den Kaiſer erneuert, ohne Zweifel zu . 
diefem Verfahren durch die Nachricht von dem fchlechten Erfolge 
der Faiferlichen Waffen gegen Coͤln bewogen, und gegen bie 
Fürften am Rhein; und auf die neue Nachricht von dem Verlufte 
der Schlaht am Welfesholze wiederholte der Legat das Wort 
des Fluches zu Rheims am Acht und zwanzigften März diefes 
Sahres, eilf Hundert und fünfzehen [4]. Und weil er nun: 
mehr eine größere Bereitwilligfeit, diefem Fluche gegen den 
verhaßten Kaiſer Nahdrud zu geben, bei den teutfchen Bi: 
fhöfen vorausfegen mochte, fo theilte er vor der Synode zu 
Rheims, dem Erzbifchofe Friedrich von Cöln, der ja felbft 
fiegreich wider den Kaifer unter den Waffen geftanden hatte, 
die Nachricht von dem mit, was er gethan, und was er zu 
thun vorhabe, mit der Aufforderung, jest auch von feiner 
Seite nicht länger zu zaubern, fondern ohne Ruͤckſicht und 
Schonung den Bann befannt und geltend zu machen. Der 
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Erzbiſchof war allerdings auf das Heftigſte gegen den Kaiſer 
aufgebracht, aber in ſeiner Bruſt war noch, wie es ſcheinet, 
ein Reſt von alter Beſorgniß vor dem gewaltigen Manne 
zuruͤck geblieben, und der Anblick der Verwuͤſtungen, welche 
Heinrich um Coͤln ringsher angerichtet hatte, naͤhrte ohne Zwei⸗ 
fel ſeinen Groll; uͤberdieß konnte er nicht wiſſen, welchen Ein— 
druck es auf die teutſchen Fuͤrſten machen wuͤrde, daß der Legat 
den Bann auf den Biſchof von Muͤnſter und den Grafen 
Hermann von Winzeburg, wegen ihrer Anhaͤnglichkeit an den 
Kaifer, ausgedehnet hatte. Deßwegen trug er Bedenken, nad) 
der Aufforderung des Legaten zu verfahren; aber er verfüchte 
andere teutfche Bifchöfe für den Gedanken zu gewinnen, und 
vor Allem den ehrwirdigen Bifchof Otto von Bamberg, wel⸗ 
cher, wegen der Reinheit feines Lebens, wegen feiner unges 
heuchelten Frömmigkeit, wegen feines chriftlichen und prieſter— 
lichen Eifer, verbunden mit Mäßigung und Klugheit, ſich 
allgemeiner Verehrung erfreuete, und eben deßwegen durch fein 
Beiſpiel entfcheidend einwirken zu müfjen fehlen. „Wenn 
Dir, ehrwürdiger Bruder, fo fihrieb er demfelben, der Eifer 
fir das Haus Gottes, oder vielmehr, wenn wahrhaftig die 
Liebe zur Kirche, welche das Haus Gottes if, Dir das innerſte 
Mark durchdringet 15]: fo ertrage doch nicht länger eine fo 
gaͤnzliche Verwuͤſtung, eine fo graufame Beraubung und Schan: 
dung des Erbtheiles Gottes mit allzugroßer Geduld. Siehe, 
durch die Barmherzigkeit Gottes ift uns eine große Thür ges 
Öffnet, daß die Wahrheit, welche fo lange gefehwiegen, offen 
hervortreten, und unfere Freiheit, fo lange unterdrüdet, den 
Nacken erheben darf: denn die heilige römifche Kirche hat ſchon 
fuͤr ſich und für uns das Wort gefprochen ; Frankreich fehließet ſich 
uns an, und Sachfen befennet die Wahrheit mit freiem Munde.» 
Aber ehe Etwas auf diefe Anregung, zu deren Begründung 
bittere Klagen über die VBernachläffigung und Verwirrung aller 
firchlichen Angelegenheiten binzugefüget waren [6], geſchehen 
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Eonnte, traf der päpftliche Legat Cono felbft in Coͤln ein, und 
fand bei dem Erzbifchofe Friedrich eine bereitete Stätte. Am 
Neunzehenten April's ſprach er in der Kirche des heiligen 
Gereon den Bann aus gegen den Kaifer, 

Snzwifchen ließen die Sachfen ihren Sieg am Welfesholze 
nicht unbenuget, Im Laufe des Sommers belagerten und er- 
oberten fie die Feſtungen und Burgen, welche in der Treue 
des Kaiſers blieben, oder von demfelben eine Befakung erhals 
ten hatten, Der Biſchof von Halberftadt, der Pfalzgraf Fried⸗ 
rich) und der Markgraf Rudolf brachten die Heimenburg und 
Duedlinburg in ihre Gewalt; der Herzog Lothar eroberte und 
zerflörte Dortmund, zwang die Stadt Münfter, ihren Bifchof, 
welcher mit dem Kaifer im Banne der Kirche war, 'zu vers 
laffen, und fih für feine und feiner Verbündeten Sache zu 
erklären, und nahm alsdann feine Richtung auf. Corvei; der 
Erzbifchof von Coͤln nahm mehrere Befeftigungen hinweg, 
welche der Kaifer während des Krieges im vorigen Sahr ange= 
leget hatte, oder welche feinen Freunden gehörten; die Buͤr— 
ger von Coͤln endlich vernichteten eine Burg, die Wifchele 
genannt wird [7]. Ufo ging das ganze nördliche und weft: 
liche Teutfchland für den Kaifer verloren. Aber auch in Firch- 
licher Hinfiht blieben die Sachfen nicht zuruͤk. Im Batern 
befand fich ein Cardinal Thiederich als päpftlicher Legat, An 
denfelben ſchickten die fächfifchen Bifchöfe eine Botfchaft und 
ließen ihn einladen nach Sachfen zu kommen. Thiederich Fam, 
und verfündigte, nachdem er zu Braunfchweig ein Kloſter, 
von der Gräfin Gertrud gefliftet, eingemweihet hatte, zu Gos— 
lar, am Achten September's, in Gegenwart des Erzbifcho- 
fes Adelgot von Magdeburg und vieler anderen Bifchöfe und 
weltlichen Zürften, öffentlich den Bannfluch, der gegen den 
Kaifer Heinrich ausgefprochen war; den Erzbifhof aber und 
die anderen Bifchöfe in Sachfen nahm er wieder auf in die 
Gemeinfchaft der Kirche und des heiligen Stuhles zu Rom [8]. 
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Allen dieſen Vorgaͤngen hatte der Kaiſer Nichts entgegen 
zu ſetzen; wenigſtens geben die Ueberlieferungen aus dieſer 
Zeit nicht an, daß er irgend Etwas gethan habe, um den 
Lauf der Dinge aufzuhalten oder anders zu leiten. Er ſcheinet 
ſich in Mainz und in den Staͤdten am Ober-Rhein aufge— 
halten zu haben, ohne Zweifel mit Entwuͤrfen der Rettung 
und Rache beſchaͤftiget, jedoch außer Stande, irgend einen 
dieſer Entwuͤrfe auszufuͤhren. Er war keiner Macht gewiß, 
mit welcher er noch ein Mal die Entſcheidung des Schwertes 
haͤtte verſuchen koͤnnen; den Schwaben allein durfte er vielleicht 
ein ſolches Wagniß nicht zumuthen, durch welches Alles auf 
die Spitze geſtellet worden waͤre; der Herzog Welf von Baiern 
hielt zu feſt an ſeinen friedlichen Grundſaͤtzen, als daß er ſich 
in dieſe Wirrniſſe haͤtte einlaſſen ſollen, welche leicht auch ſein 
geliebtes Baiern ergreifen, und Alles vernichten konnten, was 
er gepflanzet oder gepfleget hatte; das Vertrauen der Städte 
hatte Heinrich der Fünfte ganzlich verloren: fie erwarteten von 
ihm Feine redliche Beguͤnſtigung der Freiheiten, die fie er- 
firebten; darum Fonnten fie nicht geneiget fein, Gut und 
Blut für ihn aufzuopfern, und ihm den Troft zu gewähren, 
welchen fie feinem Vater bei jeglichem Unglüde fo ee 
Dargebracht hatten, 

Unter folchen Umftanden Fam dem Kaifer eine Nachricht 
aus Stalten zu, welche ihm feine verdriegliche Lage in Zeutfch- 
Yand noch verdrießlicher machte. Am Vier und zwanzigften 
des Monates Julius naͤmlich war die Markgrafin Mathilde 
geftorben, von welcher nunmehr auch ihre Feinde geftehen muß— 
ten, daß fie durch Frömmigkeit und Zugend hoch über Alle 
herporgeraget habe, und die größte Frau ihrer Zeit gewefen 
fei [9], Dieſer Zod war für den Kaifer gewiß ein wichtiges 
Ereigniß. Schon feit drei Jahren war er vor den geheimen 
Raͤnken des Papſtes gewarnet worden; man hatte auf das 
Stärffte in ihn eingedrungen, fobald ald möglich von Neuem 
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nach Italien zu kommen, um dad Net jener Raͤnke zu zerreiffen, 
ehe die Faden deffelben an fich felbft zu flark, und zu ſtark be— 
feftiget würden [10]. Und es war weit in die Welt hin— 
aus geworfen, diefes Net. Der Kaifer des morgenläandifchen 
Keiches, Alexius der Komnene, hatte, und nicht ohne Ver: 
anlafjung von Rom aus, eine Gefandtfchaft nach diefer Stadt 
geſchicket, um dem heiligen Vater durch eine befondere Zuſchrift 
feinen Schmerz über die Mißhandlungen und die Gefangen: 
fehaft, welche derfelbe durch Heinrich den Fünften erduldet, und 
den Roͤmern feine Freude Uber den tapferen Widerfland zu 
bezeugen, den fie ihrem Dranger bewiefen hatten, Zugleich 
hatte der Kaifer erkläret, daß, wenn er der Geneigtheit der 
Römer gewiß fein koͤnnte, entweder er felbft, oder fein Sohn 
Sohannes bereit fein würde, nah Rom zu kommen, um, 
nach der Weiſe der alten rechtgläaubigen Imperatoren, vom 
römischen Papfle die Krone zu empfangen, und auf folce 
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Sn Rom war man eingegangen in diefen Antrag, und eine 
große und glänzende Gefandtfchaft war gewählet worden, um 
nach Konftantinopel zu gehen, und den Kaifer Alerius nach 
Rom zu führen. Es war indeß entweder bei der Wahl geblies 
ben und die Gefandtfchaft war nicht abgegangen, fei es, daß 
man in Rom felbft erfchroden war vor der Kühnheit des Wag— 
niffes, fei e8, daß man Zweifel an der Nedlichfeit oder an 
der Macht des griechifchen Kaiſers gefaßt, oder daß die Gefandt- 
ſchaft wenigftens Eeinen Erfolg gehabt habe, und daß Alerius, 
von eigener Noth bedränget, die Sache aufgegeben habe, nach— 
dem er, etwa der Normannen wegen, eine Zeit lang mit der— 
felben gefpielet hatte [12]. ES ift fehwer zu fagen, wie viel 
Wahrheit, wie viel Arglift und Lüge bei diefem Vorgange auf 
beiden Seiten obgewaltet hatz das aber möchte kaum zu bes 
zweifeln fein, daß man in Rom ein Mittel mehr zu erhalten 
gehoffet habe zur Rache an dem Kaifer Heinrich, Denn zu 
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gleicher Zeit wurde ſtark gearbeitet, die Lombardei, welche aus 
Furcht oder Zuneigung noch an dem Kaiſer hing, von dem— 
ſelben loszureiſſen, und zu den Grundſaͤtzen des apoſtoliſchen 
Stuhles zuruͤck zu bringen, damit ihm ganz Italien unzu— 
gaͤnglich wuͤrde; und man arbeitete nicht ohne Erfolg. Eben 
deßwegen waren Heinrich's Freunde beforget geworden, und 
hatten ihm fo dringend den Wunfch an das Herz geleget, daß 
er nicht faumen möge, von Neuem mit Heeres Macht aufzus 
treten unter dem ‚wetterwendifchen Geſchlechte. Es ift daher 
wohl möglich, ja, es ift felbft wahrfcheinlich, daß dieſe Vers 
hältniffe in Stalien, welche den Kaifer allerdings wohl beun— 
ruhigen Fonnten, eingewirfet haben auf das Verfahren defjelben 
in Zeutfchland, und daß er wegen berfelben für nöthig gehal- 
ten habe, überall raſch einzugreifen, um fehnell zu vollenden 
und fich eine neue Fahrt nach Italien möglich zu machen [13]. 
Aber die Ereigniffe hatten eine unerwartete Wendung genomz 
men, und Heinrich hatte fi) durch diefelben Handlungen, 
durch welche er große Kräfte zu feiner freien Verfügung zu 
bringen gehoffet, von Zage zu Tage mehr gelähmt und in 
unabfehlihe Verwirrungen verſtricket geſehen. Nun Fam bie 
Nachricht Hinzu von dem "Tode der großen Markgräfin, und 
mit derfelben die dringende Aufforderung von feinen Freun— 
den und Anhängern in Stalien, daß er ohne Verzug über die 
Alpen kommen möge, um bie reichen Befißungen derfelben, 
als Kaifer und als Verwandter, nach Lehen- und nad) Erb- 
Recht, in Befig zu. nehmen [14]. Und diefe Aufforderung 
mußte dem Kaifer ohne Zweifel um fo mehr begründet erfchets 
nen, da es ihm gewiß nicht unbekannt geblieben war, daß 
die Markgraͤfin alle ihre Güter dem apoftolifchen Stuhle zum 
Geſchenke gemacht hatte. 

Anfangs fcheinet der Kaifer ganz unfchlüffig —— zu 
fein über den Weg, welcher unter den Verhaͤltniſſen in Teutſch— 
land und in Italien einzufchlagen fein möchte, Nach und nad) 
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aber entftand in ihm die Hoffnung, daß die Berhältniffe in 
Stalten vielleicht ein Mittel werden koͤnnten zur Ausgleichung 
feiner Zwiſte mit den teutfchen Fuͤrſten. Die Befikungen der 
Markgrafin boten, wenn fie zu feiner Verfügung Eamen, fchöne 
Ausfichten dar, und bei einem üppigen Mahle pflegen Die 
Säfte felten zu fehlen, am Wenigften, welche das Schwelgen 
lieben. Der Berfuch war alfo wohl der Mühe werth, ob 
nicht feine Feinde in Teutſchland durch den Gedanken einer 
Heerfahrt nach Stalien, die einen reichen Ertrag verfprac, 
zum Vergeſſen ihrer einheimifchen Beflrebungen gebracht wers 
den koͤnnten. 

Der Kaifer veranlaßte den Sifchof Erlong von Würzburg 
und den Herzog Welf von Baiern fih nach Sachfen zu be 
geben, zu dem Herzoge Lothar, um mit diefem Fürften eine 
Unterhandlung über die Herftellung des Friedens und der Ein 
tracht anzufnüpfen [15]. Die Unterredung fand Statt zu 
Corvei. Der Herzog Lothar aber hatte Fein DVertrauen zu 
dem Faiferlihen Worte, wenigftens gab er fich das Anfehen, 
als fahe er in demfelben eine Hinterlift. Und diefe Anficht 
machte er wahrfheinlich geltend bei den Seinigen: denn er 
unternahm einen rafıhen Zug nah Thüringen, um fich der 
Stadt Erfurt zu bemächtigen, Damit, er fi, wie er vorgab, 
gegen einen Ueberfall des Kaifers ficher ftelte; und auf dem 
Zuge zerflörte er die Burgen Falkenflein und Wahlhaufen 
unter dem Vorwande, Daß die Mannen des Grafen Hermann 
von Winzeburg von diefen Burgen aus Raͤuberei und Frevel 
trieben. Der Kaifer aber gab feinen Verfuch nach dem erften 
Miplingen nicht auf. Er fandte von Neuem den Bifchof 
Hartwig von Regensburg, einen weifen und gemäßigten Mann, 
und einen füchtigen und ehrenwerthen Krieger, Thiederich von 
Ara, an den Herzog Lothar und an die übrigen fächfifchen 
Fürften, um fie abzuhalten von der Fortfegung ihrer feindſe— 
ligen Unternehmungen. Diefe Männer, welche dem Herzoge 
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begegnet zu fein fcheinen, ehe derfelbe Erfurt erreichet hatte, 
bezeugten den Fürften das ernflliche Verlangen des Katfers 
nach Frieden; fie erklärten, daß der Kaifer auf einem üffent- 
Yichen Tage Allen freies Gehör verftatten, Jedem Gerechtigkeit _ 
und Genugthuung gewähren, und fortan über alle Angele- 
genheiten des Neiches mit den Fürften Rath pflegen wolle; 
fie verfprachen endlich im Namen des Katfers die Verbeſſe— 
rung alles Deffen, was bisher etwa im jugendlichen Ungeftüme 
gefehlet fein möchte[16]. Auf diefe Weife gelang es den bei- 
den Abgeordneten des Kaifers, die fächfifchen Fuͤrſten und ihre 
Berbiindeten zur Einftellung der Feindfeligkeiten zu bewegen. 
Hierauf berief der Kaifer die Fürften des Reiches zu einem 
öffentlichen Tage [17], welcher am Erſten Novembers zu Mainz 
Statt finden follte. Auf diefen Ruf aber kamen nur wenige 
Bifchöfe nach Mainz; Fein weltlicher Fürft erfchien [18]. Viele 
mochten daheim geblieben fein, um defto ficherer zu gehen, und 
es waren ohne Zweifel Diejenigen, die fich bisher ohne Theil- 
nahme in der Mitte gehalten hattenz eine große Zahl hingegen, 
und wahrfcheinlich Diejenigen, welche wider den Katfer unter 
den Waffen geflanden hatten, verfammelte ſich zu Fritzlar, den 
päpftlichen Legaten Thiederich in der Mitte oder an der Spitze. 
Furcht vor des Kaifers Macht Eonnte fie nicht zuruͤck halten, 
denn der Katfer hatte feine Macht um fich, die fie zu fcheuen 
gehabt hätten; eben fo wenig durften fie Befchlüffe fürh- 
ten, welche gegen ihren Willen gefafjet werden möchten: denn 
ihrer waren Viele wider Wenige Es ſcheinet vielmehr, daß 
fie die Abfiht gehabt haben, die unglüdfeligen Auftritte von 
Zribur und Oppenheim zu erneuern, um den Kaifer, wie einft 
feinen Vater, völlig wehrlos zu machen, und wehrlos nieder 
zu werfen vor den Stufen des päpftlichen Stuhles. Aber zu 
folhen Aufteitten Fam es nicht. Che dem Kaifer diefer Kelch 
auch nur dargeboten werden Eonnte, mußte er einen anderen 
leeren, Der nicht weniger bitter war, “ 
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AS namlich die Vaffallen und Dienftmannen im Erzbis- 
thume Mainz, aus eigener Einficht oder aufgefläret durch die 
Fuͤrſten in Fritzlar, die Verlegenheit erkannten, in welcher fich 
der Kaifer befand, fo glaubten fie den Augenblie nicht vorbei 
gehen laffen zu dürfen, um ſich auch ein Verdienft bei der 
Feinden defjelben zu erwerben, das feines Lohnes würdig wäre. 
Und es gelang ihnen leicht, die Einwohner von Mainz durch 
ſchlaue Künfte gegen diefen Kaifer aufzureizen, der fich ihnen 
in früheren wie in fpäteren Tagen auf eine fo haßliche Weife 
gezeiget hatte. Sie Fonnten ſich fo wenig, als die Einwohner 
von Eöln, mit demfelben verfühnen, und wohl mochte es auch 
den Geringften unter ihnen verdrießen, daß der erfle geiftliche 
Stuhl in Zeutfchland, ihr erzbifchöflicher Sit, feit drei Sahren 
Veer fand, und daß Heinrich ihren Ober Hirten, den Erzbis 
ſchof Adelbert, den er felbit erhoben hatte, mit fo arger Ges 
waltthat in hartem Gefängniffe hielt. Daher erhob fih in 
Mainz plöglich gegen den hülflofen Kaifer ein allgemeiner Aufs 
ftand. Nitter, Dienfimannen und Bürger flrömten, gepanzert 
und bewaffnet, nach der Faiferlichen Pfalz [19], umgaben dies 
felbe mit wilden Gefchrei, und fchienen entfchloffen zu fein, 
die Pfalz zu zerflören, um. den Kaifer mit feiner ganzen Um— 
gebung unter den Truͤmmern derfelben zu begraben, wenn ihnen 
nicht alfobald ihre Forderung bewilliget würde, Ihre Fordes 
rung aber war die Freilafjung des. Erzbifchofes, Heinrich 
jedoch, wie groß auch die Noth war, in welcher er fich befand, 
feinet die Befonnenheit nicht verloren zu haben, Bwar vers 
fiand er fi dazu, mehr ‚durch die Bitten der Geängftigten, 
die um ihn waren, bewogen, als durch die Drohungen der 
Zobenden, die fih wider ihn erhoben hatten, gefchredet, die 
Freilaſſung des Erzbifchofes Adelbert zu verfprechen, und für 
die Erfüllung feines Wortes Geiffeln zu ſtellen; aber er vers 
ſtand ſich nicht zu dieſem Verſprechen ohne Bedingung. Die 
Bedingung war, daß der Bo fi binnen Sahresfrift 

Luden t. ©, IX, 29 


. 450 Zwanzigſtes Bud. Sechstes Gapitel, 


ftellen und wegen des Verrathes, deffen er befchuldiget wor— 
den, Genugthuung geben, daß die Empörer Bürgfchaft 
dafür leiſten, und daß er felbft Geiffeln dafür ſtellen ſollte, 
daß Diefes gefchehen werde, Nach diefem Abkommen verließ 
der Kaifer die Stadt Mainz, die ihm verhaffet. geworden war, 
und begab ſich nach Speter, in welcher Stadt er Freunde und 
Treue zu finden hoffen durfte Nach Speter ward auch der 
Erzbifchof Adelbert gebracht, und erhielt, fobald er von feiner 
Seite des Kaifers Bedingung erfüllet hatte, Die Freiheit. 

Des Erzbifchofes Körper war abgemagert und ſchwach; 
fein Antliß zeigte Die Spuren großer Leiden und Leidenfchaften. 
Sein Geift aber war ungebeuget, und in feiner Bruft hatte 
fih eine Maſſe von Aerger, Grol und Grimm gefammelt, 
welche, als er die Luft der Freiheit wieder genoß, bis zur 
Giftigkeit bitter wurde. Er athmete Nichts als Zorn und Rache; 
und er war um fo gefährlicher, weil fein Anblick folche Theil: 
nahme und folches Mitleid erregte, dag Niemand nach feiner 
Berfhuldung zu fragen wagte, nicht ein Mal nach feiner 
Berfchuldung gegen den Papft und gegen die Kirche, während 
der Ruf von der Ueberlegenheit feines Geiſtes verflärfet wieder 
erwachte und ihn binftellte wie einen auferftandenen Helden 
mit erfrifchten Kräften. Adelbert fandte alfobald Abgeordnete 
an den Cardinal Thiederich, den päpftlichen Legaten, um dem- 
felben durch Schrift und Wort zu bezeugen, daß er fich dem 
anoftolifhen Stuhle vollfommen ımd unbedingt unterwerfe: 
denn er wat, wie er verficherte,. zu der Einficht gekommen, 
dag wir in Chrifto Eins denken und fein, daß die Glieder 
mit dem Haupt in Eintracht bleiben müßten, wenn fie nicht 
in ewige Verdammniß gerathen wollten; daß fich von Gott 
frenne, wer fich von der römifchen Kirche trenne [20]. - Zus 
gleich Ind er den Legaten ein, daß er zum Geburtöfefle des 
Herrn nad) Coͤln kommen möchte, um ihn, welcher noch im= 
mer nicht die Weihe als Erzbifchof von Mainz empfangen 
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habe, diefe Weihe zu ertheilen; und nicht minder lud er die 
Bifchöfe des Reiches ein, daß fie ſich in Coͤln einfinden möd- 
ten, nicht nur um der Feterlichfeit feiner Weihung beizuwoh— 
nen, fondern auch zu gemeinfamer Berathung über die Ange— 
legenheiten der Kirche, und zu gemeinfamer Beſchlußfaſſung. 
Der Bardinal Thiederih trug Fein Bedenken, Alles, was 
der Erzbifchof gegen den heiligen Vater und die Kirche gefünz 
diget hatte, in Vergeffenheit zu fielen, und der Einladung 
deffelben zu folgen. Vierzehen Bifchöfe des Reiches trugen 
gleichfalls Fein Bedenken, ſich nad) Coͤln zu begeben; unter 
denfelben war felbft der ehrwuͤrdige Otto von Bamberg, wel- 
cher, wie auch übrigens feine Anficht von dem Gange ber 
Dinge gewefen fein mag, ohne Zweifel Adelbert's endliche 
Weihung für nothwendig gehalten hat. Ueberdieß führte auch 
der Herzog Lothar, von anderen fächfifchen Fürften begleitet, 
fein Heer nach Cöln, wie zum Schuße der Verfammlung. 
Der päpftliche Legat aber, der Cardinal Thiederich, flarb eines: 
unerwarteten Todes auf dem Wege nach diefer Stadt; feine 
Leiche wurde nach derſelben gebracht und feierlich beftattet. 
Durch diefen Zufall jedoch wurde die Weihung Adelbert’3 nur 
um Einen Tag verzögert; der ehrwürdige Otto von Bams 
berg nahm einen Anftand, ihm diefelbe zu ertheilen. Und 
wenn nun Durch des paͤpſtlichen Legaten Zod der Verſammlung 
auch, die Seele entzogen war, wenn eben Deßwegen die Der: 
handlungen nicht den Erfolg haben Eonnten, welchen die Feinde 
des Kaifers von denfelben erwartet haben mochten, und wenn 
im Befonderen der Bannfluch gegen den Kaifer nicht eigentlich 
verfündiget worden fein mag: fo leidet e3 doch Feinen Zweifel, 
diefee Bannfluch wurde von allen Anwefenden anerkannt, und 
des Erzbifchofes Adelbert verfchmigte und gallichte Beredtfam: 
feit durchdrang alle Herzen deſto furchtbarer gegen den Kaifer, 
da fie aus dem blaffen Munde eines Mannes kam, welcher 
faum und nur durch einen Zufall dem Tod entgangen zu 
29 * 
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fein fchien, dem er, wie man glaubte, von der Faiferlichen Ge: 
waltthätigkeit geweihet gewefen war. - 

Er. feldft, der Kaifer Heinrich der Fünfte, befand ſich 
inzwifchen zu Speier, verlaffen und wenig beachtet, nur von 
einem geringen Gefolge treuer Maͤnner umgeben. Selbft zum 
MWeihnachtsfefte wagten nur wenige Bifchöfe und andere vor- 
nehme Herren aus dem Neid an feinem Hofe zu erfcheinen, 
entweder weil die Uebrigen ihn für verloren hielten und deß— 
wegen ihr Schiefal nicht an fein Schickſal Fnüpfen wollten, 
oder weil fie die Verlegenheit fuͤrchteten, in welche fie wegen 
des Bannfluches mit der Kirche hinein gerathen Tönnten, wenn 
fie die Gemeinfchaft mit ihm fortgefegt hätten. Da er, von 
der Berfammlung feiner Feinde zu Coͤln unterrichtet, als gewiß 
anſah, daß der papftliche Legat in derfelben den Bann von 
Neuem wider ihn ausforechen, und Daß er unter den anwefen- 
den Bifchöfen Feinen Vertheidiger finden winde: fo hatte er 
den Biſchof Erlong von Würzburg, auf deffen Ergebenheit 
er ſich verlaffen zu dürfen glaubte, nach Cöln gefendet, auf 
daß derfelbe vor der Verfammlung feine Sache führen follte, 
Erlong aber erhielt, obgleich der päpftliche Legat geflorben war, 
in Coͤln feine Zulaffung, bis er fih zur Unterwerfung unter 
den päpftlichen Stuhl verftanden hatte [21]. Diefe Behands 
lung von fo vielen, und zum Theil ehrwuͤrdigen Bifchöfen 
fcheint auf ihn einen tiefen und erſchuͤtternden Eindrud ges 
macht zu haben. Er Eehrte zum Kaifer zurüd, um von der 
Eıfolglofigkeit feiner Sendung Bericht zu erflatten, weigerte 
fi nun aber felbft, mit dem Kaifer fortan in irgend eine 
Gemeinfchaft zu treten, fo lange derfelbe fich unter dem Fluche 
des Bannes befände. Heinrich, aufgebracht über eine folche 
Feigheit, zwang den Bifchof mit harten Drohungen vor ihm 
die Meffe zu Iefen. Erlong las die Meffe, floh aber fogleich, 
von Angft und Schreden ergriffen, ja bis zum Zode betrübet, 
vom Faiferlichen Hofe hinweg, verfhmähete des Kaiſers Gunft 
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und Gnade, und fuchte nur Durch Thraͤnen und Buße die 
Sünde zu tilgen, die er auf fich geladen hatte. Heinrich, er⸗ 
ſchrocken und erbittert zugleich über einen folhen furchtbaren 
Mahn, der anſteckend zu fein fehien, wie eine peſtartige Kranf- 
heit, kam zu ber Ueberzeugung, daß es ihm unmöglich fein 
würde, die teutfchen Bifchöfe loszuwinden vom paͤpſtlichen 
Stuhl, und eben deßwegen auch unmöglich, Die weltlichen 
Fürften des Reiches wieder auf feine Seite zu bringen oder 
auf feiner Seite zu erhalten. Daher hielt er für das Noth— 
wendigfte, wie für das Leichtefle, dem Baume die Art an die 
Wurzel zu legen, und fi) mit dem Stamm aud der Aeſte 
zu bemächtigen. So entfland der Gedanke, Zeutfchland, wo 
Nichts mehr zu erreichen war, zu verlaffen, und nach Stalien 
zu gehen, das reich an Mitteln zu fein fehlen, um beffere 
Hoffnungen in Erfüllung zu bringen [22], Um aber den 
treuloſen Bifhof von Würzburg zu flrafen, und um fich zus 
gleich eine neue Fraftige Stüße zu verfehaffen, ernannte er 
feinen zweiten Neffen Konrad von Hohenflaufen, deſſen Bru— 
der Friedrich, vote wiederholt bemerfet worden iſt, Herzog in. 
Schwaben war, zum Herzog in Oft» Franken, und entzog 
durch diefe Ernennung dem bifchöflihen Stuhle die Gewalt, 
welche derfelbe bisher über die weltlichen Dinge in diefen Ges 
genden gehabt hatte [23]. Und nun mochte er wohl die Hoff: 
nung hegen, daß feine Sache in Zeutfehland, während feiner 
Entfernung nach Stalien, nicht fchlimmer werden koͤnne, als 
fie war. Auf die beiden Hohenflaufen durfte er rechnen für 
und für [24], und von dem Herzoge Welf war voraus zu 
fehen, daß er beharren wide in der Stellung, in welder er 
bisher vortheilhaft für Baiern gewirket hatte, 
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Heintih V. zum zweiten Mal in Stalien; die Guͤ— 
ter der Marfgräfin Mathilde 
Fortgang des Streites mit dem apoflolifchen Stuhle. 
Zod Paſchal's I. Die Gegen: Päpfte Gelafius I. 
ER und Gregor VIII. 


J. 1116.— 1113. 


Sm Monate Februar des Jahres eilf Hundert und ſechs⸗ 
zehen ging Heinrich der Fünfte, den Leidenfchaften der teutfchen 
Fürften ausweichend [1], von feiner jungen Gemahlin und 
dem gefammten Kriegesgefolge feines Eaiferlichen Hofes beglei— 
tet, über die Alpen nach Stalien [2]. Mehrere teutfche Bi- 
fchöfe begleiteten ihn gleichfalls, oder folgten ihm nad, fo 
wie auch Heinrich, der Schwarze, ein Bruder des Herzoges 
Welf von Baiern. Ohne irgend ein Friegerifches: Geleit war 
gewiß Niemand von diefen Fürftenz wie ſtark aber das teutfche 
Heer gewefen fein mag, das Heinrich auf dieſe Weife zuſam— 
men brachte, ift nicht zu fagen. Hoch darf es jedoch wohl 
nicht angefchlagen werden. Dennoch feheint er in Stalien 
wohl empfangen und als Kaifer und Herr begrüßet zu fein. 
Diele feiner Anhänger unter Geiftlihen und Laien fammel: 
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ten fih um ihn, fobald. fie die Nachricht von feiner An- 
Zunft erhalten hatten, und verftärkten feine Macht, Er aber, 
mit großer Feinheit die DVerhältniffe berechnend, begab fich, 
während die Zeutfchen heran zogen, und die Staliäner nach 
und nach an den Ufern des Po eintrafen, nach Venedig [3], 
um diefe Eönigliche, weithin glänzende Stadt menfchlicher An= 
firengung, Klugheit und Kunft zu ſehen und zu gewinnen. 
Wenn ihm Diefes gelang, fo hatte er Etwas erreichet, Das 
nicht zu berechnen war. Denn Venedig war eine unvergleich- 
bare Erfcheinung in der abendländifchen Weltz fie wurde wie 
ein Wunder Werk des menſchlichen Geiftes angeftaunet, und 
wegen ihres Neichthumes und ihrer wachfenden Größe gepriefen 
und beneidetz fie übte duch Geld, Handel und Waffen einen 
mächtigen Einfluß; fie war das Muſter und die Sehnfucht 
aller italifchen Städte, Und der Kaifer erreichte feine Abficht. 
Schon bei feinem erflen Aufenthalt in Stalien, als er aus 
Kom zurüd Fehrte, hatte er in den Venetianern eine günffige 
Gefinnung erreget: denn er hatte Streitigkeiten zwifchen ihnen 
und der Stadt Padua zu ihrer Zufriedenheit gefihlichtet, und 
fich bei diefer Verhandlung die Freundfchaft des Herzoges von 
Venedig, Drdelaffo Faledro, erworben [4]. Um fo freundlicher 
-ward er jebt empfangen. Er wohnte im herzoglichen Palafte, 
befuchte mit großer Andacht die Schwellen der Heiligen, be 
wunderte lobpreifend die Lage und den Bau der Stadt, fo 
wie die Einrichtung des gemeinen Weſens, und nannte das 
Gebiet ein Königreich [5 Dagegen feierten ihn die Venetianer, 
fchienen feine Hoheit gern anzuerfennen, und in Niemandem 
flieg der Gedanke auf, daß er unter dem Bannfluche der Kirche 
fiehe, oder daß man ihn meiden müfje, weil leidenfchaftliche 
Priefter ven Bannflud über ihn ausgefprochen hätten. Das 
war ein großes Beifpiel, welches nicht ohne Wirkung geblies 
ben fein dürfte, 
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er in die Befisungen der Markgrafin Mathilde ein, und be 
mächtigte fich nah und nad der großen, jedoch verfireues 
ten Güter, wie ohne Einfpruch von Seiten des Papftes, fo 
ohne irgend einen Widerftand. Auch bemächtigte er fich der 
Lehen ohne Zweifel mit feinem guten Rechte; mit fehr zweifel— 
haften Rechte hingegen allerdings des. Eigenthumes. Zwar 
rühmte er fich der VBerwandtfchaft mit der hingefchiedenen großen 
Frau; aber einer nahen Verwandtfchaft vermochte er fich nicht 
zu rühmen; und daß Mathilde ihre eigenthümlichen Güter 
dem apoflolifchen Stuhle wirklich vermadht habe, war fo wenig 
abzuleugnen, als daß fie zu diefer Schenfung das Recht gehabt. 

Der apoftolifhe Stuhl war daher ohne allen Zweifel der rechtz 
mäßige Erbe der eigenthümlichen Güter, welche die Marfgräs 
fin binterlaffen hatte. Aber in Stalien waren um diefe Zeit 
Lehen und Eigenthum fo wenig zu unterfcheiden, als in Teutſch— 
land, Wie verfchieden beide Arten von Befißungen im Ur— 
fprunge gewefen fein mochten: der Strom des Lebens hatte die 
Kennzeichen abgerieben, und die Befiser felbft hatten fih Mühe 
gegeben, diefe Kennzeichen zu vertilgen, Der Kaifer, Heinrich 
der Fuͤnfte, hielt daher, um nicht zu Furz zu fommen, für 
das Sicherfte, Alles an fich zu nehmen, es mochte Lehen fein 
‚oder Alode. Er that Diefes um fo unbedenklicher, da fi 
Niemand meldete mit einem befferen Rechte. Und zu leugnen 
ift nichts auch) die Behauptung war Feinesweges ohne Grund, 
daß aller Grundbefig, gleichviel auf welche Weife derfelbe erwor= 
ben worden, als Lehen des Reiches zu betrachten fei. Denn die 
heile follten ohne Zweifel die Natur des Ganzen haben oder 
annehmen, und die Natur des Neiches, als des Ganzen, war 
daS Lehenthum. Die VBaffallen mit ihrem Haupte, dem Koͤ— 
nige, waren die Gründer des Reiches; fie, auf Lehengüter 
geftüget, bildeten das Reich; aller Boden, tiber welchen fie 
ihren Arm hielten und ihren Schild, war ihr gemeinfchaftliches 
Eigenthum, von welchem Niemand auch nur den Eleinften Theil 
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beſitzen konnte, welcher denfelben nicht von ihnen durch den 
König, unter der Bedingung des Vafjallendienftes, zu Lehen 
erhalten hatte. Das war. der Grundgedanke des Lehenwefens, 
und vor diefem Gedanken Fonnte ein wahres Grundeigenthum, 
ein aͤchtes Erbe, nicht beftehen. Denn es war ja wohl ein 
fehneidender Widerſpruch, daß unter der Gewalt des Reiches 
einzelne Menfchen von dem gemeinen Eigenthume der Vaſſal— 
len, und gleichſam aus demſelben heraus gefchnitten, einzelne 
Zheile mit einem befjeren Rechte, nämlich mit dem Nechte des 
wahren Eigenthumes, beſitzen folten, als die Vaffallen und 
ihr König felbft, welche doch das Reich ausmachten. Er war 
hervor gegangen, diefer Widerfpruh, aus dem Mangel an 
Kraft, welcher genöthiget hatte, mit Schonung zu Werke zu 
gehen, damit das Soc des Lehenwefens defto leichter uͤber— 
nommen werben möchte; er war im Fortgange der Zeit gedul- 
det, weil unter den großen Zerrüttungen des Lebens die Macht 
des Reiches felten ſtark gewefen, und der eigentliche Sinn des 
Lehenwefens nur bei Wenigen zur Klarheit gekommen fein 
mochte; er war erträglich geworben, theils durch Die Erblich— 
feit der Lehen felbft, theils durch die Eingriffe und die Stel— 
lung, welche die Kirche nach und nach gemacht und genommen 
hatte. Karl der Große hatte den Weg zur Aufhebung deffel: 
ben dadurch gebahnet, daß er die fämmtlichen Grundbefiker, 
fie mochten auf einem Lehengut oder auf ihrem Achten Erbe 
leben, gleicher Dienftpflichtigkeit unterwarf; aber weder feine eige— 
nen Nachkommen, noch die fpäteren Eöniglichen Gefchlechter hatten 
auf dem Wege, der von ihm geöffnet war, fortzugehen ver— 
landen oder fortzugehen vermocht. Deßwegen war es niemals 
zu reinen Verhältniffen gekommen; das Lehenwefen war immer 
unvollendet geblieben, und eben damit war, zum Glüde für 
Geift und Bildung, ein Mittel mehr erhalten worden, daffelbe 
einft gänzlich zu flürzen. Nach allen diefen Bemerkungen darf 
‚daher wohl behauptet werden: Heinrich der Bünfte hatte aller: 
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dings, wie oben bemerfet worden iſt, Unrecht gegen den Papft, 
als er die fammtlichen Güter der Markgräfin Mathilde in 
Beſitz nahm, aber nur, wenn man lediglich auf den gegen= 
wärtigen Stand der Berhältniffe fiehetz; hingegen durfte er 
wohl glauben in feinem gute Rechte zu fein, wenn er anders 
die Natur des Lehenwefens in Betracht gezogen hat, und den 
eigentlichen Sinn de Reiches, das auf dem Lehenwefen ftand. 
Mährend er aber in den Beſitzungen der Markgraͤfin 
eine wahrhaft Faiferliche Gewalt ausübte, und fich gleichzeitig 
bemühete, feinen Anhang unter den Staliänern auf mannig- 
faltige Weife zu verflärfen, war Rom die Bühne zum Theile 
feltfamer, zum Theile haͤßlicher Auftritte, welche nicht ohne 
Zufammenhang waren mit feiner Erfcheinung in Italien. Der 
Kaifer nämlich hatte wahrfcheinlich fogleih nah Mathilde's 
Tode dem Papſte zu wiffen gethan, daß er eine Fahrt nach 
Stalien vorhabe, um denfelben wegen der Güter der Mark: 
gräfin vorfichtig zu machen; gewiß tft, ehe er felbft den Zug 
über die Alpen antrat, ging ihm eine Gefandtfchaft an den 
Papſt nah Nom voraus [6], Bei diefer Gefandtfchaft war 
Pontius, der Abt von Elugny, welcher mit Pafchal dem Zwei: 
ten verwandt gewefen fein fol, der eigentliche Redner. Ohne 
Zweifel wollte Heinrich Den äußeren Anftand bewahren, und ſich 
von der Stellung und Stimmung des Papſtes überzeugen; aber 
er wollte auch den Verſuch machen, ob es nicht möglich fei, 
den heiligen Vater auf feine Seite zu bringen, um, mit ihm 
vereinet, den leidenfchaftlichen Prieftern, welche fich felbft Die 
Kirche nannten, entgegen zu treten: Und da der Papſt fich 
ſtets geweigert hatte, ihn, den Kaifer, felbft mit dem Banne 
‚zu belegen, fo durfte das Gelingen eines folchen Verſuches 
allerdings wohl gehoffet werden. Er fehrieh daher einen Brief 
an den Papft, welchen der Abt Pontius, wie zu feiner Be 
glaubigung, überreichen follte. In demfelben bezeuget Der 
Kaiſer dem heiligen Vater fein Bedauern, daß er wegen feiner 
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Derhältniffe zu ihm fo viele Unannehmlichkeiten zu erdulden 
habe; er verfichert den Papft, daß ihm diefe Unannehmlich- 
feiten mehr am Herzen lägen, als feine eigenen, und erklaͤrte 
ſich bereit, ihn, den Papſt, allen diefen Beläftigungen zu ent: 
ziehen, und mit ihm eine unauflösliche Eintracht zu befeftigen; 
er möge nur mit dem Abt und anderen frommen Männern 
überlegen, auf welche Weife diefes Ziel am Beßten zu erreichen 
ft [7]. Der alte Mann aber, Vafchal der Zweite, fah den 
Sturm voraus, der fich bei Heinrich's Erfiheinung in Stalien 
erheben würde. Eingedenk feines früheren Unglüdes, verlor 
er Halt und Richtung. Er fah ſich zwifchen zwei Abgründe 
geftellet, die beide gleiches Verderben zu drohen ſchienen. 
In feiner Noth berief er, der heilige Vater, eine Synode 
nach Rom, um wenigftens die Gefahr, wenn nicht ganz, doch 
zum Theil abzulenken, Diefe Synode ward in denfelben Ta: 
gen im Lateran gehalten, in welchen der Kaifer fich in Vene: 
dig befand. Sie wurde von vielen Bifchöfen befuchtz auch 
mehrere weltliche Fuͤrſten und Herren, welche ſich zu den apo— 
ſtoliſchen Grundfägen befannten, die Hildebrand aufgeftellet 
hatte, waren anweſend [8]. Während der Verfammlung un: 
terhandelte Pafchal fortwährend mit den Gefandten des Kaiz 
fers. Aber der heilige Vater fand bei den verfammelten 
Nrieftern weder Troſt noh Hülfe Mehr aus Aengftlichkeit, 
als aus Klugheit brachte er in den erflen Sigungen Dinge 
von minderer Wichtigkeit zur Sprache, unverkennbar, um die 
Gemuͤther zu prüfen, um die Leidenfchaften zu beruhigen, 
um alle Anwefende an die Ordnung in der Kirche und an die 
Wuͤrde des apoflolifchen Bifchofes zu mahnen. Bald aber 
ward er rauh und hart an die Wichtigkeit des Augenblides 
erinnert, und an den Mißbrauch des päpftlichen Anfehens, mit 
welchem die Hauptfrage, wegen deren Löfung man zufammen 
gekommen fei, verfhoben würde, Der bedrängte Papſt ſchlug 
hierauf von Neuem den alten Weg ein, auf welchen er. vor 
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vier Jahren der Gefahr entkommen war. Er entſchuldigte 
abermals die Schwachheit, mit welcher er dem Koͤnige Heinrich 
das Recht der Inveſtitur durch Ring und Stab zugeſtanden 
hatte, mit der unerhoͤrten Noth, die in jenen Tagen nicht etwa 
blos auf ihm und den Genoffen feiner Gefangenſchaft, nein, 
Die auf Rom und auf der ganzen Kirche gelegen hätte, und 
verdammte abermals jene Urkunde, als übel und verderblich, 
Die von ihm über diefes Recht der Inveſtitur auögeflellet war. 
Mie bereitwillig aber auch die ganze Verfammlung in die Vers 
dammung einftimmte, fo löfete fi) doch die Leidenfchaft der 
Bifchöfe nicht mit derfelben auf. Der heftige Bifchof Bruno 
von Segna trug Fein Bedenken, aus dem Inhalte jener Urs 
Funde die Folgerung zu ziehen, und dem heiligen Vater fpöt- 
tifch ins Angeficht zu werfen, daß er ein Keger ſei. Und dieſe 
vernichtende Befchuldigung würde der alte Paſchal wohl Faum 
zurüd zu weifen oder zu widerlegen vermocht haben, wenn er 
nicht an dem Gardinal = Diaconus und Ganzler der römifchen 
Kirche, Sohann von Oaeta, einen raſchen Vertheidiger ges 
funden hätte [9]. 

Aber. dem heiligen Vater fland noch eine andere harte 
Prüfung bevor. Sener Biſchof Cono von Pränefle, von wel- 
chem früher. angemerket worden ift, daß er wiederholt in Franf- 
reich und in Cöln den Bann gegen den Kaifer ausgefprochen 
hatte, trat vor, und forderte den Papft auf, im Angefichte der 
Berfammlung beſtimmt zu erflärenz ob er fein Legat gewefen 
fet oder nicht, und ob er die Handlungen, die er in feinem 
Namen vollzogen habe, genehmige oder nicht? Diefe Fragen 
waren, wie e3 fcheinet, im Vertrauen auf den Zorn Mancher 
der anmwefenden Bifchöfe, fo ſchroff und trogig geflellet, daß 
der erfchrodene Papſt fie nicht verneinend zu beantworten 
wagte. Hierauf erklärte Cono: als er zu Serufalem von den 
Graͤueln gehöret, welche der König Heinrich, auf eine fo ver 
ruchte Weife, an dem Papſt ausgeübet, an Gardindlen und 
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an edelen Römern, fo habe er, vom Eifer Gottes ergriffen, in 
Kraft feiner Vollmacht als päpftlicher Legat, den Bann gegen 
denfelben ausgefprochen, zuerft in Serufalem, alddann auf fünf 
Synoden in Griechenland, in Ungarn, in Sachſen, in Lotha= 
ringien und in Frankreich [10]; und da nun der Papſt fo 
eben feine Handlungen als Legat beftätiget habe, fo bitte er, 
daß auch fie, die verfammelten Bäter, den Bann gegen den 
Kaifer beftätigen möchten. Alfobald traten Abgeoronete des 
Erzbifchofes Guido von Vienne hervor, und fprachen durch 
Wort und Schrift daffelbe Verlangen aus. Wenn nun auch 
bei diefer zwiefachen Forderung von einigen Bifchöfen gemurret 
wurde, fo unterfland fih doch Niemand zu widerfprechen, die 
Meiften fanden vielmehr das Berlangen gerecht. Alfo wurde 
der Bann, wenn nicht durch einen feierlichen Beſchluß, doch 
ducch flillfehweigende Einwilligung genehmiget. Und Pafchal, 
der Papft, faß folchen Auftritten fehweigend und verlegen ges 
genüber, und vermochte die ſtuͤrmiſchen Gemüther weder zu 
befänftigen, noch zu gewinnen, 

Aber Pafchal vermochte auch, indem er fein Anfehen bei 
den Geiftlichen verlor, das Vertrauen der Mien nicht zu ers 
halten, Nicht lange nach) der Synode im Lateran [11] ſtarb 
Petrus, der Präfect von Rom. Die Römer fürchteten, wie es 
fiheinet, Daß der Papft die Abficht habe, feinen Liebling und 
Vertraueten, Petrus, Leo's Sohn, der ihn durch Klugheit und 
Reichthum gänzlich gefeffelt zu haben fchien, zu dieſer Gtelle 
zu erheben. Petrus aber war den Römern fehr verhaffet, 
Diefen, weil er der Sohn eines Mannes war, welcher, vom 
Sudenthbume zum Chriftenthbum übergegangen, großen Reich: 
thum erworben hatte, Ienen, weil man ihm alles Verkehrte 
zufchrieb, das der heilige Vater in feiner Schwäche gethan 
haben mochte, Anderen endlich, weil er eigentlich die unglüd- 
lichen Berhältniffe herbei geführet hatte, in welche der Papſt 
mit dem Kaifer hinein gerathen war [12], Um daher zuvor 
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zu kommen, verſuchten die aufgeregteſten Menſchen in Rom 
den Sohn des Verſtorbenen, ungeachtet feiner Jugend, gleich— 
fam über der Leiche des Vaters, als Präfecten der Stadt auf- 
zuftellen [13]; und um flürmifch zu vollenden, was fie flür- 
miſch begonnen hatten, drangen fie am Begräbnißtage des 
Vaters, als der Papft am Altare die religiofen Bräuche bes 
forgte, mit dem Sohn in die Kirche ein, Damit‘ der heilige 
Bater fogleih, was fie ihre Wahl nannten, beftätigen ſollte. 
Den Papft jedoch ſchuͤtzte die Heiligkeit des. Dries und der 
Ernſt des Augenblides, und er wies die ungeftiime Forderung 
auf eine windige Weife zuruͤck. Aber er hatte nicht uͤberſtan— 
den. Ganz Rom Fam in Bewegung. Ueberall Unordnung 
und Srevel. Auf die Anhänger des Papſtes, befonders auf 
die Häufer des Petrus, Leo's Sohn, wurden wilde Angriffe 
gemacht. Er felbft, der Papſt, und feine Umgebung, die Car— 
dindle und Priefter, wurden am zweiten Ofter-Tage, bei einem 
feierlichen Umzuge, mit Steinwürfen und wilden Gefchrei an- 
gefallen. Endlich wurde der Unfug fo arg, daß der heilige 
Bater fein Heil in der Flucht zu fuchen genöthiget war. Aber 
er fand außerhaf® der Mauern der Stadt, was er innerhalb 
derfelben verlaffen hatte, Unmuth, Unzufriedenheit, Zreulofigkeit. 
Selbft der Graf Ptolemäus von Tusculum nahm fih nur 
feiner an, um eine beveutende Befikung von ihm zu Lehen 
zu erhalten, und ihn alsdann verrätherifch zu betruͤgen. Dem 
heiligen Vater blieb daher, nachdem auch die Waffen vergeblich 
verfuchet waren, Nichts übrig, als nachzugeben, und den jun= 
gen Präfecten der Stadt anzuerkennen, Damit er nur nicht 
ganzlih von dem Site des Apoftels vertrieben. würde [14]. 
Das Sahr eilf Hundert und fechszehen jedoch war hingelaufen 
unter folchen heillofen Ereigniffen. 

Diefe Ereigniffe aber Famen dem Kaiſer Heinrich dem 
Fünften auf das Vortrefflichfte zu Statten. Sie erleichterten 
ihm fein Werk im. oberen Stalien, und trieben auch wohl 
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Manchen auf feine Seite, der ſich zum apoftolifchen Stuhle 
geftellet haben würde, wenn ein Mann, wie Gregor der Sie 
bente, auf demfelben gefeffen hätte. Er felbft fah venfelben ru— 
big zu; aber er ließ fie nicht unbenuget. An den jungen Prä- 
fecten von Rom und an die Römer felbft ſchickte er reiche 
Gefchenfe und verfprach ihnen, bald in ihrer Stadt zu erfchei- 
nen [15]. Dadurch gewann er allerdings die Römer, aber er 
hielt fie, weil fich feine Ankunft verzögerte, nicht ab, den 
Papſt wieder aufzunehmen, Inzwifchen unterließ er auch nicht, 
mit dem Papſte zu unterhandeln; jedoch ohne Erfolg [16]. 
Endlich, als er felbft fehon der Stadt Nom nahe gekommen 
und der Papſt wieder nad) Rom zurüd gefehret war, fandte 
er noch ein Mal die Bifchöfe von Piacenza, Aſti und Aqui 
an den Papſt. Diefe drei Männer mochten um fo bedenklicher, 
drohend, warnend und ermahnend zu dem heiligen Vater fore- 
hen, da fie fich daS Anfehen gaben und geben follten, als 
feien fie nicht eigentlich von dem Kaifer abgefendet, fondern 
als habe fie ihre eigene Beforgniß für das Wohl der Kirche 
zu ihm getrieben [17], Und da fie zugleich im Namen des 
Kaifers erklärten, daß derfelbe bereit fei, fich wegen der Be— 
[huldigung, als habe er den Vertrag mit dem Papfte nicht 
vedlich gehalten, nach den Geſetzen und den Firchlichen Satzun— 
gen zu rechtfertigen, oder, Falls er fchuldig befunden würde, 
jegliche Genugthuung zu geben: fo gab der geängfligte Papſt 
in Gegenwart der zuflimmenden Gardindle und im Angefichte 
des Fuͤrſten der Apoftel, folgende Erklärung: „er habe mit 
Keinem der Feinde des Königes, weder Durch Wort noch Schrift, 
im freundlichen Verkehre geſtanden; den Erzbifchof Adelbert von 
Mainz betrachte er, wie die ganze römifche Kirche, als einen 
DVerräther an Gott, an feinem Herrn und an der ganzen 
Chriftenheitz den Cardinal Cono habe er nicht nach Eöln oder 
Sachen abgefendet: was derfelbe gethan, fei nichtig; Thiederich 
babe ſich falfchlih für feinen Legaten ausgegeben [18]; daß 
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Guido von Vienne das Schwert des Bannes gegen den Kais 
fer erhoben, habe er weder befohlen noch genehmiget. Aber, 
fete ev hinzu, den Bann, welchen die mächtigften Glieder der 
Kirche ausgefprochen haben, koͤnne er ohne Zuftimmung ders 
felben, indem beiden Theilen vor) einer Synode Gehör ver— 
gönnet würde, nicht aufheben [19]. Und diefer Vorbehalt 
machte die freundliche Erklärung des Papftes unleugbar ganze 
ich zu Nichte Alſo entfchloß ſich der Kaifer, feine Fahrt 
nach Rom bei befferer Sahreszeit fortzufeßen. 

Der Winter aber brachte, wie über Zeutfchland, fo tiber 
Stalien, ſchweres Unglüd, Gegen das Weihnachtsfeft erregte 
eine wunderbare Lufterfcheinung Neugierde und Beforgniß unter 
den Menfchen. Hierauf ward am Dritten Januars, eilf Hun⸗ 
dert und fiebenzehen, faft ganz Stalien durch ein furchtbares 
Erdbeben erfehüttert: Die Mauern vieler Städte riffen auseins 
ander, Kirchen wurden vom Grund aus umgeworfen, hohe 
Thuͤrme nieder gefchmettert, in Verona, in Venedig und in an= 
deren Städten flürzte der größte Theil der Häufer ein, und viele 
Menfchen fanden ihren Tod, und viele Dinge gingen zu Grunde 
überall, Und nun folgte mehrere Monate hindurch ungeftümes 
Wetter. Gegen das Ende des Monates Januar befonders 
fuhr ein gräßliches Ungewitter iiber Italien hinweg, Donner, 
Bis, Sturmwind und Hagel in unerhörter Weife, und rich— 
tete neue Zerftörungen an [20]. Dennoch näherte ſich im 
Fruͤhlinge der Katfer mit feinem Heere der Stadt Rom. Auf 
die Nachricht von feiner Annäherung verließ der Papft die 
Stadt und begab fih über Monte Caſſino nad) Benevento. 
Heinrich dagegen z0g in Nom ein, und wurde von dem Praͤ— 
fecten, dem Senat und dem Volke feierlich, und mit wahren 
oder erfünfteltem Subel empfangen. Sein Iwed jedoch war 
vereitelt. Der Papft fehlte; die Geiftlichkeit zeigte fich nicht. 
Was half ihm der Einzug in Rom? was das Gefchrei der 
Menge, oder die Anhänglichkeit des Grafen Ptolemäus von 
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Tusculum? Er tod die Unterhandlung mit den Cardinaͤlen 
als Stellvertretern des apoflolifchen Stuhles erneuern: auch fie 
blieben bei der alten Forderung, daß er das Aergerniß der 
Snoeftitue mit Ring und Stab entfernen müffe Er mochte 
wohl auch einen ausgezeichneten Geiftlichen, den Erzbifchof 
Mauritius von Braga in Portugal, welcher vom Papſt an 
ihn gefendet war, dazu bewegen, daß er ihm eine Krone auf 
das Haupt feßte: er Fam nicht weiter, Er mochte zum Oſter⸗ 
fefte dem Volke von Rom einen glänzenden Aufzug darbieten: 
die Dinge blieben, wie fie gewefen. Und während er fi 
abmühete, bei den Römern fein früheres Verfahren in Ver: 
geffenheit zu bringen, um ihre Freundfchaft, die ihm kaum 
Etwas nusen konnte, zu gewinnen, arbeiteten der Papft und 
feine Anhänger an den Normannen und den übrigen Einwoh⸗ 
nern des unteren Staliend aus allen Kräften, um ihm Feinde 
zu erweden überall, Auch war ihre Arbeit nicht vergebens, 
wenn gleich nicht Alles erreichet wurde, was ſie zu erreichen 
wuͤnſchten. Sn der That ſcheinet Heinrich die Verhaͤltniſſe, 
die ſich nach und nach geſtalteten, fuͤr bedenklich gehalten zu 
haben; denn ſobald die Jahreszeit heißer wurde, verließ er, wie 
es hieß, um der Hitze auszuweichen, und mit der Verſicherung, 
Daß er bald zuruͤckkehren werde, die Stadt, und zog nach Lom⸗ 
bardien, wenig befümmert um die große Verwirrung, die um 
Kom ringsher herrſchte und die in Rom nad) feiner Entfer= 
nung alfobald entflehen mußte: nur dem Grafen Ptolemäus, 
dem er feine uneheliche Tochter Bertha zur Gemahlin gegeben 
hatte, gewährte er einige Unterflüßung, Damit er fich Der 
Normannen und der übrigen päpftlichen Anhänger deſto beffer 
erwehren möchte. 

Und was voraus zu fehen war, gefchah. Sobald Der 
Kaifer Nom verlaffen hatte, begannen die Fehden ringsher, 
die ein ſolcher Zuſtand erzeugen mußte; und als er fich weit 
genug entfernet zu haben fehien, fing der Papſt an, fich dem 
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Site des Apoſtels zu nähern. Auch war feine Anftrengung 
nicht ohne Erfolg, obwohl durch Krankheit unterbrochen. Im 
Unfange des folgenden Jahres, .eilf Hundert und achtzehen, 
gelang ihm fogar, über den Ziber zu Fommen, die Leo's⸗Stadt 
zu erobern, ſich dadurch in den Beſitz der Kirche des heiligen 
Petrus zu ſetzen, und an dem Grabe des Apoſtels fich - zu 
teöften über feine vielfältigen Leiden. Aber er genoß diefes 
Gluͤckes nicht Yange. Sein Herz war gebrochen durch Angft, 
Werger und Noth. Er farb am Ein und zwanzigften Ja— 
nuar's, Gott ergeben und, wie es fcheinet, in der feften Ueber⸗ 
zeugung, gut gehandelt und gelebet zu haben. 

Kaum aber war er verſchieden, der Papſt Paſchal der 
Zweite, ſo wurden die Cardinaͤle eingeladen, ſich ſo ſchnell 
als moͤglich zu verſammeln, um einen neuen Papſt zu er 
wählen [21], Die Cardinaͤle verſammelten ſich, wie mit der 
größten Eile, fo mit der größten Heimlichkeit, in einem Kilos 
fir: denn fie wollten das Necht der freien Wahl aufrecht ers 
halten, und fürchteten Aergerniß und Störung von Seiten 
der Anhänger des Kaifers, wenn die Leidenfchaften Zeit erhiel- 
ten In entwiceln [22]. Und ſchon am vierten Tage nad) 
Paſchal's Ableben erwählten fie der Cardinal = Diaconus Jo— 
hann, aus Gaeta gebuͤrtig, denfelben, welcher den Papſt Pa— 
fchal gegen den Vorwurf der Ketzerei entfcheidend vertheidiget 
hatte. Diefer Sohann ſtammte aus einem vornehmen Gefchlechte 
ber; er war ein Zögling des Kloflers auf Monte Gaffino, in 
welchem er Mönch gewefen, ein Mann von bewunderter Ge— 
Iehrfamkeit, und mit den Angelegenheiten und den Verhaͤlt— 
niffen der Kirche fehr vertrauet: denn er hatte ſchon feit einem 
Menſchen-Alter das wichtige Amt des Canzlers der römifchen 
Kirche verwaltet, zu welchem Urban der Zweite ihn ernannt 
hatte [23], und er hatte fich nicht nur fireng zu den apoſto— 
liſchen Grundfagen Gregor’3 des Siebenten bekannt, fondern 
er hatte auch mit unerfchütterliher Ergebenheit, unter allen 
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Umftänden zu den Päpften gehalten. Er wurde unter dem 
Namen Gelafius des Zweiten als Papft begrüßet, nicht nur 
von den Geiftlichen, fondern. auch von einigen römifchen Se: 
natoren und anderen vornehmen a welche der Wahl bei: 
gewohnet hatten. 

Das Klofter, in welchem diefelbe Statt fand, lag in der 
Nahe der Wohnung des Cencius Frajapane, eines vornehmen 
Kömers, der unter den Anhängern des Kaiſers nicht der Lehte 
war, Wie geheimnißvoll die Gardinäle auch ihr Werk betries 
ben haben mochten: diefem Manne blieb der Vorgang nicht 
verborgen, und eben das Geheimnißvolle deffelben reizte ihn 
bis zum höchften Zorne, ja bis zur Wuth. Bon feinen Leuten 
umgeben fprengte er gewaltfam die Thüren der Kirche, faßte 
den neuen Papft an der Kehle, fchleppte denfelben, unter den 
toheften Mißhandlungen an den Haaren in fein Haus hinein, 
und warf ihn in Feſſel und Haft [24]. Die GCardindle und 
die Bifchöfe waren gleichfalls groben Mißhandlungen Preis 
gegeben, und alle Geiftliche und alle Laien, welche der Zufall 
dem wüthenden Haufen in den Weg führte, wurden auf die 
elendefte Weife angegriffen, zu Boden geworfen, geplündert 
und zerfchlagen. Diefer Frevel indeg erfüllte Freund und 
Feind mit gleihem Unwillen. Den. Einen riß das Mitleid 
fort mit dem alten Manne, der fo eben als Papft begrüßet 
war, mit den ehrwürdigen Geiftlihen und fo vielen fchulolofen 
Menſchen; den Anderen trieb die alte Leidenfchaft des Haffes 
gegen die Anhänger des Kaiferd, und wieder ein Anderer 
mochte die Folgen erwägen, welche diefer Unfug für die 
Stadt Rom, für den apoftolifchen Stuhl und für die Kirche, 
bei der Anwefenheit Heinrich’3 des Fünften in Stalien, haben 
müßte. Alſo flrömten von allen Seiten Bewaffnete herbei, 
der junge Präfect der Stadt nicht weniger, als Petrus, Leo’3 
. Sohn, welcher dem apoflolifchen Stuhle niemals zu fehlen 
pflegte; ja, wer in Rom die . zu fragen vermochte, der 
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nahm fie und eilte, auf das Capitol, Vor dieſer flürmifchen 
Bewegung erfchrafen die Frajapanen [25]. Der Papft wurde 
ſogleich ausgeliefert; alsdann von dem begeiſterten Volk auf 
ein weißes Pferd gehoben und mit lautem Jubel und jeglicher 
Feier nach dem Lateran gefuͤhret. Und nun kehrte Rom, wenn 
nicht zur Ordnung, doch zu einiger Ruhe zuruͤck; der Papſt 
ſaß friedlich auf dem Stuhle des Apoſtels, und man fing an, 
Vorbereitung zu machen zur feierlichen Weihung deſſelben als 
Presbyter und Papſt. Aber nicht lange dauerte dieſer Zuſtand. 
Kaum nämlich waren fünf Wochen verfloffen, fo wurde 
dem Papſt in der Nacht die Nachricht gebracht, der Kaifer 
fei heimlich heran gezogen, habe fich ver Leo's-Stadt bemaͤch— 
tiget und bie Kirche des heiligen Petrus unter feine Gewalt 
gebracht. Denn auf die Kunde von dem Tode des Papftes 
Pafchal des Zweiten war Heinrich ſogleich in aller Stille von 
den Ufern des Po aufgebrochen, und hatte den Zug durch 
das Land mit folher Schnelligkeit und Vorficht gemacht, Daß 
auch nicht das Geringfte von feiner Annäherung in Rom bes 
Fannt geworden war. Die Römer lebten daher um fo mehr 
in der vollfommenften Sicherheit, da fie feine baldige Ankunft 
nicht nur für unmöglich hielten, fondern da er ihnen auch bes 
kannt gemacht hatte, daß er zum DOfterfefte bei ihnen einzu— 
treffen gedenke, und felbft dieſe Ankündigung hatte bei ihnen, 
wie es fheinet, Eeinen Glauben gefunden. Seine Abficht aber 
war ohne Zweifel, vor der Weihung des neuen Papftes in- 
Rom einzutveffen, um fich entweder zuvor mit demfelben zu 
verftändigen, und alsdann das alte Eaiferliche Recht der Be— 
fiatigung auszunben und herzuftellen, oder, Falls der Verſuch 
einer Verſtaͤndigung mißlange, Die Wahl zu verwerfen und 
eine neue anzuordnen. Allein ihn führte weder Schnelligkeit 
noch Borfiht zum Ziele Der Papft Gelafius trauete ihm um 
fo weniger, je verbächtiger fein heimliches Eindringen in Rom 
zu fein fohien. In feinem Schreden entfchloß er ſich zur 
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Flucht; und weil zu diefer Flucht Nichts vorbereitet, und er 
ſelbſt fehon ein alter fehwacher Mann war, fo verbarg er fich 
während der Nacht mit Denen, die fich bei ihm befanden,xin 
dem Haufe eines Privat - Mannes, Am anderen Morgen fehr 
früh begab er fich, weil das Fortkommen zu Lande für zu 
gefährlich gehalten wurde, nach dem Tiber, um zur See die 
Flucht fortzufegen. Auf zwei Schiffen fuhr der Papft mit 
den Gardinälen, den Bifchöfen und anderen Geiftlichen den 
Fluß hinab [26]. Aber die Fahrt war dußerfi fehwierig und 
muͤhſelig. Das Wetter war fehr ungeſtuͤm; die Mündung 
des Tibers war ſchon von Faiferlichen Kriegern befebet, welche 
Dfeile auf die Fahrzeuge fehoffen, und fie zu verbrennen dro— 
beten, wenn der Papft nicht ausgeliefert würde; das Meer 
ging hoch und warf die, Sliehenden in den Fluß zuruͤck. Den: 
noch wurde er, von Nacht und Sturm wie bedranget, fo beguͤn— 
fliget, auf eine faft abenteuerliche Weife gerettet, und die Schiffe 
langten endlich glüdlic) in Gaeta an, feiner Vaterftadt, Und 
fo wie fi das Gerücht von der Ankunft des Papſtes zu Gaeta 
verbreitete: fo eilten von allen Seiten die Erzbifchöfe, Bi: 
Tchöfe und Aebte herbei, und weltliche Herren und geringeres 
Volk in großer Menge, um dem Geretteten ihre Verehrung 
zu bezeugen, und Troſt zu bringen. Auch ward ex alfobald 
am Erften des Monates März geweihet, zuvörderft zum Pres— 
byter und alsdann zum Papfle Gelafius dem Zweiten. Diefer 
Teierlichkeit wohnten der Herzog Wilhelm von Apulien, und 
die Fürften Mobert von Capua und Nichard von Aquila bei, 
fo wie viele andere Barone und Herren. +Und Alle leiſteten 
dem heiligen Vater den Eid der Lehens = Treue, 

Dem Kaifer aber war das Mißlingen aller feiner Anſtren⸗ 
gungen ohne Zweifel fehr verdrießlich, und fein Verdruß mochte 
wachen, ald er den Gang der Dinge in Gaeta erfuhr. Er 
fhidte mehr als eine Gefandtfchaft nach Gaeta an den Papfl, 
und lud denfelben ein, nach Rom zurüd zu Tehren, Anfangs - 
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freundlich und mit ſchoͤnen Verſprechungen, bald mit der Dro— 
hung, daß er einen anderen Mann auf den apoſtoliſchen Stuhl 
erheben wuͤrde. Gelaſius, ein Augenzeuge der Mißhandlungen, 
welche Paſchal der Zweite erduldet hatte, und ein Genoß der 
Gefangenſchaft deſſelben, uͤberdieß aufgereget durch die letzten 
Ereigniſſe, durch Heinrich's Eindringen in Rom, durch ſeine 
eigene Gefahr, wunderbare Rettung und ehrenvolle Weihung, 
wurde weder durch die freundlichen Worte des Kaiſers gelocket, 
noch durch die Drohungen deſſelben geſchrecket. Er gab dem 
Kaiſer als letzte Antwort folgende kraͤnkende Erklaͤrung: „we⸗ 
gen des Zwiſtes zwiſchen der Kirche und dem Reiche wolle er 
gern einer Uebereinkunft oder einer gerechten Entſcheidung bei— 
ſtimmen, welche auf einer Synode getroffen werden wuͤrde, 
die ſich am Achtzehenten Octobers zu Mailand oder Cremona 
verſammeln moͤge. Denn die Biſchoͤfe und Aebte, ſeine Bruͤ— 
der, ſeien von Gott als Richter in der Kirche eingeſetzet, und 
ohne ihr Urtheil koͤnne eine ſolche Sache nicht verhandelt wer⸗ 
den [27].» Diefe Erklärung aber bewies dem Kaiſer auf das 
Klarfte, daß es ihm auch bei diefem Papſte nicht gelingen 
würde, bdenfelben zu gewinnen oder fügfam zu machen; und 
eine befondere Bitterfeit lag für Heinrich in der Nennung der 
beiden Städte Mailand und Cremona für die Synode, die 
erft nach fieben Monden berufen werben ſollte; denn beide 
Städte flanden um diefe Zeit gegen ihn in einer feindfeligen 
Stellung, welche von ihm als eine wahre Empörung angefehen 
ward, Er glaubte daher, ihm bleibe Nichts übrig, als, wie . 
einft gegen Pafchal, fo jest gegen Gelafius das Aeußerſte zu 
unternehmen, obgleich in einer anderen Weife wegen anderer 
Umftände, Und er zögerte nicht. 

Am vier und vierzigften Tage nach der Wahl des Ges 
lafius, am Neunten des Monate März, verfammelte der 
Kaifer das römifche Vol, fo Viele feinem Rufe folgen mochten, 
in der Kirche des heiligen Petrus; Geiftliche jedoch Famen nicht 
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in die Kirche, Wenige ausgenommen, die unter dem Banne 
der fruͤheren Paͤpſte ſtanden; denn Alle hatten ſich von Rom 
entfernet. Unter den Anweſenden war Mauritius Burdinus, 
Erzbiſchof von Braga in Portugal, deſſen ſchon gedacht wor—⸗ 
den iſt, der Bedeutendſte [28]. Er war ein Mann, duch 
Gelehrfamkeit, feine Lebensart und Beredtſamkeit ausgezeichnet, 
und wohl bewandert in den Berhältniffen der Welt. Strei— 
tigkeiten über Eingriffe des Erxzbifchofes von Toledo in ſein 
Erzbisthum hatten ihn vor drei Sahren nah Rom geführet, 
und Paſchal der Zweite hatte ihn geehrt und ihm jegliches 
MWohlwollen bewiefen. Wahrfcheinlich hatte er ihn auch zuruͤck 
‚gehalten, weil ihm fein Rath und feine Kenntniffe willfommen 
geweſen. Als aber Pafchal im vorigen Jahre vor Heinrich 
dem Fünften aus Rom hinweg gegangen war, von dem Erz— 
bifchofe begleitet, hatte ex denfelben nad) Rom zuruͤck gefendet, 
um mit dem Kaifer zu unterhandeln. Und nun hatte Maus 
ritius, gleihfam in Vollmacht des Papfles, dem Kaifer am 
zweiten DOfler = Tage eine Krone auf das Haupt gefeket: Es 
ift möglich, es ift felbft wahrfcheinlih, daß der Erzbiſchof 
Diefe Handlung in gutem Glauben, und in der wohlwollenden 
Abfiht vollbracht hatte, weil er diefelbe als ein Mittel zur 
Ausgleihung des unfeligen Streited betrachten mochte. Der 
Papſt aber, Paſchal der Zweite, hatte in derfelben einen argen 
Frevel gefehen, und hatte deßwegen den Erzbifchof, auf einer 
- Synode zu Benevento, mit dem Bannfluche der Kirche bele— 
get. Deßwegen „war Mauritius bei dem Kaifer geblieben und 
mit dem Kaifer nad) Rom zurüd gekehret. Und auch jest 
befand er fich mit Demfelben in der Kirche des Apoſtels. Nun 
ließ der Kaifer dem verſammelten Volke die Antwort des Pap- 
ſtes Gelafius vorlefen, deren fo eben gedacht worden iſt. Diefe 
Antwort erregte einen großen und allgemeinen Zorn. Bei 
Dielen mochte der Zorn erfünftelt fein aus Gefäligkeit gegen 
den Kaiferz bei Vielen hingegen war ex auch redlich und wahr, 


472 Zwanzigſtes Buch. Siebentes Gapitel, 


weil fie die Erklärung des Papſtes mehr hoͤhniſch als ernft 
fanden, und weil es fie fehmerzte, daß Gelafius durch diefelbe 
jeden Verſuch zur Ausföhnung abgewiefen hatte. Alfo entftand 
der Ruf: man müffe fügleich einen anderen Papft erwählen [29]. 
Diefem Rufe gegenüber wurde zwar der Zweifel erhoben: ob 
auch wohl von dem römifchen Volke, wie es verfammelt war, 
den Öefegen und den Kirchen = Sagungen gemäß, ein Papft 
gewählet werden koͤnne; aber auch dieſer Zweifel wurde leicht 
zerflöret. Im Gefolge des Kaifers befanden fich- mehrere ges 
fesfundige Männer, und unter denfelben Meifter Guarmnerius 
von Bologna, Derfelbe, den man unter verfchiedenen Namen 
immer wieder, zu erkennen und, in fpäterer Zeit, mit dem Nas 
men des Wiederherflellers der Wiffenfchaft des römifchen Nechz. 
tes zu ehren und ehren zu dürfen geglaubet hat. Diefe Mänz 
ner wurden herbei geholet. Ein fertiger Lefer las die Verord— 
nungen wegen der Papſtwahl vor, und jene Männer, die fich 
auf das Geſetz verfianden, legten die Vergrönungen auf eine 
ſolche Weife aus, daß alle Bedenklichkeit verſchwand. Alfo 
erwählte das verfammelte römifche Volk [30] den Erzbifchof 
Mauritius und begrüßte ihn als Papſt Gregor den Achten. 
Und Heinrich beftätigte ohne Verzug den neuen Papft und 
führte ihn alsdann feierlich durch die Engelöburg ein in den 
Batican. 

Und nunmehr fand Heinrich) der Fünfte eben fo, wie 
fein Vater geflanden hatte; und die chriftliche Welt, von 
Neuem auf eine unglüdfelige Weife gefpalten, hatte abermals 
zwei Päpfte vor Augen, von welchen ein Seder der wahre 
Nachfolger des Apoſtels zu fein behauptete. Aber anders als 
zuvor flellte fi) die Sache dennoch dar.. As Gelafius die 
Nachricht von der Erhebung feines Gegners erhalten hatte, 
fprach er nicht nur über den Erzbifchof Mauritius in der haͤr— 
teften Weife den Bann aus, fondern er entfekte ihn auch feis 
nen früheren Firchlichen Würde, und belegte zugleich Heinrich 
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den Fünften mit einem neuen Fluche. Gregor der Achte hin- 
gegen ließ den Bann nicht unerwidert, fondern er warf 
denſelben zurüd auf feinen Feind, und wohl nicht mit gerin= 
gerer Stärke. Die hriftlihe Welt aber fah Diefen Vorgängen 
nicht mit blindem Glauben zu, fondern fing an die Verhältniffe 
zu erwägen, die Gründe zu prüfen, und die Menfchen zu be 
urtheilen. Clemens der Dritte war vielleicht von feinem Men 
ſchen für den wahren apoflolifhen Papft gehalten worden, 
gewiß nicht von Heinrich dem Vierten; ja, es if. möglich, daß 
er nicht ein Mal an fich felbft geglaubet hat. Nur die wilde 
Aufregung der Gemüther, nur der tiefe Haß gegen Gregor 
den GSiebenten und deffen Nachfolger trieb einen Theil der 
Geiftliben und Laien in Italien und Teutfchland auf Wibert’s 
Seite. Jetzt aber waren die Meinungen in allen chriftlichen 
Ländern fehr getheilet. Wielleicht wurde Gregor von eben fo 
vielen Menfchen für den wahren Papſt gehalten, als Gelafius, 
und vielleicht waren noch mehrere gleichgültig gegen Beide, 
Manchen mag der Erzbifhof Mauritius, der ſich empor ge 
rungen und gefämpfet hatte, und ein treuer Hirt gewefen war - 
für viele fromme Menfchen unter Noth und Gefahren, der 
erhabenen Stelle würdiger vorgefommen fein, als Sohann von 
Gaeta, welcher fein Anfehen lediglich feiner Gewandtheit in 
Gefhäften und feiner Enechtifchen Ergebenheit für ‚jeden Papft 
zu verdanken ſchien; Viele mögen wohl auf den Gedanken ge= 
kommen fein, daß Die eilfertige und verheimlichte Wahl des Ge— 
lafius vielleicht mehr Unreines, das man zu verbergen gefuchet, 
an fich gehabt haben möge, al$, die öffentliche, wenn gleich ſtuͤr— 
mifhe Wahl Gregor’s des Achten; die Meiften aber, und unter 
denfelben die Edelften und Beßten nicht minder, als die Leichtfin- 
nigen, haben wohl gern ihren Blid von Verhältniffen hinweg ge= 
wendet, die nur Schmerz, Unwillen und Zorn erregen konnten. 
Daher die Verfchtedenheit der Gefinnung, und die wenige Zheil- 

nahme an den Vorgängen überall, wo nicht ixdifche Entwürfe und 
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Beftrebungen in denfelben ein Mittel zur Aufreizung oder zur 
Mehrung der Leidenfchaften erblickte, 

Der Kaifer aber verweilte noch einige Zeit in Rom und 
in der Nahbarfchaft von Rom. Inzwiſchen loͤſete fich eine 
Unternehmung, zu: welcher der Papft Gelafius den Fürften 
Robert von Capua, den Normannen, gegen ihn bewogen hatte, 
in Nichts auf: eine Gefandtfchaft von ihm an den Fürften 
reichte hin, um denfelben von der Anwendung der Waffen abs 
zuhalten. Inzwiſchen gelang es auch dem Papfte Gregor dem 
Achten gleihfam eine neue römifche Kirche zu bilden, mit allen 
priefterlihen Drdnungen und Einrichtungen, welche, weil fie 
gewöhnlich waren, für nothwendig gehalten wurden. Ueber: 
dieß mochte der Kaifer befannt werden mit der DVerfchiedenheit 
der Anfichten und Meinungen überall; und auf die Römer 
ſchien ev um fo fefter bauen zu dürfen, da fie fih, wenn ans 
ders etwas Unrechtes gegen Gelafius gefchehen war, jedes 
Falles als Mitfchuldige betrachten mußten. AS er daher noch 
ein Mal am Pfingftfefle von feinem Papfte Gregor die Krone 
empfangen und den Römern noch ein Mal einen glänzenden 
Aufzug gegeben hatte, verließ er Die ewige Stadt und kehrte 
nach dem oberen Stalien zuruͤck, wo feine Gegenwart noth: 
wendig zu fein ſchien. | 
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Waͤhrend der Kaifer, Heinrich der Fünfte, auf die anges 
gebene Weife in Stalien herrfchte, wirkte und waltete, war 
Zeutfchland abermals die Bühne jammervoller, heillofer und 
Ihmählicher Vorgänge. Mit der Entfernung des Kaifers ſchien 
die legte Schranke gefallen zu fein, welche bisher die wildeften 
Leidenschaften noch einiger Maßen gehemmet hatte; und kaum 
war fie gefallen, fo brachen diefe Leidenfchaften überall hervor 
und auf die haplichfle Weiſe. Es trat von Neuem eine völlige 
Auflöfung aller gefellfchaftlichen Verhältniffe ein, und weder 
in kirchlichen noch in weltlichen Dingen ward Etwas von 
einem gemeinen Wefen gefehen. Ein Jeder that, was ihm 
gelüftete, ja, was er vermochte; Niemand erkannte ein anderes 
Geſetz an, ald das Geſetz der Stärke, und Fein anderes Maß, 
als das Maß der Macht [IJ. Die Fürften der Kirche miß: 
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brauchten das Heiligſte, um ihrer Rachgierde genug zu thun, 
und wandten jegliche religioſe Mittel, in Fluch und Segen, 
zum Verderben anz die weltlichen Fuͤrſten erhoben ihr Schwert, 
um die Befisungen ihrer Feinde zu verwuflen, und um die 
wehrlofen Bewohner und Bebauer des Landes auszuziehen. 
Und ald die großen Herren die Bahn gebrochen hatten, da 
bildeten ſich Raͤuberhaufen überall, deren Grundfag zu fein 
ſchien: zu plündern und zu vernichten, zu fehanden und zu 
morden, und den Ueberwundenen Nichts zuruͤck zu laffen [2]. 
Die Schrififteller, welche, in dieſer Zeit lebend, des Zuftandes 
der Dinge gedacht haben, wiffen Feine Worte zu finden, um 
den Gräuel zu bezeichnen, und Feine Farben, die ihnen grell 
genug zu fein fehienen- zu einem folben Bilde. Gegenfeitige, 
Arglift und heimlihe Raͤnke, Meutereien der Stadtbewohner, 
Dertreibung der Bifchöfe aus den Städten, Anlegung neuer 
Befeftigungen, Zerflörung alter Burgen, Berwüflungen ganzer 
Gegenden durch Raub und Feuer, Ueberfälle und Crmordungen 
durch die Ritter beider Theile bewirket, Unterdrüdung der Ar: 
men und Fremden, barbarifche Behandlung der Gefangenen 
von Chriften an Chriften veruͤbet; Feine Achtung für den Frie— 
ven Gottes, Feine Heiligkeit befchworener Verträge; Umher— 
fchweifungen der Menfchen jegliches Alters und jegliches Stan- 
des in thierifcher Wuth, nur die Geiftlichen ausgenommen; 
eine folche Vernachläaffigung der Kirchen, daß in’ Manchen der- 
felben, aus Mangel und Noth, aller geiftliche Dienft aufhören 
mußte, ja, daß das reiche und durch ganz Teutſchland hoch 
berühmte Klofter zu Fulda bis zur aͤußerſten Armuth hinab 
fanf: das find die Züge, mit welchen der Zuſtand Zeutfchlands 
in dieſer, Zeit dargeftelet wird [3]. 

Aber die Schriftfteller haben fich faft mit diefer allgemei⸗ 
nen Schilderung begnüget, und ſich nicht eingelaffen auf die 
Erzählung vieler einzelnen Vorgaͤnge. Vielleicht war ihr 
- Schmerz zu groß bei dem Anblicke folder unglüdfeligen Vers 
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hältniffe, als daß fie lange bei der Erforfchung und Darftel- 
lung des Herganges hätten verweilen mögen; vielleicht jedoch 
war es ihnen auch eben fo unmöglich, einen Zufammenhang 
‚aufzufinden, als Einzelnes veutlih zu unterfcheiden. In 
der That! wie kann eine allgemeine Verworrenheit, wie ein 
Fraufes, wildes Getümmel befchrieben werden, ein beftändiger 
Mechfel und immer Daffelbet Und was wäre gewonnen mit 
dem Berfuche einer folchen Befchreibung? Im Allgemeinen 
jedoch ift nicht zu verkennen: im füdlihen Zeutfchland, in 
Schwaben, Oft: Franken und Baiern war die Partei des Kai— 
ſers überlegen; im nördlichen Teutſchlande hingegen, in Sach: 
fen, Thuͤringen und Weſt- Franken hatten die Feinde des Kai— 
ſers Die Oberhand, und in den weftlichen Ländern des Reiches, 
in 2otharingien, waren die Kräfte vielleicht getheilet. Das 
Haupt der Eaiferlichen Partei war der Hohenflaufe, der Herzog 
Friedrich) von Schwaben, ein ausgezeichneter junger Mann, 
nicht minder liebenswärdig als tapfer, eben ſo befonnen als 
entfchloffen, gleich fähig, die Menfchen zu fehreden und zu 
gewinnen [4]. Zu demfelben hielt feft und entfchieden fein 
Bruder Konrad, der Herzog in Oft- Franken, gleichfalls ein 
tüchtiger Mann, jedoch, wie e3 fcheinet, minder vorfichtig und 
bedächtig, und etwas rauher in feinen Sitten, Er wird zwar 
befchuldiget, die fehonungslofe Verwuͤſtung zuerft über alles 
Maß hinaus getrieben zu haben; da diefes aber im Bisthume 
Würzburg gefchah [I], in welchem ihm das Herzogthum, das 
der Bifchof verlieren follte, übertragen war, fo ift allerdings 
möglich und wahrfcheinlich, Daß befondere Umſtaͤnde, daß na⸗ 
mentlich geheime Raͤnke und offener Widerftand gegen feine 
neue Würde ihn zu feinem harten Verfahren gereizet und ges 
nöthiget haben. Die Seele der anderen Partei, die gegen den 
Kaifer firebte, war der rachfüchtige Erzbifchof Adelbert von 
Mainz, welcher, wie fein Ingrimm gränzenlos, fo in Raͤnken 
und Künften jeglicher Art unerfchöpflih zu fein ſchien [6]; 
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und ihm flanden als getreue Gehülfen zur Seite der Erzbiſchof 
Adelgot von Magdeburg und der Bifchof Reinhard von Hal: 
berftadt. Den priefterlichen Raͤnken aber liehen die weltlichen 
Fürften in Sachſen, die früher fo oft. genannt worden find, 
ihren Arm und ihr Schwert, und fügten die rohe Gewalt zu 
der Feinheit viel geuͤbter Künfte ben fo wenig iſt zu ver: 
fennen: die Bewohner der Städte neigten fi zum Thron 
und zu Denen, welche des Thrones Sache entweder wirklich 
führten, oder zu führen. vorgaben, und nicht felten fochten fie 
- an der Seite derfelbenz dagegen waren die Vafjallen, die Kits 
ter und Herren mehr den Feinden des Kaifers zugethan. Weis 
ter aber ift kaum etwas Einzelnes völlig aufzuklären [7]. 

Sn der erften Hälfte des Jahres eilf Hundert und ſechs— 
sehen belagerte der Herzog Lothar Binitheim [8], welches eine 
fehr fefte und vortreffliche Stadt genannt wird; er eroberte 
diefelbe und zerftörte fie durch Feuer. Die Bifchöfe von Mag: 
deburg und Halberfladt, vereiniget mit dem Pfalzgrafen Fried: 
ich, und den jüngeren Grafen Wichert und Ludwig, eroberten 
Naumburg [9]. Auch gelang ihnen, den rührigen Freund des 
Kaifers, Heinrich von Meiffen, mit dem Kopfe beigenannt [10], 
in Arnesburg zum Öefangenen zu machen; und gegen diefen 
heldenmüthigen Mann feheinen bald nachher, als es am Rhein 
zu Unterhandlungen Fam, die gefangenen Zürften, der ältere 
Wichert von Groitfch, Ludwig von Thuͤringen und der Burg- 
graf Burchard die Freiheit erhalten zu haben, deren fie noch 
immer beraubet gemwefen waren [11]. 

Snzwifchen zog der Herzog Friedrih von Schwaben den 
Khein hinab, von Bafel nah Mainz, um das linke Ufer des 
Rheines, wo wegen der vielen Städte die größte Macht des 
Thrones war [12], in der Treue des Kaifers zu befefligen, An 
allen geeigneten Stellen legte er Burgen an, von welchen aus 
die benachbarten Vaſſallen im Zaume gehalten werden Fonnten 
und follten. Und er ging nicht eher weiter, als bis er ſich durch 
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eine neue Anlage den Rüden gefichert hatte, fo daß ein 
Sprichwort entfland: der Herzog Friedrich hat immer eine 
Burg im Schmeife feines Roſſes [13]. Diefes Berfahren 
aber, verbunden mit Leutfeligfeit und Freigebigfeit, veranlaßte 
‚auch viele ritterlihe Männer, auf feine Seite zu treten. Alfo 
gelang ihm, bis zu den Mauern der Stadt Mainz vorzudrin- 
gen. Auch würde er diefe Stadt erobert haben, wenn er 
nicht beforget hätte, die große Menge gemeines Volkes in fei- 
nem Heere möchte ſich argen Ausfchweifungen hingeben in der 
eroberten Stadt, und felbft der Kirchen und Heiligthuͤmer nicht 
fchonen. Der Erzbifchof Adelbert aber erwiderte auf eine treu= 
loſe Weife diefe Schonung des Herzoges. Er ſchickte Abge— 
oronete an denfelben und bat um Frieden. Friedrich bewilligte 
ihm eine Zuſammenkunft. Adelbert verforach ihm, zuruͤck zu 
fehren zu der Gnade des Kaifers. Bon dieſer Ausfühnung 
mochte der Herzog eine völlige Beruhigung des Neiches er: 
warten, weil er den Erzbifchof für den Urheber und Pfleger 
der ganzen Verwirrung gehalten zu haben feheinet, Alſo ließ 
er fi bewegen, die Belagerung aufzuheben, fein Heer größtes 
Theiles zu entlaffen, und nur einen Eleinen Theil bei fich zu 
behalten, um mit demfelben zurück zu Eehren aus dem Erz⸗ 
bisthume. Kaum aber war er aufgebrochen, ſo ſtuͤrzte der Erz⸗ 
biſchof mit einer großen Mannſchaft aus den Thoren der Stadt 
hervor, und uͤberfiel den Herzog, der friedlich dahin zog. Fried⸗ 
rich aber und ſeine Tapferen, mehr uͤberraſchet als erſchrocken, 
verloren nicht den Muth und nicht die Beſonnenheit. Erbittert 
uͤber ſolche Treuloſigkeit ſtuͤrzten ſie ſich entſchloſſen in die 
Feinde hinein; und als der wilde Graf Emicho von Leiningen, 
der eigentliche Anfuͤhrer derſelben, ſchwer verwundet, gefallen 
war, ergriffen die Uebrigen die Flucht, und wurden von dem 
Herzoge verfolget bis gegen die Thore der Stadt. Adelbert's 
Mißgeſchick jedoch endigte ſich noch nicht mit der Verfolgung. 
Die Buͤrger von Mainz, ſtets dem koͤniglichen Throne getreu, 
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wenn auch Heinrich der Fünfte nicht ihre Liebe hatte, mochten 
längft dem vänfevollen Getreibe "ihres Erzbifchofes mit vers 
haltenem Zorne zugefehen haben. Sekt, nach der wohlverdien- 
ten Niederlage des verhaßten Drangers, zu deffen Befreiung 
aus fchwerer Haft ein Zheil von ihnen mitgewirket hatte, 
fchien ihnen der Augenblid günftig, deffelben ledig zu werben. 
Und fie trugen Fein Bedenken denfelben zu benugen. Sie ver- 
fchloffen dem Erzbiſchof und feinen flüchtigen Kriegern die Thore, 
und nöthigten fie. eine andere Zuflucht zu fuchen. A 

Aber fie behaupteten ihre Freiheit nicht lange Was fie 
im Sturm gewonnen oder. ergriffen hatten, wagten fie, als 
die Befinnung zuruͤck gefehret war, nicht zu vertheidigen. Zu 
derfelbigen Zeit, ald der Erzbifchof den Ueberfall des Herzoges 
Friedrich unternahm, waren die fachfifchen Fürften, Durch die 
bisherigen Fortfchritte Des Lesten in Beforgniß geſetzet, im 
raſchen Anzuge gegen den Rhein; und Adelbert fcheinet bet 
feiner verwegenen Zhat auf ihre nahe Ankunft gerechnet zu 
haben. Sie kamen heran, wie es fcheinet, bald nad) dem 
Borgange, der fo eben erzählet worden ift, und gingen bei 
Mainz über ven Rhein. Und bei ihrem Anblide wagten die 
Bürger von Mainz feinen Widerftand, Alfo gelangte der 
Erzbiſchof Adelbert wieder zur Herrfchaft über die Stadt, und 
die Verwegenheit der Bürger blieb nicht ungeftrafet [14]. 

Hierauf zog das fachfifche Heer den Rhein hinauf ges 
gen Worms, Der Herzog Friedrich befand fih in Diefer 
Stadt. Mit ihm war der tapfere Gotefrid, Viele andere 
ritterliche Männer hatten fich wieder um ihn verfammelt, und 
Die getreuen Einwohner der Stadt flanden muthvoll und kampf— 
Yuftig zu ihm, Die Zeinde lagerten fich. daher in den Fluren 
von Worms, Da ihnen aber ein Angriff auf die Stadt zu 
gefährlich fchien, fo trugen fie dem Herzoge Friedrich einen: 
Frieden an. Wegen diefes Antrages fand eine Jufammenkunft 
zwiſchen Sürften beider Theile Statt. Diefe Verhandlung 
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verbroß die waderen Bürger von Worms [15]: fie fahen in 
derfelben mit Recht nur Lug und Trug, und wollten lieber 
eine rafche Entfcheidung im ehrlichen Kampfe, ald eine Ber» 
langerung des alten, zahen Unheiles durch ein augenblicliches, 
treulofes Abkommen. Deßmwegen flürmten fie, ohne Vorwiſſen 
des Herzoges Friedrich, wahrend der Unterredung aus der 
Stadt heraus gegen den Feind, ohne Zweifel in der Hoffnung, 
das Heer des Herzoges in den‘ Streit hinein zu reiffen, und 
auf folche Weife die Entfcheidung herbei zu führen. Der Hers 
309 Friedrich aber verfchmähete, das Beiſpiel nachzuahmen, 
welches durch den Erzbifchof von Mainz gegeben war, Er 
feßte die Unterhandlung fort, und überließ die Bürger von 
Worms dem Schidfale, das fie fi allerdings felbft bereitet 
hatten, Und die Unglüdlichen mußten ihre Verwegenheit hart 
büßen. Sie wurden mit dem Verluſte vieler waderen Männer 
zurüc getrieben in die Stadt. Der Unwille aber, den fie 
über die Unterhandelung empfunden, wurde gerechtfertiget durch 
den Erfolg, Zwar ward ein Waffenflilftand zu Stande 
gebracht, und ein öffentlicher Tag wurde verabredet, welcher 
am Feſte des heiligen Michael zu Frankfurt gehalten werden 
follte; aber der Waffenftilftand, ohnehin wohl nur für die 
größeren Fürften verbindlich, brachte Faum eine Furze Lindes 
rung, und der Tag zu Frankfurt Fam nicht zu Stande Denn 
die fchwäbifchen und baterifchen Fuͤrſten ſtellten fich nicht ein, 
weil fie bemerkt hatten, daß die feindlichen Fürften aus dem 
nördlichen Zeutfchland in großer Zahl und mit flarfer Macht 
heran zogen, und daher voraus fahen, daß feindfelige Bes 
fchlüffe gegen den Kaifer nicht zu verhindern fein würden. 
Die nordteutfhen Fürften aber, über das Ausbleiben der füd- 
teutfchen aufgebracht, zogen, als fie einige Tage vergeblich ges 
wartet hatten, zum Theil nach Mainz. Hier, in Mainz wurde 
Thietmar, der zum Bifhof von Verden erwählet war, durch 
den Erzbifchof Friedrich von Eöln, in Gegenwart aller Bifchöfe, 
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welche bei dem Heere waren, feierlich geweihet, und mit diefer 
Weihung wurde laut ausgefprochen, daß man bie Genehmi: 
gung der Wahl dur den Kaifer nicht für nöthig halte, und 
das Inveſtitur-Recht defjelben nicht mehr anerfenne Nach 
diefer Feierlichfeit rückten die Fuͤrſten, größtes Theiles geiftliche, 
den Rhein hinauf, bis in das Bisthum Speier. Dafelbft aber 
endigte fich ihr Friegerifches Werk. Sie belagerten die fefte 
Abtei Lintburg, welche fie um fo mehr in ihre Gewalt zu brins 
gen wünfchten, da diefelbe, vom Katfer Konrad gefliftet, Dem 
Kaifer Heinrich befonders lieb war. Die Fefle aber hielt, ob» 
gleich fie nicht mit Lebensmitteln verfehen war, drei Wochen 
lang [16]. Inzwiſchen eilte der Herzog Friedrich herbei, rief 
die Bewohner des Elfafjes auf, eilte der bedrängten Befakung 
zu Hülfe, und trieb die Feinde leicht in die Flucht bid unter 
die Mauern der Stadt Mainz Und mit diefem VBorgange 
endigten fich die größeren Ereigniffe dieſes Jahres. 

Sm Anfange des folgenden Jahres aber traten jene ſchreck⸗ 
lichen Natur=Ereigniffe ein, welche, wie oben angemerket wor= 
den ift, fo ſchwere Unfälle über Italien brachten. Aehnliche 
Unfälle trafen Teutſchland. Das Erdbeben, am Dritten Ja: 
nuar's eilf Hundert und fiebenzehen, feheint hier nicht nur 
fehr heftig gewefen zu fein, fondern es fcheint auch in dem 
größten Theile des Landes Statt gefunden zu haben: denn 
in den Alpen flürzten Berge ein, und das Bette der Unftrut 
ward auf eine folche Weife auseinander geriffen, daß der _ 
Fluß verfchlungen wurde, und erft nach mehreren Stunden, 
als die Deffnung gefüllet war, in feiner alten Bahn von Neuem 
dahin lief [17]. Auf diefes Erdbeben folgten alsdann fchwere 
Ungewitter, Stürme, furchtbare Blitze, Donner und Regen 
güffe, welche um fo fehredlicher waren, da fie zur Winterszeit, 
in den Monaten Ianuar, Februar und März eintraten, und 
das Jahr hindurch fortgedauert zu haben fcheinen. An vielen 
Drten erwartete man das Ende der Dinge, Und wenn aud) 
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diefe Angft nad) und nach verfchwand, fo richteten Doch große 
Ueberfchwenmungen, die felbft noch im folgenden Sahre wie: 
derfehrten, vielen Schaden an, hier und dort, befonders aber 
in dem nördlichen Theile von Lotharingien, in der Gegend 
von Lüttich, Utrecht und weiter hinab zum Meere. 

Diefe furchtbaren Ereigniffe blieben nicht ohne Wirkung. 
Wenn fie auch die Leidenfchaften der Menfchen nicht zu be; 
ruhigen vermochten, fo feheinen fie doch viele Gemüther tief 
erfchüttert zu haben. Manchen mögen wohl auch die Mittel 
ausgegangen oder verfümmert fein, welche zu der Fortfeze 
zung des wilden Getreibes erforderlich waren. Daher gefchah, 
daß zwar die Eleinen Befehdungen, die Plünderungen und Räus 
bereiten, die Verwuͤſtungen und Brandftiftungen Feinesweges 
aufhörten, daß aber größere Unternehmungen, von ben erſten 
Furften wider einander, mehr und mehr unterblieben. Nur 
der Erzbifchof Adelbert erhielt feinen Ingrimm friſch, und nährte 
ihn um fo fleißiger mit neuen Feindfeligkeiten, je weniger er 
feinem Ziele, felbft in der Abwefenheit des Kaiferd, näher ges 
fommen war. Noch im Sahr eilf Hundert und achtzehen lieg 
er, in Verbindung mit dem Grafen Hermann, Oppenheim 
angreifen, wo der Herzog Friedrich eine Beſatzung hatte Und 
Oppenheim ward erobert und verbrannt, und über zwölf Hun⸗ 
dert Menfchen fanden ihren Tod in den Flammen. 

Zu derfelbigen Zeit war nicht nur der Tod Pafchal’3 des 
Zweiten in Zeutfchland bekannt, fondern e8 war auch be= 
kannt [18], daß die Cardinaͤle Gelafius den Zweiten erwählet 
hatten, und daß diefem Papſt ein anderer, Gregor der Achte, 
durch Heinrich, den Kaifer, entgegen geftellet war. Heinrich 
hatte, feit er in Stalien gewefen, Zeutfchland nicht aus der 
Augen verloren. Die unermeglichen Unglüdsfälle, welche über 
die teutfchen Völker, theils durch die Leidenfchaften der Fürften, 
theils durch verheerende Kreigniffe in der Natur, gekommen 
waren, hatten ihn vor Allem angetrieben, feine Unternehmungen 
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zu beſchleunigen, um mit dem Papſte Paſchal eine Ausſoͤhnung 
zu Stande zn bringen; denn er ſcheinet die feſte Hoffnung 
geheget zu haben, daß ihm, wenn er mit diefer Ausfühnung 
in das Vaterland zuruͤck Eehrte, die Beruhigung des ganzen 
Reiches Leicht gelingen würde, und zu dieſer Hoffnung glaubte 
er um fo flärkere Gründe zu haben, je nachhaltiger. die Freue 
war, welche feine Neffen und einige andere Fürften des Reiches 
fire ihn bewiefen und bewährten. Deßwegen unterließ er auch 
nicht, die Fürften, auf welche er rechnen konnte, und felbft die 
Bewohner der Städte anzuregen und zum Ausharren zu er: 
mahnen und zu ermuthigen [19]. Am Meiften aber war ihm, 
wie e3 fcheinet, daran gelegen, die Zeutfchen zu dem Glauben 
zu bringen, daß er Feinesweges unter dem Banne der Kirche 
ftehe, und die Erklärungen, welche der Papſt Pafchal, wie 
erzählet worden ift, in der erſten Verlegenheit ausfprach, ließen 
fich leicht in diefem Sinne deuten und darftellen. Die fol: 
genden Ereigniffe indeß änderten alle Verhältniffe. So lange 
man in Teutſchland nicht wußte, welche Stellung der Kaifer 
zum Papfte gewinnen, und ob es ihm nicht gelingen würde, 
ſich mit demfelben zu vergleichen, durfte der Erzbifchof Adelbert 
nicht hoffen, die teutſchen Bifchöfe zu entfcheidenden Schritten 
zu bringen; und er durfte Diefes um fo weniger hoffen, da 
die Waffen feiner Partei Feine Ueberlegenheit zu gewinnen ver= 
mochten. Nachdem aber Pafıhal geftorben war und der Kaifer 
dem Papſte der Cardinäle feinen Papft entgegen geftellet hatte, 
konnte fich Niemand mehr über feine Stellung zu der Kirche 
täufchen. Für die Feinde des Kaifers, fir die Getreuen des 
heiligen Petrus war diefed Ereigniß entfcheidend, Aber ohne 
Derlegenheit waren fie nicht. Der Eaiferliche Papft, Gregor 
der Achte, war im Befiße der ewigen Stadt, und fein Stuhl 
fand über den Gebeinen des Apoftels, deffen Nachfolger der 
römifche Bifchof zu fein behauptete; der Firchliche Papft hin- 
gegen, Gelafius der Zweite, irrte im unteren Stalien von Ort 
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zu Ort und fand Niemanden, welcher die Stadt Rom- für 
ihn zu erobern unternehmen mochte [20.,. Zwar wagte er es, 
als der Kaifer Rom verlaffen und fich nach dem oberen Itas 
lien zurüd gezogen hatte, ſich nach Rom zu begeben, um zu 
verfuchen, ob er vielleicht die Römer zu gewinnen und feinen 
Feind zu verdrangen vermöchtez aber er fah fich genöthiget, 
zu Fuße und verftohlen, wie ein Dieb in der Nacht, einzus 
ziehen [21]. Und nur verflohlen nahm er Beſitz von einer 
kleinen Kirche, durch eine Schutzwache weniger Anhänger, 
wie ein Verfolgter, im Verborgenen gehalten. Als er aber, 
etwa fechs Wochen nach Heinrich's Abzuge aus Nom, auf 
den Wunfch des Cardinals Defiderius, in der Kirche der hei: 
ligen Praredes, am Fefte diefer Heiligen [22], die Mefje zu 
feiern unternahm, und durch diefe Öffentliche Handlung feine Ans 
wefenheit in Rom verrieth, flürzten Die Srajapanen mit einem 
großen Haufen von Bewaffeneten zu Roß und zu Fuß herzu, 
um fih feiner zu bemaͤchtigen. Die Getreuen des Papftes 
jedoch feßten fi zur Wehr. Es kam zu einem wilden Kampfe, 
der mehre Stunden hindurch mit Wuth fortgefehet ward [22]. 
Auf beiden Seiten Blut und Tod. Dem heiligen Vater jes 
Doch gelang es, während des Kampfes zu entkommen. Und 
als bekannt wurde, daß er in Sicherheit war, fo gaben die 
Parteien den Streit auf, und Fehrten heim, nicht verfühnet, 
nein, mit brennenden Gefühlen von Haß und Rache. Der 
heilige Vater felbft wurde von den Seinigen in einem Felde 
aufgefunden, welches der Kirche des heiligen Paulus nahe 
lag. Er war niedergefchlagen, tief erfchüttert und zerfloß in 
Thraͤnen. Man brachte ihn an einen gefahrlofen Ort, und 
erquidite den Ermatteten, Er jedod gewann nur Die Kraft, 
um über Rom feinen Zorn auszugießen. Er nannte Die ewige 
Stadt ein neues Sodom, ein neues Aegypten, ein neues Bas 
bylon, und bekannte laut in feinem Unmuthe, daß er, wenn es 
irgend möglich, lieber Einen Kaifer wollte, ald fo Viele. In 
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demfelben Unmuthe fchlug er feinen Freunden vor, ein Land 
zu verlaffen, in welchem Nichts mehr zu hoffen ſei, um in 
einem fremden Lande beffere Zeiten abzuwarten. Und feine: 
Freunde nahmen den Vorfchlag an. Alſobald wurden die noͤ— 
thigen Anordnungen, Vorkehrungen und Einrichtungen getrof- 
fen; und im Monat Auguft ging der Papft mit feinen Car: 
dinalen, Bifchöfen und einigen Weltlichen zu Schiffe, Yandete 
glüdlih in Pifa, verweilte einige Zeit in dieſer Stadt, und 
ſchiffte alsddann weiter nah Genua, und weiter nach der 
Küfte von Franfreih. Dafelbft Tandete ev im Monat Oc— 
tober [24]. 

Inzwiſchen verweilte der Kaifer im oberen Ktalien, ohne 
Zweifel mit den Angelegenheiten des Landes: befchäftiget, und 
dahin arbeitend, alle Einwohner für fi) und feinen Papft zu 
gewinnen. Sn der That waren auch die weltlichen Fürften 
ſaͤmmtlich oder doch größtes Theiles auf feiner Seite; wie 
aber in Zeutfchland der Erzbifchof von Mainz, fo war in 
Stalien der Erzbifchof von Mailand die Seele einer Gegen = 
Partei, die auf Feine Weife von der Bahn hinweg zu brin= 
gen war, die fie ein Mal eingefchlagen [25]. Und fo lange 
dieſe Partei in ihrer Feindfeligkeit blieb, und in einem Papft 
ihren Halt fand, fcheinet Heinrich für bedenklich gehalten zu 
haben, Stalten zu. verlaffen. Die Abreife des Papſtes aus 
Stalien nad) Sranfreich änderte die Lage der Dinge Da nicht 
voraus zu fehen war, was Gelafius in Frankreich unterneh- 
men, und in welche Verbindung er fich mit dem Erzbifchof 
Adelbert und deffen Anhang ſetzen würde, fo ſchien nunmehr 
de3 Kaiſers Anmwefenheit in Zeutfchland nothwendiger zu fein 
als in Stalin. Daher ift wahrfcheinlich, daß Heinrich nun: 
mehr nach dem Vaterlande zurück gefehret fein würde, wenn 
auch nichts Anderes vorgegangen wäre, das ihn zu biefer 
Ruͤckkehr veranlafjet hätte. Aber es gingen noch andere 
Dinge vor. 3 
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Sobald namlich die Nachricht nach Zeutfchland gekom— 
men war, daß der Kaifer dem Papfte der Cardinäle einen 
anderen Papft entgegen geftellet hatte, faßte der Erzbifchof 
Adelbert, eingedenk des Verfahrens der. teutfchen Fürften wider 
Heinrich den Vierten, und um in die Feinde des Kaifers 
neues Leben zu bringen, den Entfchluß, Alles aufzubieten, 
um Heinrich dem Fünften die Krone vom Haupte zu reifen, 
und demfelben einen anderen König entgegen zu flellen. Bu 
ihm hielten feft die Erzbifchöfe von Cöln, von Magdeburg 
und von Salzburg, welcher Letzte, Konrad genannt, von feis 
nem Sitze vertrieben war und in Sachſen lebte, Schon im 
Monate Sulius follte auf das Betreiben dieſer Fürften der 
Kirche eine Synode zu Mainz gehalten werden [26]; es feheint 
aber, daß diefer Verſuch gänzlich mißlungen fei, weil bie 
meiften teutfchen Bifchöfe wohl ahneten, wie weit die Lei: 
denfchaft Diefer vier genannten Erzbifchöfe fie zu treiben 
vorhatte, und weil fie bedenklich fanden, fi) dem Kaiſer in 
einer Weife gegenüber zu flellen, die jegliche Ausfühnung uns 
möglich machen würde [27]. Bald nachher aber traf jener 
Cono von Prünefte, deſſen wiederholt gedacht worden ift, in 
Coͤln ein. Der alte Papſt Paſchal hatte in feiner Aengfls 
Vichfeit denfelben, mit der Würde eines Legaten des apoftolie 
ſchen Stuhles bekleidet, von Neuem nach, Frankreich gefendet, 
und Gelafius der Zweite hatte ihn in diefer Würde beftätiget. 
Shn aber trieb der alte apoftolifche Eifer, mit welchem er 
fi) rühmte, den Bann fo oft über Heinrich den Fünften 
ausgefprochen zu haben [28], und in diefem Eifer war er 
für die teutfchen Bifchöfe, Die in wilder Leidenfchaft gegen 
den Kaifer wirkten, ohne Zweifel ein. willfommener Mann. 
Sn der That verfammelten fih um denfelben alfobald die Erz: 
bifhöfe und Bifchöfe, welche den heftigften Zorn gegen ben 
Kaifer hegten, und welche am Meiften von dem Zorne des 
Kaifers zu fürchten hatten. Und obwohl die größte Zahl der 
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teutfchen Biſchoͤfe auch der Einladung des päpftlichen Legaten 
feine Folge geleiftet zu haben fiheinen [29], fo betrachteten 
fi) die Anwefenden doch als eine wahre Kirchen = Berfamm= 
lung. Der Legat verfümdigte von Neuem den päpftlichen 
Bann gegen den Kaifer, und fprach zugleich, mit Zuſtim— 
mung der Synode, den Fluch aus über den Herzog Friedrich 
von Schwaben, tiber Konrad, den Herzog von Oft: Franken, 
über den Pfalzgrafen Gotefrid, fo wie über Alle, die Mit- 
fhuldige an ihrem Frevel wären. Aber der Legat und die 
ehrwürdigen Bifchöfe fahen gar wohl ein, daß fie mit Wors 
ten des Sluches eben fo wenig von der Stelle kamen, als mit 
Worten des Segens. Se geringer die Anzahl Derer war, die 
fih zu Coͤln verfammelt hatten, deſto weniger war von ihrem 
Banne zu erwarten. Deßwegen febte der Legat Cono eine 
neue Synode zu Friklar an, und wandte Ermahnungen und 
Drohungen auf, um die widerfirebenden Bifchöfe zur Erfchei- 
nung in Diefer Verfammlung zu veranlaffen [30]. Es ift 
fchwer zu fagen, welche Wirkung diefe Drohungen und Diele 
Grmahnungen gehabt haben; indeß ſcheint es, daß fie nicht 
ohne Wirkung geblieben fein. Auch) mag die Anwefenheit 
des firengen und eifernden Norbert, des Stifter des Praͤmon⸗ 
flratenfer Ordens, ein neues Leben in die VBerfammlung ge: 
bracht haben, wie wenig auch feine harten Grundfähe Vie— 
len der verfammelten Väter. zufagen mochten. Denn man 
befchloß, und zwar mit Zuflimmung weltliher Fürften, einen 
öffentlihen Tag zu Würzburg zu halten, auf welchem der 
Kaifer, entweder, anwefend, fich rechtfertigen, oder, ahuieignd, 
des Neiches entfeßet werden follte [31]. 

Die Nachricht von diefem Befchluffe veranlaßte den Kai— 
fer, feinen Abzug aus Stalien zu befchleunigen, um den 
Tag zu Würzburg zu verhindern; er ließ jedoch, damit Ita= 
lien feine baldige Wiederfunft zu fürchten hätte, feine Ge— 
mahlin mit dem größten Theile feines Heeres in diefem Lande 
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zuruͤck. Etwa um diefelbe Zeit, da Gelafius in Frankreich 
landete, mag er im Vaterland eingetroffen fein, und feine 
Ankunft fand fo ganz unerwartet Etatt, daß fie auf Freund 
und Feind den flärkften Eindrud machte Er aber, der Kat: 
fer Heinrich, Höchft aufgebracht über Alles, was er von dem 
Gange der Dinge erfahren hatte, wie über Alles, was ihm 
der Zuftand der Dinge vor die Augen brachte, vermochte 
feinen Zorn nicht fo weit nieder zu driden, daß er einen 
anderen VBerfuch zur Herftellung der Ordnung hätte machen 
Tonnen, ald mit dem Schwert in der Fauſt. Seine Neffen, 
die Hohenftaufen, waren ihm bereit mit jeglichem Mittel, 
Und Faum verbreitete ſich das Gericht von dieſem Verfahren 
des Kaifers durch Teutfchland, fo wurden überall die Waffen 
wieder angethan, Die hier oder dort in der lebten Zeit zur 
Seite geleget waren. Der eine ergriff diefelben aus Freude 
über die Wiederkehr des Kaiferd und mit dem Wunfche, das 
Merk feines Herrin zu fürdernz der Andere, aus Beforgniß 
für feine eigene Sicherheit, und um die Vereinigung aller 
Derjenigen, die Fatferlich gefinnet waren, zu hintertreiben, und 
wieder ein Anderer, um für Eeinen Fall unvorbereitet zu fein, 
Und fo erhob fich der heilloſe Kampf, der kaum Etwas nach— 
gelaffen hatte, überall mit neuer Kraft [32]. Ein neues Er— 
eigniß jedoch, das fi) wenige Wochen nach der Nüdkunft 
des Kaiſers zutrug, hemmte einiger Maßen den rafchen Schritt 
der Zwietracht, und brachte einige Stodung in die Ver: 
heerung. 

Der Papſt Gelaſius naͤmlich war, ſobald ſich die Nach— 
richt von ſeiner Ankunft in Frankreich verbreitete, durch Lud— 
wig den Sechöten, den König dieſes Landes, auf das Ehren: 
vollfte begrüßet worden. Auch Guido, der Bifchof von 
Vienne, hatte fich fogleih auf feine Seite geftellet, Diefe 
Beifpiele, unterftüget durch das Mitleid, welches fein Uns 
gluͤck und feine Hülflofigkeit erregte, brachten die franzöfifchen 
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und burgundiſchen Biſchoͤfe faſt alleſammt zu ſeiner Partei. 
Alſo durfte er wohl hoffen, daß es ihm gelingen wuͤrde, eine 
große Synode zu Stande zu bringen, vor welcher und durch 
welche er ſeine Sache ſiegreich zu fuͤhren vermoͤchte. Er jedoch 
wurde krank, und litt beſonders am Zipperlein. Dennoch 
ward er weiter gebracht. Ehe er aber etwas Bedeutendes 
unternehmen Eonnte, ftarb er zu Clugny am Neun und zwar 
zigften Januar's des Sahres ein Zaufend ein Hundert neun 
zehen. | | 
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Dem Kaifer Heinrih dem Fünften brachte der Tod des 
Papftes Gelafius, wie verhaffet ihm der Mann gewefen fein 
mochte, Feine Freude und Feinen Gewinn. Denn mit der 
Nachricht von dieſem Tode Fam nach Zeutfchland zugleich die 
Nachricht von der Wahl eines neuen Papftes, welche die Car— 
dinaͤle, die mit Gelafius nach Frankreich entflohen waren, drei 
Tage fpäter vorgenommen hatten. Und fie hatten einen Mann 
gemwählet, deſſen Name und Anfehen den Kaifer fehr bedenk— 
ih machen mußten. Es war der Erzbifchof Guido von 
Dienne, der fich Caliſtus oder Galirtus den Zweiten‘ nannte, 
derfelbe, welcher es gewaget hatte zuerft den Bannfluch gegen 
Heinrich den Fünften auszufprechen, al3 Pafchal der Zweite 
ſcheu zurüd getreten war vor einem ſolchen Worte Durd) 
diefe Kühnheit hatte er die Aufmerkfamkeit der Welt auf ſich 
gezogen, und fein Einfluß auf die Geiftlihen war groß ges _ 
worden überal. Aber er war noch verſtaͤrket, diefer Einfluß, 
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durch die Perfönlichkeit und die Verbindung des Mannes, Er 
zeichnete fi aus Durch Gelehrſamkeit, Reichthum und feine 
Sitte. UWeberdieß war er aus dem burgundifchen Königs: 
Stamm entfproffen; fein Bruder war Graf von Burgund, 
und eine Tochter feiner Schwefler war die Gemahlin Ludwig’s 
des Siebenten, Königes von Frankreich; ja durch Agnes, Die - 
Gemahlin Heinrich's des Dritten, war er felbft mit dem Kais 
fer verwandt, Heinrich dem Fuͤnften. | 

Ein folher Mann erregte, mit der apoftolifchen Würde 
be£leidet, in beiden Parteien unter den Zeutfchen. wechfelsweife 
Hoffnung und Furcht, fo daß die Furcht Des einen Zheiles 
die Hoffnung des anderen Theiles, und die Hoffnung von 
Senen die Furcht von Diefen war, Die Feinde des Kaifers 
erwarteten mit Zuverfücht, daß Der neue Papft, fich felbft ges 
freu, nunmehr die ganze Gewalt der Kirche gegen den verwes 
genen Kaifer aufwenden werde, um de Bannflrahle, deſſen 
Kraft die Paͤpſte Pafchal und Gelafius dur Feigheit und 
Unvorfichtigkeit felbft gebrochen hatten, endlich den zerfchmet: 
ternden Nachdrucd zu geben, den er haben mußte, wenn er 
nicht in Verachtung gerathen folltez und die Freunde des Katz 
ſers waren wegen berfelben Erwartung in ter höchften Bes 
forgniß, Von der anderen Seite mochten dieſe Freunde des 
Kaiferd nicht glauben, daß der neue Papſt, weil er in fo man— 
nigfahen verwandtfchaftlichen Verbindungen mit großen welt 
Yichen Herren fland, und in feinen Sitten und Weifen fo fein 
war, die ganze Rauheit bewähren würde, mit welcher der 
Firchliche Eifer fich zu umgeben pflegte, fondern fie vermuthes 
ten, daß gerade Er einem freundlichen Uebereinfommen geneigs 
ter fein dürfte, als ein Anderer; und diefes Glaubens und 
diefer Vermuthung Eonnten ſich auch die Feinde des Kaifers 
nicht erwehren, und deßwegen fcheinen fie nicht ohne einiges 
Mißtrauen gewefen zu fein. Der Kaiſer felbft theilte ohne 
Zweifel wie die Furcht, fo die Hoffnung. 
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Unter ſolchen Umftänden fanfen auf beiden Seiten die 
Waffen, und das wilde Getümmel, welches durch die Ruͤckkehr 
des Kaifers aus Stalten von Neuem belebet war, fing an 
nachzulaffen. Um fo mehr fihien ein Verſuch zur Beilegung 
der Händel im Neiche gelingen zu müffen, da das Beduͤrfniß 
nach Ruhe und Erholung allgemein war; um fo lieber aber 
mag auch Heinrich) dem Wunfche von Geiftlihen und Welt: 
lichen nachgegeben haben, daß er einen allgemeinen Reichstag 
zufammen berufen möchte. In der That berief ex diefe Ver: 
fammlung zum Feſte des Zäufers Johannes nah Tribur; 
und fie fand wirklich Statt, jedoch ifl es ungewiß, ob an 
dem beftimmten Zage und an dem beflimmten Orte [1]. 
Die Ueberlieferungen aus diefer Zeit haben uns freilich die 
Verhandlungen nicht aufbehaltenz aber die einfache Angabe der 
Beichlüffe feheinet zu beweifen, daß beide Parteien erfchöpfet 
waren und ermüdet, und daß man, wenn auch die Gefinnung 
nicht friedlich fein mochte, doch für nöthig hielt, abzuwarten, 
wie fich die Verhältniffe zwifchen dem Kaifer und dem neuen 
Pabite geflalten winden. Denn es wurde, nach gemeinfamem 
Nathe der Gegner und der Anhänger des Kaifers feſtgeſetzet: 
im ganzen Reiche folle allgemeiner Friede walten; einem Seven 
folle alles Eigenthum zurücd gegeben werden, deffen er beraus 
bet worden; der Kaifer Dagegen. folle alle fiscalifchen Güter, 
welche die früheren Könige gehabt — wieder an ſich 
nehmen. 

Aber dieſe Uebereinkunft des Kaiſers mit den Furſten des 
Reiches, wenn fie auch ein großes Zeugniß über die Stim—⸗ 
mung des Augenblickes enthält, ift doch wohl kaum mit der 
Ueberzeugung getroffen worden, daß fie in Ausführung gebracht 
werden würde; denn Alle, der Kaifer, wie die Fürften, muß: 
ten gewiß recht wohl, daß diefer Ausführung Faum zu über: 
windende Schwierigkeiten entgegen fanden. Man hatte indeß 
die Firchlichen Verhältniffe zunachft im Auge, und wollte, wie 
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e3 fcheinet, der Eintracht zwifchen dem Königthum und dem 
Prieſterthume, welche man bergeftellet zu fehen wünfchte, Fein 
Hinderniß in den Weg legen. Und in diefer Hinficht bewies 
der Kaifer eine Nachgiebigkeit, die vielleicht Niemand erwartet 
hatte. Zu dem Reichstage nämlich Famen auch Abgeordnete 
beider Papfte, aus Nom und aus Vienne; und es feheinet 
nicht, daß Heinrich der Fünfte irgend Etwas gethan habe, 
feinen Papſt, Gregor den Achten, aufrecht zu erhalten. Die 
teutfchen Bifchöfe erklärten fi fammtlih für den Papſt Ca: 
lixt; fie verhießen demfelben Gehorſam; fie genehmigten die 
Spnode, welche er auf den Achtzehenten Octobers nach Rheims 
ausfchrieb: und Heinrich mißbilligte Feinesweges dieſes Ver: 
fahren, fondern er verfprach fogar, fich felbft dahin zu begeben, 
um die Vereinigung der gefammten Kirche zu bewirken. Durch 
diefes Verfprechen gab der Kaifer feinen Papft allerdings noch 
nicht auf, aber er zeigte demfelben, fo wie der Welt, daß er 
ihn aufzugeben Fein Bedenken tragen würde, wenn es ihm 
gelingen follte, fich mit Galirt dem Zweiten zu verftändigen. 
Und zu einer folhen Verſtaͤndigung wurde nach dem 
Reichstag und vor der Synode zu Rheims eine Verhandlung 
zwifchen dem Papſt und dem Kaifer gepflogen, die nicht uns 
merkwürdig ift, weil fie beweifet, daß der lange Streit zwi: 
fehen dem Königthbum und dem Prieſterthume nicht ohne Wir: 
fung geblieben, fondern daß man zu helleren Gedanken über 
die Firchlichen und die weltlichen Dinge, und über das Vers 
hältniß beider zu einander gefommen war. Der Streit war, 
wie früher gezeiget worden ift [2], darüber entftanden, daß 
Heinrich der Dritte geftrebet hatte, die Kirche unter das Reich 
zu bringen, den Altar unter den Thron, und über alle Kir 
chen=Xemter, den apoflolifchen Stuhl nicht ausgenommen, auf 
diefelbe Weife willführlicy zu verfügen, wie er über die welt- 
lichen Aemter, über Herzogthlimer und Graffchaften willführ- 
lich zu verfügen gewohnet war. Diefer Gedanke aber, wie 
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begreiflich. er fein mag bei dem Geiſte, der Kraft und dem 
Slüde des ‚gewaltigen Katfers, war durch. und durch verkehrt 
und verwerflih. Denn die Ausführung defjelben würde, theils 
wegen der Verbindung des römifchen Stuhles mit allen chrift- 
lichen Ländern des Occidentes, theils wegen der verneinenden 
Natur des Lehenthumes, auf welcher der Fönigliche Thron 
nicht fand, fondern fchaufelte, theils wegen der allgemeinen 
Rohheit und Gewaltfamfeit, die das Leben beherrfchten, eine 
unbefiegbare Zerrüttung der menfchlichen Gefelfchaft erzeuget, 
die chriftliche Religion der größten Gefahr ausgefeget, und der 
Bildung alle Grundlage entzogen haben. Die Ausführung 
aber verhinderte Hildebrand. Diefer gewaltige Mann trat mit 
einem ganz entgegen gefeßten Entwurfe wider den Kaifer auf, 
und in dem Kaiſer wider alle weltlichen Fürften der Erde, 
Nach demfelben follte der Thron unter dem Altare ftehen, und 
die Kirche, deren Haupt der Papft wäre, follte, wie über alle 
Kirchen = Xemter, fo auch über alle weltlichen Gewalten frei 
zu verfügen haben. Ohne allen Zweifel war diefer Gedanke 
nicht minder ‚verwerflich, al3 der Gedanke Heinrich's des Dritz 
ten; aber zu leugnen ift nicht, er trat weniger roh hervor, 
weil er daS Heilige höher ftellte al5 das Gemeine, und den 
Glauben höher als das Schwert; auch fchien er, da ein Mal 
der Papft von allen chriftlichen Völkern des Abendlandes als 
das Haupt der ganzen Kirche, und alle Kirchen in allen Län 
dern ald Glieder diefer Einen und allgemeinen Kirche betrachtet 
wurden, weniger gegen die Natur menfchlicher Dinge zu fein, 
weil die Ausführung deffelben den einzelnen Völkern nicht nur 
ein freies eigenthümliches Leben verftattete, fondern auch vielen 
flörenden Berührungen und Feindfeligkeiten vorbauen Eonnte. 
Für Gregor den Siebenten jedoch‘ follten die drei großen For= 
derungen, die er aufftellte, die Freiheit der Wahl des Papftes 
durch die Cardinaͤle der römifchen Kirche, die Aufhebung des 
Föniglichen Rechtes der Inveſtitur, und die Ehelofigkeit der 
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Geiftlihen, Nichts Anderes fein, als drei große Hebel zur Er: 
hoͤhung der Kirche über allen weltlichen Einfluß hinaus; nichts 
Anderes, als Mittel zur Erreichung der Herrfchaft des Papſtes 
durch die Kirche über die Welt, In dem Menfchen = Alter 
aber, welches feit Gregor’3 des Siebenten Zode verfloſſen war, 
hatten fich auf beiden Seiten die Anfichten fehr geändert, oder 
vielmehr der urfprüngliche Sinn des Streites war in Vergeſ— 
fenheit gerathen. Das alte Ziel, das Heinrich der Dritte auf 
geftellet hatte, war ſchon unter Heinrich dem Vierten dem 
Auge entfhwunden, und Heinrich der Fünfte und feine Ans 
hänger wußten, wie e3 fcheinet, gar nicht mehr, warum von 
Seiten des Thrones eigentlich geflritten wurde. Ihr ganzer 
Kampf war nur abwehrend. Zwei Dinge follten ihnen nicht 
verkuͤmmert werden: die Seligfeit durch den Bann der Kirche, 
und ihre weltliche Macht durch die Entziehung der Leiftungen 
und Dienfte, welche fie von den Gütern der Kirche zu fordern 
hatten. Weiter gingen ihre Beftrebungen nicht. Jene beiden 
Dinge aber Fonnten fie nicht aufgeben, ohne zeitlich und ewig 
zu Grunde zu gehen. Don der anderen Geite hatten auch 
die Nachfolger Gregor’ den Gedanken diefes Mannes nicht 
gefaffet. Urban mag benfelben, wenigftens eine Zeit lang, 
feftgehalten habenz unter Pafchal war er gänzlich dahin. Was 
fiir Gregor den Siebenten nur Mittel gewefen war, das 
wurde für feine Nachfolger Zweck. Was bei Gregor aus einer 
eigentyümlichen Welt = Anfhauung hervor gegangen, und. was 
er auf den Glauben an die alleinige Wahrheit der Lehre Jeſu 
Chrifti als auf einen felfenfeften Grund zu flüßen gefucht 
hatte, das wurde von feinen Nachfolgern ald etwas Aeußeres 
und Weberliefertes betrachtet, das man zur Ehre der Kirche 
vertheidigen muͤſſe. Von der Herrfchaft des Papſtes Durch die 
Kirche über die Welt war, in Gregor’s Sinne, nicht mehr 
die Rede, Die Ehelofigfeit der Geiftlichen hingegen war kaum 
noch der Rede werth; denn theild wurde diefe Ehelofigkeit 
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nach und nach allgemeiner, theild wurde fie, wenn fie auch 
noch nicht eingeführet werden Fonnte, immer mehr als noths 
wendig betrachtet, fo daß der vollfommene Sieg derfelben 
kaum noch zu bezweifeln war. Nur der dußeren Winde wer 
gen glaubte die Kirche auf die freie Wahl zu den geiftlichen 
Aemtern beftehen zu muͤſſen; und allerdings fihien die freie 
Wahl des Papfles die freie Wahl der Bifchöfe in fich zu 
fchließen. Warum aber hätte der König nicht dieſe freie Wahl 
zugeftehen follen, wenn ihm nur die Leiftungen und Dienfte 
von den Firchlichen Gütern blieben, welche er, ohne feine 
Fönigliche Macht unabfehbar zu ſchwaͤchen, nicht aufgeben 
konnte, und zu welchen er die Geifllichen durch die Inveſtitur 
verpflichtet hatte? und warum hätte die Kirche diefe Leiftungen 
und Dienfle nicht zugeflehen follen, da fie ihr Ziel nicht ee 
ſtellte? 

So etwa waren die Anſichten beider Theile durch den 
langen Kampf nach und nach geſtaltet worden, als die Unter— 
handlung des Papſtes Calixt mit dem Kaiſer Heinrich Statt 
fand; und bei dieſen Anſichten ſchien allerdings eine Aus— 
gleichung nicht ſchwer zu ſein, wenn nur nicht die Leiden— 
ſchaft hindernd dazwiſchen trat. Sie fand aber Statt, dieſe 
Unterhandlung, zu Strasburg, wo zwei Abgeordnete des 
Dapftes, der Biſchof von Chalons und der Abt von Clugny, 
mit dem Kaifer. zufammen kamen [3]. Heinrich eröffnete dies 
felbe mit der Frage an die ehrwürdigen Männer, auf welche 
Meife wohl die Eintracht zwifchen dem Königthum und dem 
Prieſterthum ohne Nachtheil des Reiches nach ihrer Meinung 
hergeftellet werden koͤnnte? Auf diefe Frage antwortete der 
Bifchof mit wahrer oder feheinbarer Offenheit: „Wenn Du, 
o König, einen wahren Frieden zu erhalten wünfchefi, fo 
mußt Du die Inveſtitur der-Bisthümer und Abteien nothwens 
dig aufgeben. Du kannſt aber überzeuget fein, daß dadurch 
Dein Reich Nichts verliere, Sieh, ich bin im Reiche der 
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Sranken zum Bifchof erwählet, und habe weder vor der 
Weihung noch nad) der Weihung irgend Etwas aus der Hand 
des Königed empfangen: dennoch diene ich dem König in 
Hinfiht auf Zins, Krieg, Bol und Alles, was einfl zum 
gemeinen Weſen gehörte, und was in alten Tagen von chrift: 
lichen Königen der Kirche Gottes gefchenket worden ift, eben 
ſo treu, wie nur in Deinem Reiche die Bifchöfe Dir dienen 
koͤnnen [4], die Du inveflirt, und durch deren Inveſtitur Du 
Dir diefe Zwietracht und fogar den Bannfluch zugezogen haft.” 
Bon diefen Worten überrafchet, erhob der Kaifer feine Hände 
empor, und rief verwundert aus: „Aber, eben Diefes ift es 
ja, was ich will; und etwas Weiteres verlange ich nicht [5]. » 
Der Bifchof, Durch diefe Ausrufung nicht minder überrafchet, 
fügte hinzu: „Nun, wenn Diefes Deine wahre Meinung ift, 
fo hoffen wir mit Gottes Hülfe dem unfeligen Streit ein Ende 
zu machen.» Aber er verlangte, um die Sache bei den 
Papſte defto rafcher betreiben zu koͤnnen, eine feierlichere Er— 
klaͤrung des Kaifers, fo wie die Zuftimmung der Geiftlichen 
und Laien, die fi im Gefolge deffelben befanden. Heinrich 
befprach fich mit diefen Männern, gelobte alsdann mit einem 
feierlichen Handfchlage, daß er halten wollte, was er erkläret 
hatte, und die anwefenden Geiftlichen und Laien gaben auf . 
dieſelbe Weife ihre Einwilligung in diefes Geloͤbniß. Hierauf 
eilten die beiden Abgeoroneten des Papftes Galirt nach Paris, 
um dem heiligen Vater Bericht zu erflatten von dem Erfolg 
ihrer Sendung. 

Galirt ſchien hoch erfreuet. Aber er trauete nicht, oder 
that, als ob er nicht traute. Deßwegen fchidte er die beiden 
Gefandten, nebft dem Bifchofe Lambert von DOftia und dem 
Cardinal Gregor von Neuem an den Kaifer, mit dem Auftrage: 
was Heinrich im Allgemeinen verfprochen hätte, genauer zu 
erörtern und fchriftlich abzufaffen. Die vier paäpftlichen Ges 
fandten trafen den Kaifer an der Spiße eines großen Heeres, 
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mit welchem er fich der Graͤnze des Neiches nahete, um der 
Synode in Rheims nicht fern zu fein, zwifchen Mes und 
Derdun [6]. Sie Überbrachten ihm des Papſtes freundliche 
Worte und wurden freundlich von ihm empfangen, Hierauf 
wurden zwei Urkunden aufgefeget, und ausgemacht, dag am 
. Vier und zwanzigften Novembers eine Zuſammenkunft zwifchen 
dem Kaifer und dem Papfle zu Mouffon [7] Statt haben follte, 
bei welcher diefe Urkunden, die eine von dem Kaifer, Die andere 
von dem Papft, unterfchrieben und gegenfeitig ausgehändiget 
werden follten. Heinrich befchwor, daß er in Mouffon erfcheis 
nen und fein Wort erfüllen würde, und der Herzog Welf von 
Baiern, und viele andere Zürflen und Herren geifiliches und 
weltliches Standes fehworen mit ihm; von der anderen Seite 
ſchworen auch die vier Abgeoroneten des Papftes, dag Galirt 
erfüllen würde, was fie in feinem Namen verfprochen hätten. 
Die Urkunde aber, welche Heinrich's Zugefländnifje enthielt, 
war folgendes Inhaltes: „Ich, Heinrich, durch Gottes Gnade 
römischer Kaifer, entfage aus Liebe zu Gott, dem heiligen 
Petrus und dem Heren Papft Calirt jeglicher Inveſtitur aller 
Kirchen, und gebe Allen, welche feit der Entflehung der Zwie— 
tracht für die Kirche geftritten haben, oder noch flreiten, wah— 
ven Frieden; die Befisungen der Kirchen aber, und Aller, 
welche für die Kirche arbeiten, gebe ic), wenn ich fie habe, 
zuruͤck, oder will, wenn ich fie nicht habe, getreulich dafür 
mitwirken, daß fie zurücd gegeben werden. Sollte hierüber 
ein Streit entftehen, fo follen Eirchliche Dinge nah kirchlichem 
Rechte, weltliche Dinge nach weltlichem Hecht entfchieden wer— 
den.» Die andere Urkunde hingegen, im Namen des Panftes 
abgefafjet, lautete alfo: „Sch, Calirt der Zweite, durch Gottes 
Gnade Eatholifcher Bifchof der römifchen Kirche, gebe dem 
zömifchen Kaiſer, und Allen, welche für Denfelben gegen bie 
Kirche gewefen find, ober noch find, wahren Frieden; die Bes 
figungen Derer, welche in biefem Streite verloren — gebe 
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ich, wenn ich fie habe, zuruͤck; habe ich fie nicht, jo will id 
getreulich dahin wirken, daß fie zurücd gegeben werden. Sollte 
hierüber ein Streit entſtehen, ſo fol über kirchliche Dinge 
nach Firchlichem, über ‚weltliche nach weltlichem Recht entfchies 
den werden. ” 

Mit diefen beiden Urkunden begaben fich die Gefandten 
nach Rheims. Dafelbft war inzwifchen der Papſt eingetroffen, 
um die auögefchriebene Synode zu feiern; und fünfzehen Erz 
bifchöfe, mehr als zwei Hundert Bifchöfe, und viele Aebte, 
viele andere Geiftlichen und auch viele Laien hatten ſich einge= 
funden aus Stalien, Teutſchland, Frankreich, Spanien, Bris 
tannien und anderen chriftlichen Ländern. .Der Erzbijchof 
Adelbert von Mainz war mit fieben Biſchoͤfen herzugeeilet, 
und dieſe ehrwuͤrdigen Vaͤter hatten ſich mit einem kriegeriſchen 
Geleite von fünf Hundert Bewaffneten umgeben [8]. Am 
Sonntage, den Neunzehenten Detobers, eröffnete der heilige 
Bater die Synode. Am folgenden Zage gab er der Verſamm⸗ 
lung Nachricht von dem Stande feiner Verhandlungen mit 
dem Kaifer Heinrich, und erklärte derfelben, daß er, des Fries 
dens wegen, entfchloffen fei, die Synode zu unterbrechen, fich 
an den beflimmten Dit zu einer. Zuſammenkunft mit dem 
Kaifer zu begeben, um felbft zu fehen, ob „Liefer Menjch » 
in der Wahrheit handele oder nicht [9]. Er ermahnte die ehr: 
wirbigen Väter und Brüder, und empfahl ihnen durch Ges 
fange, Gebete, Umzüge und andere religiofe Widmungen das 
Merk zu unterflügen. Am vierten Tage brad) er auf, von 
Erzbiſchoͤfen, Bifhöfen, Aebten und anderen weifen Männern 
begleitet in nicht geringer Zahl; und am folgenden Fam er 
nah Mouffon, in die Nähe des Faiferlichen Lagers, das bei 
Jvooi fand. In Mouffon verfammelte Galirt fein Gefolge, 
um noch ein Mal mit ihnen die beiden Urkunden durchzugehen 
und jeden Ausdrud noch ein Mal zu prüfen; und nun fand 
fih, daß in jeder Urkunde Ein Sag ſo bedenklich fei, Daß er 
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einer genaueren Beſtimmung bedürfe. In der Eaiferlichen Ur: 
Funde waren es die Worte: „ich entfage jeglicher Inveſtitur 
‚aller Kirchen.» Es fei zu fürchten, glaubte man, Daß der 
Kaifer zwifchen „Kirchen » und „Befisungen der Kirchen » 
einen argliftigen Unterfchied machen und die Befigungen der 
Kirchen entweder an fich nehmen oder fortwährend die Inve— 
ftitur mit Denfelben ertheilen werde. Deßwegen fei nöthig, 
dem Kaifer zu erklären, daß unter dem Ausdrucke: Kirchen, 
auch die Befigungen der Kirchen verflanden werden müßten. 
Nicht minder bedenklich fand man auch in der päpftlichen 
Urkunde den Sat: „Sch gebe dem römifchen Kaifer und Allen, 
welche für denfelben gegen die Kirche gewefen find, oder noch 
find, wahren Frieden. » Denn diefer Friede fei nur die Wies 
ders Aufnahme in die Gemeinfchaft der Kirche, und dürfe nicht 
weiter ausgedehnet werden; uͤberdieß müßten auch die Geift: 
lichen, welche nach Vertreibung der gefehmäßigen Priefter zu 
ihrer Würde gelanget wären, fo wie die gefeßmäßig abgefeßten 
Prieſter von dem Frieden ausgefchlofjen bleiben; und auch Dies 
fes müffe dem Kaifer erklärt und von ihm ausprüdlich aner: 
kannt werden. | | 

Diefer näheren Beflimmung des zweiten Satzes konnte 
fich der Kaifer, Heinrich der Fünfte, wie es feheinet, allerdings 
nicht wohl widerſetzen. Denn da er durch feine Unterhandlung 
mit dem Papfte Calixt feinen Papft, Gregor den Achten, jenen 
- ehrwürdigen Erzbifhof Mauritius Burdinus, der fih ihm 
aufgeopfert hatte, fallen zu laffen Fein Bedenken trug, fo war 
kaum zu vermuthen, daß er fich der geringeren Geiftlichen, 
der Bifchöfe und Aebte, die auf gleiche Weife wie Gregor der 
Achte zu ihren Würden gekommen waren, anzunehmen geneigt 
oder entfchloffen fein koͤnnte. Anders aber war es mit dem 
erften Satze. Die Deutung, welche demſelben gegeben wurde, 
konnte der Katfer nicht genehmigen. Hier war die Arglifl, 
wie e3 fcheinet, nicht auf feiner Seite, fondern auf der Seite 
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der Prieſter. Nach der Erklärung, melde der Bifchof von 
Chalons zu Strasburg vor ihm ausgefprochen hatte, mußte 
er annehmen, daß der Papft das priefterliche Amt und das 
kirchliche Gut ſcharf unterfebeide, Daß er den Einfluß der welts 
lichen Macht auf die Beſetzung des priefterlichen Amtes entfernet 
wiffen wollte, daß aber das Eirchlihe Gut, als zu den welt- 
lichen Dingen gehörend, der weltlichen Macht überlaffen bleiben, 
und daß eben deßwegen der Priefter, wenn er im Beſitze Dies 
ſes Gutes fei, dem Könige Zins und Dienft gewähren und 
leiften follte, gleichviel ob er Die Inveſtitur erhalten hatte oder 
nicht. Und in diefer Meinung ohne Zweifel hatte er die Ur- 
Funde zu unterfchreiben gefhworen. Die Deutung aber, welche 
man jest dem Worte „ Kirchen” zu geben verfuchte, ließ aller: 
dings fürchten, daß der Papſt die Abficht habe, das gefammte 
Kirchengut dem Keiche zu entwinden, und daſſelbe frei zu 
machen von allem Zins, von allem Dienfle, von allem Ein: 
fluffe des koͤniglichen Thrones. Und fo tief war Heintih noh 
nicht hinab gebracht, und fo verworren waren nicht mehr die 
Infihten von den geiftlichen und von den weltlichen Dingen, 
daß er genöthiget gewefen wäre, fich der — einer ſolchen 
Deutung auszuſetzen. 

Der ſchlaue Papſt und ſeine ſchlauen Geſandten hatten 
bisher mit ſcheinbarer Offenheit ihr Werk betrieben; jetzt aber, 
als der letzte Schritt geſchehen ſollte, ſcheinet dem heiligen 
Vater der Muth ausgegangen zu ſein. Er fuͤrchtete die Zu— 
ſammenkunft mit dem Kaiſer, die verabredet war, und ſchickte 
deßwegen am Morgen des Vier und zwanzigſten Octobers 
abermals eine zahlreiche Geſandtſchaft in das Lager deſſelben, 
welche ihm die naͤheren Beſtimmungen vorlegen ſollte, die fuͤr 
nothwendig geachtet waren. Der Biſchof von Chalons führte 
das Wort. WS Heinrich die Erklärung feiner Worte dur) 
diefen Mann vernahm, runzelte er die Stirn und antwortete 
kurz und rund: „Das habe er nicht verfprochen [10]:.» Die: 
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ſes Wort erregte in dem Bifchofe „den Eifer Gottes.» In 
großem Zorn erinnerte er den Kaifer an feinen Eidfchwur ; 
aber er jegte immer voraus, daß die Worte eine andere Deu: 
fung gar nicht zuließen. Heinrich erwiderte: er, der Biſchof, 
habe ja ausdrüdlich erkläret, daß das Reich keinen Schaden 
leiden folle. Auf diefen Einwurf antwortete zwar der Bifchof: 
„Das folle es auch, das werde e3 auch nicht; vielmehr ſollten 
die Biſchoͤfe ihm fortan Alles leiſten, was ſie ihm und ſeinen 
Vorfahren geleiſtet hätten.» Der Kaiſer aber mochte dieſem 
flüchtigen Worte nicht trauen, weil, wenn daſſelbe wirklich im 
Auftrage des Papftes gefprochen würde, und wirklich erfuͤllet 
werden follte, die Inveſtitur ja als eine ganz gleichgültige 
Sache erfcheinen müßte, und der Papft folglich nicht nöthig 
hätte, auf. die ausdrüdliche Aufhebung verfelben zu beſtehen. 
Deßwegen erklärte Heinrich, Daß er die Deutung feiner Worte 
nicht zugeben Fönne, und daß er mit den Fürften des Reiches 
ſich darlıber berathen müffe, ob nicht aus der Aufhebung der 
Inveſtitur in diefem neuen Sinn ein Nachıtheil für das Reich 
hervorgehen Fünnte, Er bat daher um Auffhub. Der Papſt, 
um dad Anfehen zu bewahren, als fei es ihm Ernft mit dem 
Frieden, blieb in Mouffon bis zum folgenden Tage. Als aber 
der Kaifer von Neuem um zwei Tage Zeit bat, weil es ihm 
unmöglich fei, früher die Meinung feiner Fürften einzuholen [11]: 
fo brach der Papſt alfobald auf, brachte die Nacht in einem 
Schlofje des Grafen von. Zroyes zu, und kehrte am fechs 
und zwanzigften Detober mit folcher Eile nach Rheims zurüd, 
ald wäre ihm ein verfolgender Feind auf den Ferfen [12]. 
Seine Zuruͤckkunft machte unter den verfammelten Vätern 
in Rheims ein großes Auffehen. Die Begleiter des Papſtes, 
unter welchen der Erzbifchof Adelbert von Mainz ohne Zweifei 
das Haupt und der Schürer gewefen war, unterließen nicht 
alle Schuld auf den Kaifer zu werfen. Und die Väter erhiel: 
ten die nöthige Zeit, um den Zorn, der in ihnen gewecket 
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wurde, gehörig zu verarbeiten. Denn der Papft Calirt wurde 
krank, und wie man vorausfeste vor Aerger, DVerdruß und 
Strapake, Erſt nach dreien Tagen, am Neun und zwanzig— 
fien Octobers, vermochte er wieder in der Verfammlung zu 
erfcheinen. Und nun wurde von diefer VBerfammlung, in Ge 
genwart des Königes von Frankreich, Ludwig des Gechsten, 
eine Reihe von Befchlüffen, leicht angenommen, welche der 
Papſt angenommen wiffen wollte Bei Strafe des Bannes 
wurde von Neuem die Kekerei der Simonie, und die Hinter: 
lafjung Eirchlicher Winden und Pfründen gleichfam nach Erb⸗ 
recht unterfaget, und bei derfelben Sträfe wurde die Unverleb- 
Yichkeit der Eirchlichen Güter, fo wie die Ehelofigkeit der Pres— 
byter, Diaconen und Subdiaconen geboten. Eine Verordnung 
wegen der Inveſtitur aber fand, fo wie der Papſt fie vorſchlug, 
großen Widerſpruch, zum deutlichen Beweiſe, daß die Anſichten 
heller geworden waren. Die Verordnung des Papſtes lautete: 
„wir verbieten die Inveſtitur aller Kirchen und kirchlichen 
Beſitzungen durch Laien» Hand in aller Weife.» Go bald 
aber diefe Worte vorgelefen wurden, Außerte fi) der Unwille 
vieler Geiftlichen und Laien fo laut, Daß der heilige Vater 
genöthiget war, die Sitzung an diefem Tage aufzuheben, und 
fi) am folgenden zu einer anderen Abfafjung zu verflehen. 
Wenn aber auch die Firchlihen Beſitzungen in diefer neuen _ 
Abfaſſung fehlten, fo gab doch der Papft Nichts.auf, Denn 
nunmehr Yautete Die Verordnung: „daß die Inveftitur der 
Bisthuͤmer und Abteien Statt finde durch Laien = Hand, vers 
bieten wir gänzlich. Jeden Laien daher, der zu invefliren ſich 
anmaßet, fol die Rache des Bannes treffen. Jeder aber, der 
inveftiret worden ift, foll die Ehre, mit welcher er inveftiret 
worden ift, verlieren, ohne Hoffnung, fie wieder zu erlan= 
gen [13].» Und in dieſer Geflalt wurde das Verbot der 
Inveſtitur nicht nur angenommen, ſondern Calixt durfte es 
auch wagen, die Synode in der feindſeligſten Weiſe zu ſchlie— 
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gen. Während er mit ſchoͤnen Worten einen Gottes-Frieden 
in großer Ausdehnung bekannt machte, trug er Fein Bedenken, 
eine neue furchtbare Brandfadel in die Welt hinein zu werfen, 
welche nur neuen Krieg und neue Verwirrung entzünden zu 
koͤnnen ſchien. Denn er ließ an die anmefenden Bifchöfe und 
Aebte, vier Hundert fieben und zwanzig an der Zahl, bren= 
nende Kerzen austheilen, befahl ihnen aufzuftehen, Seder eine 
Kerze in der Hand, und fprach alddann über Viele, deren 
Namen vorgelefen wurden, den Bann der Kirche aus. Die 
Erſten aber, welche diefer Fluch traf, waren der Kaifer Heinz 
rich und der Gegen=Papft Gregor der Achte, Hierauf fprach 
er Ale, welche dem Kaifer den Eid der Zreue geſchworen 
hatten, los von diefem Eide, und endigte die Verfammlung, 
indem er Allen ihre Sünde vergab im Namen de3 Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
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Nach) dem Schluffe der KirchensBerfammlung zu Rheims 
begab fich der Papft, Calirt der Zweite, von Neuem nad) 
Darts, Er blieb den Winter hindurch in Frankreich, und 
wurde, wie es nicht anders fein Fonnte, nunmehr überall auf 
das Höchfte gefeiert, von den Laien nicht weniger ald von 
den Geiftlichen. Gegen den Frühling des Jahres eilf Hundert 
und zwanzig zog er den Alpen zu, und feine Reife war eine 
Zriumphfahrt. Anfangs ward er vor dem Könige Ludwig 
dem Sechöten und von der Königin begleitet; weiter hin von 
anderen frommen und ritterlichen Männern, welche ihn und 
ſich felbft ehren wollten, oder welchen der apoflolifche Segen 
ein Beduͤrfniß war. Im März überftieg er glücklich das Ges 
birg. Und diefelbe Feier, die er in Frankreich gefunden hatte, 
fand er auch in Stalien. Im diefem Lande machte das ſtaͤdti⸗ 
ſche Leben mit jedem Sabre, mit jedem Tage neue und ge— 
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waltige Sortfehritte in feiner Entwidelung, Das Lehenwefen, 
längft in feinem Kerne angegriffen, war nur noch durch die große 
Markgraͤfin Mathilde aufrecht erhalten; feit dem Tode diefer 
Stau war daffelbe fehnell zufammen gefunfen, und Heinrich's 
des Fünften Erfcheinung in Italien hatte es nicht wieder ge= 
hoben. Die alten Namen, Aemter und Würden waren ges 
blieben, aber die größeren Städte, fi) der Gewalt der Herz 
z0ge, Markgrafen und Grafen mehr und mehr entziehend, 
ftanden da, wie freie Gemeinwejen, und unternahmen fchon 
nicht nur wider einander Kriege zu führen, fondern auch fich 
zu Angriff oder Vertheidigung zu verbünden, Wie hätte bei 
einer folchen Auflöfung der früheren Verhältniffe der. Geift der 
Parteiung befichen mögen, welcher in den Zagen Heinrich's 
des Vierten und Gregor’s des Siebenten alle Staliäner auf 
Diefe Seite getrieben hatte oder auf jene? Wie hätten fie 
i fi) Gregor's des Achten annehmen follen, eines Papſtes, der 
nunmehr von der Geiftlichkeit faft aller chriftlichen Länder ver: 
worfen, und felbft von dem Kaifer aufgegeben war? Daher 
empfingen fie den Papſt Galixt, als ob fie von einem Papfte 
Gregor Nichts gehöret hätten, und die Ehren = Bezeugungen, 
welche demfelben zu Theil wurden, waren um fo größer, je 
gleichgultiger den Staliänern der ganze Streit geworden war. 
Die Römer aber waren in einer übelen Lage, Sie hatten 
den Erzbifhof Mauritius Burdinus entweder zum Papfte ges 
wählet, oder doch als Papft Gregor den Achten begrüßet. 
Bon der Art, in welcher Gregor fein apoflolifches Amt ver: 
waltet hat, ift uns allerdings Nichts bekannt; es ift wahrs 
Theinlih, daß man über feine Handlungen gefchrwiegen, weil 
er unglüdlich gewefen, und die Urkunden, die über ihn und 
für ihn zeugen könnten, abfichtlich unterdrüdet habe, weil er 
mißhandelt worden ifl. Seit zwei Sahren aber hatte er auf 
dem Stuhle des heiligen Petrus gefeffen, und hatte in Rom 
fein Anfehen ununterbrochen behauptet. Auch ſcheint er fich 
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der erhabenen Stellung, zu welcher ihn ber Kaifer gebracht 
hatte, in jeglicher Hinficht würdig bewiefer zu haben; denn 
bei aller Leidenfchaftlichkeit, welche Calixt gegen ihn bewies 
und gegen ihn zu erregen fuchte, hat man ihm auch nicht 
einen einzigen Vorwurf zu machen gewußt, den Vorwurf aus: 
genommen, daß er die päpftliche Würde nicht auf gefesmäßige 
Meife gewonnen hätte [1]. Dennoch, wie hätten die Römer 
es wagen Fünnen, ihn gegen die Welt zu vertheidigen, die 
ihn nunmehr verworfen hatte, da fich ohne Zweifel auch die 
Anhänger des Papftes Galirt in Rom und um Rom her rührt: 
ten und Raͤnke verfuchten und jegliche Kunſt? Und er felbft, 
Gregor der Achte, hatte das Gefühl, daß cr in Rom nicht 
ficher fet, und fich ohne einen blutigen Kampf, deffen Aus: 
gang jedes Falles zweifelhaft war, nicht zu halten vermöge, 
Deßwegen entfchloß er fih, als fih im Monate Mai fein 
Gegner der Stadt näherte, Diefelbe zu verlaffen, und fi 
nach Sutri zuruͤck zu ziehen. Und die Römer feheinen feinen 
Abzug mehr gefördert ald gehindert zu haben, fei es aus Ach— 
tung für die Tugenden des Mannes, fei es aus Dankbarkeit 
für feine Aufopferung, um Rom zu ſchonen, oder fei es aus 
Mitleid mit dem Schieffale des Ehrwürdigen, Sa, es feheinet 
fogar, daß es nicht an Männern gefehlet habe, welche ihm 
zu folgen und ihr Schickſal an das Seinige zu knuͤpfen bereit 
gewefen; war er Doch im Stande, Sutri hinlänglich zu bes 
feftigen, um felbft einen Angriff zuruͤck weifen zu koͤnnen. 
Denn er mochte den Glauben an den Kaifer nicht aufgeben, 
fondern erwartete, daß Heinrich ihn nicht in die Gewalt ſei— 
ner Feinde fallen laffen würde, wenn er nur, Widerſtand 
Veiftend, ihm Zeit verfchaffte, heran zu Fummen. Daher zog 
zwar Galirt der Zweite, am Dritten des Sunius, ohne Hin: 
derniß in Rom ein und in den Palaft zum Lateranz ja, er 
wurde mit Freudenbezeugungen empfangen, die deflo lauter 
waren, je mehr den Römern am Herzen lag, ihe früheres 
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Verfahren und ihr biöheriges DVerhalten in Vergeffenheit zu 
bringen und das Bewußtfein des neuen Papftes gleichfam zu 
betäuben. Aber des alten Feindes entledigte er fich nicht, und 
fand von den Alpen bis Rom, obgleich überall hoch gefeiert, 
Feine Mittel, um ihn zu vernichten, Noch über ein ganzes 
Sahr faß der ehrwürdige Mauritius Burdinus, des Kaifers 
harrend, in Sutri. Auch hier noch ward er als Papft verehret, 
und wohl nicht ohne Scham und Schmerz fah er auf das 
Getreibe ver Menfchen hinab. Dem Papfte Galirt aber wurde 
diefer Gegen-Papſt um fo verhaßter, da er nicht zu bezwingen, 
und vieleicht auch nicht zu gewinnen war. So lange Gregor 
der Achte ſich in Sutri befand, konnte ſich Calixt nicht fir 
fiher halten, zumal bei feiner Feindfchaft mit dem Kaifer. 
Endlich jedoch, Im Anfange des Sahres eilf Hundert ein und 
zwanzig, gelang ihm, Normannen, zu welchen er fich in feiner 
Verlegenheit begeben hatte, zu einer Fahrt wider Sutri zu 
bewegen. Als diefe furchtbaren Krieger die Feſte belagerten 
und die Mauern erfchütterten, verloren die Einwohner von 
Sutri den Muth; und in ihrer Angft vor den väuberifchen 
Normannen und dem erbitterten Papſt, ergriffen fie den un: 
glüdlichen Gegen =Papft und überlieferten ihn, unter häßlichen 
Schmähungen und wilden Verwünfchungen ven Händen feines 
grimmigen Feindes. Sa, fie winden ihn ermordet haben, 
wenn nicht Calixt ihn zu erhalten gewünfihet hätte, um feine 
Leiden zu verlängern. : Denn in der flolzen Seele diefes Manz 
nes, die duch) Gluͤck und Groll zerriffen war, entfland, in 
der Freude über den Sieg und im Aerger über die Unruͤhm⸗ 
lichkeit deffelben, ein /brennender Durft nah Nahe an dem 
Unglüdlichen, welcher fo lange Widerſtand zu leiſten gewaget 
hatte, Er ließ daher feinen Gefangenen, angethan mit einer 
zottigen Zhierhaut, auf ein Kameel ſetzen, das Geficht nach 
hinten gefehret, und führte ihn, gegen das Ende des Monates 
April, wie im Zriumph in Rom hinein und duch die Straßen 
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der Stadt. Und ald er den ehrwirdigen Mann auf dieſe 
Weiſe hinlänglic) gedemüthiget und in den Augen der Welt 
zum ©efpötte gemacht hatte, ließ er ihn von Kerker zu Kerker 
fchleppen, bis er endlich, nach einer Reihe von Sahren, im 
Klofter Cava bei Salerno feinen Tod fand. Aber des Papftes 
Galirt Rache war noch nicht befriediget. Er forgte dafür, daß 
fein Sieg durch ein höhnendes Gemälde im Lateran auch für 
ſpaͤtere Zeiten anfchaulih gemacht wurde. Zu foldhen Grau: 
famfeiten, zu ſolchem Graͤuel führte auch jetzt noch der kirch— 
liche Eifer [2]. 

Es iſt möglich, daß Calirt, wie vermuthet worden ift, 
durch fein unmenfchliches Verfahren mehr den Kaifer ald den 
wehrlofen Mauritius Burdinus zu demüthigen gefuchet habe. 
Es ift auch wahrfcheinlih, daß Heinrich der Fünfte durch die 
jammervolle Vernichtung dieſes Mannes, den er in das Unglüd 
hinein gezogen hatte, tief gefränfet worden fei. Aber auf den 
Gang der Ereigniffe hatten jene häßlichen Auftritte Feinen Eins 
flug zun Nachtheile des Kaifers, und am Wenigflen wurde 
der Kaifer in feinem Papfte befieget. Allerdings war Hein—⸗ 
rich's DVerlegenheit groß nach der Auflöfung der Synode in 
Rheims, und Teutfchland fah von Neuem unglüdfelige Ereig- 
nifjez die veränderten Anfichten der Welt aber traten bald auf 
die Seite des Kaiſers; dem verworrenen Getreibe fehlte überall 
das alte Leben, und umfonft verfuchte der Erzbifchof Adelbert 
von Mainz, welchen der Papft zu feinem befländigen Legaten 
in Zeutfchland ernannt hatte, durch feine Leidenfchaft und 
Kunft das erlöfchende Feuer wieder zum Auflodern zu bringen. 
Es war nur ein Fladern, was er zu erzeugen vermochte. 

Nach der Entlaffung der Synode kehrte Heinrich von 
der Graͤnze des Neiches zum Rheine zuruͤck, und die Fürften, 
die ihn begleitet hatten, und die feinen Schmerz wie feinen 
Zorn getheilet zu haben feheinen, gingen in ihre Länder. Zum 
MWeihnachtöfefte befand er fi) in Worms. Aber fein Hof 
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war ohne Pracht und Glanz [3]; denn die weltlichen Fürften 
erfchienen nur in geringer Zahl, weil Viele ihn erft fo eben 
verlaffen hatten, und die Geiftlichen fanden es bedenklich, fich 
zu ihm zu begeben, wenn fie auch Feinesweges fammtlich den 
Bannfluch billigten, welchen Galirt der Zweite gegen ihn aus— 
gefprochen hatte Manche Bifchöfe, die bisher auf feiner Seite 
gewefen, erklärten fih auch nunmehr entfchieden gegen ihn. 
Dem Erzbifhof Udo von Trier indeß fcheinet Heinrich es nicht 
verarget zu haben, daß er fich zu dem Papfte Calirt begab, 
und um defjelben Wohlwollen warb. Denn Udo hatte früher 
das Recht der Inveflitur, wie erzählet worden iſt [4], gegen 
den Papft Pafchal beredt und Fräftig vertheidiget; er hatte 
auch noch den Kaifer auf feiner lebten Fahrt nach Stalien 
begleitet; und Heinrich wußte wohl, daß er jebt nicht aus 
Zreulofigkeit die Sache des Papſtes ergriff, fondern nur, weil 
der neue papftliche Legat Adelbert von Mainz, und Stephan, 
der neue Bifchof von Mes, ein Neffe des Papſtes Calirxt, 
welcher denfelben Faum erſt mit dem Pallio gefchmüdet hatte, 
ihn, den Erzbifchof Udo, in den Rechten feines Stuhles, in 
welchen er felbft, der Kaifer, ihn nicht zu befchligen vermochte, 
auf eine ſchnoͤde Weife Eränken zu dürfen glaubten. Dem 
Bifhof von Strasburg hingegen ließ er ed nicht hingehen, 
daß er öffentlich die Sache des Papſtes und des Bannes 
übernahm, fondern trieb ihn ohne Umftande von feinem Sitze 
hinweg. | | 

Se ungewifjer ihm aber die Geiftlihen wurden überall, 
und je argliftiger das Getreibe des Erzbifchofes Adelbert, defto 
weniger fchienen die weltlichen Fürften geneiget, den priefters 
lichen Künften abermals ihren Arm und ihr Schwert darzu= 
bieten; denn es war dieſen Fuͤrſten befonders durch die lekten 
Verhandlungen Elar geworden, daß die Freiheit des priefterlichen 
Amtes gar wohl mit der Snveftitur der Firchlichen Güter beftehen 
Eönne, und daß es eben fo wenig nothwendig fei, die Rechte 
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des Neiches zu vernichten, um die Würde des Altard zu bes 
wahren, als das Schwert über dem Altare zu halten, um 
die weltliche Gewalt zu beſchuͤtzen. Zu den füdtetfchen Fürften, 
in Schwaben und Baiern, beftanden die alten Verhältniffe des 
Kaiferd für und fürz und im Anfange des Sahres eilf Hundert 
und zwanzig fihienen fich die Dinge fo zu geflalten, Daß 
Heinrich auch die fachlifchen Fürften zu gewinnen hoffen durfte, 
Der Graf Friedrich von Arnesberg nämlic), bisher einer feiner 
erbittertften Feinde, ein verwilderter furchtbarer Krieger, deſſen 
Hand wider Alle war wie Aller Hand wider ihn, trat aus 
unbekannten Gründen auf feine Seite, fihloß fi) ihm, wie es 
fhien, feft an, öffnete ihm Sachfen und führte ihn in diefes 
Land hinein. Hierauf hielt Heinrich einen Hoftag in Goslar. 
Dafelbft erfehienen vor ihm der Herzog Lothar von Sachſen, 
der Pfalzgraf Friedrich, Nudolf, der Graf, der Nordmark, fo 
wie mehrere andere Fürften des Landes; und mit diefen Fürften 
allzumal fühnte er fih aus, fo daß fie aus Feinden Freunde 
zu werden fihienen. Aber die Geiftlichen zu gewinnen gelang 
ihm nicht, Obgleich der Erzbifchof Friedrich von Coͤln, viel: 
Yeicht durch den Gtafen von Arnesberg veranlaffet, nach Gos— 
lar gefommen war, um ſich mit dem Kaifer auszufühnen, 
blieben die fächfifchen Bifchöfe doch bei ihrer Weigerung, mit 
dem Kaifer in Berührung zu kommen. Heinrich verließ Daher 
Sachſen und begab fich nach Franken, ob ihm hier vielleicht 
ein Berfuch beffer gelingen möchte, 

Nach dem Abzuge des Kaifers hielten die fächfifchen und 
thüringifchen Fürften, geiftliche und weltliche, Zufammenfünfte, 
um zu überlegen, ob fie fich über ein gleiches Verhalten zu 
verftändigen vermoͤchten. Und zwei Dinge erleichterten ihre 
Berftändigung. Buerft ein furchtbares Ungewitter, welches im 
Monate Sunius das Land traf, und gleich ſtark fchadete und 
ſchreckte. Zweitens der Tod des Pfalzgrafen Friedrich, eines 
bejahrten Mannes, welcher, nachdem er erſt vor Kurzem dem 
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Kaifer das Wort der Treue gegeben hatte, von diefem Wort, 
an der Schranke der Ewigkeit, nicht abweichen wollte Sie 
wurden aber einig, jene Fuͤrſten, innerhalb der Granzen von 
Sachſen und Thüringen den Frieden aufrecht zu erhalten, entz 
ftehende Zwifte auszugleichen, ohne Rüdfiht auf den Kai: 
fer [5] einen Jeden, der in ihre Länder einzudringen wagen 
möchte, mit gemeinfamer Kraft zurüd zu weifen, und bie 
firchlichen Angelegenheiten nah Firchlihem Nechte zu ordnen 
und zu entfcheiden. Zu Folge diefer Uebereinkunft vertrieben 
fie eine Faiferlihe Beſatzung aus Waffenburg in Thüringen, 
welhe um die Feſte her Unfug verübet hatte, und befegten 
die Bisthümer Magdeburg und Münfter, unbefümmert um 
den Kaifer, nach den Grundfägen des apoſtoliſchen Stuhles, 
‚Denn der Erzbifchof Adelgot von Magdeburg war im Sahr 
eilf Hundert und neunzehen geflorben, und der Kanonifus 
Rugger war zum Erzbifchof erwählt an feine Statt. Der 
Bifchof Burkhard von Münfter, welcher mit der größten Zreue 
zum SKaifer gehalten hatte, war durch denfelben, wahrfcheinlich 
noch von Stalien aus, nach Konftantinopel an den Kaifer 
Aerius gefendet worden, und hatte auf dem Wege feinen Tod 
gefunden. Durch Firchliche Wahl wurde Thiederich von Win: 
zeburg zum Bifchof ernannt. Beide Erwählte wurden durch 
den Erzbifhof Adelbert von Mainz, welcher, wie alfobald 
bemerfet werden fol, vor dem Kaifer nad) Sachfen entflohen 
war, ohne daß fie die Inveflitur empfangen hatten, nad) den 
Satzungen der Kirche geweihet. Im Magdeburg zeigte man 
fi) zufrieden mit dieſem Verfahren; in Münfter aber. wollte 
man Feinen Bifchof dulden, der wider den Willen des Kaifers 
zu feiner Würde gelanget war. Deßwegen zogen Der Herzog 
Lothar und der Graf Hermann von Winzeburg, im Anfange 
des Jahres eilf Hundert ein und zwanzig, mit Friegerifcher 
Macht nah Münfter, und festen den neuen Bifchof mit Ges 
walt in feine Würde ein, Aber ohne einen harten Kampf 
Luden t. G. IX, 33 
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icheinen fie dieſes Ziel nicht erreichet zu habenz denn Münfter 
gerieth in Flammen, jelbfi die Domkirche wurde von dem 
Brande verzehret, und Alle, welche die Stadt vertheidiget 
hatten, die Vaffallen fo wohl als die Dienftleute [6], wurden 
von den Siegern ald Gefangene hinweg geführet. Sachen 
jedoch erhielt, ungeachtet folcher traurigen Vorgänge, im Allges 
meinen fo viel Ruhe, daß der Herzog Lothar es wagen durfte, 
eine Fahrt in die wendifchen Länder hinein zu machen, und 
dem Chriſtenthum und der teutfchen Herrfchaft mehr Raum 
zu gewinnen, oder mehr Feftigkeit zu geben. 

Snzwifhen war der Kaifer nicht unthätig. Von befon: 
derem Erfolg jedoch waren feine Unternehmungen nicht beglei- 
tet. Zwar gelang ihm, den Bifchof Erlong von Würzburg 
zu gewinnen; aber es gelang ihm nur dadurch), Daß er das 
oft= fränfifche Herzogthum, welches er vor fünf Jahren feinem 
Neffen, Konrad, dem Hohenflaufen, verliehen hatte, wieder 
aufhob, und die herzogliche Gewalt an die Kirche von Würz- 
burg zurüd gab. Und felbft eine ſolche Nachgiebigkeit führte 
feine entfcheidende Wendung zu feinem Vortheile herbei; viel- 
mehr fand der Kaifer aud in diefen Gegenden nur Lauheit 
und Zurheähaltung, und wohl auch Feindfeligkeit und Erbit— 
terung. Heinrich befchloß daher, weil der Sitz und der Herd 
alles Widerſtandes, over, wie er felb/t die Sache anfah und 
anfehen mußte, aller Empörung, in Mainz war, dieſe Stadt 
anzugreifen und mit den Waffen zu erobern. Da er aber 
nicht fogleich über ein ſolches Heer zu verfügen hatte, ald zur 
Eroberung der großen und feflen Stadt erforderlich war, fo 
fing er den Krieg in Eleinlicher und verberblicher Weife an. 
Er verfperrte alle Wege zu Waffer und Land, hinderte allen 
Handel und Berkehr, und fehnitt den Einwohnern die Lebens= 
Mittel ab. Durch diefes Verfahren aber verrieth er feine Ab— 
fihtz er feßte den Erzbifchof Adelbert, gegen welchen Doc 
eigentlich nur fein gerechter Zorn gerichtet fein Fonnte, in den 


Unterhandlung der Zürften mit dem Kaifer. 515 


Stand, Vorkehrungen zur Vertheidigung der Stadt durch feine 
Zehenleute und Dienfl- Mannen zu treffen, und fich felbft 
aus der Stadt zu den Sachfen zu retten mit allen feinen 
Kuͤnſten; er warf endlich die eigentliche Laft des Krieges zu- 
naht auf die Einwohner von Mainz, an deren guͤnſtiger 
Gefinnung er Doch Feinesweges zweifeln durfte Gegen vie 
Mitte des Sommers jedoch, eilf Hundert ein und zwanzig, 
309 das Heer, welches der Kaifer im Elfaß zufammen gebracht 
hatte, den Rhein hinab, gegen Mainz. Von diefem Heer oder 
doch, im Vertrauen auf dafjelbe, von den Einwohnern der 
Städte wurden die Bifchöfe von Speier und Worms aus ihren 
Sitzen vertrieben, und mußten, wie andere Bifhöfe, gleichfam 
im Elend umher irren. Zu derfelbigen Zeit aber zog auch ein 
Heer aus Sachen heran zur Vertheidigung der Stadt. Der 
Erzbifchof Adelbert nämlich hatte nicht nur feine Beredtfam- 
Feit, fondern auch fein Anfehen als papftlicher Legat unter 
den Sachſen geltend zu machen gewußt; er hatte fi) an alle 
Fuͤrſten, weltliche wie geiflliche, gewendet, und ihnen die Noth— 
wendigfeit der Rettung der Mutter-Kicche von ganz Teutfchland 
jo flarf und fo eindringlich an das Herz zu legen gewußt, 
daß Viele, daß befonders Die Bifchöfe, zu der Weberzeugung 
gekommen waren, fie dürften fich als Eatholifche Chriften der 
frommen Fahrt durchaus nicht entziehen. Alſo brach auch dies 
ſes Heer auf, obgleich) mancher denfende Menfch nur fchwer 
an die Erneuerung des Krieged gegangen fein mag, und alle 
Kirchen waren angefüllet mit Gefangen, Gebeten und anderen 
veligiofen Bräuchen, um den Sieg zu erflehen für dieſe chriſt— 
Yich =Fatholifchen Scharen. 
Aber es Fam weder zum Siege noch zur Schladht. Man 
war auf beiden Seiten gleich abgeneiget, die Entjcheidung den 
Waffen anzuvertrauen. An diefer Abneigung zerfchellte Adelbert’s 
und der Seinigen tobende Leidenfchaft. Wahrfcheinlich Eonnte 
fein Zheil, wenn er bie eigenen und die feindlichen Kräfte maß, 
33 * 
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des Ausganges gewiß fein. Mehr mochte wirken, daß die 
weltlichen Fürften e8 müde waren, den Prieflern zu dienen, 
- Gut und Blut zu opfern, und unter Trümmern und „Vers 

wüftungen zu leben, um Anfprüche des Papſtes geltend zu 
machen, bei deren Erfüllung, wie fie endlich einfahen, Fein 
Reich und Fein weltliche Leben möglich war. Der Hinblid 
auf Baiern mag auch Manchen ergriffen haben. In diefem 


Lande hatte der Herzog Welf friedlich gewaltetz niemals hatte 


er, feit er von feinen jugendlichen Verirrungen zurüd gekom— 
men, die Waffen gegen den Kaifer getragen, und fich doch 
in Achtung erhalten bei dem Papft und bei der Kirche; und 
friedlich war er im vorigen Jahre geflorben, und fein Bruder 


Heinrich, der Schwarze beigenannt, war ihm ohne Widerrede 


als Herzog gefolget in dem ſchoͤn aufblühenden Lande. Am 
Meiften aber trug wohl aus, daß, als die Heere wider ein- 
ander ftanden, die Nachricht von der Vernichtung des Gegen- 
Papſtes Gregor des Achten durch Calirt den Zweiten beiden 


Narteien befannt war, oder fo eben befannt wurde; und diefe 


Nachricht mußte ja wohl in den weltlichen Fürften des Reiches 
den Gedanken erzeugen, daß nunmehr, da dem Papfte zu Theil 
geworden, was ihm gebührte, auch dem Kaifer werden müßte, 
was des Kailers war, | 

Gewiß ift: „der Geift des Raths und der Geift des Frie— 
dens» war in den Fürften beider Deere. Es Fam zu einer 
Unterhandlung, und Heinrich konnte fich mit fo vielem Ver: 
trauen auf die gegenwärtige Anfiht und Gefinnung der welt- 
lichen Fürften verlaffen, Daß er die ganze Angelegenheit in ihre 
Hand zu legen wagte. Bon jeder Seite wurden zwölf ange: 
ſehene und verfländige Männer abgeordnet, welche eine Ueber: 
einkunft Zur Beendigung des Unheiles unterhandeln follten. 
Und da diefe Männer den redlichen Willen hegten, das Reich 
zu beruhigen und den unfeligen Zwift zwiſchen der weltlichen 
Macht und der Firchlichen endlich auszugleichen, fo wurde Die 
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Verhandlung nicht nur mit der größten Eintracht geführet, 
fondern fie ward auch fchnell zum Schluffe gebraht. Sie 
verabredeten, daß in etwa drei Monaten, zum Michaelisfefte, 
ein allgemeiner Reichstag zu Würzburg gehalten werden follte, 
um Alles feftzuftellen, was zur Erhaltung des Friedens und 
zur Herflellung der Eintracht zwifchen dem Neich und der 
Kirche feftzuftelen war; und nach diefer Verabredung, welche 
einen Waffenftillftand in ſich ſchloß, veichten ſich alle Abgeord- 
neten die Hände, fchieden in Friede und Freude von einander, 
und die beiden Heere Löfeten fih auf und Fehrten heim. 

Zu dem Neichötage Fam der Kaifer mit einem großen 
Gefolge feiner Anhanger [7] nah Würzburg. Die fächfifchen 
Fürften, der Erzbifchof Adelbert und die Uebrigen, die bisher 
gegen den Katfer geflanden hatten, fehlugen, etwa eines Zages 
Reife von Würzburg entfernet, am Wernig- Fluffe ein Lager 
auf. Nachdem fich beide Theile durch gegenfeitige Botfchafter 
begrüßt und fich von Neuem Sicherheit verfprochen hatten, 
sogen Die von der Wernis am dritten Tage der Stadt zu. 
Der Kaifer empfing fie außerhalb der Mauern, weil es inner: 
halb derfelben an Raum gebrach, Die große Menge des Vol— 
es zu faffen. Hierauf wurde fieben Tage hinter einander 
forgfaltig Berathung gepflogen Über die Beilegung der herr⸗ 
fehenden Zwietracht. Nun fehlte es zwar nicht an Feinden. 
des Friedens, welche Alles aufboten‘, um jegliche Uebereinfunft 
zu bintertreiben, und den Samen neuer Zerwürfniffe in die 
alten hinein zu werfen [8]: und die Seele dieſer Menfchen 
war ohne Zweifel der Erzbifchof Adelbert von Mainz; aber 
alle ihre Bemühungen waren umfonft, alle ihre Hinweifungen 
auf die Firchliche Gewalt und auf die Schredlichfeit der kirch— 
chen Strafen wurden nicht beachtet, Denn der Kaifer hatte 
die Vorſicht gehabt, den Geiftlihen nicht eine abgefonderte 
Berathung zu verflatten, fondern Alle, Geiftliche und Welt— 
liche, zu einer einigen Berfammlung zu verbinden [91. Und 
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bei den weltlichen Fürften fand, wie Heinrich gar wohr wußie, 
der Sab: daß das Neich Feine Minderung erleiden dürfe und 
folle, nunmehr fo feft, daß er auch jest ganz ruhig bleiben. 
und den weltlichen Fürften Alles. überlaffen konnte. Und fie 
täufchten feine Erwartung nicht. Im Wefentlichen wurde Fol- 
gendes befchloffen: Fortan fol Niemand den allgemeinen Fries 
den im Reiche brechen bei Todes Strafe. Weltlihe Dinge follen 
dem Reiche, Firchliche den Kirchen zuftehen [10]; den Beraub— 
ten follen ihre Güter, den Erben ihr Erbe, jeder Perfon, jedem 
Stande fein eigenthimliches Recht zu Theil werden. Räuber 
und Diebe follen nach Eaiferlichen Verordnungen verfolget, oder 
nad den alten Gefeben beflraft und jeder Unfug und jede 
Störung fol im ganzen teutfchen Reich auf alle Weiſe mit 
der Wurzel ausgerottet werden. » 

Sp über die Berhältniffe im Reiche, Auch von dem Bann- 
fluche war die Rede, welchen der Papft über den Kaifer aus: 
gefprochen hatte, und von weldhem, wie man glaubte, aller 
Unfug erwachfen war [11]5 aber, wenn auch manches fühne 
Wort gegen diefen Fluch gefprochen werden mochte, man glaubte 
doch, dieſe Sache nicht in der Abwefenheit des Papſtes ent- 
fcheiden zu dürfen, um nicht neue, unabfehbare Händel zu 
veranlaffen. - Deßwegen wurde befchloffen, eine Geſandtſchaft 
nah Rom zu fihiden, um dem Papfle von den gefaßten 
Beichlüffen und von der Lage der Dinge Nachricht zu geben, 
und ihn zu veranlaffen, nunmehr auch auf einer allgemeinen 
Kirchen = Verfammlung mit dem Kaifer zu endigen, und zur 
Entfcheidung zu bringen, was der Reichstag unentfchieden ge= 
laſſen hätte, An den Fall der Weigerung des Papftes fcheinet 
man gar nicht gedacht zu haben. Und wozu auh? Durch) 
die Verhandlungen zu Würzburg felbft war ja in der Zhat 
der papftliche Bann, wenigftens in der weltlichen Bedeutung 
deffelben, verworfen. Selbft die Bifchöfe waren mit dem 
Kaifer in Verbindung getreten. Vielleicht ift auch ausdruͤcklich 
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feftgefeßet worden, daß fortan Fein Bifchof fich der Gemein: 
Schaft mit dem Kaifer entziehen ſolle; und wäre Diefes nicht 
ausgefprochen, fo war es zuverläffig die allgemeine Meinung. 
Alſo durfte man die Entfchließung des Papftes ruhig abwarten. 
Uebrigens wurden der Erzbifchof von Trier und der Abt Arnulf 
von Fulda als Abgeorönete nach Nom gefendetz und weil 
viele baterifche Fürften verhindert gewefen, dem Reichstage zu 
Würzburg beizuwohnen, fo übernahmen der Bifhof von Bam: 
berg, der Herzog Heinrich und der Graf Berengar von Sulz 
bach den Abmwefenden die Befchlüffe bekannt zu machen, und 
fie zum Beitritte zu denfelben zu veranlaffen. 

Der Reichstag ging aus einander, und die Abgeordneten 
defjelben begaben fich nach) Rom. Ohne Zweifel war die Freude 
in jeder edelen Seele groß über Das, was man erreichet hatte, 
und vielleicht war die Hoffnung noch größer, mit welcher man 
in die Zukunft ſah. Die baterifchen Fürften traten auf einem 
öffentlichen Zage, der am Erften Novembers zu Regensburg 
Statt fand, ſaͤmmtlich bei. Die Geiftlichen, welche aus ihren 
Sitzen vertrieben waren, kehrten zu denfelben zuruͤck, wie der 
Erzbifhof Konrad von Salzburg, der feit langer Zeit faft 
abenteuerliche Fahrlichkeiten zu beftehen gehabt hatte, und die 
Bifhöfe von Speter.und Worms, welcher Leßtere jedoch noch 
nicht wieder in den Befis der Stadt Worms gefehet wurde. 
Ueberhaupt herrſchte Eintracht und Friede, und Fein Bifchof 
weigerte fich der Gemeinfchaft mit dem Kaifer. Aber nicht 
Alle beobachteten den Frieden mit friedlicher Gefinnung. Es 
war noch hier und dort ein fauerer Bodenfak von Haß und 
Hader zurück geblieben. Diejenigen, welche den Frieden zu 
hintertreiben und den Samen neuer Iwietracht auszuſtreuen 
verfucht hatten, trugen einen deflo grimmigeren Unmuth in 
der Bruſt, je vergeblicher ihre Beflrebung gewefen war, Vor 
Allem jedoch muß der Erzbifchof Adelbert das Fehlfchlagen al: 
ler feiner Künfte tief empfunden haben. Und da nun der 
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Koifer zwar mit den Fürften des Reiches, aber noch Feines- 
weges mit dem Papft einig war, fo durfte er allerdings noch 
nicht Alles verloren geben. In der That wagte er einen 
neuen Verſuch, zwifchen dem Kaifer und dem Papft abermals 
Streit zu erregen, und das Werk ter Verſoͤhnung gründlich 
zu verderben. Und diefer Verfuch gelang Anfangs fo vortreff: 
lich, daß der Friede, der Faum gewonnen war, fihon Drei 
Monate nach dem Reichstage zu Würzburg auf das Aeußerfte 
bedrohet wurde, Die Gefchichte dieſer Vorgänge ift allerdings 
dunkel, luͤckenhaft und entflelletz das aber geht aus den Ueber— 
Vieferungen auf das Klarfte hervor, Daß Adelbert den Kaifer 
zu einem Mißbrauche des Nechtes der Inveſtitur zu verleiten 
‚ wußte, um dem Papſte die Ueberzeugung beizubringen, daß 
er nothwendig auf Die — dieſes Rechtes beſtehen 
muͤſſe [12]. 

Am Acht und zwanzigſten des Monates December naͤm⸗ 
lich ſtarb der Biſchof Erlong von Wuͤrzburg. Alſobald begab 
ſich der Kaiſer nach Wuͤrzburg, um bei der Wahl eines neuen 
Biſchofes gegenwärtig zu fein, und zu verhuͤten, daß der Er: 
wählte nicht die Weihe empfinge, ohne von ihm die Inveſtitur 
empfangen zu haben. Die Wahl ward auch nach wenigen Ta⸗ 
gen Öffentlich vorgenommen. Heinrich fcheint auf diefelbe nicht 
eingewirfet zu haben; alle Geiflliche der Würzburger Kirche 
hingegen, mit Ausnahme des Propftes Otto und des Diaconus 
Rudger, follen bei derfelben gegenwärtig geweſen fein, Und durch 
das raͤnkevolle Getreibe des Erzbifchofes Adelbert und feiner 
Berwandten, Freunde und Gehülfen wurde die Wahl auf 
Gebhard gelenket, einen ganz jungen Mann, der noch den 
Schul:Wiffenfhaften oblag, der noch Feine priefterliche Weihe 
empfangen hatte, der aber zu dem Haufe der Grafen von 
Henneberg gehörte Dem jungen Gebhard felbft war die 
Sache fehr bedenklich vorgefommen; und er hatte fih nur 
ergeben, als er die feierlichfte Verfiherung erhalten hatte, Daß 
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der Erzbifchof von Mainz nicht nur feine Wahl gern fehen 
würde, fondern fie auch gemünfchet habe, und als er von feis 
nen Verwandten der Feigherzigkeit befchuldiget worden war, 
Der Kaifer hingegen mochte in der Art der Wahl nichts 
Unregelmäßiges gefunden habenz und da fich felbjt der Erz 
bifchof von Mainz für den jungen Mann, wenn nicht unmit: 
telbar, doch mittelbar, bei ihm verwendet hatte, und da er 
Durch die Beförderung eines vornehmen Herren wohl auch 
einige bedeutende Anhänger zu gewinnen hoffte: fo trug er 
Fein Bedenken, den Erwählten durch Ning und Stab ohne 
Verzug zu belehnen. Alfobald ftelte er den Belehnten auch 
zu Breidingen dem Erzbifchofe vor, und Adelbert machte wegen 
der Weihung Feine Schwierigkeiten, Kaum aber war Geb- 
hard nah Würzburg zuruͤck gefehret, und der Kaifer feines. 
Weges gezogen, jo ward, wahrfcheinlih im Klofter Schwarzach, 
eine andere Wahl veranftaltet, für welche einige Geiftliche der 
Kirche zu Würzburg gewonnen waren, Don denfelben und 
von einem Theile des Volkes, wie es heißet, wurde der Dia⸗ 
conus Rudger erwählet, der ſich fchon früher, ald noch Erlong 
am eben war, um den bifchöflichen Stuhl beworben hatte. 
Und diefer Rudger, welcher übrigens der wuͤrdigere Mann 
geweſen zu fein fcheinet, erhielt in dem genannten. Klofter von 
dem Erzbifchof Adelbert alfobald die Weihe. 

Aus diefer doppelten Wahl, da der Eine der Gewählten 
die Belehnung mit dem Bisthume, der Andere die Weihung 
zu dem Bisthum erhalten hatte, brach num die alte Parteiung, | 
die Adelbert wieder zu erweden gefuchet, wirklich furchtbar her: 
vor, und erzeugte große und mannigfaltige Wirrniſſe. Die 
Feinde des Friedens mögen ihre Freude gehabt und Zeter ge: 
ſchrien haben wider den Kaiferz zuverläffig aber fahen bie 
meiften Fürften nur mit Unmuth, Schmerz und Verdruß auf 
den heillofen Vorgang hin, ohne Theil zu nehmen für diefe 
Partei oder für jene. In ſolchem Unmuth und ſolchem Schmerz 
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verließen ſogar die Hohenſtaufen ihren Oheim, den Kaiſer, 
dem fie bisher mit unverbruͤchlicher Treue ergeben und bereit 
gewefen waren [13]; und in der That mochte ihnen die Sache 
wohl um fo mehr zu Herzen gehen, da Konrad, um des 
Dheimes Sache zu fürdern, ja erſt vor Kurzem das Herzog: 
thum in Dfl-Franfen zum Opfer gebracht: hatte. Daher konnte 
es dem Bifchofe Gebhard gelingen, fih in Würzburg zu bes 
baupten, während Rudger zufrieden fein mußte, fih in dem 
Theile des Bisthumes zu erhalten, der am Neder lag. Und 
als einige Fürften den Verfuch machten, mit bewaffneter Macht 
gegen Würzburg zu ziehen, um den geweiheten Bifchof Rudger 
auf den bifchöflichen Stuhl zu fesen, flanden die Bürger der 
Stadt mit fo treuer Ergebenheit zu ihm, daß er ed wagen 
durfte, einen Ausfall zu machen und die fürftlichen Scharen 
in die Flucht zu treiben. Den größten Aerger aber empfand 
ohne Zweifel der Kaifer felbft, und fein ganzer Unwille war 
gegen den Erzbifchof von Mainz gerichtet, den Urheber und 
unermüdlichen Pfleger der neuen Wirrniffe, der fi) Faum jemals 
feindfeliger bewiefen hatte, als durch diefe neue Störung des 
Friedens. Adelbert wußte auch gar wohl, daß der Kaifer ihn 
jest mehr als je haffen, und daß er eine fehwere Zuͤchtigung 
an ihn zu bringen fuchen müffe und fuchen werde. Deßwegen, 
während der Kaifer in der That einen Angriff mit den Waffen 
- vorbereitete, fellte er, um fich fo gut als möglich zu verthei- 
digen, eine uralte, gänzlich verfallene Befeftigung, Afchaffen: 
burg [14], wieder her, und verminderte durch dieſe Anlage 
allerdings weder den Aerger noch den Zorn des Kaifers. 
Sndem nun aber auf folche Weife ein neuer Brand auf: 
zugehen fehlen, deſſen Flammen zulest ganz Zeutfchland zu 
ergreifen droheten, wurde dieſes Mal verfländig und mild von 
Daher an Dämpfung und Löfchung deffelben gearbeitet, woher 
nur immer Del in das Teuer gegoffen war, Die Abgeordner 
ten des Neichötages von Würzburg nämlich waren glüdlich 
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sum Papfte Galixt dem Zweiten gelanget. Und aus ihrem 
Berichte von den Verhandlungen des Neichtages zu Würz- 
burg, und aus den Nachrichten, welche ihm der Erzbifchof Adel: 
bert und wohl auch andere Getreue von den Anfichten und 
der Stimmung der teutfchen Fürften, im Befonderen der welt: 
lichen, mitgetheilt hatten, erkannte der Eluge Mann voll 
fommen, daß nunmehr die Mage einfland, und daß er 
folglich mit einem flarfen oder harten Wort, und noch mehr 
mit einem einfeitigen Anfpruche leicht ein Gewicht in des Kai: 
fers Schale werfen koͤnnte, Durch welches diefelbe zum Sinken 
gebracht. werden würde. ber er mochte wohl auch erkennen, 
Daß er, wenn er ganz in die Anfichten der teutſchen Fürften 
einginge, für die Kirche Nicht3 wagen, fondern von den Anz 
fprüchen, welche bisher von feinen Vorgängern und von ihm 
jelbft gegen die Katfer erhoben und vertheidiget waren, noch) 
immer genug reiten würde, um der Kirche, um feinen Nach— 
folgen auf dem apoflolifchen Stuhle, die Möglichkeit zu er 
halten, günflige Umflände auch in Fünftigen Zeiten zu benußen. 

Denn es Fonnte ihm nicht entgehen, daß bei allen Verhand- 
Jungen in den Ieten Jahren, mochten fie zwifchen ihm und 
dem Kaifer, oder mochten fie zwifchen dem Kaifer und den 
teutfchen Fürften gepflogen fein, nicht die Nede gewefen war 
von den Verhältniffen des roͤmiſchen Stuhles und von der 
Stellung defjelben zum Kaifer und zum Reiche. Heinrich der 
Fünfte hatte feinen eigenen Papft, Gregor den Achten, fallen 
laſſen, und mit ihm felbft, Galirt dem Zweiten, unterhandelt, 
als wäre an feiner rechtmäßigen Gewalt gar nicht zu zweifeln; 
die teutſchen Fuͤrſten, die Geiftlichen wie die Laien, hatten eben 
fo wenig einen Einwurf gegen die Rechtmäßigkeit feiner Gewalt 
erhoben. Und doch war er lediglich durch die Wahl der Gar: 
dinaͤle, und zwar nur eines Theiles der Gardinäle, zu feiner 
Miürde gelanget, und die Beflätigung des Kaifers hatte er 
Feinesweges erhalten. Dadurch war von Seiten de3 Kaifers 
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und der teutfchen Fürften, zwar nicht ausdruͤcklich, jedoch ftill- 
fhweigend, Hildebrand’s Verordnung wegen der Papftwahl 
anerkannt. Aber durch Diefe Anerkennung war auch der rö- 
mifche Stuhl über alle bifchöflichen Sitze hinaus gefchoben, die 
Kirche war weit unabhängiger vom Reich, als das Neich von 
der Kirche gemacht, und der Papft freier und eben deßwegen 
auch höher, als der Kaifer geftellet. Denn die freie Kirche fchuf 
ſich durch die Cardinäle felbft ihr Haupt, den Papſt, und 
diefer Papft waltete frei in allen geiftlichen Dingen, deren 
Macht über die weltlichen Dinge eine reiche Erfahrung gezeiget 
hatte. Der König hingegen mußte gewählet oder wenigftens 
anerkannt werden von allen Zürften des Reiches, von den 
geiftlichen nicht minder, als von den weltlichen, und auf die 
Geiftlihen hatte der freie Papft ohne Zweifel immer einen 
ftarfen Einfluß; der gewählte oder anerkannte König aber 
wurde nicht eher Kaifer, als bis er an den Schwellen der 
Apoſtel vor dem Papft erfchienen war, und die Krönung nach= 
gefucht und erhalten hatte, 

Allerdings iſt es nicht zu fagen, ob Galirt der Zweite 
alle diefe Dinge Elar durchſchaut und alle Folgen erkannt hat, 
die aus denfelben gezogen werden konnten: gewiß aber tft, er 
bielt nicht für gut, unter den gegenwärtigen Umfländen den 
Anträgen der teutſchen Fürften entgegen zu treten; vielmehr 
fchrieb er an den Kaifer einen fehr freundlichen Brief, in wel: 
chem er ſich gerührt ihrer Verwandtfchaft erinnerte, in wel- 
chem er nur Frieden, Eintracht und Liebe athmete, und in 
welchen er fich uneigennüßig bereit erflärte, dem Kaifer zu 
gewähren, was des Kaifers iſt, wenn nur die Kirche behalte, 
was Chriſti iſt [15]. Zugleich ſchickte er mit den Abgeordne: 
ten des Neichötages eine Gefandtfchaft nach Zeutfchland, die 
in feinem Namen ven alten Zwift beendigen und den erfehnten 
Frieden berftellen follte. Diefe Gefandtfchaft, bei welcher der 
alte ehrwürbige Cardinal Lambert von Oſtia der bedeutendite 
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Mann war, fand bei ihrer Ankunft in Zeutfchland die Gemuͤ— 
ther durch die Vorgänge in Würzburg und deren Folgen höchft 
aufgereget. Sie jedoch mochte bald erkennen, daß bei Diefer 
Sache zwar der Kaifer fich einer Uebereilung ſchuldig gemacht 
haben möge, daß aber die größere Schuld auf den Erzbiſchof 
Adelbert falle, daß derfelbe zugleich bei diefer Angelegenheit eine 
fhmusige Geldgierde gezeiget habe, welche felbft des römifchen 


Stuhles wegen nicht wohl zur Sprache gebracht werden koͤnne, 
und daß es eben deßwegen am Öerathenften fei, über die Sache 


hinweg zu geben, und nur zu verhüten, daß fie weder zu 
gewaltfamen Ausbrüchen führe, noch das Friedens = Gefchäft 
före, deffen Beendigung nunmehr dem Papſt am Herzen lag. 
Idhrer Bemühung gelang es nicht nur, ein vorläufige Ab- 
kommen, nach welcher die Angelegenheit des Würzburger Bis: 
thumes vor der Hand unentfchieden blieb [16], fondern e3 
gelang ihr auch, den erfehnten Frieden wirklich zum Abfehluffe 
zu bringen, fo wie derfelbe nach der Lage der Dinge allgemei- 
nes Bedürfniß war, Und der kluge Adelbert, zu welchem fich 
die päpfllichen Geſandten alfobald nach Mainz begaben, wirkte 
nunmehr für die Herffelung des Friedens um fo eifriger mit 
diefen Gefandten, je ernftlicher der Papft felbft in einem eige- 
nen Schreiben zu ihm ſprach [17], und je deutlicher er vor= 
‚ausfehen mochte, daß nur der Friede ihm große Verlegenheiten 
erfpargı Fünnte, 


Der Bifchof von Oſtia namlich fehrieb eine Kirchen Ver: 


fammlung auf das Feft der Geburt der heiligen. Jungfrau, 
den Achten Septembers, nah Mainz aus, und bat in einem 
gar freundlichen Schreiben auch den Kaifer, diefe VBerfammlung 
mit feiner Gegenwart zu beehren, In diefem Schreiben [18] 
erklärte er dem Kaifer, daß zwar die Eintracht zwifchen dem 
Königthum und dem Priefterthum auf eine folhe Weife ges 
fhloffen werden müffe, daß die Gerechtigkeit bewahret werde, 


und daß nicht ein noch größeres Aergerniß für die Kirche aus 


% 
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derſelben hervorgehe; aber er fügte auch hinzu, daß die Maje⸗ 
flat des Reiches anerkannt werden, und daß Feine Kränfung 
deffelben Statt finden ſolle. „Ihr follet wiffen, faget ber 
Gardinal, daß wir Nicht5 gegen Euch, fondern, mit Vorbehalt 
der Gerechtigkeit, Alles für Euch thun wollen; Ihr follet wif: 
fen, daß wir nicht die Abficht haben, die Ehre Eueres Reiches 
in irgend einer Weife zu vermindern, fondern fie in aller 
Meife zu vermehren.» Und die Berfammlung Fam wirklich zu 
Stande, und Heinrich begab fich zu derfelbenz aber fie Fam 
nicht zu Stande zu Mainz, fondern zu Worms, einige Tage 
fpäter, vielleicht weil es Heinrich angemeffener fand, daß ber 
Erzbifchof Udelbert gleichfam bei ihm erfchiene, in feiner lieben 
Stadt Worms, welche ohnehin dem Bifchofe von Worms noch 
nicht wieder eingeräumet war, als daß er felbft erſchiene an dem 
Site jenes verhaßten Mannes, In Worms dauerten alsdann 
die Verhandlungen etwa acht Zage lang und wurden nicht 
ohne großen Aufwand von Scharffinn und Gründen geführet; 
aber auch nicht ohne Klugheit und Milde [19], und mehr, wie 
es fcheinet, der Ehre wegen, ald weil man in den Anfichten 
und Beftrebungen weit von einander" entfernet war, Alſo 
wurde man einig; und Das, worüber man einig geworden, 
ward in zwei Urkunden zufammen geftelet, von welchen die 
eine der Kaifer, die andere der Papft vollziehen follte [20]. 
Sie waren in derfelben Weife abgefaffet, wie jene beiden Ur— 
Funden, deren vor der Synode zu Rheims gedacht worden ift, 
und fie enthielten auch diefelben allgemeinen und gegenfeitigen 
Zuficherungen von aufrichtigem Frieden, von Zurüdgabe der 
Güter und wechfelfeitiger Unterflügung. In der Hauptfache 
aber, und zur Beilegung des Streites enthält die Faiferliche 
Urkunde nur Heinrich's Erklärung, daß er, aus Liebe zu Gott, 
zu der heiligen roͤmiſchen Kirche, zum Herrn Papft Calixt, 
und zum Heile feiner Seele, jede Inveftitur durch Ring und 
Stab an Gott, an die heiligen Apoftel Petrus und Paulus 
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und an die heilige Fatholifche Kirche zurüd gebe [21], und 
Daß er in allen Kirchen feines Reiches und feines Katferthumes 
Die Firchenrechtliche Wahl und die freie Weihung zugeftehe. 
Sn der päpftlichen Urkunde hingegen find folgende drei Bes 
fiimmungen ausgeſprochen. Erſtens: Die Wahlen der Bifchöfe 
und Aebte des teutfchen Reiches, welche dem Neich angehoͤ— 
ven [22], follen nach den Saßungen der Kirche, ohne Simonie ° 
und Gewalt, in Gegenwart des Kaifers, Statt finden. Sollte 
eine Zwietracht entftehen, fo foll der Katfer nach dem Beirat) 
und der Entfcheidung des Erzbifchofes und der Bifchöfe des 
Landes der verfländigeren Partet Zuſtimmung und Hülfe ge: 
währen. Zweitens: Der Ermwählte [23] fol die Regalien [24] 
mit Ausnahme alles Deffen, was, anerfannt der roͤmiſchen 
Kirche gehoͤret 25), von dem Kaiſer mit einem Scepter em— 
pfangen, und dem Kaiſer von denſelben leiſten, was er nach 
dem Rechte zu leiſten ſchuldig iſt. Drittens: Aus anderen 
Theilen des Kaiſerthumes ſoll der Geweihete [26] binnen ſechs 
Monaten die Regalien durch das Scepter von dem Kaiſer 
empfangen. » | 

So der Vertrag. Wer aber diefem Vertrag, nach Inhalt 
und Faffung, nur einiger Maßen prüfet, dem kann die Bes 
merfung nicht entgehen, daß derfelbe den langen Streit durchs 
aus nicht endige, daß er durchaus zweideutig fei, Daß, er Nichts 
feft flele, fondern Alles ungewiß laſſe und im eigentlichften 
Sinn in der Luft ſtehe. Zuerſt: der Kaifer überließ den Ning 
und den Stab dem Altar und erhielt dafür das Scepter. 
Diefe Veränderung der Zeichen aber: bewirkte fie eine Veraͤnde— 
rung der Dinge? Gewiß, der Kaifer durfte wohl glauben, 
daß fein Recht der Inveſtitur fortbeftehe in alter Kraft. Zwei: 
tens: der Kaifer entfagte aller Einwirkung auf die Wahl und 
die Weihung aller Bifchöfe und Aebte ohne Unterfchied; aber 
es war doc ein Unterfchied gemacht zwifchen dem teutfchen 
Neich und dem Kaiſerthume. Im teutfihen Reiche foll die 
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Wahl Statt finden in Gegenwart des Kaiſers; von der Ge— 
genwart des Kaiſers hingegen bei den Wahlen in den Laͤndern, 
die zwar zum Kaiſerthum, aber nicht zum teutſchen Reiche 
gehoͤren, iſt keine Rede. Der Grund dieſer Beſtimmung war 
ohne Zweifel, daß der Kaiſer oft verhindert werden koͤnnte, in 
ſolchen entfernten Laͤndern anweſend zu ſein, und daß die bi— 
ſchoͤflichen Sitze nicht ſo lange unbeſetzet bleiben duͤrften. Allein 
wo waren nun die Graͤnzen des teutſchen Reiches? Daß Ita= 
lien zwar zum Kaiferthbume, jedoch nicht zum teutfchen Reiche 
gerechnet worden fei, leidet Feinen Zweifel. - Aber war denn 
ausgemacht, daß Burgund zum teutfchen Reiche gehörte? oder 
Lotharingien? oder die flavifchen Länder? Der Papft und 
feine Anhänger durften fi) wohl fagen: bier fei für kuͤnftige 
Beftrebungen ein weites Feld offen erhalten. Drittens: durch 
feine Gegenwart bei der Wahl behielt der Kaifer im Reiche 
der Teutfchen zwar nicht das Recht der Einwirkung auf diefe 
Mahl, aber doch die Möglichkeit und den Anreiz. Sa, es 
war faft nothwendig, daß man mit ihm Nüdfprache nahm 
und fih um feine Wünfche befümmerte Und bei flreitigen 
Wahlen follte er ja fogar das Necht und die Pflicht haben, 
einzumirfen; denn er follte ja, nach Einholung des Rathes 
und des Urtheiles der Bifchöfe, den Zwift entfcheiden,. In den 
Ländern hingegen, welche nicht zum teutfchen Reiche, fondern 
nur zum Kaiferthume gehörten, behielt er diefen Einfluß nicht, 
fondern Alles Eonnte, gleichfam hinter feinem Rüden, abgemacht 
werden. Bot nicht diefe Verſchiedenheit der Verhältnifje beiden 
Theilen unaufhörlih Veranlaffungen und Gelegenheit dar, wi- 
der einander zu wirken, um Einheit in die Kirche zu bringen, 
oder in das Neich? Viertens: der Kaifer behielt das Necht 
der Inveftitur durch das Scepter überall, im Kaiferthume, wie 
im Neiche, wenn gleich das Wort Snveftitur vermieden, oder 
vielmehr aufgegeben if. Aber auch bei diefer Inveſtitur ift 
ein Unterfchied gemacht zwifchen dem Neich und dem Kaifer- 
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tum. Im teutfchen Reiche foll „der Gewählte» die Regalien 
Durch das Scepter empfangen. Die Weihung, deren gar nicht 
gedacht wird, feheinet daher auf die Inveſtitur folgen zu müffen. 
Iſt dieſe Annahme richtig: fo feheint allerdings eine ruhige 
Dermittelung möglich zu bleiben. Denn es war, nach der vo= 
rigen Bemerfung, zu erwarten, daß die Wahl ſtets auf einen 
Mann fallen werde, welchem die Inveftitur zum Voraus ver: 
fprochen worden, und dem Gewaͤhlten und Inveſtirten dürfte 
wohl, im Reich, und unter den Augen des Kaifers, die Weihe 
nicht verfaget werden, Aber blieb nicht dem Papfte bei dieſem 
Verhältniffe die alte Klage über Simonie ungefchwächet? Und 
nun, wie follte es in den Ländern fein, welche außerhalb bes 
Neiches der Teutſchen zum Kaiferthume gehörten? In diefen 
Ländern ſollte „der Geweihete» die Inveſtitur vom Kaifer 
binnen ſechs Monden erhalten. Wie aber, follte er diefelbe 
erbitten, oder fordern? Sollte dem Kaifer frei ftehen, die In— 
veftitur zu ertheilen und zu verfagen, oder follte er verbunden 
fein, dem gewählten und geweiheten Bifchofe die Inveſtitur 
zu gewähren? Im erften Falle, wenn der Kaifer die Beleihung 
verweigern Eonnte: war nicht zu fürchten, daß Wahl und Weihe 
oft zu leeren Feierlichkeiten werden, und in die Firchlichen Ver— 
hältniffe mannigfache Verwirrung bringen winden? Im zwei: 
ten Falle: war nicht die Inveſtitur ein fehr unerfreuliches Necht, 
welches leicht wie eine Verhoͤhnung der Iandesherrlichen Würde 
erfcheinen mochte? In beiden Fallen Aber: konnte es wohl an 
Beranlaffungen zu Streit und Iwietracht fehlen zwifchen der 
geiftlichen Macht und der weltlichen? Fünftens: Indem dem 
Kaifer die Ertheilung der Regalien an den erwählten Bifchof 
oder Abt im teutfchen Reiche dur) Das Scepter zugeflanden 
wird, werden die Negalien der römifchen Kirche ausdruͤcklich 
ausgenommen. Bei der Beftimmung über die Länder des Katz 
ferthumes, die nicht zum teuffchen Neiche gehören, ift von der 
römifchen Kirche gar nicht die Rede, ohne Zweifel, weil Die 
£uden t. ©. IX, 34 
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Freiheit der Befigungen und Rechte diefer Kirche von der In: 
veſtitur vorausgefeget wurde. Was aber lag in jener Beflim- 
mung? War bloß von den Negalien die Rede, welche die vos 
miſche Kirche ſchon hatte, oder auch von den Negalien, die fie 
noc) erwerben würde? Und da nirgends der BVeftätigung des 
Papſtes durch den Kaifer gedacht wird: kann nicht aus biefer 
ausdrücklichen Befreiung der Regalien der römifchen Kirche von 
der Vebertragung durch dad Scepter die Folgerung gezogen 
werden, daß der Papſt freier Landesherr ſei in allen Befikun: 
gen der roͤmiſchen Kirche? Endlich kommt hinzu, daß der ganze 
Bertrag nur durchaus perfünlih war zwifchen dem Kaifer Hein: 
rich und dem Papfle Galirt. Der Kaifer Heinrich gewähret 
dem Papſte Calixt, der Papſt Ealirt 'verfpricht dem Kaifer 
Heinrich, von ihren Nachfolgern auf dem apoflolifchen Stuhl 
und auf dem Thron ift überall nicht die Rede [27]. 

Sei e8 nun, daß man mit Abficht Alles fo ungewiß ges 
fiellet und gelafjen, oder ſei es, daß man, des längeren Unter: 
handeln müde, und in der Sehnfucht nah) Ruhe einen neuen 
Bruch beforgend, Alles überfehen habe: gewiß ift, der Vertrag 
von Worms oder dad fogenannte Galirtinifche Concordat  ent= 
fchied den alten Streit Feinesweges, fondern hemmte ihn nur. 
Der Bertrag war Fein Friedensfchlug, fondern nur ein Abkom— 
men, nur eine Nothhülfe für den Augenblid, Er enthält ein 
großes Zeugniß über den Zuftand und Die Stimmung diefer 
Zeit, aber er überläffet die Zukunft fich ſelbſt. Den Kaifern 
und den Dapften in fpäteren Tagen find durch denfelben die 
Hände nicht gebunden: fie Eönnen Schild und Schwert wieder 
aufnehmen, fobald es ihnen gefüllt, und der Vertrag bietet 
innen Borwände genug dar zu ihrer Rechtfertigung. Alfo wird 
es ankommen auf die Verhältniffe, e8 wird ankommen auf die 
Perfönlichkeit der Fünftigen Päpfte und Kaifer, ob der Vertrag 
etwas gelten foll’ oder nicht. 

Dennoch, al die Urfunden am Drei und en 
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Septembers auf freiem Felde bei Worms, am Ufer des Rheines, 
der Volks⸗Menge vorgelefen wurden, die fich verfammelt hatte, 
ſprach diefelbe mit Einem Mund ihre freudige Anerkennung 
aus. Und als hierauf der päpftliche Legat, Lambert von Oftia, 
nach einem feierlichen Gottesdienfte, dem Kaifer das heilige 
Abendmahl darreichte, demfelben den Friedensfug gab, und 
endlich Alle, ohne Ausnahme, welche während des Streites zu 
dem Kaifer gehalten hatten, vom Banne losfprad) und wieder 
aufnahm in die Gemeinfchaft der Kirche: da war die Freude 
groß und der Jubel allgemein; und in diefer Freude und in 
diefem Jubel zogen die Fürften mit ihren Gefolgen durch die 
Gauen des Baterlandes, und kehrten als Boten des Friedens 
in ihre Heimath zurüd. Der Kaifer felbft verfammelte am 
Eilften Novembers die Fürften des Reiches, welche in Worms 
nicht zugegen gewefen waren, zu Bamberg, um auch ihre Zus 
fimmung zu dem Vertrage zu erhaltene und diefe Fürften 
freueten fich mit allen ihren Bolfsgenoffen dei neu gewonnenen . 
Ruhe, und fihloffen fih gern dem Kaifer an. Auf die Nach 
richt endlich von dieſem Vorgange, welche der Katfer feinem 
lieben Verwandten, dem heiligen Vater Ealirt dem Zweiten, 
durch eine eigene Gefandtfchaft gab, die zugleich koſtbare Ge— 
Schenke uͤberbrachte, betätigte der Papft den Vertrag auf der. 
großen und allgemeinen Kirchen = Verfammlung, welche er im 
folgenden Jahr im Lateran hielt, auf die feierliche Weife. 
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Die Einigkeit zwifchen dem Kaifer und dem Papfte, ach 
den Vertrag von Worms hergeftelet, wurde, fo lange Heinz 
rich und Galirt lebten, nicht wieder geftöret. Daſſelbe Be: 
duͤrfniß, durch welches fie zu dem Abſchluſſe diefes Vertrages 
gebracht worden, hielt Beide zuruͤck, denfelben zu brechen; 
und der Umfland, daß fie Beide nur ein Paar Sahre uͤber 
den Abſchluß hinaus lebten, erleichterte allerdings die Befol- 
gung ber feitgefeßten Beflimmungen. Der Kaifer hatte ſchon 
bei der Zuſammenkunft mit den teutfchen Fürften, die nicht 
in Worms gewefen waren, im Monate November [1] des 
Sahres eilf Hundert und zwei und zwanzig zu Bamberg, die 
Gelegenheit, einen geiftlichen Fürften, den Abt Ddelrid von 
Fulda, in der neuen Weife mit den Negalien und Befisungen 
diefes Klofierd zu beleihen [2], und er mochte wohl erkennen, 
daß e3, fo Lange die Uebereinkunft beftände, für ihn gleich 
gültig fein koͤnnte, ob er einen Ring und einen Gtab 
überreichte, oder ein Scepter. Denn er ließ ſich ohne Zwei: 
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fel den Eid der Lehens Treue ſchwoͤren, wie m frhheren Zeiz 
ten, obgleich, oder vielmehr, weil wegen dieſes Eides zu 
Worms Nichts ausgemaht war. Und wenn man in Rom 
auch vielleicht fhon jest an dem Vertrage gedeutelt hat, fo hielt 
man doch nicht für gut, irgend-eine Einwendung zur erheben. 
Aber die Freude in Zeutfchland über das Abkommen 
von Worms wurde bald mannigfaltig getruͤbet. Man hatte 
fi) nach und nach gewöhnet, die Zwietracht zwifchen dem 
Neich und der Kirche als die eigentliche Urfache alles Uebels 
anzufehen, weil fie, diefe Iwietracht, feit mehr als zwei Mens 
fhens Altern zwifchen allen Streitigkeiten und Handeln, zwie 
fehen allen Gewaltthaten, Freveln und Schandbarkeiten frech 
hindurch gegangen war und ihr grimmiges Haupt hoch empor 
getragen hatte. Allein man hatte vergeffen, daß ed auch 
vor den Kämpfen der Kaiſer mit den Päpften‘, feit der Ente. 
fiehung des Lehen Wefens felten oder nie an Haß und Has 
der, an Feindfeligkeit und Fehden, an Raub und Verwuͤſtung, 
an Zreulofigfeit und Verrath mit ihrem ganzen Gefolge ge 
fehlet hatte Man wußte nicht, daß in der vereinzelnden 
und verneinenden Natur des Lehen Wefens ein reicher Quell 
von ſolchen Unfugniffen und Gräueln lag. So lange aber 
diefer Quell floß, fo lange Unterdrüdung als Macht, Streit: 
fucht als Zapferkeit, Zroß als Ehre, und Raub al Gewinn 
angefeheri wurde, fo lange die bürgerliche Gefellfchaft nicht 
auf der Kraft des Geſetzes fland, fondern von der Stärke 
der Fauſt abhing, fo lange war an einen inneren Frieden 
nicht zu denken und nicht an Förderung friedlicher Werke. 
Und nun, wie hatten nach dem wilden Getreibe von einem 
halben Sahrhunderte die Leidenfchaften alfobald befieget, wie 
hätte die Erinnerung an Alles, was man vollbracht und er: 
duldet hatte, Die Freude uber Senes, die Rachluſt für Dies 
fes, alfobald verfchwinden Eönnen aus den Seelen der Men 
fhen? Von dem Kaifer an bis zu dem Letzten, Der bie 
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Waffen führte, vom Erzbifchofe Adelbert an  5bi8 zu dem 
Lesten, der ein geiftliche8 Gewand trug, gab es Niemanden, 
der nicht von einer unbefriedigten Begierde, von einer verei— 
telten Hoffnung, oder von dem Gedanken an ein verlores 
nes, wiünfchenswerthes Gut ‚beunruhiget, beläftiget, gequälet 
worden wäre. Sn der That fcheint aud) Zeutfchland Feis 
nen Tag allgemeiner Ruhe gehabt zu haben; wenigftens. 
zeigten fich, zuerft in Sachſen, bald überall, wie wenn fie 
aus dem Boden heraus wüchfen, Horden von Räubern, 
welche fih Nitter nannten, und festen, um ihr altes Ges 
werbe nicht verderben zu Lafjen, ihre Frevel fort mit dem 
fchamlofeften Trotze. Sie trieben diefes Gewerbe am Meiften 
und am Liebſten auf den Gütern der Kirche, aber fie fchonten 
überhaupt der Wehrlofen nirgends, und zwangen Diejenigen, 
welche nur auf- die aͤrmlichſte Weiſe ihr Leben zu erhalten 
vermochten, Alles aufzubieten, was fie aufzubieten hatten, 
Alles herzugeben, was fie etwa befaßen, damit ihre Gelüfte 
befriediget würden [3]. So lebten fie fort in alten Schand- 
thaten und flärkten fich zu neuen. 

Aber Diefes wilde und verderbliche Getreibe ber fogenanns 
ten Ritter war es nicht allein, worüber Zeutfchland feine 
Klagen erhob; bald wurden auch Wirrniffe von höherer Art, 
oder doch unter vornehmeren Menfchen herbei geführet, wel: 
chen felbft der Kaifer nicht fremd blieb. Und fie erhoben 
fich, Diefe Wireniffe, zuerft in dem weftlichen, bald auch in 
dem öÖftlichen Theile des Reiches. 

Der Kaiſer naͤmlich feierte das Weihnachtsfeſt zu Uts 
recht. Daſelbſt Fam es zu Neibungen zwifchen feinem Ge: 
folge und den Dienftleuten des Bifchofes. Die Streitenden 
griffen zu den Waffen. Alfobald entftand am Eaiferlichen 
Hoflager der Verdacht, daß Die von Utrecht ‘eine Verſchwoͤ— 
rung gemacht hätten gegen den Kaifer und fein Gefolge. 
Daher Angriff -und Bertheidigung, jeßt von. diefer Seite 
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und jeßt von der anderen. Nachdem von beiden Theilen 
Mehrere einen unrühmlichen Tod gefunden, neigte fih ver 
Sieg auf die Seite der Kaiferlichen, und Denen von Ut— 
recht, welche dem Tod oder der Gefangenfhaft entgangen 
waren, blieb nur übrig, fih in einen feften Thurm hinein 
zu retten, der nicht Teicht zu erobern war, Hierauf wurde 
der Bifchof Godebald auf Befehl des Katfers gefangen ge: 
nommen und im Haft gehalten, entweder weil Heinrich, 
im Verdruß über den blutigen Vorgang, und über das Hinz 
derniß, welches durch den feſten Thum der Beendigung der 
Sache entgegen gefehet ward, leidenſchaftlich ausgriff, oder 
weil er wirklid) der Meinung war, daß der Biſchof Theil 
gehabt habe an einem Auftritte, welchen ve wohl nur ber 
Zufall erzeuget hatte, 

Zu derfelbigen Zeit, ba ſich diefe Dinge in Utrecht er: 
eigneten [4], entftand auch in Sachfen ein fonderbarer Streit 
zwifchen Fürften, die bisher mit einander geftanden hatten, 
ein Streit, deſſen naͤchſte Veranlaffung nicht deutlich zu er 
Fennen ifl. Der Herzog Lothar jedoch hatte fi) in Blan— 
kenburg niedergelaffen. Durch dieſe Veränderung feines Siz— 
zes ſcheint er in den ſaͤchſiſchen Fürften den Verdacht erreget 
zu haben, als habe er große Entwürfe Deßwegen fingen 
die Leute des Bifchofes von Halberftadt an, ihm gleichfam 
sum Trotze, Die alte Heimenburg wieder herzufiellen. Kaum 
wurde dieſes Unternehmen dem Herzoge befannt, fo fammelte 
er die nöthige Mannfchaft, um diefe Burg einzufchließen 
und anzugreifen. Ohne Verzug aber eilten der Bifchof Rein: 
hard von Halberftadt, der Markgraf Heinrich von Stade, ver 
Markgraf von Meiffen, Heintih von Eilenburg, der Graf 
Ludwig von Thüringen und ein Graf Rotholf herbei, um 
den Herzog an der Ausführung feines Unternehmens zu 
verhindern. Der Herzog ftellte ſich dieſem Haufen von 
Fürften entgegen, um die Waffen zu verfüchen. Ihm zog 
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auch alfobald der Erzbifchof Adelbert von Mainz zu Hülfe, 
und durch Die Vermittelung diefes Mannes, der ohne Zwei- 
fel des Herzoge8 Macht bedeutend verftärfte, wurde der 
Kampf abgewendet. Es Fam ein Vergleich zu Stande, 
zu Bolge defjen die Heimenburg dem Herzog übergeben 
und von demſelben zerftöret ward. Er aber, Lothar, wurde 
wegen dieſes Ausganges als Sieger angefehen, und feine 
Macht wurde für groß gehalten, weil er es gewaget hatte, fich 
allein fo vielen vereinigten Fürften entgegen zu ftellen. 

Diefe beiden Vorgänge nun, zu Utrecht und vor der. 
Heimenburg, fiheinen weiter gewirket zu haben, Die. will: 
Führliche Gefangennehmung des Bifchofes von Utrecht naͤm— 
lich, ald eines Majeftäts » Verbrechers, erweckte dem Kaifer 
in den Niederlanden viele Seinde. Unter dieſen Feinden 
trat am Kühnften eine Frau hervor, die Grafin Gertrud 
oder Petronella von Holland, ‚welche für ihren unmündigen 
Sohn Thiederich das Land verwaltete Denn fie war eine 
Schweſter des Herzoges Lothar von Sachfen, und im Ber: 
trauen auf die Macht ihres Bruders, Die fih erſt fo eben 
bewähret hatte, trug fie Fein Bedenken, fich Ioszufagen von 
dem Kaiſer, und dem Faiferlichen Anfehen entgegegen zu han— 
deln. Es it unbekannt, was fie unternommen [5], und 
faft feheint es, daß fie nur af an einer Berbindung 
der benachbarten Fürften gearbeitet habez aber ihre Ber: 
fuche waren jedes Falles bedeutend genug, um Den Kai: 
fer, gegen den Anfang des Monates Zunius im Sahr 
eilf Hundert und drei und zwanzig, zu einer Heerfahrt 
in biefe Gegend zu bewegen. Er begann fein Unternehmen 
mit der Belagerung der Burg Schulenberg, welche zu dem 
Bisthum Utrecht gehörte, fo daß er hoffen. durfte, durch die 
Eroberung diefer Burg zugleich den gefangenen Bifhof Go: 
debald zu Franken, und ſich zugleich den Weg zu feiner weis . 
teren Fahrt nah Holland zu eröffnen. Während er aber 
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vor der Burg lag, rüdte der Herzog Lothar, in Verbindung 
mit dem Bifchofe Thiederich von Münfter heran, um ihn zu 
der Aufhebung der Belagerung zu nöthigen. Da diefe Für= 
fien durch einen Sumpf verhindert wurden, ſich dem Faifers 
lichen Heere zu nahen, fo wandten fie fich gegen die Faifer- 
liche Feſte Deventer, mit Recht vorausfegend, daß der Katz 
fer lieber die Belagerung der Burg aufgeben, als Deventer 
fallen laſſen wuͤrde. In der That zog Heinrich heran, ſo⸗ 
bald er die Nachricht von dem Angriff auf diefe Feſte erhal 
ten hatte; er wide jedoch zu fpat eingetroffen fein, wenn 
nicht fchon von der Befakung ein Sturm der Leute des Bi- 
fchofes von Münfter abgefchlagen worden wäre, Nun ges 
lang es zwar dem Herzoge Lothar, während der Entfer: 
nung des Kaiſers Schulenberg mit Lebensmitteln zu ver - 
fehen; aber er gab den Kampf auf und Fehrte heim, ohne 
Zweifel, weil ihm die Verhältniffe in Thuͤringen und Sach: 
fen andere Ausfichten eröffneten und die Fortfeßung Diefes 
Krieges unmöglih machten. Deßwegen mag er auch feiner 
Schwefler zum Nachgeben gerathen und andere Fürften zur 
Bermittelung aufgerufen haben. Heinrich, der Kaifer, wurde 
nicht minder durch diefen Krieg beläftiget. Alſo Fam auf 
die Verwendung feiner Gemahlin, der Kaiferin Mathilde, 
des Erzbifchofes Friedrih von Coͤln und anderer Fürften, 
leicht eine Ausgleihung zu Stande, Die Grafin Gertrud 
ſcheinet fich unterworfen zu haben [6]; und der Bifchof Go— 
debald von Utrecht erhielt feine Freiheit, aber feine Burg Schu: 
lenberg mußte er dem Kaifer überliefern,' und ed anfehen, daß 
fie mit Feuer zerflöret ward. 

Snzwifchen hatten ſich über Die Markgrafſchaft Meiſſen 
Haͤndel enſponnen, die fuͤr den Kaiſer ſehr bedenklich wurden, 
deren Urſprung aber eine lange Reihe von Jahren fruͤher ge 
Jucdht werden muß. Denn vor langer Zeit, das Sahr ift nicht 
zu beftimmen [7], war Heinrich der Aeltere, von Eilenburg, 
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Markgraf von Meiffen, geftorben, ohne Kinder zu hinterlaffen. 
Alfobald hatte der Kaifer Heinrich der Vierte die Markgraf: 
fhaft einem Oheim de3 verflorbenen Grafen, Thimo von Wettin, 
ertheilet. Thimo aber hatte in denfelben Tagen, und ehe er 
zum Beſitze feiner neuen Würde gelanget war, feinen Zod 
gefunden. Dagegen hatten die Söhne defjelben, die Grafen 
Konrad und Dedo von Wettin, die Länder des Markgrafen 
Heinrich in Anfpruch genommen, wie wenn fie ihnen nunmehr 
fhon nad erblichem Nechte zugefallen wären. Inzwiſchen aber 
hatte die Mittwe des Markgrafen Heinrich, Gertrud, alfobald 
nach dem Tod ihres Gemahles [8], erkläret, daß fie ſchwanger 
fet, und daß, eben nach dem Erbrechte, ihrem noch ungebo= 
renen Kinde, Falls e3 ein Sohn wäre, die Markgrafichaft 
vorbehalten werden müßte. Die Lehenleute des Landes hielten - 
dieſe Forderung für gerecht und billig, und Heinrich der Vierte 
felbft und manche Fürften des Neiches mochten wohl diefelbe 
Meinung hegen. Da jedoch der verftorbene Markgraf der 
Gertrud dritter Gemahl gewefen war, und fie ſelbſt, die ver- 
wittwete Fuͤrſtin, fehon an der Gränze weiblicher Fruchtbarkeit 
ftand: fo erhob fich bei den Grafen von Wettin und deren 
Anhängern der Verdacht, daß ihr Vorgeben ungegründet fein 
möchte und daß fie die Welt zu betrügen beabfichtigte [9]. 
Ueber diefen fihmählichen Verdacht empöret, trug die Marf- 
gräfin Fein Bedenken, die unwuͤrdige Befchuldigung auf das 
Augenfcheinlichfte zu widerlegen [1075 aber fie verfühnte ihre 
Feinde nicht, und das verlaumbderifche Gerücht änderte nur 
feine Geftalt. WS fich die Nachricht verbreitete, die Mark: 
gräfin Gertrud habe einen Knaben geboren, und diefem den 
Namen Heinrich gegeben: fo hieß es, dieſer Knabe fei ein 
Mechfelbalg, und das argliftige Weib habe die Zochter, welche 
fie zur Welt gebracht, gegen den Sohn eines Koches umge: 
taufchet. Nun hatte zwar diefes Getreibe Feinen Einfluß auf 
Länder und Würden [11]; vielmehr wurde ber Eleine Heinrich, 
« 


Handel um Meifien. 539 


zum Unterfchieve von feinem Water, der Jüngere genannt, als 
Markgraf anerkannt, und Gertrud, die Mutter deffelben, ver: 
waltete in feinem Namen das Land auf eine Achtung gebie 
tende Weife; auch war fie mit großen Fürften verwandt, und 
der Herzog Lothar von Sachfen war ihr Eidam. Aber die 
Sache wurde nicht vergefien. So wie der junge Markgraf heran 
wuchs, wurde der Fleden, den man auf feine Geburt zu brin— 
gen gefucht hatte, durch Wis und Spott wieder aufgefrifcht, 
und der Eränkende Bratfpieß ward ihm nicht felten vor die 
Thuͤre geftellet. Daher hatte er, fobald feine Mutter geftor- 
ben war, und er felbft die Waffen zu führen vermochte, Rache 
an feinen Feinden gefucht. Und nicht vergeblich. Denn ihm 
war ſchon vor geraumer Zeit gelungen, den Grafen Konrad 
von Wettin, in einer Fehde wider denfelben, gefangen zu 
nehmen; und in feiner Erbitterung hatte er den Gefangenen 
nach der Burg Kirchberg, wahrſcheinlich bei Jena, bringen, 
und in fehr harter Weife behandeln laſſen [12]. 

Sest aber, im Jahr eilf Hundert und drei und zwanzig, 
während der Kaifer die Fahrt nach) Holland unternahm, von 
welcher fo eben gefprochen worden tft, wurde der junge Mark: 
graf Heinrich von Meiffen auf gewaltfame Weife durch Gift, von 
unbekannter Hand gemifchet, des Lebens beraubet. Da derfelbe 
wahrfcheinlich noch ‚gar nicht vermählet gewefen war, fo mochte 
der Kaifer glauben, die Markgraffchaft fei erledigt und ſtehe 
zu feiner freien Verleihung. Wenigftens nahm er Feinen An: 
ftand alfobald über die Länder zu verfügen, deren Fürft der 
Markgraf Heinrich gewefen war. Er theilte jedoch diefe Lin: 
der, entweder um die Macht des Fuͤrſten zu fehwächen, oder 
um mehr ald Einen Mann zu gewinnen. Die eigentliche 
Markgrafſchaft Meiffen gab er an Wichert, und wahrfchein- 
Yich an denfelben Wichert von Groitfch, welchen er in früherer 
Zeit mit fo frenger Feindfhaft behandelt, zuleßt aber, feit 
derfelbe fein Wohlwollen wieder gewonnen, mit großer Aus: 
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zeichnung gehalten und zum Markgrafen von der Lauſitz er: 
nannt hatte, den übrigen Theil jenes Landes hingegen, wahre 
ſcheinlich die alte thuͤringiſche Nord-Mark [13], — er dem 
Grafen Hermann von Winzeburg. 

Inzwiſchen aber war es, ſogleich nach dem Zode des 
Markgrafen Heinrich, dem Grafen Konrad von Wettin ge 
lungen, aus feiner Haft in der Burg Kirchberg zu entkommen 
wahrfcheinlich weil feine Wächter jetzt mehr Vortheil von feiner 
Freilaſſung, als von feiner Fefthaltung erwarteten, Konrad begab 
ſich fogleich zum Herzoge Lothar, um Schuß und Hülfe zu firchen. 
Lothar, fei es, daß er Konrad's Recht auf Meiffen fir wohl 
begründet hielt, fei e3, daß er nur den Kaifer in neue Haͤn— 
del zu verwideln wünfchte, oder fer es, Daß er feindfelige 
GSefinnungen gegen die Fürften hegte, die Heinrich für die 
Markgraffchaften ernannt hatte, eilte alfobald, vom unteren 
Rheine hinweg, mit feinem Schüßlinge der mittleren Eibe 
zu [14]. Ihm fchloß ſich Adelbert an, der Sohn des Grafen 
Dtto von Ballenftädt, der Enkel des legten Billungers, des Herz 
zoges Magnus von Sachſen, von Elifa, der Tochter deffelben, 
gewöhnlich Albrecht der Bär genannt, und dieſen Fürften ges 
lang es, den Grafen Konrad von Wettin in die Markgraf: 
fchaft Meifjen einzufegen und ihm die Anerkennung der Lehen: 
leute zu verfhaffen, ehe Wicbert, der Faiferlihe Markgraf, 
heran zu kommen vermochte, Hierauf zog Lothar mit dem 
Grafen Adelbert nach Eilenburg, feste diefen Fürften in den 
Beſitz des Landes, welches der Kaifer dem Grafen Hermann von 
Winzeburg ertheilet hatte, und wußte auch ihm von den Lehen 
leuten die Anerfennung zu gewinnen. Und vom Rechte des 
Thrones war fo wenig die Rede, als von der Eaiferlichen Würde, 

Heinrich dem Fünften war dieſe Mißachtung feiner Ans 
ordnung, ja diefes gewaltfame Zufahren eines Reichs» Fürften 
als wenn ein König weder vorhanden noch nöthig wäre, 
ohne Zweifel hoͤchſt verdrießlich und kraͤnkend. Uber was 
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vermochte er bei allem Zorn und aller Einfiht zu. thun 
gegen den Uebermuth der großen Vaſſallen? Er Fonnte nur 
die Fürften durch Fürften bekämpfen, und eben deßwegen 
war er ſtets in der Fürften Hand. Wohl hätte er felbft 
eine Fahrt nach der Elbe unternehmen koͤnnen, und gewiß 
würde ihm gelungen fein, ein Heer zufammen zu bringen, 
fiarf genug, um fein Unfehen berzuftellen. Aber er hatte 
erft fo eben den Zug nah dem unteren Rheine gemacht, 
deffen Erfolg wenigftens nicht glänzend war; die Gräfin 
von Holland mußte ihm verdächtig fein, daß fie mit ihrem 
Bruder, den Herzoge Lothar, in Verbindung flehe, und deß— 
wegen mußte .er fürchten, daß fie losbrechen würde, fobald 
er fih vom Rhein entfernet hätte, um wider den Herzog 
zu flreiten. Deßwegen befchloß er, den Rhein nicht zu vers 
laſſenz dagegen trug er den Herzogen von Böhmen und 
Mähren, Wratisfav und Otto, auf, mit Heeres - Macht 
nach Meiffen zu ziehen, die Sachen zu vertreiben und den 
Markgrafen Wicbert in fein Reichs Amt einzufeken. Wicbert 
felbft ruͤſtete gleichfalls, und ihm zog der Erzbifchof Adel: 
bert von Mainz zu Hülfe, entweder auf des Kaiſers Ber 
anlaffung, oder von alter Freundfchaft zu Wichert getrieben, 
oder auh, was am Wahrfcheinlichften ift, weil er, in als 
ter Schlauheit, bei keinem Wirrniſſe fehlen wollte, und 
vielleicht auf der Geite des Kaiſers gegen den Kaifer am 
Mirkfamften handeln zu Fönnen hoffte Die Böhmen und 
Mähren zogen in der That über das Gebirge die Elbe herab; 
Micbert und fein Genofje, der Erzbifchof, Famen an die 
Mulde; Lothar, der Herzog, fand mit den Geinigen zwi: 
ſchen beiden Heeren, um die Vereinigung derfelben zu ver 
hüten, Aber zu Eriegerifchen Auftritten feheint es überall 
nicht gekommen zu fein, fondern Alles wurde durch Unter: 
bandlungen dergeflalt abgemacht, daß ſtehen blieb, nicht was 
der Katfer, fondern was Lothar, der Herzog geordnet hatte. 
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Und zwei Dinge führen auf die Vermuthung, daß der Erz 
biſchof Adelbert bei diefen Verhandlungen im Berborgenen 
feine alten, bewährten Künfte von Neuem in Anwendung 
gebracht und den Ausgang herbei geführet habe, der für den 
Kaifer fo wenig ehrenvoll war. Erſtens war Wicbert, mit 
welchem Adelbert zufammen ftand, der Erfte, der das Feld 
täumte, er, dem am Meiften an der Ausführung des kai— 
ferlihen Auftrages gelegen fein mußte, und erft nach feiner 
Entfernung zogen auch die Böhmen.ihre Straße. Zweitens 
fehrte der Herzog Lothar gleichfalls heim, als fei Nichts 
mehr für ihn zu thun übrig; und doch blieb der Erzbiſchof 
Adelbert nicht nur in Thüringen, fondern wagte auch, da der 
Graf Ludwig geftorben war, die alten Anfprüche feines Stuh— 
les auf den Zehenten in Thüringen zu erneuern, Und weder 
Adelbert, noch ein anderer bedeutender Fürft trat ihm entgegen. 
Dennoch mißlang fein Werk, Schon die Bewohner der Mark 
Duderftadt, in welcher er den erften Verfuch zur Beitreibung 
des Zehenten machen ließ, leifteten einen fo erbitterten Wider: 
ſtand, daß die Krieggmannen des Erzbifchofes ihren Auftrag 
nur dur) Anwendung der roheften Gewalt zu erfüllen vers 
mochten. Kaum aber hatte fic die Nachricht von diefen Graueln 
verbreitet, fo verfammelten fich Fampfgerüftete Männer aus 
allen thüringifchen Gauen bei Triteburg, und zogen, fobald 
fie ſich verftändiget hatten, zwanzig Tauſend an der Zahl, 
gegen Erfurt, um von dem Erzbifchof Adelbert, der fich in 
diefer Stadt befand, Nechenfchaft zu fordern für ein fo unge: 
techte$ und frevelhaftes Beginnen. Adelbert erſchrak. Eine 
folhe Einigkeit und Entfchloffenheit der Thüringer hatte er 
nicht ern artet, und war gegen biefelben nicht vorbereitet. Alſo 
lenkte er ein, redete mit der Gewandtheit, die ihm eigen war, 
füge Worte zu den aufgebrachten Thüringern, ließ feine For: 
derung fallen, log ſich glücklich heraus, und bewog die Be: 
rubigten zur Ruͤckkehr in ihre Wohnung. 
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Es Teidet Eeinen Zweifel: der Kaifer Heinrich der Fünfte 
hat nicht ohne großen Aerger auf alle diefe Dinge hingefehen ; 
man findet aber nicht, daß er, öffentlich oder im Geheimen, 
entgegen gearbeitet habe, Vielmehr ließ er Alles gehen, wie 
es eben ging. Zwar war er faum, wenn man feine Sahre 
zählet, zu dem Fräftigftien Mannes» Alter gelanget; feit feiner 
legten Ruͤckkehr aus Stalien aber ift eine gewiffe Schwäche an 
ihm nicht zu verkennen, mag fie aus Unmuth entfprungen fein, 
oder aus Erfhlaffung. Im früheren Sahren hatte er eine große 
Stärke an Geift und Kraft entwidelt, aber fie war fchnell 
verbraucht worden, weniger, weil er feinen Reichthum nicht 
zu Rathe zu halten verftand, ald weil es dem Borne, aus 
welchem er fchöpfte, an Ziefe gebrach. Eine folche nachhaltige 
Fülle, eine folche unzerflörbare Spannkraft der Seele, wie 
fein Vater bewähret hatte, war nicht in ihm. Sein eigentliches 
Mefen war ein Falt berechnender DVerfland, der wohl fiegen 
‚und unterwerfen Fann, aber nicht zu gewinnen vermag, An 
zwei Eigenfchaften hingegen, welche unerfchöpflich find, und 
an welchen fein Water reich gewefen, war feine Bruft arm, 
an Gemüth, das für alles Edle und Schöne empfänglich macht, 
und Liebe hat und Zheilnahme, und an Phantafie, die über 
die rauhe Wirklichkeit erhebt, die Hoffnung erhält, und mit 
frifchen Bildern die fünftigen Tage ſchmuͤcket. Ueberdieß ſtand 
er graufig einfam zwifchen der Vergangenheit und der Zukunft, 
von jener zuruͤck gefcheuchet, von diefer abgeſchnitten. Heinrich 
der Vierte mochte in dem fo unverfchuldeten, als unermeßlichen 
Unglüde feiner Kindheit und Jugend immer einen großen Zroft 
finden und manche Entfhuldigung für feine Verirrungen in 
fpäteren Sahren, fo daß ihm, wenn er die Rechnung feines 
Lebens zog, vielleicht Feine zu ſchwere Laft auf das Herz ge 
fallen ift. Wenn hingegen Heinrich der Fünfte auf die Bahn 
feines Lebens zurüd fchauete, fo trat ihm, am Anfange der: 
jelben, der Schatten eines alten Mannes entgegen, feines Ba: 
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ter3 Schatten, eine tief gebeugte und gefchändete Geftalt, von 

ihm felbft fo gebeugt und gefehändet, daß er ohne Zweifel das 
Auge abzuwenden genöthiget gewefen iſt. Richtete er aber 
alsdann feinen Blick in die Zukunft: fo Eonnte ihn zwar bie 
Furcht nicht ergreifen, daß ein Sohn Vergeltung üben und 
ihn vom Throne zu flogen fuchen würde, aber ihm fland auch 
fein Sohn zur Seite, für welchen er ringen und Fämpfen, 
welchem er einft Thron und Reich binterlaffen Tonnte, und 
feine Gemahlin machte ihm, ungeachtet ihrer Jugend, Feine 
Hoffnung. Auch ward er für die Entbehrung diefes häuslichen 
Gluͤckes weder durch die Treue der Vaffallen entſchaͤdiget, noch 
durch die Liebe der Städte ; denn Treue war felten in den 
Baffallen, fondern, im beßten Falle gewöhnlich nur Folgſam⸗ 
keit aus Furcht, oder Anhänglichkeit aus Eigennuß; die Städte 
aber wandten ihre Piebe nur Dem zu, der ihr Vertrauen zu 
gewinnen verfland, und Heinrich hatte ihr Vertrauen verwirket 
vom Anfang an. Daher ift nicht unwahrfcheinlich, daß er, 
diefer gewaltige Mann, mit einer gewiffen Gleichgültigkeit, 
"mit einem gewiffen Ueberdruß in Das Getreibe der Welt hin- 
ein gefehen habe, und aus diefem Ueberdruß erklaͤret ſich viels 
leicht, wie feine Nachgiebigkeit in den Händeln mit der Kirche, 
fo fein fchwanfendes Verfahren bei dem Uebermuthe der welt 
lichen Fürften des Reiches, 

Am zweiten Februars des folgenden Jahres, eilf Hundert 
und vier und zisanzig, trat eine Mond-Finfternig ein. Diefe 
Erfcheinung nahm der Hohenftaufe Konrad, früher Herzog in 
Oft - Franken, als fei er durch fie gefchredet worden, zum 
Borwande des Gelübdes einer Fahrt nach dem heiligen Lande, 
um daſelbſt zur Abbüßung feines vormaligen fündhaften Lebens 
für den Heren zu Fämpfen. Ein folcher Entfchluß, welcher den 
Beweis liefert, daß dem Kaifer feine Neffen noch immer ent: 
fremdet waren, konnte demfelben in Feiner Hinficht angenehm 
fein, und mar wenig geeignet, ihm Heiterkeit und Freude 
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am Leben zurüc zu geben. Auf wen durfte er denn noch 
rechnen, da felbft die Hohenflaufen ihm unverfühnlich zu zuͤr— 
nen fchienen, und da der Eine diefer Hohenftaufen es für 
nöthig erklärte, für jene Tage zu bien, in welchen er auf 
feiner, des Dheimes, Seite geflanden hatte [15]% Er aber, 
der Kaiſer, hatte unter folhen Umftänden, in der Faftenzeit, 
mit einigen Fürften des Reiches eine Unterredung zu Worms, 
ohne Zweifel, um diefelben zu gewinnen, und mit ihnen. zu 
überlegen, was gegen den Herzog Lothar zu thun fei. Hier— 
auf berief er die Fuͤrſten des Neiches allzumal zu einem öffent: 
lichen Zage, welcher am Siebenten Mai's in Bamberg gehalten 
werden ſollte. Bamberg aber fiheinet bei dem Kaifer in Vor— 
ſchlag gebracht und von ihm erwählet zu fein, weil der ehr- 
würdige Bifchof Otto den uͤbrigen Bifchöfen des Reiches ein 
Aergerniß gab und bei dem Kaifer verdächtig gemacht war: 
denn er lebte in eigener Weile, ohne Prunk und Pracht, ſam— 
melte Vermögen, und verthat es nicht auf Hoffahrten, fondern 
wandte e8 an zu frommen Werken, zur Förderung des wiffen- 
fchaftlichen Lebens in den Klöftern, zur Veredelung des Gottes- 
dienftes und zur Unterflüßung der Armen. Deßwegen wollte 
man ihm die Laft eines Neichötages auflegen und ihn dadurch 
nöthigen, feinen Reichthbum aufzuwenden. Aber Diefer Reichthum 
lag dem edelen Manne nicht am Herzen. Seine Gedanken 
waren auf heilige Dinge gerichtet. Bon Bolislan, dem Her— 
zoge der Polen, durch Boten und Briefe aufgefordert, war er 
im Begriffe, mit Erlaubniß des Papftes, zu den Pommern 
zu gehen, um unter diefem Volke das Chriftentbum zu bes 
gründen, zu befefligen, zu reinigen, Und fo wie der Kaifer, 
fo wie die verfammelten Fürften einen folchen frommen Ent— 
ſchluß nur mit Danf und Preis anzuerkennen vermochten, fo 
wußte der ehrwürdige Bifchof auch durch Aufmerkfamkeit und 
Pflege den Beifall aller feiner Gäfte zu gewinnen, Denn er 
brachte nicht nur mit der größten Bereitwilligfeit dar, was 
Luden t. ©, IX, 35 
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er nach Recht oder Gewohnheit darzubringen ſchuldig war, 
fondern er ging mit ſeltener Freigebigkeit weit über dieſe Graͤnze 
hinaus. Und die Zahl der verfammelten Fürflen war groß 
aus allen Zheilen des Neiches. Lothar jedoch fehlte, der Her- 
309 von Sachfen, und Diejenigen fehlten, welche mit dem⸗ 
felben. verbunden waren, Uber es war dem Herzoge Lothar 
richt genug, den Kaifer durch fein Ausbleiben zu Franken, 
fondern er ſprach feine Geringſchaͤtzung des kaiſerlichen An— 
fehens noch auf eine befondere Weife aus. Zu ihm namlich 
hatte fich der Herzog Sobieslav geflüchtet, welcher, Durch feinen 
Bruder, den Herzog Boliälev von Böhmen, vertrieben, überall 
Gerechtigkeit und Huͤlfe fuhte. Dieſer Firft nun Fam nad 
Bamberg, begleitet von einem Gefandten des Herzoges Lothar, 
welcher den Kaifer in Lothar's Namen aufforderte, dem ver- 
triebenen Sobieslav Hecht zu verfchaffen, und denfelben auszu= 
föhnen mit feinem Bruder, Diefe Frechheit, daß ein Fuͤrſt 
des Meiches ihn an Recht und Gerechtigkeit zu erinnern wagte, 
während er felbft in offener Empörung gegen ihn fland, und 
in jeglicher Hinfiht mit Wilführ und Uebermuth verfuhr, 
Franfte nicht nur den Kaifer, fondern auch allen Fürften, 
welche in Bamberg anmefend waren, fehlen der Hohn uner- 
traͤglich, De in einem folchen Verfahren lag. Und in ihrem 
Unwillen gaben fie dem Kaifer das eidliche Verfprechen, Daß 
fie zum Feſte des heiligen Sacobus mit ihren Kriegern ver- 
einiget fein wollten, um mit ihm eine Fahrt gegen den wider: 
fpanfligen Herzog zu unternehmen. Der Kaifer iebod ſetzte 
dieſe Fahrt ſpaͤter im Monat Auguſt an. 

Den Ort, an welchem ſich das Heer verſammeln ſollte, 
findet man nicht angemerket; wohl aber findet man angemerket, 
daß nur wenige Fuͤrſten mit ihren Scharen an demſelben 
erſchienen. Durch dieſes treuloſe Ausbleiben kam der Kaiſer 
ohne Zweifel in Verlegenheit. Ein Zug nach Sachſen wurde 
bedenklich; vielleicht waͤre derſelbe ſogar unmoͤglich geweſen. 
Von der anderen Seite mochte es dem Kaiſer nicht minder 
bedenklich erſcheinen, die Fuͤrſten, welche ſich bei ihm einge— 
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funden hatten, ohne Weiteres wieder zu entlaffen. Ein ſolches 
‚öffentliches Bekenntniß von DVerlaffenheit und Schwäche ertrug 
feine Seele nicht. " Und wer vermochte denn auch zum Voraus Die 
Folgen zu überfehben? Darum vielleicht ſchlug ex einen anderen 
Weg ein, auf welchem er die Ehre einiger Maßen zu retten hoffte. 
Da nämlich um diefe Zeit der alte, zähe Krieg zwifchen Hein— 
rich dem Erſten, Könige von England und Herzoge von: der 
Normandie, und dem Könige von Frankreich, Ludwig dem 
Sechsten, der Dide beigenannt, von Neuem entbrannt war: 
fo entfchloß fi der Kaifer, dem Erſten, feinem Schwieger: 
vater, wie Diefer ſchon laͤngſt gewuͤnſcht und gebeten hatte, 
zu Hälfe zu ziehen. Der König von Frankreich hatte -biäher 
umfonft verfuchet, dem Könige von England die Normandie 
zu entreiffen, Es war daher allerdingS zu erwarten, daß ein 
Angriff von Zeutfchland aus nicht ohne Erfolg unternommen 
werden wide. Gelang aber die Fahrt, wurde Beute gewon⸗ 
nen und Ruhm: fo durfte Heinrich, der Kaifer, wohl auch) 
hoffen, daß ein anderer und befferer Sinn in den tentfchen 
Fuͤrſten erwachen, daß fie, der inneren Zwiſte vergeffend, zu 
ihm eilen und ſich unter feine fiegreihe Fahne flellen würden. 
Afo war das Unternehmen fo unklug nicht, als es wohl 
Manchen gefchienen hat, Er aber, der Kaifer, als er die 
Fürften, die um ihn waren, zu dem Zuge gebracht hatte, 
nahm feine Richtung auf Rheims; und aus dieſem Umſtand 
ift wahrfcheinlich die Meinung entflanden, daß er auch darum 
den Teldzug unternommen habe, um Nahe an dem Könige 
von Frankreich und an der Stadt Rheims zu üben, weil der 
König dem Papſte Calixt dem Zweiten verflattet hatte, im 
feinem Reiche den Bann wider ihn auszuforechen, und weil 
der Ausfprucd auf der Synode zu Rheims erfolget war [16]. 
Aber er fah fi) betrogen in allen feinen Hoffnungen und 
Erwartungen; die Unternehmung mißlang gänzlich, und Heinz 
rich war genöthiget, Diefelbe, wenn. nicht ſchmachvoll doch 
ruhmlos, aufzugeben, 

Sobald nämlich der Kaiſer Etwas von einem Kriege gegen 
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„Frankreich geäußert hatte, wurde diefer Gedanke von treulofen 

Höflingen dem Könige Ludwig verrathen [17]. Auf diefe 
Nachricht gerieth der gute König in den größten Schreden, 
welcher Schreden nicht in der Macht des Kaifers, welcher 
aber im teutfchen Namen lag. In diefem Schreden rief er 
ganz Frankreich auf wider folche Gefahr, und ganz Frank: 
veich theilte die Beſorgniß des Königes. Mit feltener, mit 
unerhörter Bereitwilligfeit und Eile flrömten die Barone 
de3 Landes mit ihrer bewaffneten Mannfchaft aus der Nähe 
und aus der Ferne herbei zum Schuge des Reiches. Der 
fromme König aber wandte fi) an den heiligen Dionyfius, 
feines und des Reiches fleten VBertheidiger, flehete ihn mit 
jeglicher religiofer Widmung um feinen Beifland an, empfing 
die Fahne feines Heiligthumes, die Goldflamme [18], und be— 
gab fich mit diefem Zeichen großer Gefahr und frommer Ge: 
finnung an die Graͤnze, damit feine Barone allzumal fih um 
daffelbe verfammeln follten. Und fie verfammelten fich in 
folcher Zahl, daß die franzöfifchen Schriftſteller kaum Worte 
zu finden wiffen, um ihr Erflaunen und ihre Freude auszu: 
drüden, und daß fie in dem Eifer, der Sache genug zu thun, 
kein Bedenken tragen, die Menfchen- Maffe mit einem Heu— 
fchreden = Schwarme zu vergleichen [19]. 

Dem Kaifer, Heinrich) dem Fünften, blieb die Bewegung, 
die durch Brankreich ging, nicht verborgen. So wie er fi 
der Gränze näherte, erhielt er durch feine Späher Nachrichten, 
die mit jedem Tage ungünftiger wurden; und da es in feinem 
Heere Viele gab, welche dem ganzen Unternehmen abgeneiget 
waren, fo fehlte es wohl auch nicht an Uebertreibungen aller 
Art, und nicht an Solchen, welche anfingen zu erwägen und 
zu berechnen, um Ungewißheit und Schreden zu verbreiten. 
Unter folchen Umftanden erkannte der Kaifer bald, daß Fein 
Erfolg zu erwarten, und bald, daß die Fortfekung des Zuges 
gefährlich fein würde. Und nun traf eine andere Nachricht 
ein, welche entfcheiden mußte. Bisher nämlich war das alte, 
härtnädige und dem Reich abholde Sachfen der Sitz der Wider: 
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ſpaͤnſtigkeit geweſen; jest aber waren in Worms Dinge vor- 
gegangen, welche in dem Kaifer die Beforgniß erregten, daß 
die Empörung fih am Rhein ausbreiten würde; und hier 
fhien fie weit verderblicher werden zu müffen, als in jenem 
entfernten und faft fremdartigen Lande. Daher ift nicht zu 
verwundern, daß der Kaifer fich entfchloß, den Krieg gegen 
Frankreich alfobald aufzugeben; aber zu verwundern ift, daß 
er Fein Bedenken trug, im Angefichte des franzöfifchen Heeres 
den Rüdzug anzutreten, ohne zuvor mit dem Könige von 
Frankreich ein friedliches Abkommen getroffen zu haben. Es 
ift ungewiß, ob Heinrich aus Gleichgültigkeit in dieſer Meife 
gehandelt habe, ob aus Geringfchäsung der Franzofen, oder 
vielleicht, weil er den Wunfch, die Sranzofen möchten einen 
Angriff auf Zeutfchland machen, und zugleich die Hoffnung 
hegte, daß ein folcher Angriff die teutfchen Fürften zur Ein: 
heit des Willens und der Kraft zurück führen und unter feine 
Anführung verfammeln würde. Gewiß aber ift, die Sranzofen 
folgten dem Kaiſer nicht. Zwar fehlte es im franzöfifchen 
Lager Feinesweges an Fühnen Vorfchlägen, an hochtrabenden 
Morten und an wunderlichen Großfprechereien [20]; aber man 
fürchtete, wie es feheinet, den fihlafenden Löwen zu weden. 
Denn auch die Verwegenften Famen bald zu der Einficht, daß 
der Abzug des Kaifers, oder vielmehr die Flucht deffelben bei 
dem bloßen Anblicke der franzöfifchen Waffen ein weit fchönerer 
Sieg fei, ald ein Sieg in der Schlacht gewonnen [21]; und 
in diefem Bewußtſein Yöfete das franzöfifche Heer ſich auf, 
und ein Seder Fehrte felbftzufrieden in feine Heimath zurüd, 
Gott dankend für einen folden Ausgang. 

Der Kaifer aber nahm feine Richtung auf Worms. Diefe 
Stadt nämlich war, ungeachtet des Vertrages zwifchen dem 
Kaifer und dem Papfte, noch nicht wieder in den Beſitz des 
Biſchofes Bucco oder Burchard gekommen, fondern hatte 
wahrfcheinlich eine Eaiferliche Beſatzung behalten. Es ift ſchwer 
zu fagen, wodurd Heinrich zu folher Härte gegen diefen 
Priefter bewogen worden ſei. Bucco hatte fich ihm früher 
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allerdings fehr feindlich bewiefen, und beßwegen ift wohl möge 
lich, Daß er noch immer einen großen Groll gegen denfelben 
‚in fi getragen habe, Ob er indeß durch dieſen Groll allein - 
beffimmt worden, den Biſchof von der Stadt auszufchließen, 
oder ob er gefürchtet habe, derfelbe möge, im Beſitze der Stadt, 
die Einwohner verloden, die Stadt befefligen und. alödann 
son der Befefligung aus aufrührerifche Entwürfe verfolgen, 
wie etwa der Erzbifchof Adelbert, muß ungewiß bleiben. Nun 
aber gelang es dem Bifchofe Bucco, wahrend der Fahrt des 
Kaifers nach Frankreich, fi der Stadt Worms zu bemächtigen, 
ohne Zweifel duch die Lehenleute des Bisthumes, und, was 
dem Kaifer befonders verbrießlic) gewefen fein mag, mit Hülfe 
des Hohenflaufen, des Herzoges Friedrich von Schwaben; und 
kaum war er Meifter verfelben, fo fing er in der That die 
Befefligung an, Daß die Einwohner der Stadt, die Bürger 
son Worms, die Rückkehr des Bifchofes gemünfcht und ihm 
biefelbe erleichtert haben follten, ift nach den bisherigen Erxfchei- 
nungen im Leben der Städte, und nad) Dem, was Heinrich) 
felbft für die Stadt gethan hatte [22], Faum zu vermuthen, 
obwohl Einzene gewonnen fein und ald Förderer gewirket 
haben mögen; jeßt aber, nachdem der Bifchof mit feinen und 
fremden Xehenleuten Herr der Stadt geworden war, fahen fie 
fi) ohne Zweifel genöthiget, Die Dienfle zu. verrichten, Die 
ihmen angefonnen wurden, Aber lange dauerte diefer Zuſtand 
bee Dinge nicht. Der Kaifer erfchien vor der Stadt, und 
feine Macht war, wenn nicht gegen Frankreich, Doc, gegen 
Worms, noch flarf genug. Es Fam zum Kampfe. Auf bei= 
den Seiten flog Blut. Da aber Feine Hülfe Fam, fo war 
ein langer Widerftand eben fo unmöglid) als zwedlos. Der 
Biſchof Burchard verließ die Stadt; die Bertheidiger derfelben 
unterwarfen fih, und Worms mußte eine Buße von fünf 
Zaufend Zalenten Silbers bezahlen. 

Diefes war die lebte Handlung des Kaifers Heinrich des 
Fuͤnften. Er hatte mit der Zerftörung von Rufach begonnen, 
er endigte mit der Beſtrafung von Worms. ES ift möglich, 
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daß in feiner Seele noch Entwürfe zur Vermehrung feiner 
Gewalt gelegen haben, welche, wie verfichert wird, von feinem 
Schwiegervater, dem Könige von England, angereget worden; 
gewiffer iſt, daß er fih mit Gedanken zur Herftellung und 
Erhaltung des Friedens im Reiche befchäftiget habe. Denn 
er litt an einem FTrebsartigen Gefchwüre, und durch Diefes 
Uebel war er ohne Zweifel für die Eindrüde noch empfänglichee 
geworden, welche die Unfälle der legten Zeit auf ihn machen 
mußten. Der Winter aber, welchen er noch durchlebte, war 
nicht geeignet, einige Heiterkeit in feine Bruſt zuruͤck zu brin- 
gen. Bei einer firengen Kälte herrſchte ein folcher Mangel 
an Lebensmitteln, daß eine wahre Hungersnoth entfland, und 
Daß fich, im Gefolge derfelben, furchtbare Seuchen verbreiteten. 
Der, Tod mähete die Menfchen graufam hinweg, zuerft in den 
unterften Claſſen der Gefellfchaft, nach und nach höher hinauf 
fleigend, und feinen Stand verfchonend, Fein Alter und Fein 
Geſchlecht. Ein Drittyeil der Menfchen fol zu Grunde ges 
sangen fein in dem Jahr eilf Hundert und fünf und zwanzig; 
bin und wieder foll es an Lebenden gefehlet haben, um bie 
Zodten zu begraben, Auf den Kaifer wirkte der Anbli@ eines 
folhen Jammers ohne Zweifel flarf ein bei feiner eigenen 
Kränklichkeit, Vielleicht wählte er nicht ohne Urfache die Stadt 
Lüttih, um dafelbft die Oſtern zu halten; jene Stadt, aus 
welcher er, obwohl vergeblich, vor neunzehen Sahren feinen 
Vater zu vertreiben gefucht hatte, um über demfelben an die— 
fem Feſte einen unglüdfeligen Triumph zu feiern. Bielleicht 
war es ein Beduͤrfniß feiner Bruft, eben am Ofterfefte jenen 
Ort zu befuchen, wo feinem Vater, unter Liebe und Verehrung, 
Die letzte Stunde entgegen getreten war, Vielleicht hielt er 
fuͤr möglich, auch in Lüttich zu endigen. Aber in Lüttich fand 
er fein Ende nicht. Zum Pfingfifefte war er in Utrecht, Hier 
wurde das Gefühl annähernder Auflöfung fo ſtark, daß er nur 
daran Dachte, fih zum Tode zu bereiten. Er fuchte daher 
noch einige Ungerechtigfeiten gegen bie Kirche wieder guf zu 
machen, und fih in aller Weife mit Gott und den Menfchen 
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zu verfühnen. Auch ließ er feine Gemahlin, Mathilde, feinen 
Neffen, den Herzog Friedrich und andere Fürften des Reiches 
zu fi) kommen. Dem Herzoge Friedrich uͤberwies er fein 
Bermögen und empfahl ihm feine Gemahlin. Die Krone und 
die übrigen Kleinodien des Reiches, Zeichen der Eöniglichen 
Wuͤrde, befahl er in der feften Burg Hammerſtein aufzubes 
wahren, bis die Fürften des Neiches einen neuen König er— 
wählet haben würden, Nach diefen Anordnungen empfing er 
das heilige Abendmahl, und flarb am Drei und zwanzigften 
des Monates Mai, von Vielen gehaffet, von Wenigen betrauert, 
von Einigen vielleicht beweinet, gewiß von Niemandem zurüd 
erfehnet. Sein Leichnam wurde nad) Speier gebracht, und 
mit Falter Pracht beigefeget, neben feinem Vater, feinem Groß— 
vater und feinem Urgroßvater, 

Mit ihm aber, dem Kaifer Heinrich dem Fünften, flarb 
das Haus der franfifchen Kaifer aus. Diefes erhabene Haus 
hat, im Ablauf eines vollen Sahrhundertes, nur vier Männer 
zum Throne der Zeutfchen gebracht, aber vier Männer von 
Geift und Kraft in ununterbrochener Reihe, wie fie aus keinem 
anderen Königshaufe hervor gegangen find, weder in früheren 
Zagen, noch in fpateren. Es hat den größten König erzeuget, 
den Zeuffchlend gehabt hat, und den unglüdlichften. Ohne 
eine lange Reihe mächtiger Vorfahren, welche im Getreibe des 
Lebens durch That und Künfte Reichthum, Anfehen oder Ge: 
walt gewonnen und dadurch einen flarken Grund geleget hätten 
zu einen großen Bau, ift daffelbe vafch empor geftiegen und 
zu unerhörter Herrlichkeit gelanget. Bon Niemandem beguͤn— 
ſtiget, hat es Alles fich felbft verdanfet. Von einer feindlichen 
Welt umgeben, hat e8 Nichts einzufegen gehabt, als den koͤ— 
niglichen Namen, die Eaiferliche Krone, und die Kraft des 
eigenen Geiftes; und die Welt hat nur dadurch Etwas gegen 
dafjelbe vermocht, daß fie die Kindheit zu mißbrauchen und 
die Jugend zu verloden und mit Arglift und Zaftern zu um- 
firiden ſich nicht gefcheuet hat. Die fränfifchen Kaifer haben 
Sehler gemacht und Sünden gedienet: alles Große aber, das 
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fie vollbracht, hat ihnen felbft angehöret, alle Fehler, in welche 
fie gefallen, alle Sünden, die fie gethan, find aus den Ver— 
hältniffen hervor gegangen. Konrad und Heinrich der Dritte 
find die Helden ihrer Zeit gewefen, Heinrich der Vierte und 
Heinrich der Fünfte die Opfer der ihrigen. Und Alle haben, 
wenn fie frei waren von den Neben der Arglift, nad) Einem 
Ziele geftrebet: fie haben die Ehre des Neiches, die Feſtigkeit 
des Thrones und den Glanz der Krone des teutfchen Volkes 
immer im Auge gehabt, und für diefe großen Güter haben 
fie gerungen und geduldet, für diefe großen Güter geirret 
und gefindiget. 

Und durch fie war Nichts verloren, Die fränfifchen Kaifer 
hatten dem Reich und der Krone Nichts vergeben, Noch fland 
Zeutfchland einem anderen Reiche nach in der chriftlichen Welt, 
Noch konnte Zeutfchland ein einiges, flarkes Reich werden, 
und alle teutfche Nationen ein einiges, großes Volk. Sn der 
Gefchichte der franfifchen Kaifer fland es mit feuerigen Zügen 
gefchrieben, - welchen Weg die Fünftigen Könige einzufchlagen 
hatten, wenn dieſes große Ziel erreichet werden follte, Sie 
mußten zuerft die Ehre des Reiches und die Würde der Krone 
fietS vor Augen haben, und nicht nach einer anderen Größe 
ihres Haufes ftreben, und nicht ausgreifen, um für ihr Haus 
eine andere Macht zu gewinnen, als welche im Reiche lag. 
Sie mußten zweitens dahin arbeiten, jede feindliche Berührung 
mit den Päpften zu vermeiden, und das Verhaͤltniß zu. bes 
feftigen, welches zwifchen dem Reich und der Kirche durch den 
Dertrag von Worms gewonnen war. Gie mußten drittens 
die unglüdfeligen Fahrten nach Stalien aufgeben, und ihre 
ganze Kraft dem teutfchen Volke zuwenden [23]. Sie muß— 
ten endlich die unteren Menfchen = Glaffen zu heben und zus 
nächft das Leben. in den Städten in jeglicher Weiſe zu fördern 
fuchen, um durch daffelbe die Anmaßung des Adels zu bekaͤm⸗ 
pfen und das Lehen = Wefen zu zerftören. Wenn aber die 
Fünftigen Könige der Zeutfchen, gleichviel, ob freiwillig oder 
gezwungen, ob aus Luft oder aus Noth, von diefen Grund: 
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ſaͤtzen abwichen, wenn fie denfelben fogar entgegen handelten; 
wenn fie alfo eine befondere Hausmacht neben der Macht des 
Reiches, oder felbft auf Koften der Macht des Neiches, erfirebs 
ten; wenn fie von Neuem die Bannflüche der Paͤpſte auf ſich 
zogen, und die Kirche verwirsten und feindfelig flimmtenz 
wenn fie die heillofen Züge nach Stalien fortfesten und erneuer= 
ten; wenn fie endlich den freien Geift verachteten, der fih in 
den Bewohnern der Städte fo Fräftig gezeiget hatte, und Da= 
gegen den Adel begünftigten und das Lehen-Weſen befefligten: - 
fo Eonnte e8 nicht anders fein, die Könige der Zeutfchen moch— 
ten als Männer und Helden Ehre und Ruhm gewinnen, aber 
das Schidfal des Neiches war entfchieden; die Entwärdigung 
des Thrones war eben fo gewiß, als die Auflöfung des teut- 
fchen Volkes in befondere Völklein, 


Anmerkungen 


zum 





Neunzehentes Buch. 


Erſtes Capitel. 


1. 

Bon den Sachfen und Thuͤringern follen 8000, auf der Föniglichen 
Seite 5000 gefallen fein. Lambert hat jedoch angemerket, daß die Zahl 
der Erfchlagenen auf beiden Seiten haud facile poterat aestimari. Hoc 
tamen, fest er hinzu, palam constante, plus hie (auf der ©eite des 
Könige) nobilium, plus illic cecidisse plebeiae multitudinis, 

| 2.; 
Bruno — pag. 191 —, nennt außer diefem comes ex summis 
- principibus, noch zwei Männer ex mediis principibus Folcmarus et 
Suidgerus. Dagegen fagt er, jacuerunt ex illa parte octo primates, 
non minus ipso rege nobiles. 
| 3. 
Lambert: Pessimae rei pessimum remedium adhibuit. 


4. 
Und die größten Frevel werden — natürli” — den Böhmen. zur 
Laft geleget. | 
5.: 
Bruno... et Julius mensis fruges adhuc maturas non exhibebat. 


6. 

So nach Lambert. Ita defixi persistentes, haud procul a Mag- 
deburg, locis munitissimis se continebant. Dagegen erzählet Bruno — 
pag. 195 —, einer Magd Gottes fei offenbaret worden: wenn man 
den Kopf des heiligen Sebaftian, der zu Magdeburg in hohen Ehren 
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gehalten wurde, um die Graͤnze des bifchöflichen Sitzes (epidopũ) 
trage, ſo werde kein Feind dieſelbe zu uͤberſchreiten vermoͤgen. Das ſei 
geſchehen. Und nun ubicunque rex ad ipsos terminos venit, divino 
nutu perterritus, rediens nusquam illud episcopium intravit. 


7. 
Lambert ... accepta a principibus firmissima sponsione. 
* 8. 
... constituit. Lambert. Um den Papft befümmerte Heinrich 
ſich nicht. ’ 
| =. 
Deßwegen hatte ſich Demetrius auch Thon vor Burchard’s Zurücs 
£unft an Gregor VII. gewandt. 
mit 
Lambert. Succensebat plebs principibus, quod eam ad sumenda 
contra regem arma importunis suasionibus impulissent. So war es. 


il. 
Lambert hat alle diefe Dinge, aber in einer etwas anderen Ver: 
bindung. 
12. 
Das Leste nad) Bruno pag. 193. 


13. 

Nachdem Lambertus Schafn. fo weit erzählet hat, findet ſich in 
feinem Werke — bei Piſtorius-Struve pag. 392 — 394 — die Er: 
zählung von einer abenteuerlichen Fahrt Heinrich’ IV. durch Böhmen 
nad) Sachen, welche ich nicht in den Text aufnehmen mag, weil id) 
fie. für unaͤcht, für eingefhoben halte, Sn der Kürze enthält diefe Er: 
zählung Folgendes. - Die Sachſen ſchickten eine neue Gefandtfchaft, indem 
fie den beiden früheren Gefandten den Bifhof von Hildesheim beigefellten, 
nicht nur an den König, fondern auch an alle Fürften, und gaben ver: 
felben fogleich fo viele Geiffeln mit, als etwa verlangt werden möchten. 
Der König aber, im Geheimen unterrichtet, wich liftig aus (warum? ), 
um zu verhüten, daß die Fürften des Reiches durch die Gefandten er: 
weichet werben möchten; zugleich wollte er bewirken, daß die alte Wunde 
wieder aufgeriffen würde. Alſo gab er vor, fein Schwager, der König 
Salomo, habe ihn nach) Ungarn gerufen, und er müfje hin. Er aber, 
alle Fuͤrſten taufhend, ging nad Böhmen, nur von dem Grafen Ders 
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mann von Glizberg und von 500 leichten Reitern begleitet. Sogleich 
nahm er den Herzog von Böhmen und das böhmifche Heer zu fi), und 
ging auf geheimen und fchwierigen Wegen nad) Sachſen: denn er hoffte, 
er werde entweder ımter die Sachſen wie unter Maulaffen (inter osci- 
tantes) kommen und fie leicht unterdrücden, oder, wenn fie Widerftand 
Yeifteten, eine gerechte Urfache zur Fortſetzung des Krieges haben. Er 
fam bis Meiffen, wurde friedlich aufgenommen, ließ aber den Biſchof 
Benno greifen, und Alles plündern, was demfelben gehörte. Weiter 
gehend, ließ er die Derter anſtecken, und empfing die Unterwerfung der 
freien Leute (ingenui homines). Plöslih wurde berichtet: 15000 
Sachſen ftänden in der Nähe, bereit, ihm am folgenden Tage eine Schlacht 
zu liefern, wenn er ihre Sriedensbedingungen nicht annaͤhme. Alſobald 
Gefchrei unter den Seinigen: er überliefere fie dem Feinde mit Eindifchem 
Leichtfinne. Heinrih daher fchnel auf und nach) Böhmen zurüd. Aber 
ihn verfolgten einige fächfifche Neiter ohne Vorwiſſen ihrer Fürften, und 
diefe Reiter würden ihn gewiß gefangen genommen haben, wenn ihn 
nicht der Graf Boto gerettet hätte. Boto nämlich war als Unterhänd- 
ler (orator), oder eigentlih als Verführer, zu den Sachſen gefendet, 
und merkte, als er zurüd ritt, daß jene fächfifchen Reiter ihm folgten. 
Deßwegen ritt er auf großen Ummwegen weiter, ſo daß er zu der Rüd- 
reife, die er in Einem Sage hätte machen Eönnen, drei Tage gebrauchte, 
Die Sachfen immer hinter ihm drein. Auf diefe Weife wurde dem Könige 
Zeit verfchaffet, der Gefahr zu entgehen. Cr Fam, nad) großen Mühe 
feligeiten, nach) Regensburg, kurz vor dem Tage, an welchem fein Heer bei 
Gerftungen verfammelt fein follte. In Regensburg hatten ihn die ſaͤch— 
fifchen Gefandten fehon lange. (multo jam tempore) erwartet: er aber 
gab ihnen Eeine Antwort, fondern hielt fie Yange (diu) auf, damit fie nur 
im Augendlide feiner Fahrt zu ihrem Volke zurück Eommen Eönnten. Und 
da um diefe Zeit der Markgraf Dedi geftorben war, fo gab er die Markgraf: 
ſchaft Meiffen an den Herzog von Böhmen zur Belohnung feiner Dienfte. 
Hier bricht die Erzählung ab; und fpäter finden wir den König 
wieder im Lager zu Gerfiungen, und die drei Gefandten im Lager der 
Sachſen, von welchem aus fie, wie alfobald erzählet wird, als Gefandte 
nach Gerftungen gefchickt werden. Ic würde es nicht der Mühe werth 
halten, über diefelde ein Wort zu fagen, wenn fie nicht als wahre Ge- 
fhichte betrachtet und bentset worden wäre. Von den Gründen aber, 
die mir die UnächtHeit diefer Erzählung zu beweifen fcheinen, mögen nur 
folgende kurz angeführet werden, 1) Die ganze Unternehmung, die dem 
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Könige zugefchrieben wird, kann unmöglid in der Zwiſchenzeit, in welcher 
Heinrich) noch Mancherlei zu thun hatte, Statt gefunden haben, Erſt um 
den Anfang des Monates Auguft verließ Deinrih Sachen, entließ fein 
Heer in Efchwege, ging nad) Worms, und war am 9. Detobers wieder 
in Morms. Die Zmifchenzeit beträget alfo etwa 9 — 10 Wochen. 
Nach feinem Abzuge hielten Saxones et Thuringi crebra conventicula, 
zantten fich bitterlih mit der plebs mie unter einander, und wurden 
endlich) einig, den Markgrafen Udo und den Erzbifchof Liemar an den 
König zu fenden. Da Liemar an dem Könige hing und Udo fich unter: 
worfen hatte, fo waren diefe beiden Männer wohl nicht anweſend in den 
conventieulis. Sie mußten alfo herbei geholet werden. Sie gingen indeß 
und Heinrich empfing fie in Worms. Wann Eönnen fie hier etwa Audienz 
gehabt haben? — Die Gefandten kehren zuruͤck; die Sachſen kommen 
von Neuem zuſammen, berathen ſich und beſchließen die neue Geſandtſchaft, 
To daß der Biſchof von Hildesheim mit den beiden genannten Herren ab: 
gehen fol. Heinrich erfährt Diefes, und kommt nun auf den pfiffigen 
Einfall, von Böhmen aus, in Sachſen einzudringen. Wann kann er aus 
Worms abgereifet fein? — Er geht nad) Böhmen, verfammelt das, 
nah der Ruͤckkehr aus Sachſen entlafjene böhmifche Heer, und geht durch 
die böhmifchen Wälder. Wann kann er über die fähftiche Gränge gegangen 
fein? — Er Eommt über Meiffen hinaus, macht wilde Wirthichaft, 
£ehrt zurück, verweilt in Kegeneburg u. f. wm. — 2) Das Einzelne in 
der Erzählung ift abgefhmadt vom Anfange bis ans Ende, Die frühere 
Fahıt Heinrich's nach) Ungarn, die fpätere Gefandtfchaft der beiden Bi- 
chöfe und des Markgrafen, die Auszeichnung Hermann's von Gligberg 
in der Schlacht bei Hohenburg haben wahrfcheinlich Veranlaſſung zu der 
Erzählung gegeben, fo wie andere Anekdoͤtchen; die Luft aber, dem Kö- 
nige noch Eins mehr anzuhängen, hat die Dinge in Verbindung gebracht. — 
3) Bruno der Sahfe weiß Nichts von der abenteuerlichen Fahrt. Un— 
bekannt hätte fie ihm unmöglich bleiben Eönnen, wenn fie Statt gefunden ; 
und wäre fie ihm bekannt geworden, fo hätte er diefes novum et ex- 


quisitum artificium gewiß nicht verfchwiegen. — 4) Auch bei den fol 
genden Verhandlungen gedenket Niemand des Vorganges, weder die Sad): 
fen, noch jene Fürften, die Heinrich verließen. — 5) Endlich kommen 


auch in der Erzählung Ausdrüde und Wendungen vor, die Lambert 
Tchwerlich gefchrieben Hat. Das wird ein Jeder finden, der ſich die Mühe 
giebt zu vergleichen. 

Aus diefen und anderen Gründen möchte ich daher glauben, daß 
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die ganze Erzählung in Lambert’s Gefchichte eingefchwärzet fei, und daß 
die Stelle von den Worten — pag. 392 —: omnesqgue certatim aniini 
conatus, bis zu den Worten — pag. 394 —: deliberare poterant, 
ausgefchieden werden müßten, Die wohl zufammen hängende Erzählung 
würde alfo, nad) der Antwort bes Königes, die ih Terte gegeben ift, 
fortgehen in folgender Weife, Hoc ubi Saxonibus nunciatum est, in- 
gens eos metus invasit. Censebant alii, quomodo rex ad interni- 
cionem totius Saxonicae gentis animum obstinasset, ut rel, 


14, 

Vergl. Band VII ©. 551. 

15. 

Lambert nennet den Mann nicht, ber alfo ſprach. Die principes 
machten den Vorfchlag, quibus primum authoribus ea rabies ‚Inarse- 
rat; und diefe sedulo instabant. 

16. 
Von Lambert wird auch diefer Fürft ausdrüdlich genannt. 
17. 

Nach Bruno — pag. 194 — wirkte Beides, Bertoldus et Ru- 
dolphus duces — Welf wird nicht genannt — divina pietate com- 
puncti quadragesimas publice jejunarunt, mit dem Gelübde, nit aber: 
mals wider die Sachſen zu Fämpfen. Ueberdieß hatten fie accepta data- 
que fide eine geheime Zuſammenkunft mit den Sachſen. Lambert hin 


gegen weiß das nicht. 
; 18. 


Bergl. Band VII. ©, 416. 
| 19. 
Sicut vulgata in plurimos fama loquebatur, fagt Lambert; und 
in gleicher oder ähnlicher Weife die Uebrigen. In dieſer Zeit aber war 


das Alles fo ziemlich einerlei, 
20. 


Lambert.: Postquam faciem regis et regni majestatem momen- 
tanea satisfactione magnificassent ... 
21. 
Lambert nennt ihn Wezil; Bruno nennt ihn Werner er ſelbſt 
nennt ſich in einem Briefe bei Bruno — Werinher. 
22. 
Ale diefe Angaben find von Lambert. Bruno faget nur — 
Luden t. ©. IX, 36 
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pag. 194 —: Omnes episcopi nostri, duces, comites, ceterique 
majores — regiae potestati se sponte tradiderunt. 


Paulo post. Alles von Lambert; und darum feheinet Das, was 
derfelbe Lambert zum I. 1076, nach dem Auftritt n Worms hat, bier 
nicht gemeinet zu fein. 

24. } 

Bon dem König iſt es ungewig — S. Anmerf. 19 —, von den 
fünf Fürften nicht, welche die Vermittelung übernommen hatten. 

23. 
Bon Lambert Jenes, von Bruno Diefes. 
26. 

Nachdem Bruno — pag. 194 — gefaget hat, daß Heinrich) cum 
magna gloria in Sachſen hinein gegangen, und ab his qui domi erant 
cum majore gloria empfangen worden fei u. ſ. w., feßet er hinzu: ami- 
cis non minus quam hostibus crudelis fuit, nisi quod in amicos cru- 
delitatem prius exercebat, (und warum?) ut hostes ex hoc. cog- 
noscerent, quid sibi futurum sperarent. Als einziges Beifpiel führt 
Bruno an: Heinrich habe dem Markgrafen Erribert (qui regi, utpote 
valde propinguo genere, toto animo favebat) feine possessiones ge⸗ 
nommen und einem gewiſſen Otherich, de suis consiliariis, gegeben. 
Hierauf heißt es weiter: Deinde nostrorum bona captivorum — suis 
parasitis largitur. Wie iſt nun dieſes zu erklaͤren? Vielleicht auf die 
angegebene Weiſe. Mich dünket, die bisherigen Vorgänge haben wenig: 
jtens bewiefen, daß Heinrich nicht ohne Verfland war, 


Zweites Gapitel. 


1. 
Band VII. ©. 539, 

2, 
Band VII. ©. 558. 

EE 


Epist. Lib. I., 58. Ad Geusam ducem Hungarorum. Data 
Romae XVI. Kal. Aprilis 1074. 
4. 
Band VIII. ©, 558. und 560. 
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5. 

Epist. IL, 18. ... tu a regia virtute et moribus longe disce- 
dens jus et honorem sancti Petri, quantum ad te, imminuisti et 
alienasti, dum ejus regnum (Ungarn) a rege Teutonicum ( Teutoni- 
corum?) in beneficium suscepisti ... Der Brief ift gefchrieben V. 
Kal. Novembris 1074. — Wenn übrigens der Papft, um feine Be- 
hauptung zu begründen, ſich in diefem Briefe auf gefhichtliche Dinge 
beruft, auf Stephan den Heiligen, a quo olim regnum Hungariae b. 
Petro cum omni jure et potestate oblatum et traditum sit, und auf 
Heinrich III., welcher, nahdem er den König der Ungarn befieget, ad 
corpus b. Petri lanceam coronamqgue transmisit: fo ift das in feiner 
Weife. Er ſelbſt feste auf foldhe Angaben wohl nicht mehr, als recht 
war; aber er wußte, daß fie in diefer Zeit am. Erften durchſchlugen. 
Dafür zeugte die Geſchichte mannigfaltig. 

6. 

Epist.II., 44. Aus dem Briefe — quarto Idus Januarüi, 1075 — 
geht hervor, was hier angemerfet ift, daß die Königin So durch 
ihre Mutter auf den Papft zu wirken gejuchet hatte. 


Par 


I» 
Epist. II., 63. Romae X. Kal. Aprilis, 1075. 
8. 


Notum tibi esse credimus, regnum Hungariae sicut et alia no- 
bilissima regna zr propriae libertatis statu debere esse, et nulli 
regi alterius regni subjici, nisi sanctae et universali matri Romanae 
ecclesiae, quae süubjectos non habet, ut servos, sed ut filios susci- 
pit universos. Dieje Worte feheinen mir bedeutend. Sie zeigen, wie 
fi) Gregor die Verhältniffe dachte. Hätte es zu feiner Zeit Völker ges 
geben mit fcharf ausgebildeter Eigenthümlichkeit, wie in unferen Sagen, 
fo würde er gefaget haben: jedes Volk fol, unabhängig von jedem ans 
deren Volke, fich in feiner eigenthümlichen Weife frei entwickeln, ausbils 
den, ausleben; aber unter der Kirche, unter dem apoftolifchen Stuhle, 
durch welchen nur eine Kirche möglich ift, müffen alle Völker ſtehen, 
nicht um mißbraucht und mißhandelt zu werden, wie Völker, die von 
Königen unterworfen find, Knechten gleich mißbraucht und mißhandelt zu 
werden pflegen, fondern um ihre Eigenthümlichkeit frei in dem Geifte der 
Wahrheit zu entwideln, der in der Religion Jeſu Chrifti if, Er aber 

ſprach in der Sprache feiner Zeit, Er mag fich auch geivret haben; allein 
u | 36 * 
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ſein Irrthum war doch, ich wiederhole es, von der. Art, daß er denſel— 
‚hen wohl ehrlich und aufrichtig fuͤr Wahrheit NE haben kann. Ober 
„meint Ihr nicht? 
9 

Von Rs. —— Verſuche zeuget Epist. IL, 70, geſchrieben 
"XVII. Kal. Mai, 1075. 

— 10. 

S. oben S. 5. 

— 
Die Angabe hat Bruno pag. 196; er ſetzet den Vorgang jedoch 
etwas ſpaͤter, als die Sachſen ſich ſchon unterworfen hatten. Aber der 


Zuſatz, den Bruno ſelbſt hat, daß der König alle Wege über die Berge 


nach Stalien habe befegen Laffen, damit Feine andere Nachricht, als die 
von ihm ertheilte, an den Papft gelangen möge, felbft diefer Zuſatz 
weifet auf die Zeit nach der Schlacht von Hohenburg hin. Denn diefe 
Wege Eonnte er nur mit Hülfe des Herzoges Rudolf ſperren; und Rudolf 
war jest des Königes Betreuer. E 
ren R; 

Der Brif — IL, 7 — hat fein Datum; er ift aber unver: 
kennbar vor dem anderen Briefe an den König — IH., 3 — geſchrieben. 
Auch ift offenbar, daß er nach dem Siege des Königes bei Dohenburg, 
nd vor der Unterwerfung der fächfiichen Fürften bei Speier geghriehen 
* muß. Aus ya Briefe ift das Folgende. 


13. 
... quem Deus in summo rerum posuit culmine. 
14. ’ 
x 
Ego — paratus sum , Christo a) gremium tibi sanctae 


romande ecclesiae aperire , teque ut dominum fratrem et — su- 
scipere, auxilium que, prout oportuerit praebere; nihil aliud ‚quae- 
rens, rel. Mir fcheinet, daß diefe Worte fi) nur auf die Kaiſerkroͤnung 
beziehen koͤnnen. Durch dieſe Kroͤnung wurde erſt, nach der Vorſtellung 
Gregor's, Heinrich ſein dominus, naͤmlich ſein Landesherr; damit aber 
Heinrich ſich nicht zuviel mit dieſem Titel wiſſen ſollte, wurde frater 
hinzu geſetzet, um die Gleichheit zu bezeichnen, oder die erſtrebte concor- 
dia sacerdotii et imperii; und wen zur Erhaltung dieſer Eintracht die 
Entſcheidung zuftehen müffe, das wurde durch, filium- klar genug an⸗ 


Ei 


gezeigt. in j Hug 
m w | S 


— —— 
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Br 


15. 
Alles dieſes erhellet aus dem Schreiben des Papſtes an Beatrix und 
deren Tochter Mathilde; III., 5; Romae tertio Idus er 1075. 


16..: J— 
Epist. III., 3; Romae, XIH. Kalend. Augusti, 1075. 

179 
Gregor beklaget ſich uͤber dieſes Alles in dem, Anmerk. 15, ange: 


—— Briefe. 
18. 
Band VII. ©, 829. 
* 19. 


Und ſchon einige Jahre vorher, 1071, war bie Stadt durch eine 


‚große Feuersbrunft Heimgefucht worden. 


20. 
Nach Pagi — ad a. 1075., Num. XV. — ift Zedald erft am 
4. Februar’s 1078::geweihet worden. — Arnulphus, welchen — 


Lib. IV. — dieſe Erzählung größtes Theiles folget, feget wegen ber 


drei Erzbiſchofe — cap. 9 — hinzu: res quidem mira et cunctis re- 


tro temporibus. inaudita, ut urbis unius uno dato antistite, sacrato 
altero uno eodemgue tempore tertius erumpat. 


— 21. 
Ppist. III. 8. 
F 22. 
Ppist. 111. , 10. 
23, 


Selbft der Erzbifchof Eigefrid von Mainz Eonnte auch in biefer 
Zeit nicht unterlaffen, allerlei Befchuldigungen gegen den König anzubrin⸗ 


gen. Der Papſt naͤmlich war —— uͤber die Saumſeligkeit deffele EN 


ben in der Ausführung feiner Decrete. Sigelrid ſuchte ſich zu recht⸗ 


fertigen; und was er vorbrachte, erhellt aus 3 Gregors Schreiben an 
ihn — IL, 4, IH. Non. Septembr. ‚1075. Rata videtur excusa- 


tio regni motus . insuper et formido necis, quam nostris dicitis 
fratribus imminere, rap: odio ... 
24. 
Lambert Schafnab. a. 1075. 


* 


— 295. & 
Und wie arg derſelbe war, welche fchandbare Mißbraͤuche Statt * 


gefunden hatten, ziget ar — pag. 812. — 


* 4 * Ir | * 
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26. 

Wenn auch nur der vierte Theil von Dem wahr ift, was Paulus 
Bernriedensis in vita Gregor VII. cap. 45 ihm zur Laſt Iegetj, fo 
‚muß er eine Ark von Ungeheuer gewefen fein. 

27: 
Paulus Bernried. cap. 48. 
28. 

Lambert, welcher diefen Vorgang — ad a. 1075, pag. 380 — 
ausführlich erzählet, Taget nicht, wodurch Hermann zur Zerftörung feines 
eigenen Werkes bewogen worden fei; er faget nur: is, quem congre- 
gationi praefecerat, farb; und Dermann, nactus opportunitatem tem- 
poris, clericos expulit rel. Der Grund lag aber ohne Zweifel in den 
verdrießlichen Verhältniffen, in welche der Biſchof hinein gerathen war. 

29. 
. in natali S. Andreae Apostoli. Lambert, 
30. 
Der alte Abt Widerad war, wie erzählet ift, durch die Strapazen 
im fächfifchen Kriege, vor der Schlacht bei Hohenburg ums Leben ger 
Kommen. Uebrigens find die folgenden Vorgänge nach Lambert erzählet. 
31. 
Heinrich handelte divino, ut creditur, spiritu actus. 
nr 

Dieſer Brief — III., 10 — hat die Unterfchrift: data Romae 
sexto Idus Januarii, indictione decima quarta, das ift, am 8., oder 
etwa am 7., Sanuars 1076. Sn diefer Unterfchrift ift aber zuverläffig 
ein Sehler. Nach Lambert, a. 1076, kamen die Legaten des Papftes, 
welche den König vor eine Synode nad) Rom luden, in Goslar an, 
während Heinrich fich in diefer Stadt wegen des Weihnachtöfeftes im 
3. 1075 — nad) unferer Zeitrechnung — aufhielt. Nach Bertholdus 
Constant. erhielt Heinrich die Ladung nad) Rom in octava nativitatis 
Domini, alfo bis zum 1. Sanuars 1076, Und fpäter kann diefe Ladung 
nicht eingetroffen fein, weil fchon am 24. Sanuars, am Sonntage 
Septuageſimaͤ, die Synode zu Worms Statt fand, die Heinrich auf dies 
felbe veranftaltete. Mithin ift Elar, daß der Brief nicht am 8. Januar 
gefchrieben fein kann. Aber wo ftecit nun der Fehler? Am Nächften 
lieget der Gedanke, daß Kalendas an Statt Idus gelefen werden müffe. 
Aber diefe Annahme hilfe nicht aus, Wäre ber Brief auch am 27; oder 


* 
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am 26. December 1075 gefchrieben, fo hatte er doch unmöglih am 1. 
Sanuar’s 1076 in Goslar fein Eönnen. Deßwegen möchte ich glauben, 
daß VI. Idus Decembris gelefen werden müffe. Nimmt man Dieſes 
- an, jo hat wenigftens die Zeitrechnung Feine Echwierigkeit mehr. Aber 
für diefe Annahme fpricht auch noch Folgendes. Zuerſt will ich bloß 
erwähnen, daß es in dem Briefe heifjet: congregata hoc ın anno apud 
sedem apostolicam synodo; denn Diefes beweifet nur, was fchon be: 
wielen .ift, daß der Brief im I. 1075 gefchrieben fein muß. Aber 
zweitens ift von Bedeutung, daß Gregor noch Nichts von dem Verfahren 
Heinrich’s IV. mit dem Bisthume Bamberg, und mit den Abteien Fulda 
und Lorſch wußte, als er den Brief ſchrieb. Er gedenket nur Mailand’s, 
Termo’s und Spoleto's; und zuverläffig würde ev auch der Willführ ger 
dacht haben, die Heinrich in Zeutfchland ausgeübet hatte, wenn diefelbe 
zu feiner Kenntniß gefommen wäre. Und fie fand Statt, diefe Willführ, 
wie bemerket worden ift, am Ende des Monates November, und im 
Unfange Decemberd 1075. Endlich ift auch Faum zu glauben, daß ſich 
in dem Briefe Feine Spur von dem Frevel finden würde, welcher, wie 
alfobald erzählet werden foll, zu Weihnachten gegen den Papft verübet 
wurde, wenn derfelbe diefen Brief nach dem 24. Decembers gefchries 
ben hätte, _ 
33. 

Allerdings iſt es nur eine Vermuthung, daß die Legaten dieſen Auf: 
trag erhalten haben; aber nur durch die Annahme derfelben wird der 
Gang der Dinge erklärlih. Bruno — pag. 196 — 197 — gedenket 
der Forderung des Papftes wegen der gefangenen Bifchöfe, und nach 
Lambert und Berthold erfolgte die Ladung des Königes nach) Rom durch 
die Legaten wirflih. In dem Briefe des Papftes aber ift weder von dem 
Einen die Rede, noch von dem Anderen, Wie ift nun Diefes zu erklären? 

| 34. 

Beatae Mariae ecclesia, quae ob tantarum devotionum merita 
Major vocata est, faget Paulus Bernried. cap. 495 und diefer Schrift: 
ftelfer erzählet den Vorgang am Ausführlihftien. Nah ihm das Fol: 
gende; jedoch find Lambert. a. 1076; Berneld, Constant. a. 1076 und 
Arnulph. V. cap. 6 zu vergleichen. 

35. 

Papa ... in Praesepi positus missam noctis primam, sieut do- 

cet religio, decantabat. 
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L 

Bruno, der fich gleich bleibet, erzählet natürlid — pap. 195 —, 
bag Heinrich wirklich die Abficht gehabt, den Herzog umbringen zu laffen, 
daß aber Otto fich felbft befreiet, daß die Sache hierauf in Goslar. ber 
Tanne geworden, und daß Heinrich nunmehr nicht gewaget habe, feinen 
vboͤſen Vorſatz auszufuͤhren. 

| 2. 

Lambert. a. 1076. 

3% 

Bei Lambert geht die Sache raſch: Otto — non solum in gra- 
tiam, sed in tantam quoque familiaritatem a rege receptus est, 
rel. — Bruno hingegen weiß, wie es gefommen. Rex eum — ©. 
Anmerk. 1 — sicut voluerat, non praesumpsit perdere, sed eum 
libere per curiam ‘quo vellet ire permisit. Sed ille (sicut erat vir 
in vmnibus prudens) ad consilia regis frequenter accessit, et sapi- 
entia sua brevi tempore promeruit u. f. w. 

4. 

Und Lambert hält ihm, bei feinem Zode, eine große Lobrede. Auch 
mag er in der That viele priefterlihe Tugenden gehabt haben, wie er 
denn auf manniofaltige Weife gepriefen und gefeiert worden if. Das 
Unglüd war nur, daß fein Leben und Wirken in eine fo leidenfchaftliche 
Zeit fiel, und daß er, wegen feines großen Anfehens, in die Verhältniffe 
biefer Welt fo tief hinein geriffen wurde, daß er jenen Tugenden nicht 
getreu zu bleiben vermochte, 

5% 

Lambert fchreibet dem König eine andere Abficht zu. Bex, fagt 
er, recolens Annonis archiepiscopi constantiam et invictum adversum 
omnes nefarios suos conatus spiritum, consulto talem ei successorem 
ordinari satagebat, cujus facilitate ad omnia, quae vellet, pro libito 
suo abuti posset. Und doch wußte Lambert recht gut, daß es nicht auf 
die Länge und Stärke des Leibes ankam, und auf ein ftattliches Aus- 
fehen. Er mußte recht aut und fagt es felbft, daß Gozilo, der Herzog 
der Lotharingier, magnum regni Teutonici robur ac momentum war, 
licet staturae pusillitate, atque gibbo despicabilis videretur, und 
daß dieſer Kleine, hoͤckerige Mann alle Fürften weit übertraf „.. pru- 
dentiae maturitate, et totius vitae temperantia. Nein, e8 war Lau: 
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nenhaftigfeit, nad welcher Heinrich Re es war die Luft, feinen 


Willen durchzufegen, f 


©, oben ©, 47. und die Anmerk. 52, ©, 566. 
T; 

Bertold. Constant. a. 1076 — bei Urftifius I. pag 346 — fagt 
unbeftimmt: ad Romanam synodum, quae in proxima Quadrasegima 
celebrata est. Lambert. dagegen: ut secunda feria secundae hebdo- 
madae in quadragesima ad synodum Romae occurreret. Die Quadra= 
gefima begann in diefem Sahre, Dinstages den 9 Tebruar. Mar Eönnte 
daher zweifelhaft fein über die Art, wie hier die Wochen gezählet find, 
alfo zweifelhaft fein, ob der Termin auf den 15. oder auf den 22, Fe— 
bruars angefeget gewefen. Zwiſchen dem 24. Sanuars aber, an welchem 
Zage die Synode zu Worms Statt. fand, und der Synode zu Rom, 
gefchieht noch fo Manches, daß man faft genöthiget ift, auf den 22, 
Februars zu kommen, um die nöthige Zeit zu gewinnen. 

8. 

Freilich mußte er erſt Kaifer werden; aber der König der Teut— 

ſchen hatte ein Anrecht auf die Kaifer- Krone, 
s. 

Sn einem Briefe Gregor’s VII. an den Bifhof Hermann von Metz, 
den Bruno — pag. 202 — eingefchoben hat, führet der Papft die Worte 
Chriſti an: Tu es Petrus rel. und fährt alödann fort: Nunquid hic 
sunt reges excepti, aut non sunt de ovibus, quas filius Dei B. Pe- 
tro commisit? quis rogo in hac universa concessione ligandi atque 
solvendi a potestate Petri se exclusum esse existimat? ind dann 
eine lange Reihe von Beifpielen, Auch Bonizo führet — 814 und 815 — 
eine Reihe von Kaifern und Königen an, gegen welde der Bann ausge: 
Tprochen worden, 


190 
Lambert.: abjectis cum gravi contumelia legatis. 
71: 
Id... si qua sibi via, si qua ratio pateret. 
12. 


Lambert faget von dieſer Schrift: Hugo advenit, deferens secum 
de vita et institutione papae scenicis figmentis consimilem tragoediam. : 
1% 

Lambert.: Hujus authoritatem tanquam divinitus sibi destina- 
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tam gratissime amplexati (die Bifhöfe), rel. Aber vom Könige gilt 
das wohl noch mehr. 
14, 

Bruno — pag. 197 —: fecit (rex) unumquemque — abnega- 
tionem Hildebrando cartis singulis inscribere hoe modo: Ego N. 
eivitatis N, episcopus, Hıldebrando subjectionem et obedientiam ex 
hac hora interdico et eum posthac Apostolicum nec habebo nec 
vocabo. 

15. 
. non usurpatione. Haben wir denn ein befjeres Wort für usur- 
patio, das fic zugleich ausfprechen Läffet ? 
| 16. | 

Bruno — pag. 199 — giebt den Schluß alfo: Zgo Henricus 
rex Dei gratia, cum omnibus episcopis nostris tibi dicimus: de- 
scende, descende. Subscriptio episcoporum singulorum. Ego N. 
eivitatis N. episcopus u. f. w. jedoch mit Kleinen Abweichungen von 
der Formel, Anmerk. 14. Ob indeß diefe subseriptio aͤcht iſt, weiß ich 
nicht, und zweifele fehr. Wahrfcheinlich hat irgend Iemand, aus Miß— 
verftändniß, die abnegatio der Bifhöfe am Schluſſe des Eöniglichen 
Briefes an den Rand gefeget, und fo ift fie in den Text gekommen. 
Bruno aber hatte vorher gefaget, daß die abnegatio cartis singulis 
inscripta geweſen. 

17. 

Der Brief, den Heinrich, nach feinem Schreiben an clerus et po- 
pulus der römifhen Kirche, an den Papſt gerichtet haben will, und den 
er in diefem Schreiben mittheilet — Bruno, pag. 198 — , ift ganz 
verfchieden von dem fo eben angeführten Brief an den Papſt. Zwei 
Briefe hat er doc aber gewiß nicht an den Papft gefchrieben. Sch weiß 
nicht heraus zu kommen. Was hier gefaget worden, iſt nur eine Noths 
hülfe. 

18, 
Das Letzte zeiget der Gang der Dinge, 


19. 

Lambertus — welchem diefe ganze Erzählung folgt —: oceisus 
est per insidias (ut putatur) Ruberti Flandrensis comitis. Cum 
enim quadam nocte, quiescentibus omnibus, ad necessitatem naturae 
secessisset, appositus extra domum spiculator confodit eum per se- 
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ereta natium ... — Bertold. Constant. a. 1076: ... a quodam co- 
quo per posteriora, cum ad necessarium sederet, vulneratus ... 
- 20. 
‚Nicht in Pavia. Bonizo und Bertold. Constant. haben Placentia, 
Paulus Bernried. cap. 67 vermechjelt zwei Synoden. 
21. 
Bonizo pag. 814. Das Uebrige bei Paulus Bernried. 
22. 

Mansi, XX. col. 467. — Bruno — pag. 199 —: in Basilica 
Lateranensi. 

23. 

Nach Paulus Bernried 1, c. hatte man, damit es recht tuͤchtig 
wirken follte, vorgefchrieben, ut non ante literae darentur et verba, 
| quam Synodus — plenius hoc audire posset. 

24. - 

Diefes und das Folgende im Ganzen nad) Paulus Bernried. We— 
gen der Uebrigen, die zu vergleichen find: Mansi 4. c., und Baronius 
ad. h. a. 

23% 

Bonizo, der auch die Nachricht von den Boten aus Teutſchland 

hat, jagt, die Zahl der Biſchoͤfe fei CX. geweſen. | 
26. 

Indem Lambert — bei Pistorius Struve pag. 404 — diefe Ercom: 
munication u. f. w. anführet, jest er hinzu: porro Ottonem, Ratisponen- 
sem episcopum, et Ottonem, Constantiensem episcopum, et Burchar- 
dum, Losannensem episcopum, Eberhardum comitem, Udalricum, et 
alios nonnullos, quibus rex potissimum consiliarüs utabatur, jam 
pridem excommunicaverat. Bielleiht find die genannten fünf Männer 
jene fünf Räthe des Königes, welche ſchon Alerander IL. in den Bann 
gethan hatte, und. von welchen fo oft die Rede gewefen iſt. Sonſt fins 
det man diefe fünf Käthe nirgends genannt. 

27. 

Sn dem Schreiben des Königs — Anmerf. 16 — hatte es ges 
heißen: dicimus, descende, descende. Sn dem Schreiben, welches 
Heinrich feinem Briefe an die Geiftlichkeit und das VolE von Nom: bei— 
geleget, heißt es: descendas edico, Diefen Ausdrüden gegenüber faget 
Gregor: contradico. | | ' 
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‚28, 


Auch hier unterfchieden, wie fo oft: totum regnum Teutonicorum ; 


et Italiae, Senes war ein freies Reich, diefes unterworfen. 


re A 
 Bierbes Capitel, 


12 


Die Hauptquelle fie alles Folgende bteibt Lambert. Nach ihm if 


die Erzählung. Einzelnheiten von Anderen follen angemerket werden. 
{ 2. 


Bonizo, Lib. VII., pag. 815. Das Concilium wurde gehalten 


Ä 9 Pascha, auctore Guiberto, Erzbifchof von Ravenna, | 
3. 


u: Uoberhaupf war bie Zeit an Wundern reich. Das — €, wel 
—* u Gregor in ‚der Synode, zu Rom eben betrachtete, als Roland — 


Paulus Bernried. cap. 68 — herein trat, eröffnet die RE 
Ve 4. 
‚ Bertold. Constant. 2. 1076. 
KR 


— ſtarb er IV; Calendas Marti, am 7. Tage nach 


ſeiner Verwundung. Vergl. übrigens, die 19, Anmerk. a —— 


den Capitel. | ln 7 
le a enang, 2) 3 


Das faget Lambert ausdrüdlid: brevi, polen -Tex%> — 


| paschalibus feriis, Trajecto discesserat ... Nach Bruno hi 


— pag. 207 — trat die Krankheit ein in ipso loco, in quo romane 


episcopo derogabat. Ä ' — a 
RR: EG BASE ER 

Bruno 1. c. Alles fie an. r i 
N — 


Dieſe Worte bei Bamdeet; — pag. 407 — ſind von Bedeutung, 
weil fie ſowohl Dtto’s Auftrag, als die Urt, wie er feinen Auftrag er⸗ 


fuͤllte, am Klarſten zu bezeichnen. ſcheinen: cum illis in ultimas partes 


texrrarum deportatis, ipse proditionis suae mercedem, a rege totius 


Saxoniae Principatun m acceperit, et regiae crudelitatis carnifex, at- 


que omnium, quae ‚Pewpsiter rex meditetur, ferocior administer 
existat.» 





\ 
J 
3 
ei. 
i 
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I 
A Ä Dieſe letzten Worte laͤſſet Lambert ihn nicht ausdruͤcklich ſagen; aber 
ſie liegen in — Zufammenhange. 
10. 
Die Folge indeß wird bean daß er nur Zreite geheuchelt haben 
ann, und daB er im Befonderen dem Könige gefaget haben muß: er 


wolle ſich mit den Sachen vereinigen; das möge ihn aber ja nicht beunz 
. ruhigen; dem es gefchehe nur, um eine Belagerung der Harzburg und 


des Steinberges zu verhuͤten, und um die Sachſen deſto gewiſſer zu 
hintergehen, zu bethoͤren und zur Unterwerfung zuruͤck zu bringen. 


Lambert ...: nullus aderat supra dictorum ducum, 3 a _ quibus 


reipublicae in timebatnr, et quorum potissimum authoritate, 


‚si res tranquillae essent, summam publicorum ——— disponi 


— 
12. 

| . in natale Sancti Petri apostoli, ſehet Lambert hinzu. Sch 
Kann mich aber auf diefen Zag nicht befinnen. Natale S. Petri de 
eathedra kann es nicht fein, weil dieſes Feſt auf den 22. Februars 
fällt. Und ein anderes Natale 8. Petri faͤlt mir. nicht ein. Ohne 
Zweifel aber hat die Verſammlung nicht lange ag. Bfingften Statt fin: 
den. Ei und das Pfingftfeft fiel in dieſem dahr ee ei 2. Mai. 


“Und von nun an gelten Bertoldi Constant. Warter En omnes 


ng ‚principes regni a communione. Henrici: s Aiesparınt 


14. 





« 


| gambert kann Seite Weigerung, die Sachſen frei zu geben, gar nicht 


begreifen: quod dietu mirum sit. Mich duͤnkt aber, fo unbegreiflich 
iſt fie nicht, 


| 15 
"& that naͤmlich Ales lediglich zelo Dei. 
4J 16. * 


un da foll es dem Bifchofe gar über ‚gegangen fein; denn er wurde 
nunc inter camerarios regis, nunc inter cocos et coquinarum spur- 
citias indignissimo loco gehalten, Vielleicht follten dieſe Leute auch 
etwas aufpaſſen. Der Biſchof hat aber was a er aus⸗ 
gemalt. 


* 
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1%. 

So erzählet Lambert, und die Erzählung hat, wie mich dünfet, 
innere Wahrheit, Bruno dagegen — pag. 209 — fuchet die fächfifchen 
Fürften von aller Schuld zu reinigen, und erfparet ihnen den Eid, damit 
fie denfelben nicht zu brechen genöthiget find. Nach ihm nämlich) ließ 
Heinrich, welchen er übrigens nunmehr immer Exrex nennet, einige der 
fähfifhen Fürften nah) Mainz kommen, und unterhandelt mit ihnen 
wegen des Löfegeldes. Zwiſchen den Lehenleuten des Erzbifchofes von 
Mainz aber und den Lehenleuten des Bifchofes von Bamberg — mie 
diefe Lestern nad) Mainz gekommen, has er zu fagen vergeffen — ent— 
ftand ein Streit; die Bamberger ſteckten die Stadt an und der größte 
Theil von Mainz ging in Flammen auf. Indem nun Heinrich feldft 
und alles Volk zum Löfchen des Feuers eilte, fanden die Sachſen Gele: 
genheit in einem Kahn über den Rhein zu entkommen. Heinrich, bier= 
über verdrießlich, pellem nunc coruinam cogitavit induere. Er wollte 
Abgeordnete an die Sachſen ſchicken mit dem Verforechen, se eis plus 
quam ipsi cuperent bonum esse velle. Aber Niemand wollte den 
Auftrag übernehmen, Nun waren noch die Bifchöfe von Magdeburg und 
von Merfeburg bei ihm, die Beide Werinher hießen. Diefelben hätten 
auch mit den Uebrigen entkommen Eönnen, aber fie waren geblieben aus 
Zucht vor Gott, a quo est omnis potestas. Diefe Männer fchickte 
Heinrich mit jenem Auftrage zu den Sachſen, vergaß aber ihnen zu fagen 
daß fie wieder Eommen follten: sed de eorum reversione nihil eis dixit. 
Die beiden Bifchöfe redeten alsdann den Sachfen zu nach beftem Vermoͤ— 
gen; aber es half Nichts. Nun wollten fie ſich wieder zum Könige 
begeben; die Sachſen aber erklärten ihnen: fie hätten von zweien Dingen 
Eins zu wählen, entweder zu bleiben oder niemals wieder zu kommen. 
Natuͤrlich bedachten fie fich nicht langes fie blieben. — Und fo glaubet 
Bruno Alles in die fehönfte Ordnung gebracht zu haben. 


18. 


; Zambert faget freilich nicht, daß Otto Diefes verfprochen habe, fo 
wie er überhaupt nicht faget, ja nicht zu ahnen fcheinet, daß Otto den 
König vom Anfang an hintergangen habe; nach ihm ift Otto vollfommen 
rein. Aber lieget das Gegentheil nicht auf flacher Hand? Wenn man 
auch über Dtto’s erſte Abficht, nach feiner Freilaſſung, ungewiß fein 
koͤnnte: zeuget fein Verfahren auf der Harzburg nicht auf das Klarfte 
von feiner Zreulofigkeit gegen Heinrich? Würde Heinrich ihn noch nach 
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Salfeld eingeladen haben, wenn er nicht über Otto's Verbindung mit 
den Sachſen getäufchet worden wäre? Und würde Heinrich den Zug 
durch Böhmen nah Meiffen unternommen haben, wenn Dtto nicht in 
Salfeld verfprochen hätte, daß auch er kommen würde ? 
19. 
Sit als nothwendig Eeinem Zweifel unterworfen, 
20: 

Lambert’s Worte lauten allerdings fo, daß man glauben Könnte, 
Dtto habe das, was hier angeführet ift, in Galfeld zu Eppo geſaget; 
aber ich glaube, das ift irrig. Lambert nämlich faget zuerft: Heinrich 
habe den Herzog nad) Salfeld eingeladen, habe aber fpäter, nach der 
Befreiung der Sachſen, nuncios pro se nad) Salfeld geſendet. Alsdann: 
Heinrih habe auch an die freigelaffenen Jächfifchen Fürften gefendet. 
Hierauf: Heinrich fei nach Böhmen gegangen und von Böhmen, vana 
spe elusus, in Meifjen eingedrungen. Und nun, als Heinrich fchon in 
der Markgraffhaft war, heißet es, nachdem noch allerlei Bemerkungen 
über Otto und Heinrich eingefchoben find: Igitur dux Otto vehementer 
efferatus, quod contra consilium suum (das ift Lambert’s Anfiht) 
rex Saxoniam bello rursus impeteret (und das war gewiß fpäter, 
- ald die Verhandlung in Galfeld), ait ad Epponem, qui ei (ut dictum 
est) in Salefelt functus legatione regis occurrerat, rel. Nach diefem 
Zufammenhange Eann ic) nicht umhin zu glauben, daß Lambert hier kei— 
nesweges wieder auf Salfeld zurück komme, fondern daß er von einer 
fpäteren Zeit fpreche, und daß er nur fagen will: Otto fagte zu Eppo, 
demfelben, welcher früher in Galfeld bei ihm gewefen war. Es ift die 
fes um fo mahrfcheinlicher, da Lambert den Eöniglichen Abgeordneten 
nach Salfeld nicht genannt hatte, 


2 


21: — 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach. Die Zeit wird aber nicht angegeben. 





Fuͤnftes Capitel.— 

Ich muß mie erlauben, auf die Kirchen-Hiſtoriker zu verweiſen. 
Wie aber ſolche Gedanken fi) nach und nach entwickelten, fieht man am 
Klarfien, wenn man das Verfahren des Bifchofes Theoderich von Ber: 
dün in diefer Zeit — und es wird in diefem Gapitel die Rede fein von 
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dem rigen Manne — mit der Epistola ad Gregorium vergleichet, 
die er im S. 1080 fohrieb oder in feinem Namen fchreiben ließ. 
2. 
Paul. Bernried. cap. 77 und 78. — Gregor. Epist. IV., 2: 
ad Herimannum episcop. Mettens. 
3. 
Lambert. a. 1076. Nach ihm ift im Weſentlichen die ganze fol⸗ 
gende Darftellungz alle übrigen Schriftfteller, die bekannt genug, find 


natürlich verglichen. 
4, 


Der Gefandtfchaft gedenfet Bruno pag. 210; wohin fie gegangen, 
fagt er freilich nicht. 

5: 

Nach Bruno 1. c. litten die Sachfen, ut vel per se, vel per nun- 
tiam gente pene perditae consolator adesset, nämlich bei einer allges 
meinen Zufammenfunft der Sachfen mit den übrigen Fürften, melde 
Bruno der Kürze wegen Suevi nennet. Saxones und Suevi find bei 
ihm, wie bei Lambert, offenbar alle Zeutfche, weil Otto und Rudolf 
an der Spige beider Theile zu ftehen fchienen. 


6. 
Bruno |. c. 
J 
Es iſt ohne Zweifel das Schreiben Libr. IV., ep. 3, ad Germanos. 
8. 


. quibus non possunt nostra aetate ad imperii gubernacula 
inveniri aequales. Sch dächte, das müßte für die Zhronluftigen ſehr 
erbaulich gemwefen fein. 

ger. 
. qui non sua tantum, sed eum (Henricum) diligant. Iſt das 


Feindſeligkeit? 
10. 


Ohne Zweifel ift das Recht der Inveſtitur gemeint. 
IR; 

Mic dünket, der Sinn aller diefer Worte ift Kar. Selbſt wenn 
die Fürften bis zum Aeußerften gingen, fol noch eine Möglichkeit, fie 
zurüd zu bringen, übrig bleiben. 

12. 
Das faget Bruno von Otto und Welf. Sie geben fi) den Britz 
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denskuß hac conditione, ut electo novo rege, quicunque eorum ipsum 
honorem jure retineret, alter ei non invidens libenter concederet. 
13. 

Lambert ... ita unius hominis temeritate sacra ‘et prophana, 

divina et humana, fasque nefasque confusa esse et implicita, 
14. | 

Lambert ſaget Freilich nicht, dag die Legaten des Papftes fich dem 
Beſchluſſe widerfeget hätten. Da wir aber aus dem — Anmerk. 7. — 
angeführten Schreiben des Papfies den Auftrag der Legaten Eennen, und 
da der Beſchluß, wie die Fürften wnfchten, nicht zu Stande Fam: wo 
kann anders das Hinderniß gefunden werden, als bei ihnen, den Legaten? 

15; | 

Bruno fiehet Dieſes an, ald einen Beweis von der ungemeinen 
Einigkeit. Quumque jam coepissent de Rege constituendo conferre, 
Saxones ex Suevis, Suevi ex Saxonibus unumquemlibet volebant 
.eligere. 

16. 

Das Bekenntniß iſt offen genug: extremae profecto_dementiae 
esset, divinitus oblatam salutis occassionem, non obviis manibus 
excipere, et quod jam diu praemeditatum sit, ut agatur, tam oppor- 
tuno tempore non agere! 

17. 

Lambert. — In hac tantarum expectatione rerum  intentis 
sollicitisque omnibus, ecce primo diluculo sequentis diei, quae ulti- 
mam cladem reipublicae allatura timebatur, Suevi et Saxones lega- 
tos ad regem miserunt. 

18. 
. ex. convictu contubernioque. 
19. 

Bruno giebt — pag. 211 — etwas Anderes an. Man wollte, 
fagt er, Nichts von dem Könige hören, nisi prius per Apostolici lega- - 
tum ab anathematis vinculo solvatur. Endlich erklärten fie, humili- 
. tatem poenitentis accepturos se, wenn er Alles thun wollte, was die 
Unſrigen (nostrates; er fcheinet bloß an die Sachſen zu denken) verlang= 
ten. Ja. Nun forderten fie, daß er Worms zurück gebe, und dann 
einen Brief fchreiden und mit feinem Bildniffe befiegeln laſſe, in welchem 
Briefe er befenne, daß er die —— ungerecht behandelt habe, ipsequs 

Luden t. G. IX, 37 
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Romam veniens per dignam satisfactionem anathematis vinculo care- 
ret. U. f. w. f 
20. 

Dan? ‚ vita Mathildis — Leibnit. Scriptt. rr. Brunssv. I, 
pag. 660: 

Non aliter se rex noscens regnare valere, 
Ad consobrinam Mathildim misit, ut ipsa 
Consilium caperet, quo papa veniret ab urbe , 
Langobardiaın, peteret veniam sibi dignam. 
Gregorii VII. Epist. IV., 12: rex etiam priusquam intrasset Italian; 
supplices ad nos legatos praemittens.. 
21. 

Bonizo, pag. 816. Auch die Annal. Trever. nennen Udo prin- 
ceps legationis. Die Angabe, daß Udo Heinrich's Gefandter geweſen, 
ift daher ohne Zweifel ein Irrthum. 

' | 92. 

Lambert. — pag. 418 —: post cujus (ihres Gemahles Gozelo 
von Zotharingien) mortem romani pontificis lateri pene comes indivi- 
dua adhaerebat, eumque miro colebat affectu. Diefe Anhänglichkeit er: 
regte, wie Lambert faget, eine suspieio incesti amoris, welche von 
Heinrich's Freunden und befonders von den beweihten Glerikern genähret 
und verbreitet wurde. Sed, füget Lambert hinzu, apud omnes sanum 
aliquid sapientes luce clarius constabat, falsa esse, quae dicebantur: 
Und alsdann die Gründe. 

23. 
a fähret, nah den, Anmerk. 20 angeführten Worten, fortt 
Papa, precesque videns dominae Mathildis, eidem, 
Quod quaerit, donat. 
Und wer Eonnte beſſer unterrichtet fein, als Dornizo? 


24. 

Arnulph. Hist. Mediol. Lib. V. cap. 8: Interim consilio sanc- 
tissimi Cluniacensis Abbatis, Agnetis quoque regiae matris, nec non 
sapientissimae jam dietae Matildae statuitur generale colloquium inter 
ipsos regem et apostolicum , pacis ac justitiae causa. 

25. » > 

Paul. Bernried. cap. 83. Der Schluß des Schreibens ift vielleicht 

nicht ohne eine gewiſſe Bitterkeit, Was biefer Brief nicht enthalte, das 
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- würden: ihnen die UWeberbringer mündlich jagen; quibus sicut de his, 
quae per eos b. Petro et nobis promisistis, indubitanter credimus, 
ita vos de his, quae ex nostra vobis parte dixerint, credere volumus. 

26. x 
Denn bald nachher — Lambert. pag. 417 —, bei den Verhand⸗ 
lungen mit feiner Schwiegermutter, von welchen fogleich die Rede fein 
wird, erfcheinet Heinrich) mit Räthen, und mit vielen. Durum hoc ni- 
mis atque intolerabile omnibus regis consiliariis visum est, 


27. 
Bor und in Canoffa, 
23. 
Vergl. Johannes Müller, Geſchichten d. Schw. Eg. L, ©. 320. 
29. 
Und Lambert gefällt fich recht ſehr in biefer Beſchreibung. 
30. 


Nur auf dieſe Weiſe iſt es denkbar, daß ſich Fuͤrſten in Italien 
zu Heinrich begeben haben koͤnnen. Nach der gewoͤhnlichen Vorſtellung, 
die auf Lambert's Worten ſtehet, hat das Herbeiſtroͤmen gewiß nicht 
Statt gefunden. Postquam per Italiam fama pererebuit, venisse re- 
gem — certatim ad eum omnes Italiae episcopi -et comites conflue- 
bant, eumque summo cum honore suscipiebant rel. Cr aber, Heins 
rich, ging vor dem 26. Decembers nicht aus Befancon hinweg; am 
25. Sanuars war er on in Canoffa, und hatte nicht nur unterweges mit 
feiner Schwiegermutter unterhandelt, fondern auch mehrere Tage hindurch 
vor feiner Zulaffung in Canoſſa mit dem Papſte; da er nun, nach Lambert, 
gleichſam auf allen Vieren (manibus et pedibus) über die Alpen ges 
kommen war: ift es möglich, daß bie italiänifchen Fürften ſich vor feiner 
Erfheinung in Canoffa um ihn verfammelt haben? 

31. 
Sn dem fehon angeführten Brief, IV., 12: 
32, 

Und es dauerte per aliquot dies, ehe fie die Abfolution erhielten. 
Daß fie aber diefe Abfolution noch vor Heinrich’ Ankunft erhalten has 
ben, erhellet daraus, daß der Papſt abeuntibus iterum iterumque prae- 
cepit, ne rege Heinrico, donec sedi Apostolicae — satisfecisset, ali- 
quatenus communicarent rel. 


a. 3 S 
Alles, was Lambert über — Verhandlungen hat, kleine mie 
37 * 
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Eeine Aufmerffamkeit zu verdienen. Gerüchte mögen dazu Veranlaſſung 
gegeben haben; Lambert aber hat diefe Gerüchte wohl auch gern benußek: 
denn er hat eine Freude daran, Reden mitzutheilen und Verhandlungen 
darzuftellen, fo daß er felbft Wiederholungen nicht ſcheuet. Alles, was 
Gregor, nad) feiner Angabe, fordert, ift völlig unnüg, und Gregor hat 
wohl mit unnügem Gerede die Zeit nicht verdorben. Ja Einiges, das 
er verlanget haben foll, war kaum zu erfüllen. So faget z. B. Gregor: 
Si veraciter eum (Heinricum) facti poenitet, coronam et caetera 
regni insignia, in argumentum verae et exactae poenitudinis, nostrae 
potestati dedat. Uber Heinrich hatte ja fchon alle diefe Dinge abge= 
Ieget, als er nad) Speier ging. Und mas Eonnte dem Papft daran 
liegen, die (phyſiſche) Krone zu erhalten? War’s etwa Neugierde? 
34. 
Nach Lambert war er freilich nudis pedibus; nach Gregor felbit 


(aber, discalceatus. 
35. 


Nach Lambert und Bernold fteigert jest erſt der Hapit feine For: 
derungen vecht hoch; und als Heinrich Alles angenommen hat, tritt noch 
wieder die Beforgniß ein, daß er, der Papft, nicht ſicher genug ſei; und 
von Neuem verlangt er Bürgfchaft für den Eid, den Seinrih ſchwoͤren 
fol, ſchwoͤren will und wirklich ſchwoͤret. Woher nur diefe Männer 
Alles erfahren haben? Bonizo faget — pag. 816 — recht verftändig : 
Sunt nonnulli, qui dieunt — da haben wir die Gerüchte! —, eum 
vitam et membrum et suum honorem Papae jurasse. Ego vero de 
ignoto oınnino nihil affirmo. Und fo gut, als die teutfchen Schrift: 
fteller, hätte doch Bonizo key auch erfahren koͤnnen, was wirklich ge: 
ſchehen war. 

| 36. 

Diefe BVerficherung ift dem Briefe — IV., 12 — angehänget, den 
Gregor nad) dem Vorgange an die Teutſchen ſchrieb, und der ſich auch) 
bei Paul. Bernried. findet. 

37. 

Den Auftritt, welchen, absoluto eo excommunicatione, Lambert 
(und auch Bernold) erzaͤhlet, oͤbergehe ich, weil ich ihn durchaus nicht 
fuͤr wahr halten kann, obgleich er — naͤmlich die Erzaͤhlung deſſelben — 
ſchon manchen ehrlichen Mann zum Zorn gereizet hat. Gregor naͤmlich, 
ſo erzaͤhlet Lambert, rief den Koͤnig und alle Anweſende zum Altar. 
Er erinnerte an bie Beſchuldigungen, die zu Worms und in Geinrich's 
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Schreiben nad) der Synode zu Worms wider ihn ausgefprochen waren, 
und erklärte diefelben für falſch. Alsdann zerbradh er ben Leib des 
Herrn (corpus dominicum), und aß einen Theil defjelben unter dem 
Wunſche, daß er fogleich fterben möge, wenn jene Befhuldigungen wahr 
wären. Hierauf Iud er den König gar freundlich ein CHli, fagte er), 
die amdere Hälfte von dem Leibe des Herrn mit demfelben Wunfche zu 
verzehren, und dadurch zu beweifen, daß auch jene Befchuldigungen falfch 
wären, welde die teutfhen Fürften gegen ihn vorgebracht hätten. Und 
der arme Heinrich ſchlaͤgt in der Angſt feines Herzens die freundliche 
Einladung aus. — Nun aber, wie wäre Gregor zu einer folchen Ver- 
zuchtheit, zu einem folchen Mißbrauche des Heiligen gekommen? Etwa 
im Zorn? Aber in Gregor’s ganzem Verfahren, feit ihm der Tag zu 
Zeribur angezeiget war, ift Feine Spur von Born zu entdeden. Aus 
Noth? Aber Heinrich) war ja ganz in feiner Hand, und hatte befannt 
und bereuet und war abfoloirt? Aus Leichtfinn® Aber Gregor war 
fein leichtfinniger Mann. Aus Uebermuth, um etwa den anmwefenden 
Trauen ein Derenmeifter » Stüd vorzumachen? Aber weder Mathilde, 
noch irgend ein guter Menſch, würde ihm eine folche Verruchtheit jemals 
verziehen haben. Und feine Dandlung würde nicht bloß eine Verruchtheit, 
ſondern auch in mehr als einer Hinſicht ein ungeheuerer Fehler geweſen 
fein, deffen fih ein Mann, wie Gregor, fchlechterdings nicht. fchuldig 
machen konnte. — Gewiß, ich will Lambert’3 wohlverdienten Ruhm 
nicht ſchmaͤlern; er ift ein vortrefflicher Schriftſteller für feine Zeitz aber 
er war ein Menſch und aus ſeiner Zeit heraus, und darum, weil er 
gut lateiniſch zu ſchreiben verſtanden hat, iſt noch nicht Alles wahr, was 
von ihm geſchrieben ſein mag. Wie in ſpaͤterer Zeit, ſo ward auch 
jest ſchon und früher hier und dort ein ſolcher Mißbrauch mit dem 
heiligen Abendmahle getrieben; und was von Anderen gefchehen ift, das 
hat das Gerücht, unter den Leidenfchaften der Menfhen, auf Gregor 
übertragen, aber nicht um ihn zu fchänden, fondern um ihn zu ehren. 


38. 

Bernold. — Ussermanni German. sac. Prod. IL., pag. 45 —: 
Demum vero cibo satis decenter praeparato simul ad eamdeın men- 
sam consedebant, sobrio se victu honeste procurabant rel. 

39. 

Dieſes Jusjurandum ift unterfchrieben: actum Canusiae quinto 

Kalendas Februarii. Es ift daher, weil bie Art zu zählen ungewiß 
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it, auch ungewiß, an welchem Tage die Losfprechung erfolget fei, 
ob am 28, oder am 27, Ianuars, und folglich ungewiß, ob Heinrich 
am 25. ober am 24, Januars in die Mauern von Canofja hinein ges 
laſſen worden. 


40. 
. scientes nos non aliter regi oblatos — follte nicht obligatos 
zu Iefen fein? — esse, nisi quod puro sermone in his eum de nobis 


sperare dixerimus, in quibus eum ad salutem et honorem suum, aut 
cum justitia aut cum misericordia, sine nostrae et illius animae peri- 
eulo adjuvare possimus. Uebrigens fcheinet mir diefer Brief die einzig 
fichere Quelle für die Vorgänge in Ganoffa zu fein. Da bei diefen Vor: 
gängen fo viele Menfchen gegenwärtig waren, und auch teutfche Bifchöfe, 
wie Eppo von Beiß, fo ift mit Zuverficht anzunehmen, daß Gregor die 
Wahrheit berichtet habe, felbft wenn man ihn zu falfhen Angaben fähig 
hielte. Er hat gewiß Nichts hinzu gefeget, aber auch ſchwerlich Etwas 
hinweg gelaffen. Haͤtte er den König noch mehr und noch auf andere 
Weiſe gequälet, oder noch zu Mehrerem durch einen Eid verpflichtet: 
warum hätte der Papſt Diefes den teutfchen Fürften vorenthalten follen? 
Hatte er etwa zu fürchten, daß diefe Fürften ihm feine Härte übel deu: 
ten würden? 
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ER 
Der nachfolgenden Darftellung Tieget allerdings Lambert. Schafn. — 
de rebus gestis Germanorum — , der leider hier endiget, zum Grunde 5 
aber freilich ift, was er zufammen fehiebt, etwas anders geordnet. Neben 
ihm ift Paulus Bernried., fo wie alle Schriften, welche diefer Dinge 


gedenken, verglichen. 
2 Y 2. 


Bonizo — pag. 816 —: Rex — satis in facie devotus et 
obediens apparebat papae, nam ab omnium episcoporum se consortio 
sequestrabat, reputans eos excommunicatos, noctibus eorum nefariis - 
acquiescens consiliis ... 

3, 

Darüber wird in der Folge etwas mehr zu fagen fein, Baronius, 

ad a. 1077, XXI 3 
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4. 

Bonizo — f. Anmerk. 2 — fähret fort: sieque faciebat per 
omne tempus, quo Placentiae demoratus est, maxime metuens prae- 
sentiam matris suae religiosissimae imperatricis.... Die Kaiferin 
Agnes farb in diefem Jahre zu Rom, wohin ſie ſich — als Hein⸗ 
rich Italien verlaſſen hatte. Berthold. Const. a. 1077. 

Es iſt ein wahres Leiden, daß Donnizo den ungluͤcklichen Einfall 
gehabt hat, ſeine Memoiren in ſchlechte Verſe zu bringen. Ich glaube 
aber, daß Das, was hier geſaget worden iſt, der Sinn folgender Verſe — 
pag. 661 — fein muͤſſe. Nachdem der König zu Canoſſa geſchworen, 

zyıt 
Urbem Reginam, qua stabat turba maligna 
Pontificum, valde metuentes hanc fore pacem, 
Major erat cunctis Guibertus. — — 
| Diefer 
Regis enim mentem contra Papam docet esse, 
Rexque die sexto remeavit Bibianellum ; 
Corde dolo pleno, cum plena mente veneno, 
Pastor felle carens ad eum descendit ab arce, 
— — — mox est Comitissa secuta. 
Callidus at multa rex papae dixit, et ultra 
Eridanum fluvium, commune cupit fieri tunc 
Colloguium ; laudat quod papa, Mathildis et optat. — — 
. Mantua re vera placito subdique timebat. 
Rex equidem frustra transivit primitus undam 
Eridani, tractans cum paucis tradere papam, 
Nec nen, si quiret, -Comitissam traderet idem, 
Hoc scelus infandum complere putat placitande. — — 
Eridanum praesul, Miathildis et optima secum 
Transivit, sperans pacem componere veram, 
Ad dominam claram multis oculis oeulatam 
Nuncius advenit, qui secretum patefeeit 
Regis Henrici, qui Papam tradere dicit. 

Hm ‚gehen Gregor und Mathilde zurüd auf fortes montes; und 
Papam, Mathildim , rex ulterius neque vidit. 
Pontifices falsi sunt ex hoc laetificati, 

Maxime — Guibertus. 
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Bei diefer Darftellungs-Weife brauchet das zvie da oben gewiß nicht zu 
heißen, daß Heinrich fogleich und gerades Weges von Ganoffa nad) Reg— 
gio gegangen ſei. Und wäre er ſogleich hingegangen, jo würde er zu: 
verläffig noch nicht die turba pontifieum vorgefunden haben. Auch ift 
das dies sextus, wie mir fcheinet, nicht auf feine Abreife von Ganoffa 
zu beziehen, fondern auf feine Befprehung mit den Bifhöfen in Reggio. 
Wenn daher die Zeit dieſes Vorganges auch ungewiß bleiben muf, fo 
glaube ich doch, daß fie Erinesweges unmittelbar nach dem Auftritte von 
Canoſſa, fondern fpäter gefeßet werden muͤſſe. 
6. 

Auch das Folgende nad) Lambert. und Paulus Bernriedensis, 
alsdann nad) Bertoldus und Bernoldus Constant. , nach Bruno und 
dem Chronic. Urspergense. Uebrigens verweife ih, was Bertoldus 
und Bernoldus betrifft, was ich ſchon früher hätte thun follen, auf Do- 
cen's Abhandlung: über das Autographon des Bernoldus in der Münch: 
ner Bibliothek, im Archiv der Gef. für ältere d. Gefchichtsfunde, IIL., 3. 

T. ; | 

Saxonis und Suevi. 

8. 
Petrus in vinculis. S. Petrus in legato suo, dem Bifchofe von 
Dftia, den Heinrich oder Heinrich's Anhänger gefangen hielten, ligatus. 
| 9. 
Paul. Bernr. cap. 89: si rex securitatem facere vellet. 
‚510. | 

Lambert ... seque jam — tanta terrarum spacia nulla equorum 

celeritate posse transcurrere. Alſo Eonnte e& der Papft ja auch nicht, 


11. 

Päul. Bernr. cap. 94: caeterum provisionem regni non tam in 
eorum (der Zegaten) consilio, quam in principum arbitrio sitam esse 
dixerunt, qui rempublicam in manibus tenerent, ac totius regni 
damnum sive proficuum optime praenossent: 


12. 
Bruno — pag. 212 —: ... ipsa electio non sincera, sed hae- 
resis simonjacae veneno polluta videretur. 
13. 


Nach Paul. Bernried, cap. 95 fperrte fi) Rudolf allerdings gegen 
die Wahl; er wuͤnſchte vel unius horae inducias ad consulendum. Da 
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aber die Fürften erbarmungslos auf ihn eindrangen, fo ergab er fich in fein 
Schickſal. Und was Fonnte er auch anders thun, da er ein vir war 
sane in humilitate praecipuus, regio honori aetate et moribus ido- 
neus? — An den Papft fchickte er auch fogleich — wie diefer felbit 
Epist. IX., 28 verfihert — die Botfchaft, se coactum regni guber- 
nacula suscepisse. 

i 14. 

Bruno — 1. c. am Deutlihften —: Hoc etiam ibi consensu 
communi comprobatum, Romani pontificis auctoritate est corrobora- 
tum, ut regia potestas nulli per haereditatem (sicut ante fuit con- 
suetudo, ein Zufaß, der keinesweges in feiner Allgemeinheit richtig ift) 
cederet, sed filius regis, etiamsi valde dignus esset per electionem 
spontaneam, quam per successionis lineam rex proveniret: si vero 
non esset dignus regis filius, vel si nollet eum populus, quem regem 
facere vellet, haberet in potestate populus. 


15. | 
Bruno: consecrationem regis accipiebat. — Paul. Bernr. con- 
secratus est. — Berthold. Const.: principes regni — Rudolphum — 
coronarunt, . 
16. 


Die Angaben der Schriftfteller find fehr verfchieden, weil Niemand 
den wahren Dergang der Dinge bei einer folchen Verwirrung heraus zu 
finden vermocht, und weil ein Jeder aufgezeichnet hat, was ihm eben 
bekannt geworden. Am Einzelnen aber kann auch Nichts. gelegen fein. 
Der Ausgang ift die Hauptfache, weil er von der Bedeutung des ganzen 
Borfalles zeuget, der ohne Zweifel nach den Ereigniffen in Worms und 
Coͤln fehr merkwürdig if. Bruno — pag. 212 — erzählet die Sache 
auf eine fpöttifche Weife, und hat, wie gewiß alle Sachfen, feine Freude 
über Rudolf’ Mißgeſchick. Faſt, fagt er, wäre unus dies principium 
et finis regni ipsius gewefen, ut de eo vere possit nasci proverbium, 
quod tam vigil rex esset, ut in regno suo nunquam vidisset somnum, 

2.06 ' 

Da haben wir fchon einen ſolchen Mißbrauch des heiligen Abend- 
mahls. ©. die 57. Anmerkung zum vorhergehenden Capitel. Smbrico 
ftarb bald nah diefem Vorgange. Natürlich wurde diefer Tod von 
Heinrich's und bes Biſchofs Feinden nicht unbenuset gelaffen. 

18. | 
Bruno pag. 213: Heinrieus Exrex exercitu nec magno nec forti 
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eongregato — und warum nicht fortis? —, nam maxima pars ejus 
ex mercatoribus erat, rel. Natuͤrlich. Das find die Boutiquiers und 
Epiciers, Schuhmacher und Zeug. 
19; 
Burkhard. de casibus monast. S. Galli cap. 7. 
20. 
Das fcheinet mir die Thatſache, von welcher Bertold. Constant. 
ſpricht: Heinricus imposita sibi corona apud Ulmam, interdietum 
regnum usurpavit. Heinrich gab gewiß die Sophifterei feiner Feinde 
nicht zu, daß er zwar vom Banne der Kirche frei gefprochen fei, daß 
aber der Eid, welchen die Zeutfchen ihm geleiftet hatten, und von wel: 
chem der Papft entbunden hatte, dadurch nicht wieder gültig gewor⸗ 
den waͤre. 
21: - 
3u Pfingften fol er in Hirfau gewefen fein; nach Bruno hingegen 
fam er in pentecosten ad Erpesfort. Darum habe ich unbeftimmt 


geſprochen. 
NG: 2a 0 


Nach Bertold. Const. foll Heinrich auf diefem Zuge über hundert. 
Menfchen, die ihm Widerftand leifteten und fich in eine Kirche fluchteten, 
mit dier Kirche verbrannt haben. 

23. 

Von Bruno und Bernold. 


Siebentes Capitel 
18 
Bertold. Constant. a. 1077; Bonizo, pag. 816. 
2. — 
Epistol. IV., 23 und 24. Beide Schreiben: Carpinetae secundo 
Kal. Junii, 


* 3. 
S. das vorige Capitel. 
4. 
Epistol. V., 7. 
3. 


Bernold. a. 1077, vergl, mit den Vrieſen ber Sachſen bei Bruno, 
pag. 218 fi. 
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—36 


So war es in Hinſicht Deſſen, was Gregor mit ſeiner Vollmacht 
beabfichtiget hatte; der Legat Bernhard hingegen ſcheinet, wie die Er— 
zählung ergeben wird, die Sache eben fo ernſtlich gemeinet zu baden, 
als die Sachſen felbft. 

Eu : 

Bruno führet — pag. 216 — die beiden Schreiben deg Papftes 
an, deren Anmerk. 2, gedacht worden ift, und bemerket zum Voraus: 
venerunt (literae) mense Febr. anno Domini 1078; das Datum je: 
doch, den 30. Mai 1077, giebt er nicht an. Wie find num die Briefe 
zur Kenntnig der Sachen gelanget? und warum find fie nicht früher 
zu ihrer Kenntniß gelanget? Ich weiß das Eine und dag Andere nicht 
befjer zu erklären, als durch die" aufgeftellte Vermuthung, Für diefelbe 
fcheinen auch noch die Worte zu fprechen, die Bruno, nad) Mittheilung 
ber beiden Briefe, pag. 217, bat: acceptis his literis, Bernhardus 
Cardinalis, quod sibi injunetum est, exeguitur (nämlich am 12. No— 
vember 1077 zu Goslar). At nostrates cum ipsas accepissent, (näm: 
lich in der Verfammlung im Februar 1078) .... Jedes Falles ift 
Zar, daß der Cardinal Bernhard zu Goslar die Schreiben des Papftes 
nicht bekannt gemacht hatte, und ohne Zweifel hatte er eg nicht gethan, 
weil Rudolf wünfchte, daß fie nicht bekannt werden möchten, 


8. 


Bruno, pag. 218. Bruno fiellet alle die Briefe zufammen, welché 
von den Sachſen an den Papſt gefchrieben worden find, ohne die Zeit 
genauer anzugeben, in welcher fie gefchrieben worden find. Daher ift 
bei den übrigen Briefen, die im Fortgange diefes Capitels angeführet _ 
werden, allerdings ungewiß und nicht mit. Sicherheit auszumachen, wann 
fie an den Papft gefendet worden, obwohl fi) aus dem Inhalt einige 
MWahrfcheinlichkeit gewinnen laffen möchte. Es ift aber kaum der Mühe 
werth, diefe Sache genauer zu unterſuchen. Die Briefe nämlich, fallen 
jammtlih in die Jahre 1078 und 10795 eine’ Veränderung in dem 
Gange der Dinge haben fie nicht hervor gebracht; auch find fie alle in 
Einem Geift, wenn gleich die Sprache bitterer und wohl auch) der Ge: 
danke Elarer wird, 


Ds 
Bernold. pag. 76 ff; Paul. Bernried. cap. 99; Mansi, XX. 


4 


1 
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10. 

Paulus Bernried. cap. 100 und 101; Epist. V., 15 und 16. 

Beide Briefe find unterfchrieben: Romae. VIL. Idus Martii, 1078. 
13. 

Vos autem, fratres charissimi, de me nullo modo dubitetis 
quod injustae parti scienter aligquo modo faveam. Magis enim pro 
vestra salute desidero mortem subire, quam totius mundi gloriam 
ad vestrum interitum arripere. Bruno, pag. 222. — Epist. V., 1. 
Hier ift der Brief unterfchrieben: Capuae Kalendis Junii. 

12: 
Bernoldus 1. c. der über alle diefe Dinge am Ausführlichften ift. 
\ 13. 

plurimos misericordius castigando eunuchiazaveruut, faget Ber: 

told bei einem ähnlichen Vorgange, deſſen fogleich gedacht werden fol. 
14. 

Bruno, pag. 214: ... iterum Saxonicus congregatur exercitus, 
et missa iegatione Suevos obviam sibi venire rogaverunt, ut utrius- 
que populi virtute conjuncta, rel. \ 

15. x 

Es waren, nad) Bernold, comprovinciales rustici; es Waren son- 
jurati centenarii; es war, nah) Bertold, conjuratus populus. Daß 
nur 12000 Mann erfchienen, ift wohl daraus zu erklären, wie hier 
geſchehen ift, daß Heinrich nicht Mehrere mit armis militaribus zu ver: 
fehen im Stande war. 

16. 

Bruno, welcher pag. 214 die Schlacht befchreibet, ift der Meinung, 
dieſe geiftlichen Herren hätten gar nicht zur Schlacht Tommen follen, 
quod sub religione nutriti melius sciebant psalmos cantare, quam 
legiones armatas ad bella disponere. 

17. 
Vergl. Chronic. Ursperg. a. 1078. 
18. 
Bruno: adversariis fortibus fortes resistebant, minus vero 


fortibus fortius insistentes .;. 
19. 


Smelekallan „ bei Bruno, 
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20. 

Bruno, pag. 215, läßt ihn die Baiern durch allerlei Tügenhaftes 
Keden und Treiben alfobald wieder unter die Waffen bringen. Heinrich 
verfammelte, fo erzählt er, die Fürften zu Regensburg, und fagte ihnen, 
quod jam longo labori finem fecisset, nihilque sibi faciendum resta- 
ret, nisi ut illos, qui secum participes erunt laboris, consortes etiam 
faceret dignae retributionis. Dixit namque, Saxones in proximi 
praelii conflietu sic esse prostratos, ut nisi de gentibus exteris 
agrorun cultores advenirent, Saxonica tellus in solitudinem versa 
bestiis sylvestribus habitanda remoneret. Dann traten falfche Boten 
ein, und jagten in Gegenwart der Fürften ex persona ducis Ottonis 
et Hermanni comitis, se solos ex liberis hominibus, omnibus aliis 
in novissimo praelio interfectis, beneficio fugae in Saxonia relictos 
nune nimis sero poeniteret. ... Natürlich geriethen die Baiern, qui 
haec credula nimis aure perceperant, in Begeifterung. 


21. 
Bernold. pag. 89 fl. 
| | 22. 
Id. pag. 96. Ubi legatus regis Rudoli — — — nec non 


caeteras regis Heinrici tam tyrannicae praesumtionis per totum ubi- 
cunque regnum insanias proclamatorie satis exaggerans, non sine 
lacrymosa domni papae perpluriumque commiserantium amaritudine, 
prout vportuerat, cum collegatis suis dignanter audiebatur. 
RER 
Paul. Bernried. cap. 102 ff. 
24. 

Bonizo pag. 817: qui regibus interdicerent, ut non pugnarent, 

et episcopos ad coneilium vocarent. 
25. 

Bonizo: qui (Petrus) — ex praecepto abbatis sui contra Sy- 
moniacam per medios ignos transivit. Nach Bertold geſchah es gegen 
den Bifchof Petrus von Florenz; daher wurde er igneus beigenannt. 

‘ 26. 

Bonizo: vir valde eloquentissimus et Heinrico regi satis fidelis- 
simus. 

27. 

Menigftens ift diefes mahrfcheinlich, Uebrigens find die Quellen 
befannt genug» * 
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* ——— 
Fridericus de Stouphin hat auch das Chronic. Petershus. bei 
Ussermann, German. sac. prodromus, I., pag. 337. 


an 

Brund faßt — pag- 224 — das Treiben der Legaten in folgende 
Worte zufammen: Apostolici legati frequenter ad utrasque partes 
venerunt, et nunc nobis, nunc hostibus nostris apostolicum favorem 
promittentes, ab utrisque pecuniam quantam poterant (more romano) 
conquirere, secum detulerunt. Da nun der Patriarch Heinrich in 
Zeutfchland blieb — er war. wenigftens, nah) Bruno mit Heinrich) in 
der Schlacht bei Flacheim —: fo ſcheinet doch auch ber fromme Petrus 
die Geſchenke nicht verfehmähet zu haben, die man ihm darbot. Es war 
ja mos romanus, zufammen zu bringen, was man Eonnte, 

| 30. | 

Das faget Bernold. — pag. 111 — deutlich genug. Heinrich 
verſicherte den Seinigen, Saxoniae regnum sibi patere, et per Saxo- 
num majores, quippe quos omnes ferme sibi adjuratos et confoede- 
ratos habuerit, hostem suum Rudolfum cum suis optata facilitate 
sibi captum in manus suas tradendum fore, ... Sic seductiles sibi- 
que nimium eredulos factos, in ipsam mortem ge cavilla- 
torie satis eo, 

31. Ba 

Bernold. faget, Heinrich habe eine militia, non parva Zufammen 
gebracht. Rudolf's Heer hingegen von ihm praegrandis militum 
exercitus genannt. 

32, | 

Diefer Shiederih, Gero's Sohn, und jener Wilhelm, Gero's Sohn, 
der in der Schlacht bei Mellrichitade gefangen genommen, aber durch 
Eberhard von Kellenburg ‚befreiet wurde, find alfo wohl die beiden Bruͤ— 
der, welche den Krieg in Sachſen gegen Heinrich erneuert hatten. Thie— 
derich war folglich auf andere "Gedanken gekommen; vielleicht weil er 
bemerket hatte, daß bie Frucht der die er gefäet hatte, nicht für 


ihn reifen würden, 
{) 


33. 
Bernold. pag. 114 hat den Ausdrud: post eventum belli hatten 
Adala generque suus die feften Schlöffer eingenommen. Es ift aber 
doch nicht wahrſcheinlich, daß es nach der Entjiheidung bei Flarcheim 


— 
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oefchehen ſei. Alſo heißt der Ausdruck wohl nur: als ſchon der Krieg 
ausgebrochen war. | 
34. 
Nach Bernold. a. 1080. Die Bifchöfe von Salzburg und Würz: 
burg verſtaͤrkten die Autorität des Priefters von Mainz. 
I3 
rivus non latus quidem sed profündus War es etwa die Uns 
firut ſelbſt? Der Name kommt nicht vor, 
| | 36. | 
Bruno, pag. 224; vergl, mit Bernold. und dem Chronic. Ursperz; 
ad a. 1080; 


Achtes Eapitel, 


\ 1. 
Selbſt Gregor, der Papft, fehreibet — Bruno pag. 225 — an 
die Erzbiſchoͤfe, Bifhöfe u. |. w. in Teutonico atque in Saxonico 
regno; und wiederum fchreibt ee — id. pag. 226 — R. regi, omni- 
busque secum in regno Saxonico commanentibas, 
2. 


9 


Bruno, pag. 228. 

3. 

... quod illius hominis (Heinrich's) causam cum illis hominibus 
discutere jubemur ... 

4. 

Si praedictus ille nondum discussus est, sed, sicut vos dicitis, 
adhuc discutiendus ... 
9. 

.. omnes, qui sanum sapiunt, ..: 
* 6. 
Bonizo, pag. 817: ... ut si vellet papa Rudolfum absque ju- 
dicio excommunicare, debitam ei praeberet obedientiam, sin aliter: 
" acquireret sibi papam, qui faceret secundum ejus voluntatem. 


2 
Paulus Bernried. cap. 106 und 107. — Mansi, XX. col. 531 f. 
Der Bann ift unterfchrieben, Actum Romae nonis Marti, — Der Gage 
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von der Krone, welche Gregor dem Könige Rudolf, im S. 1076, im 
3. 1077, oder jest gefendet, und welche die bekannte Inſchrift: 
Petra dedit Petro, Petrus diadema Rodulpho, 
oder: 
Roma dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho, 
oder: 
Petra dedit Romam Petro, tibi Papa coronam, 
gehabt haben foll, diefer Sage darf wohl kaum gedacht werden. Vergl. 


Boigt, ©, 561. 
8. 


Gregor hatte mit Robert eine Zufammenkunft im Monat Suni, 
bei welcher Alles ausgeglichen wurde, Muratori, Annali d’Italia VI. 
pag. 265. Es mag für Gregor ein harter Gang gewefen. fein, dieſer 
Gang zu dem furchtbaren, räuberifchen und lügenhaften Mann; aber die 
Noth trieb ihn, und hob ihn über jede Bedenklichkeit hinaus. Und als 
er ein Mal den Widerwillen gegen Robert überwunden hatte und mit 
demfelben wirklich zuſammen gekommen war: was blieb ihm Anderes 
übrig, als Alles zu thun, was derſelbe verlangte, damit er feiner Huͤlfe ges 
wiß zu fein wenigftens hoffen durfte. Darum halte ich auch nicht für un: 
möglich, daß Gregor dem Herzoge Robert zwar nicht‘ die Kaiferkrone 
verjprochen, ‚aber ihm doc) diefelbe in der Ferne gezeiget und Hoffnung 
auf diefe Krone gemacht habe. Daß er fi) endlich des Betrügers an- 
nahm (Epist. VIII., 6), der fi für den geftürzten Kaiſer Michael III. 
ausgab, und den Robert Gutscard bei feinen Unternehmungen gegen das 
griechiſche Reich zur Erleichterung derfelben vorzuſchieben gedachte, Das 
darf unbedingt nicht getadelt werden, weil nicht ausgemacht ift, und 
nicht wohl ausgemacht werden Tann, daß er, — gewußt habe, der 
Menſch ſei ein Betruͤger. 
Bonizo, pag. 817. 
| J 
Der Biſchof Thiederich von Verdun, ein edeler und gewiſſenhafter 
Mann, hatte das Schreiben ad omnes imperii subditos verfaſſet; er 
ging aber bald in fich, und verließ ‚die VBerfammlung in Mainz. Mansi, 
XX., col. 545, vergl, mit dem Schreiben ad Egbertum T'revirensem 
electum, col. 546. 
kl; 
Mansi, XX., col. 543 und 544, 


= 
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12. 
1d. ib. col. 547. — Chronic. Urspggs. a, 1080; Bonizo I. c. 
13. 
Bon Bruno, pag. 226. Ueberhaupt beſchreibt Bruno die folgenden 
Geſchichten am Ausführlichkten. 
14. 
. ad paludem, quae vocatur Grona. 
13. 


Pſalm 82, 
16. 


. unus de summis principibus. 
5 17. 

Bruno macht hier abermals eine Beſchreibung von der Beute, wie 
von jener Beute, die nach der Schlacht bei Flarcheim am Fuße der Wart— 
burg in die Hand der Sachſen fiel. Er traͤget wahrſcheinlich zuſammen, 
was er Koſtbares kennt, um mehr Glanz auf den Sieg der Seinigen zu 
werfen: denn die Herren werden ja doch durch die Erfahrung klug ge— 
worden ſein, und nicht Alles mit ſich genommen haben, was ſie beſaßen. 
Sunt autem inventa multa pretiosa tentoria, multa episcoporum scri- 
nia, sacris indumentis et vasis plena, multa vasa aurea et argentea 
cotidianis usibus apta, multae quoque argenti vel auri laminae, mul- 
taque maxima pars numeratae pecuniae, equi quam plurimi simul et 
optimi , arına generis universi, mutatoria, caeteraque sine aestima- 


tone vestimenta, vel (ut breve dicam) quiequid episcopi ... secum 
attulerant. — Der Zaufend; das war eine Herrlichkeit ! 
18. 


Die erfte Nachricht hat Bruno, welcher natürlich den König der 
Sachſen würdig endigen zu laſſen wünfcher, die andere, die nach einem 
ſolchen Unglüd, als Rudolf getroffen hatte, nicht unwahrſcheinlich it, 
das Chronic. Ursperg. Der letzte Gas, der im Text als Frage gegeberr 
iſt, heißet hier: videte qui me solium ejus conscendere fecistis, ut 
vecta via me — ſo ift an Statt viae zu leſen — vestra monita se- 
guentem duxissetis. Diefen Satz hat auch. der Chronogr.. Saxo mit 
einem fertur. Aber er läßt Rudolf denfelben ausſprechen prius quam 
ingressus est bellum. 

19. & 

Bruno, pag. 223: Saepe ex bove malo malum vitulum vidi 
gnatum: ideoque nec filii nec patris habeo desiderium, Bruno ſcheinet 

Luden t. 8, IX, ART: . 88 


594 Reunzehentes Buch. Achtes Capitel. 


viefes Wort feines Helden doch Etwas zu derb gefunden zu habenz denn 
er feget hinzu, sicut erat solitus jocose magna seria nonnullo sche- 
mate ludenti velare. Aber wie Scherz fieht es nicht aus, was Dfto 


gelaget hat. 
20. 


Bernold. Const. a. 1080 gedenket diefes Sieges einfach: Eodem 
die decessionis Rudolfi — und Rudolf ftarb, nad) ihm, idibus Octobr. — 
‚in Longobardia milites prudentissimae ducis Mathildae fugantur ab 
exercitu pene totius Longobardiae, apud Vultam prope Mantuam. 
Ferner ermwähnet diefes Vorganges, auf eine fonderbare Weife, Bonizo, 
pag. 818: Post paucos vero dies postquam haec gesta sunt — die 
Schlacht, in welcher Rudolf das Leben verlor — ejus filius cum exer- 
citu excellentissimae Matildis pugnavit et vietoriam obtimuit. Noch 
fonderbarer ſpricht endlich — und Eein anderer Schriftfteller weiß Etwas 
von ber Sache — Cardinalis Arragon. in vita Gregorii — Murator. 
rr. Ital. Scriptt. III. pag. 312. $ier nämlich wird unbeftimmt der 
Schlacht gedacht, in welcher Rudolf über Heinrich fiegte, aber verwundet 
ward und ſtarb. Alsdann heißt es weiter: Post ubi vero haec gesta 
sunt evolutis paucis diebus Henricus filius ejus (Heinrich's des Kö: - 
niges) cum exereitu, illustris comitissae Matildis pugnavit, et — 
victoriam habuit. Was ift nun mit diefem filius Henrici, oder mit 
diefem Henricus Henriei filius anzufangen? Der König Heinrich hatte 
noch Eeinen ehelichen Sohn, der Heinrich hieß; und fein einziger Sohn, 
Konrad genannt, geboren 1074, war erft fieben Jahre alt. Aber es 
möchte auch kaum verftattet fein, einen unehelihen Sohn anzunehmen ; 
derm der König felbft war erfi 31 Jahre alt; mithin hätte auch ein ſolcher 
unehelicher Sohn jedes Falles noch ein ſehr junger Burſche ſein muͤſſen. 
Iſt es wohl wahrfcheinlich, daß Heinrich einen fo jungen Baſtard, ich 
will nicht jagen an die Spike eines italifchen Heeres geſtellet, fondern 
nur in die Mitte eines italifchen Heeres geworfen habe? ift es wahrfchein: 
ih, daß ein Baflard des Königes den Namen Heinrich erhalten? oder ift 
es wahrfcheinlich, daß die grimmigen Schriftfteller einen Baftard Hein: 
rich's IV. ungefchoren, mit dem ehrenden Namen filius durchgelaffen 
hätten? Nein, Woher ift denn aber der filius gefommen? Ich weiß 
es nicht; mir fcheint aber bei Bonizo müffe an Statt: ejus Jılius, gez 
Iefen werden: Guibertus, Vorher nämlid — pag. 817 — iſt die 
Rede von dem Concilio zu Brixen. Als biefes Concilium geendiget war, 
faget Bonizo, rer — remeavit ad propria ; Guibertus vero cum suis 
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complieibus — intravit Italiam. Hierauf erzählt er zuerft, was Hein— 
rich in proprüis, nämlich in Zeutfchland, angefangen hat bis zu Rudolf's 
Tode; folglich muß nun kommen, was von Guxberzus in Italia gefchehen. 
Und: Diefes muß in den angeführten Worten ſtecken, in welchen ejus 


Alius exrfcheinet, und nicht Guibertus, den man erwartet. Mich dünket, 


diefe Correctur ift Faum zu bezweifeln. Die Erzählung bei dem Cardi- 
nalis Arragonius hingegen ſtimmt fo wörtlid mit Bonizo's Erzählung 
überein, daß der Gardinal entweder den Bonizo vor Augen gehabt, oder 
daß Beide aus einem gemeinfchaftlichen Quell gefchöpfet haben müffen. 
Und weil ein namenlofer Alius doch auch nicht viel werth ift, fo iſt 


dem Bündling wahrfcheinlich der Name Henricus auf's Gerathewohl beis 


* 


geleget worden. — Uebrigens ſetzet der Cardinal hinzu: His successi- 
bus provocatus (Henricus, der König) derepente intravit Italiam. 
Und gewiß haben fie mitgewirfet, diefe successus. 
€ 21. 
Bruno, pag. 129: Convenerunt autem ultra fiuvium, qui Wisara 
dicitur, in sylva, quae inde capuana vocatur, quod ad urbem, quae 


Capua nominatur, pertinere cognoscitur. ie 
22. 
Allgemeine Ausdrüde, daß er — wie Marianus Scot. faget — 


cum magno exercitu die Fahrt unternommen, führen nicht weiter. Und 
wenn wir auch erfahren, daß Liemar von Bremen bei ihm gewefen: fo 
fraget fi) wiederum, ob allein, oder mit Mannfchaft* und im — 
Falle, mit wie vieler? 


23. 
Epistol IX, 53. | 
24. 
Bruno, peg. 231: Principes Saxoniae cunctis gentibus Teuto- 
nicae linguae — legatos miserunt.... 
25. 
Id — flamma latum facientes iter. - 
26. 


Bergl, mit Bruno 1. c. Bernold a. 1081. Electus est ante festi- 
vitatem S. Laurentũ, et in sequente die post festivitatem "ejusdem 
Sancti de inimicis triumphavit in confinio Baioariae, in loco, qui 


dicitur Hostete. Nach dem Chronogr. Saxo fand der Vorgang Statt 


inter Suevos et Bawarios juxta Danubium in Joco, qui dicitur Hohen- 
stedin, Ill, Idus August. 
38 * 


5396 Neunzehentes Buch. Achtes Gapitel. 


27. 

Die Schriftfteller wiffen Nichts von ihm zu rühmen. Bruno faget 
nur: post multos tractatus, ut Herimannum regem eligerent, unani- 
miter omnes sensenserunt. — Bernold nennt ihn nobilem virum. — 
In Chronic. Ursperg. wird er quidam vir praepotens ac nebilis ge- 
nannt, u. f. m. 


28. 
Nach Bruno, der mit biefer Erzählung endigef. 
29, 


Chronic. Ursperg.... sumpto regis nomine, tam suis quam 
alienis coepit in brevi despectus haberi. Der Beiname Clufloch, 
den er erhielt, fcheint auch nicht befonders ehrenvoll, mag er Knoblauch 
bedeuten, oder etwas Anderes. 


50. 
Bernold. a. 1083... quem in Saxonja pro capitaneo omnium 
suorum reliquit. 
31. | N 
Nach Bernoldus ging er in diefer Abficht nah Schwaben. 
32. E 


Bernold. a. 1084. Er war zu Oftern in Sachſen, ubi et maxi- 
mae trengae inter fideles domni papae factae sunt, (ja) quae et 
in tote pene Teutonicorum regno non multo post confirmatae sunt. 


38: 
Chronie. August. a. 1082 fü — DBernold. a. 1083. 
34. 

Unter den Kloͤſtern nennet Bernoldus a. 1083” befonders drei, welche 
egregie pollebant: quippe coenobium S. Blasü in Nigra silva, et 
S. Aurelii, quod Hirsaugia dieitur, et S. salvatoris, quod Scaf- 
husin, id est, navium domus dieitur. 

3, 

Ihn kroͤnte nämlich, wie im folgenden Gapitel erzählet wird, Cle— 
mens III., dee Gegen: Papft, Und hujusmodi coronater, juxta atte- 
stationem 88. patrum, non benedictionem, quam perdidit, sed damna- 
tienem, quam habuit, suo coronato imposuit, fagct Bernold. a. 1084. 
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1. 

Die Begebenheiten in Italien, die nun folgen, glaube ich größtes 
Sheiles nur im Allgemeinen erzählen zu dürfen. Die Nachweifungen 
giebt Muratori, Annali d "Italia, welchen etwa Bonizo, pag. 818, hinzu 
zu fügen if. 

2. 

Iſt ein Ausdruck von Muratori. 

i 3 

Leonina genannt, Bonizo: civitas S. Petri, quam Leo IV. Papa 
aedificaverat. 

4, 

Bonizo: dixit (rex) se a venerabili Gregorio coronam velle 
accipere imperialem, quod ut populus audivit romanus non solum 
laici, sed et religiosi, qui videbantur tam episcopi quam elerici, 
abbates, monachi coeperunt suppliciter lacrimis fusius orare, ut 
patriae fere perditae misereretur. Venerabilis vero pontifex, qui 
pro veritate mori paratus erat, negavit se omnino facturum, ni 
prius de excommunicatione publice satisfaceret. 

5. 

Das Schreiben — Epist. IX,, 28 ad universos fideles — if 
freilich ohne Datumz es möchte fi) aber doch wohl auf die Synode, 
von welcher hier die Nede it, beziehen. Disponimus tractare et dili- 
genti excussione detectum im faciem orbis ex occultis tergiversatio- 
num suarum antris extrahere quicungue ille est, qui tantorum malo- 
rum — — causa et auctor existit rel, 

j | 6. 

Ich nenne fie nit, weil die Schriftſteller nicht übereinftimmen. 
Ordinationis privilegium — faget Bernold. a. 10984 — solis cardi- 
nalibus episcopis, Ostiensi, Albanensi et Portuensi a. 88. patribus 
“ est concessum. — Sed hi libentius omnia extrema paterentur, guam 
tam sacrilegae ordinationi tam superbissimi praesumtoris misceren- 
tur... Ergo Mutinensis et Aretinus cum reliquis haeretieis Raven- 
natem illum non in romanum patriarcham, sed in damnatissimum 
haeresiarcham promoverunt. Bonizo aber, 1. e., hat Andere. 

er 
Bernold. I. c. Sed in ipsa paschali hebdomada fideles Aposto- 


— 
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lici bello aggreditur, in qua congressione quadraginta pene ex suis 

inter mortuos et vulneratos perdidit; nam reliqui- fugerunt: ex parte 
autem domni papae ne unus cecidit. 
8. 

Obgleich fein Sohn Roger ihm mit noch Taufend Mann. zu Roß 


Huͤlfe brachte, 
9. 


Bonizu 1. c. Dehinc apud Lateranense palatium per multos dies 
degens multa millia Romanorum vendidit ut Judaeos, quosdam vero 
captivos duxit usque Calabriam. 
10. 
©eine Freunde, die Normannen, waren ja im Befiße der Engelöburg. 
| 11. 
Bonizo ſetzet den Satz, der Anmerk. 9. ausgehoben ift, alfo fort: 
tali poena digni erant multari, qui ad similitudinem Judaeorum 


'pastorem suum tradiderunt. 
12. 


Das Pfingftfeft fiel in diefem Jahr auf den 8. Juni. 
„3, 

Annalista S. und Chronogr. S., melche bei diefem Sahre vollfom: 
men übereinftimmen, bemerken, daß beide Könige, Heinrich und Her: 
mann, nach dem Miflingen der Verhandlungen, gegen einander ins Feld 
zu ziehen, beabfichtiget hätten: sed utriusque collectam impedierat 
instans tempus Quadragesimae, in qua propter juratam usque in 
octavam Pentecostes Dei pacem nec licitum erat vel arma portare. 
Ich Eann nicht glauben, daß diefe Worte allgemein zu verftehen feien, als 
fei der Gottes- Friede, überhaupt in Teutfchland, überall nit nur an— 
erkannt gewefen, fondern als habe er auch folche Kraft gehabt, daß 
man, felöft bei der ärgften Parteiung und unter den furchtbarften Lei: 
denfchaften nicht gewaget habe, die Waffen gegen einander zu führen 
oder gar nur Waffen zu tragen; vielmehr bin ich der Meinung, daß 
beide Theile einen Waffenftillftand mit einander abgefchloffen hatten, und 
daß diefer Waffenftillftand, der beiden Theilen Bebürfniß war, und folg- 
lich aus Noth eingegangen wurde, etwa durch die heuchlerifche Erwägung 
erleichtert worden fei, daß ja ohnehin in der heiligen Zeit Gottes: Triede 
Statt finden folle. Denn zuerft: wann wäre diefer Gottes: Triede für 
Orthodoxe, Schismatiker, Ketzer gleich gültig zu Stande gefommen, und 
wie hätte er zu Stande kommen können? Zweitens ift bei den Ereig: 


n 
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niffen, die bisher erzählet worden find, vom Gottes: Frieden eben nicht 
die Rede gewefen, und auch in der Folge wird er nicht fonderlich beach— 
tet. Drittens erzählen diefelben Schriftfteller auf der folgenden Ceite: 
auf der Synode zu Mainz, welche nach Oftern des folgenden Sahres, 
wie weiter unten bemerfet werden foll, gehalten wurde, etiam communi 
consensu atque consilio constituta est pax Dei. War aber diefe pax 
ſchon vorher jurata, und jo Eräftig, wie hier angegeben wird, wozu die 
neue Conſtituirung derfelben? Endlich Heißt es bei denſelben Schriftftel- 
lern von diefer Waffenruhe: exspectatur Statutae pacis terminus, ohne 
irgend einen Zufaß. 
14. 

Unterweges sanctae Constantiensi ecclesiae iam dudum viduatae — 
der Bifhof Otto nämlich hielt es mit Deinrih, war von Gregor für 
abgefeget erklärt und von Feinden Heinrih’s in Schwaben vertrieben 


worden — catholicum pastorem . ordinavit (Dtto von Oſtia). Es 
war Gebehard, des Herzoges Bertold Sohn, Bernold. a, 1084. 
15. 


Annal. S. Sequenti die Saxones item et Thuringi convenere, 
seituri, qui secum ad sanguinem resistere, si qui ab eis vellent 


deficere. 
16. 
. numquam jus hujusmodi ipse eis infringeret, quod a tem- 
pore expugnatoris eorum Karoli aptissimum honestissimumque ha- 
buerant. Das aptissimum bedarf Feiner Erklärung; das honestissimum 
erinnert an Nithard’s nobiliterr Es find gens d’ honneur. 
Im: 
Bergl. Band V. ©, 423 f. diefes Werkes. 
en 18. i 
Nämlich) außer dem päpftlichen Legaten. Mansi, XX., eol. 607 
— 610. 


19. 
So bei Manfi: Er hieß Hermann, 
| 20. 
Mansi; XX., col. 612 — 614. 

21. 


S. oben Anmerk. 13. 
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Zehentes Capitel. 


1. 

Rad dem Annal. S. und dem Chronogr. S. a. 1085 ernannte er 
an bes entflohenen Hartwig’s Stelle (substituit) Hartwigum abbatem 
Hersfeldensem zum Erzbifchofe von Magdeburg, und zum Biſchofe von 
Halberftadt an Burchard’8 Stelle Hamozonem ejusdem ecclesiae cano- 
nicum avunculum Luthowiei comitis de Thuringia. 

2. 

Sigebert. Gemblae., !der auf der Seite des Kaifers, und leiden— 
Schaftlich gegen Gregor VII. und die päpftlich gefinnten Fürften in Teutſch— 
Land zu fein pfleget, faget a. 1085: der Kaifer drang in Sachſen ein. 
Die Sachſen forderten und erhielten Frieden, pacti, quod ab omnibus 
pro hac rebellione proseriptis sua restituantur. @uod quia factum 
non est, iterum rebellant. Bon einem neuen paetum aber iſt fonft 
nirgends die Rede, und man begreifet auch nicht wohl, warn, wo und 
wie daflelbe Hätte zu Stande kommen können. Daher ift zu vermuthen, 
daß die Sachſen ihre Erwartungen und Korderungen auf die Uebereinkunft 
des Kaifers mit Udo von Hildesheim in Fritzlar bezogen haben, Ber- 
noldus, Heinrich's unverföhnlicher Feind , faget bloß: ipse statim re- 
cepta potestate’ pristinam tyrannidem in illos exercere non desüt. 
Unde rel. | 

Diefes würde man behaupten dürfen, wenn es auch Waltram, Bi- 
ſchof von Naumburg, nicht fagte. 

ih 2 

Waltram. Numburgensis epise. nennt ihn in der Schrift: de 
unstatete ecclesiae conservanda — Freher - Struve I., pag. 284 —, 
puer und adolescens. 

9. 

Die Verurtheilung des Markgrafen Egbert geſchah nach dem jus 
zgertium. Der Biſchof Konrad von Utrecht erhielt von den Gütern 
deffelben die Graffchaften Oſtergau und Weftergau ( Oostrogouve und 
Westrogrouve) in Friesland. Nachweifung der Urkunde: Böhmer, 8. 97. 

6. 

Die Urkunde vom 3. Aprit ift im Wefentlichen eine Wiederhohlung 
der angeführten. Indeß wird in derfelben dem Biſchofe von Utrecht bie 
Grafſchaft Iölegau in Friesland zugefprotgen. 
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Chronic. August. a. 1086 — Freher - Struve L, pag. 504. — 

Bernold. a. 1086. i 
Ben, 

Nach Cosmas Prag. — Menken L, col. 2057 — und nach 
Annal. S. a. 1086 feste Heinrich dem Herzoge felbft Thon zu Mainz 
circulum regalem auf den Kopf. 

# D. 

Das ift wenigftens nah) Dem, was früher vorgefommen, zu ver: 
muthen. Die zu Fuße waren wohl aus den Städten, Bernold's Aus: 
druck: exercitus viginti millium pene inter pedites et equites heißt 
ohne Zweifel, zu gleichen Theilen. 

10. 

Bernoldus war gegenwärtig. Er verfichert, daß er nur erzähle, 
was er gefehen und gehöret: quae ipse vidi et audivi. Dennoch ift 
er, wegen feines Haſſes gegen Heinrich, Fein unparteiifcher Zeuge, und 
das quae audivi, eröffnet auch ein weites Feld. Bernold aber faget, 
wie viele taufend Menſchen der Kaifer in der Schlacht verloren, habe 
er noch nicht ausfindig zu machen vermocht; ex parte autem fidelium 
S. Peiri non nisi quindecim homines mortuos invenire potuimus; 
und von diefen 15 feien auch nur 3 auf dem Schlachtfelde geftorben, 
die Uebrigen ſpaͤter. (In dem folgenden Gage: Inter mortuos autem 
et vulneratos nonnisi triginta reperire potuimus ex nostris, fcheinen 
die drei Wörter mortuos autem et ausgefteichen werden zu müffen). — 
Aber auch Sigebert. Gemblac. weiß das Weichen des Eaiferlihen Heeres 
nur daraus zu erklären, daß es divinitus exterritus gewefen fei, und 
feget hinzu, es feien von denjelben über 4000, und a parte Saxonum 
nur 14 getödtet worden, 


*L. 
Chronie. August. 1. c. 
12; 
Bon Bernold. a. 1086 am Ende. 
13. 
Id a. 1087: si de excommunicatione exire vellet. 
14. 


Id ibid. Unde et nostri nullam pacem vel concordiam cum 
eo habere statuerunt, 


602 Neunzehented Buch, Zehentes Capitel. 
15. 


Id. ibid ... Heinricus — expeditionem in Saxoniam cum Be- 
heimensibus promovit; das heißt, er und die Böhmen unternahmen 
die Fahrt. 

16. 

Diefe Erzählung ift nach Waltramus Numburgensis episcopus bei 
Freher - Struve IL, pag. 306 f. Die Angabe fcheint um fo zuver: 
läffiger, da fie nicht nur eine innere a fondern auch den 
folgenden Gang der Begebenheiten für fih hat. Die übrigen Schrift: 
ftellee deuten nur die Sache an. Bernold z. B., ſich immer gleich in 
feinem Haffe, ſaget, Heinrich fei inglorius nimis accelerate zurüc ge⸗ 
gangen; denn der Koͤnig Hermann habe ihm cum tanta multitudine ver— 
folget, ut facillime ipsum cum omnibus suis obtineret, si non dolo 
Esgiberti comitis evasisset. Uebrigens handelt nach Bernold der Mark: 
graf Ekbert aus bloßem Neid auf die Gloria domini sui Hermanni regis. 
Daß es Gott erbarme! — Annal. S. a. 1087 laͤſſet den Kaiſer amico- 
rum suorum consilio nad) Hersfeld zurüct gehen, und ftimmet weiter 
fo ziemlich) mit Waltram überein, 

17. 

Waltram. Numburg. ]. c. pag. 283. Hermannus rex talis certe 
fuit, et talis extitit, ut de eo vere secundum literam interpretari 
possimus, quod in Daniele legimus: quia stabit in loco ejus despec- 
tus, et non tribuetur ei honor regius. Bon den Bifchöfen und Fürften 
in Sachſen, qui omnes in variis voluntatibus volebant, semper regnare 
contenptui habitus est. Er felbft, der Schriftfteller, habe den König 
ein Mal im Lager der Sachen gefehen, non regis sive principis loco 
militare, quem ne ad colloquia quidem principum perspeximus venire; 
er habe ihn um Schuß gebeten für feine Kirche, aber respondit se non 
posse vel sibi vel nobis prodesse. 


18. 

Bernold. a. 1088 gedenket zuerft, daB Eagibert ſich vergeblich um 
das Reich beworben; nam, fagt er, principes regni. ei assentire no- 
luerunt, immo tanto firmius domino regi (bem Sermann) deinceps 
adhaerere coeperunt, ber das Ende kann nicht weit vom Anfange 
gewefen fein. Denn einige Säge weiter, zu demfelben Sahr, erzählet 
Bernold: die Sachſen a fidelitate S. Petri discedentes Heinricum — 
receperunt. Unde Hermannus rex catholieus ab its in Lotharingiam 


Y 
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secessit, ibique viam universae terrae arripuit a. 1088. — Chronogr. 
S. a. 1087: Hermannus regis nomine deposito, permissione tamen 
Henrici ad propria reversus post paucos dies in cujusdam oppidi 
obsidione interüt. Diefe Worte find aus dem Chronic. Ursperg. 
Uebrigens find die Nachrichten, wie er feinen Tod gefunden, fehr verfchie- 
den. Nach dem Chronic. Petershus. durch einen einfachen Steinwurf ; 
nach der Vita Henrici IV. durch einen Mühlftein, von einer Weiberhand 
geworfen; nach) Burkhard per insidias; nach Helmold durd) einen Thor: 
flügel. 
19: 

Waltram. 1. c. pag. 308 faget: Egbertus — iterum datis obsi- 
dibus atque juramentis confirmavit pactum pacis et fidei cum impe- 
ratore. Aber eine nähere Angabe fehlet, 

| 20. 
... plures Saxoniae atque Bavariae optimates, fagt Annal. S. 
2]. 

So fcheinet mir, muß der Gang gewefen fein. Der: Annal. S., 
welcher allein den Vorgang ausführlich erzählet, ftellet denfelben anders 
dar. Er Läffet den Markgrafen früher, als die Uebrigen nach Goslar 
gehen, in der argliftigen Abfiht, die Einwohner aufzureizen, und er 
zeizet fie auf, ehe Burdjard und die Seinigen eintrafen. Aber warum 
war er denn überhaupt in die Bitte des Bifchofes um ein familiare 
colloquium eingegangen? und warum ließ er es noch zu einer Verhand— 
lung fommen? Mebrigens hat Waltram — pag. 308 — angemerket: 
Burchard fei getödtet non id agente Marchione, sed tamen hoc factum 
approbante, und das ift nicht zu bezweifeln. 


22. 
VII. Id. Apr. V. feria nad) Annal. S., Donnerstags, 6, April, 
23: 
Der Annalift hat anzumerken vergeffen, was aus ihnen geworden. 
24. 


Augusta urbs in coena domini capta II. feria Paschae destruitur, 
heißt es im Annal. S... Urbs Augusta ... prodita II. Id. Aprilis, 
im Chronic. August. a. 1088. 


23. 
Des Erdbebens gedenket Annal. S, — Unter anderen wunderlichen 
Erſcheinungen, die in diefe Sahre fallen, führet Sigebert. Gemblae. a. 
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1088 folgende an: Domesticae aves, pavones, gallinae et anseres, se 
a domibus extrahentes, omnes fiunt sylvaticae. ' 
26. 

Wahrſcheinlich am 27. Dec, 1087, nach) unferer Rechnung. Der 
Meihung des jungen Kunrad gedenket Annal. S. a. 1087. Sie wurde, 


nad) ihm, vollzogen zu Aachen durch den Erzbiſchof Sigewin von Eöln. 


27: 

Bernold. a. 1088 am Ende: Heinrich habe bei der Belagerung cu- 
jusdam munitionis die regalia insignia verloren und fei in die Flucht 
getrieben. Nach Dodechin — im Appendix gu Marianus Scotus — 
bei Pistorius - Struve J., pag. 657 — erlitt Heinrich im Jahr 1088 
von Eggebert eine injuria apud Marseburg. Von den Böhmen Jerinf 
Annal. S. a. 1083 am Ende. 

28: 

Waltram faget — pag. 308 —: ubi erat intrinsecus (in Qued⸗ 
lindurg) sorer Imperatoris simul et ejus sponsa, Man hat häufig 
überfeget: des Kaifers Schwefter und Gemahlin. Aber die Gemahlin 
war ſchon todt; die sponsa ift wahrfcheinlich jene Adelheid, die Wittwe 
des Markgrafen Udo van Stade, mit welcher Heinrich ſich im folgenden 
Jahre vermählet hat. 

29, 

Obwohl Waltram — pag. 509 — faget, vieter vietus est impe- 
rator, und zwar, wie ee meinet, divino quodam judicio, weil Heinrich 
den Bifchöfen, welche zu den fidelibus S. Petri gehörten, welche aber 
nad) Waltram judicio ecclesiae damnati waren, ihre Bisthümer absque 
ecclesiae judicio zurück gegeben hätte, 

30. DE: 

Waltram — pag. 309 — mag es nit ein Mal fagen, daß er 
feinen Tod in einer Mühle gefunden: miserabiliter oceisus est, fprodi- 
tus in quodam tugurio, ut non dicam id quod verius est in molendino, 
Nach Bernold — a. 1090 — hatte Heinrich’s Schwefter, quaedam abba- 
tissa de Quitelineburg , den dolus gefponnen; jedoch ut ajunt. Nach 
dem Chronic. Ursperg. a. 1090 wurde Ekbert erfhlagen a quibusdam 
Imperatoris fidelibus: 

31. 

Des Bifhofes Wernher von Merfeburg, qui solus — Bernold. a. 
1095 — tunc in, Saxonia catholicae communionis episcopus remansit. 
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Bernold. a. 1090 initie, 


» . Id. a. 1089, 


Eilftes Capitel. 


1. 

Den 17. Suli 1085. 
2. 
Er ftarb den 16. Sept. 1087. 
3 


Bernold. a. 1089. Es ift derfelbe Bonizo, auf deffen Zeugniß 
früher fo Vieles gebauet worden ift. 


4. 

Auch ihre erſte Ehe mit dem buckeligen Herzog Godefrid von Lotha: 
vingien, von welcher früher die Rede gewefen, fol fie jungfräulich über: 
ftanden haben. 

5. | 2 

Bald nad) feiner Krönung, im Anfange des Sahres 1088, befand 
fih Konrad in Italien. Etwas Näheres über feine Fahrt und fein Leben 
nach dieſem Lande und in diefem Lande ift jedoch nicht bekannt. 


6. 

Bernold, der für diefe Sahre überhaupt am Wichtigften ift, ſcheinet 
die Entftehung der Zwietracht ſchon ad a. 1090 anzudeuten: Welfo 
dux Italiae multa incendia et depraedationes ab Heinrico rege — 
patitur: sed adhortatu dominae Mathildis suae charissimae (freilich) 
‚conjugis eidem Heinrico resistere et in fidelitate S. Petri persistere 
viriliter contendit. 
| | Re 

Bernold. a. 1091: Im Monat Auguft d. 3. begab ſich Weif nad 
Cangobardien, ut Heinrico regi reconciliaretur, si ipse vellet promit- 
tere, ut Apostolica sedes a Guiberto haeresiarcha inyasa canonice 
disponeretur, nec non si eidem duci filiogue ejus Welfoni, caeteris- 
que eorum fautoribus bona eorum reddere vellet, quae eis injuste 
ablata  forent, 
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8. 
©. Literae Valtrami (Numburg episc.) ad Ludovicum comitem 
(Thuringiae , den Springer) bei Dodechin. a. 1090. 


—9 
S. eben daſelbſt Ludwig's Antwort an Waltram, von Herrand, dem 
Biſchofe von Halberſtadt, geſchrieben. In dieſer Antwort kommt eine 
Andeutung vor, die in der Folge beſtimmt ausgebildet worden iſt. Sein: 
vih nämlich, heißet es in derfelben, habe die Bisthümer verkaufet pro 
pecunia, pro gladio, pro adulterio, und Monasteriensem episcopatum 
(quod dicere et audire nefas est) pro Sodomitica immunditia. 


10. - 

Chronic. Ursperg., Annal. S. und Chronogr. S. gedenken dere 
felden mit denfelben Worten ad a. 1091: es waren vermiculi nimis 
ignoti, non longe a terra voientes, . .. grossitudine quidem muscis 
aequales, sed longitudine deductiores u. |. w. Man deutete fie ſpaͤter 
auf die Kreuzzüge. | 

II. 

Bernold. a. 1091. His temporibus in regno Teutonicorum 
communis vita multis in locis floruit non solum in clericis et mona- 
chis religiosissime commorantibus, verum etiam in laicis.... Nempe 
ipsi (laici) abrenuntiantes seculo se et sua ad congregationem tam 
clericorum quam monachorum regulariter viventium devotissime con- 
tulerunt, ut sub eorum obedientia communiter vivere et eis servire 
mererentur, U. f- Ei 

12, 

Dben, Anmerk. 20. zum 8. Gapitel, iſt gegen Bonizo und den 
Cardinal. Aragon., welche im 3. 1081 einen filius des Kaifers einen 
Sieg gewinnen laffen, difputiet, und, wie ich hoffe, wahrfcheinlich ge— 
macht worden, daß die Lesart ein Irrthum fein möge, weil der Kaifer 
damals noch Eeinen Sohn hatte, den er an die Spitze eines Heeres hätte 
ftellen Eönnen. Nun hat aber Donnizo in vita Mathildis, IL, 7 — 
bei Leibnit. I. pag. 671 —, indem er der Kämpfe Heinrich's gedenket, 
von welchen hier die Rede ift, gleichfalls einen filius des Kaifers, welcher, 
nad ihm, feinen Zod fand. 

Dum geritur bellum, ruit unus filius ejus, 
De quo Rex late doluit, misitque cadaver 
Veronam, pulchrum fabricatur eique sepulchrum. 
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Seit jener Zeit — 1081 — bis zu diefem Augenblide kommt nirgends 
ein anderer Sohn Heinrich's zum Vorſchein, als die beiden, die ihm 
. feine Gemahlin Bertha geboren hatte, Konrad und Heinrich; auch weiß, 
außer Donnizo, Fein anderer Schriftftelleer Etwas davon, daß Heinrich 
jest einen Sohn verloren habe; und die angeführten Worte Donnizo’s 
find unleugbar fo unbeftimmt und ungewiß, daß man wohl erkennt, auch 
er habe Nichts gewußt. Wie? follte etiva Donnizo diefen unum filium 
2jus bei Bonizo oder da, wo Bonizo ihn fand, gefunden und den Ge— 
danken gefaffet haben, den armen Unbekannten bei diefer Gelegenheit — 
dum bellum geritur — zu feiner Ruhe zu bringen? Jedes Kalles ift 
es ein Mibverftändnig, wenn man bei Donnizo II., 11 — Leibnit. L, 
pag. 674 — etwas Nägeres über diefen Sohn des Kaifers zu finden 
glaubt, und namentlich zu finden glauber, daß diefer Sohn der Erſtge— 
borene (primogenitus) gewefen, und zwar ein noch anderer Erfigeborner, 
als Konrad, nämlich ein unehelicher. Denn in diefer Stelle ift Lediglich 
von Konrad, dem ehelichen Erftgeborenen des Kaifers, die Rede. 

Aegypti Regem quae perculit ultima, Regem 

Istum plaga ferit, primogenitus sibi cedit, 

Mortuus Aegypti primogenitus fuit; isti 

Non obiit, vivus sed ei gravis est inimicus 

Factus , SL 

Chonradus dietus fuit hic de chrismate tinctus. 
Das heiffet ohne Zweifel auf Teutſch: Diefelde Plage (mit Luther zu 
reden), welche den König Aegyptens zulegt ergriff, traf auch diefen Koͤ— 
nig (Heinrich): er verlor feinen Erfigeborenen. Der Erftgeborene Aegyp— 
tens (aber) farb; ihm (dem König Heinrich hingegen) ftarb er nicht, 
jondern wurde lebend fein bitterer Feind, Er hieß Konrad, 

key 5% 
.. Alia rex Ruzorum. Man Tann indeß den Vater nicht mit 

Sicherheit angeben. Auch ift zu beftreiten, ob ihr erfter Gemahl ver 
Markgraf Udo gewefen, obwohl es beftimmt verfihert wird. Chronogr. 8. 


14. 
Zu Dersfeld, 1074. 
15. | 
. Befonders von Donnizo und im Chronic. Ursperg. a. 1099. 
| 16. 


Donnizo, pag. 672. Vexillum regis ging verloren und wurde 
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nach Canoſſa gebracht; quod, feget Donnizo hinzu, quod adhuc. ibi 
constat haberi. J 
17. 

Sch weiß mir die Sache nicht anders zu denken. Die Schriftfteller 
verwirren die Zeit und die Umftände, wie es ſcheinet, abſichtlich. Bernol- 
dus faget zuerſt ad a. 1093 — eben fo unbeftimmt, als das Chronic. 
Urspergense und al$ Sigebert. Gemblac. — Cuonradus filius Heinrici 
regis a patre discessit, ohne das Geringfte über die Urfache oder über 
die Weife hinzu zufügen. inige Zeilen weiter heißet es alsdann: Cuonra- 
dus — — a patre dolo circumvenitur et captivatur; sed Dei miseri- 
cordia inde ereptus — alfo ward er doch entführet — wurde er ge: 
£rönet. Und erft a. 1094 Yäffet er die Gemahlin des Kaifers flüchten: 
ad Welfonem ducem Italiae aufugit. ° Aber zwei Seiten weiter heißet 
es noch zu demfelben Sahre von der Praxedis regina: quae dudum ad 


Welfonem — discesit; und diefes dudum fcheinet weiter zuruͤck zu 
weifen. Donnizo hingegen hat eine andere Ordnung. Er ſpricht zuerft 
— IL, 8 — de separatione Praxedis reginae«ab Henrico rege, 


und alsdann — IL, 11 — de recessu Chonradi ab Henrico patre 
suo. Bei ihm aber entfliehet die Kaiferin nicht, fondern fie bittet die 
Markgräfin Mathilde, ut eam disjungat ab hoste, und die Markgräfin 
- adspiciens tempus inesse vel horam, ut ... kommt zu Dülfe: 
clam quippe catervam 
Veronam mittit, regina manebat et illic. 
Privatum venit, defertur, laeta recedit. 
Dagegen fagt er von Chonradus, welhen Bernold erepzus nannte, nicht, 
daß er entführet jei, fondern 
genitorem prorsus abhorrens - 
Se dominae largis Mathildis subdidit alis. 
Und auch er führet Eeinen Grund an, und verfchweiget, wie es gefchehen. 
Sch glaube daher, daß, da nad) dem Einem diefer Zeitgenofjen die Ge- 
mahlin, nach) dem Anderen der Sohn des Kaifers entführet worden, man 
wohl annehmen dürfe, fie feien Beide entführet, und zwar gleichzeitig 
duch die caterva, die Mathilde nach Verona abfandte, während Heinrich 
fih auf der Keife zu dem Könige Ladislaus befand, Daß übrigens 
Berrätherei Statt gefunden habe, möchte nicht zu bezweifeln fein, Und 
was heißen denn auch Donnizo’s Worte anders, welche nad) den anac- 


fuͤhrten, die Königin betreffenden, folgen: 


Regis eam servi perdunt strepitu sine belli? 
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18. 
. Und das iſt wohl der Grund, weßwegen Bernold fie zuletzt auffuͤhret. 
19. | — J 
Daß man den armen Juͤngling die Sache von dieſer Seite ſehen 
ließ, ſcheinen die Worte des Chronic. Ursperg. ad a. 1099 zu beweiſen, 
die jpäter, Anmerk. 27., angeführet werden. 
20. 
Bernold. l. c.: nimio dolore affectus se ipsum morti iradere 
voluit rel. 
SL. 
Bruno nämlich. 
22. 
Die Sachen feltft hat Dodechin. a. 1093; wie man zu denfelben 
gekommen, ift hier zu erklären verfuchet worden. Was bei Dodechin 
ſich nicht findet, iſt in den — enthalten, die bisher ſchon angefuͤhret 


worden ſind. 
23. 


Bernold. a. 1094: uxor hujus imperatoris jam diu multis injuriis 
lacessita, multisque a ne aufugeret, custodita ... und doch 
hatte Heinrich fih erfi im 3. 1089 mit derfelben vermählet, alfo vor 
etwa 4 — 5 Jahren. 

| 24. 

Daß fie fogar, wie fo oft von neueren Schriftftelleen gefaget wor- 
den ift, vor zwei Synoden, zu Conftanz und zu Piacenza, das Bekennt⸗ 
niß ſolcher Abſcheulichkeiten abgeleget habe, ſcheinet mir ein Irrthum. 
Bernoldus naͤmlich faget ad a. 1093: der Biſchof Gebehard habe eine 
große Synode zu Conſtanz veranſtaltet. Querimonia Paxedis reginae 
— — ad Constantiensem synodum pervenit. Quae se tantas tamque 
inauditas fornicationum spurcitias, et a tantis passam fuisse con- 
questa est, ut rel. Mir fcheinet nicht, dag in diefen Worten Liege, fie 
ſei perſoͤnlich in Conſtanz gewefen; nur ihre Querimonia pervenit. 
Nämlich ihre neuen Freunde in Italien forgten dafür, daß in Zeutfchland 
bekannt wurde, worüber fie, wohl belehret, klagte. 

25. 

Man fagte, fie fei nach Rußland zurück gekehret, in ein Kloſter 
gegangen und Aebtiffin geworden. Da man aber nicht ein Mal heraus 
zu bringen vermag, wer ihe Vater gewefen: wer weiß, wie es fig mit 
diefer Ruͤckkehr und mit in Klofterleben verhalten mag? 

Euden t. ©. IX. 39 
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26. 

Bernold. a. 1095: papae Urbano Cremonam venienti obviam 
progreditur, eique stratoris officium exhibuit, Dder gingen. die 
Dienfte noch weiter? 

27. 

Chrozic. Ursperg. a. 1099: murmur quod per totum romanum 
imperium patris sui mores laniabat — — auribus propriis nunquam 
patiebatur inferri, semper illum mo. suum et Caesarem vel 
imperatorem cognominans. 

28. 
Id. ib ... coactus ... duxit uxorem. 
29. 

Bernold. a. 1093. ... mercatoribus, et omnibus eodem jura- 
mento obligatis. 

50. 

Id. a. 1094. In Teutonicis partibuss — — homines se ipsos 
suspenderunt, et lupi multos manducaverunt. 


* 


Zwoͤlftes Capitel. 


J. 
— Darum werde ich auch zu dieſem Capitel keine Nachweiſungen ge— 
en, oder nur wenige. Wilken's Geſchichte der —— iſt bekannt 
genug, oder ſollte es wenigſtens jein. 


2. 

Vergl. Muratori, Annali d’ Italia a. 1094. Um Oſtern zwar 
fing der Handel um das Lateranense palatium mit der Befegung deſſel— 
ben an; aber die Geldverlegenheit des Papftes, der inzwifchen in dem 
befeftigten Haufe eines nobilis romanus wohnte, war fo groß, daß er 
die Forderung jener Eäuflichen Menfchen nicht zu befriedigen vermochte. 
Die Bifchöfe und Gardinäle, welche der Papft anfprach, konnten auch 
nicht helfen; und hätte nicht Goffridus Abbas Vindocinensis feine Pferde 
und Maulthiere verkauft, To würde der Handel nicht zum Abfchluffe ge— 
fommen fein, Aber ungewiß bleibt, wann diefer Abfchluß zu Stande 
gebracht worden if — Noch im J. 1007 war Clemens im Befise 
der Engelöburg, Bernold. a. h. a. 
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Auch Gregor VII. hatte, wie zu ſeiner Zeit bemerket worden iſt, 
die ungluͤcklichen Chriſten im Morgenlande nicht vergeſſen. 
| 4. 
Bernold: a. 1095 triumphirt: in media Longobardia in civitate 
Placentina, inter ipsos schismaticos et contra dis generalem syno- 
dum — 


9; 

So faget Bernoldus. In der Folge indeß giebt er nur drei Präs 
laten aus Zeutfchland namentlih an, den Erzbifhof Thimo von Salz 
burg, und die Bifchöfe Udalrich von Paſſau und Gebehard. von Conftanz. 
Unter einer Bulla pro monasterio S. Aegidii, welche Baluzius — Mis- 
cell. Lib. VI. pag. 382 — anführt, als auf dem Concilio Placen- 
tino beftätiget, finden fi weder diefe drei Bifhöfe, noch ein Anderer 
aus Teutſchland zwifchen Denen, welche diefe Bullen unterfchrieben haben 
follen. Aber die Namen ſcheinen willkuͤhrlich ausgewaͤhlet zu fein. Auch 
beißt. eg am Ende: Isti es omnes Archiepiscopi ... cenfirmaverunt, 


6. 

Zu Sremona, als der Papſt dafelbft ankam, Cuonradus ei stra- 
toris officium exhibuit IV. Idus Aprilis. Deinde fecit ei fidelitatem 
juramento de vita, de membris et de papatu romano. ° Domnus au- 
tem papa in fillum S. romanae ecclesiae accepit — eique con- 
silium et adjutorium ad obtinendum regnum et ad coronam imperii 
adquirendam — promisit, salva quidem justitia illius ecclesiae, et 
statutis apostolicis, maxime de znvestituris in spiritualibus officiis 
a laico non usurpandis. RR 

m 

Mansi XX., col. 816. Es ift titulus IL Quicunque pro sola 
devotione,, non pro honoris vel pecuniae adeptione, ad liberandam 
ecclesiam Dei Jerusalem profectus — iter illud pro omni poeni- 
tentia reputetur. 


8. 

Mit erfünftelter Begeifterung, fage ich allerdings, Mic duͤnket, 
das geht aus der Rede hervor, die er gehalten haben ſoll. Ich will 
gern zugeben, ja ich behaupte mit Anderen, daß wir die Rede, die er 
gehalten hat, keinesweges ſo haben, wie er ſie gehalten. Waͤre aber in 
den verſchiedenen Reden, die ihm in den Mund geleget werden, keine 
einzige ein Nachklang der gehaltenen, und wuͤßten wir mithin Nichts 

39 — 
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von Dem, was er geſaget: fo würde man vielleicht ſchließen Eönnen, 
Haß feine Rede nicht von Bedeutung gewefen, weil Niemand es der Mühe 
werth gehalten, fie aufzubewahren. Kimmt man hingegen an, eine diefer 
Reben fei, im Allgemeinen, ächt: fo Eommt man doc, wirklich etwas in 
Berlegenheit, und muß bei jeder gefiehen: in wahrer Begeifterung würde 
ex ſchwerlich alfo gefprochen haben. In der Rede z. B., die Mansi — 
XX., col. 821 — zuerft, aus Wilielmus Tyrius, anführet, gehet 
Urban davon aus, daß der reparator humani generis das Land der 
Verheißung gang befonders liebe, und beweifet aus der Bibel, daß er 
eam orbis partem, imo particulam, hereditatem suam dignatus est 
appellare. Nachdem diefes geſchehen, faͤhrt er fort: Haec igitur sa- 
jutis nostrae eunabula, Domini patriam , religionis matrem, populus 
absque Deo, ancillae filius Aegyptii possidet violenter, et captivi- 
tatis liberae filiis extremas imponit conditiones, quibus versa vice 
merito servire tenebatur. Sed quid scriptum est? Zjice ancillam 
et -filium ejus. (Genes. 21). Und aus diefem Spruche folget natür: 
lich, daß man die Saracenen aus Paläftina vertreiben muͤſſe. 
% | 

Oder hatten etwa der Erzbifchof Hanno und feine Vaffallen durch 
jene gräßliche Mifhandlung der Stadt, deren Band VII. ©. 549 ge 
dacht ift, und feit derfelben den Geift der Einwohner dergeftalt gebrochen, 
verwildert und — daß ſie zu ſolchen Schandbarkeiten faͤhig 
geworden? 

10. 

Chronic. Ursperg. drüdet Diefes in — beliebten Bilde aus: 

plurimi, sieut canes ad vomitum, postea retrö rediebant. 
2 il. 

Bernold. a. 1096: qui etiam postea ob hoc ira commotus, et 
pecunia Judaeorum conductus, quosdam fecit obtruncari Christianos. 
Nach diefen Worten fcheinet das Niederhauen allerdings eben jo wenig 
bei der Flucht der Kreuzfahrer, als in Folge einer Verurtheilung Statt 
gefunden zu haben. Indeß ift doch wohl nur anzunehmen, daß es une 
mittelbar nach dem Kampfe gefchehen fei. 

12. 

Es ift zwar nicht von allen Orten berichtet; Chronic. Ursperg. 
aber faget: fie rotteten die Suden aus, oder zwangen fie ad baptisma- 
tis refugium, per civitates quas transiebant, Vergl. Anmerk, 3. zum 
folgenden Gapitel. 
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L. 

Wenn Bernold. a. 1097 faget: tandem (domina Mathildis) 
Heinricum de Longobardia satis viriliter fugavit: fo ift das nicht fo 
zu verftehen, als fei zulegt noch ein Kampf vorgefallen, und Mathilde 
habe den Kaifer zur Flucht aus Stalien gezwungen ; fondern das fugavit 
bezieht fi) auf den langen Widerftand, den fie geleifter, und der ihn, 
den Kaifer, in die Nothiwendigkeit gebracht a endlich unverrichteter 
Dinge abzuziehen. 

2. | 

Er lebte, wie derfelde Bernold ſich ausdrüdet, satis private. 

3, | 
Chronic. Ursperg. a. 1097: (zu Regensburg) alıquandiu mora- 
tus, Judaeis, qui baptizari coacti sunt, judaizandi ritum concessit. 
| 4. Ä 
Id. ib.: cum prineipibus colloquium de pace habuit. 
| 5. | 

Ueber die Sache felbft: Otto Frising. de reb. gest. Frieder. 1. 
Libr. J., cap. 8. Die Zeit giebt Niemand an; aber Thon viele gelehrte 
Männer find, wie mir. fcheinet, mit Recht der Meinung | geweſen, daß 
der Vorgang nur in diefer ——— zu Mainz Statt gefunden ha— 
ben Tonne. 

6. 
. Er Eehrte nach Mainz zurüd, nachdem er — Chronic. Ursperg. — 
das Weihnachtsfeft zu Strasburg gefeiert hatte. 


T. 
Chronic. Ursperg. a. 1098. Extiterunt autem, qui dicerent, 


etiam ipsum pontificem multam ———— de pecuniis invasis acce- 
pisse rel. 
SP 
Auf die Befisungen, welche der Kirche von Mainz in biefem Lande 
gehörten. Annal. S. faget übrigens — 1100 — er fei aus Mainz 
expulsus. Br 
9. 4 
Die Zeit, da das Einzelne vorgegangen, iſt mit Sicherheit nicht 
zu beftimmen. Die Schriftfteller, welche von der Sache fprechen, find 
Urspurgensis, Annal, Saxo, und der Verfaſſer der vita Henrici. Ber- 
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noldus Constantiensis, der fein Chronicon bis zum Monat’ Auguft 1100 
fortgeführet hat, gedenket des Vorganges gar nicht. Er ift zu verdrieß— 
lich über die neue, ſcheinbar günftige, Stellung des Kaiſers. 

10. 

. Chronic. Ursperg. a. 1102: sunt etiam qui veneno eum dicant 
interisse. Und Landulfus jun. — Historia Mediol. cap. 1 — faget 
fogar: Quum pervenisset Florentiam rex ipse prudens et sapiens 
atque decorus facie (proh dolor!) adolescens, accepta potione ab 
Aviano Medico Matildis Comitissae vitam finivit. Die Sache aber 
mag auf ſich beruhen. Konvad’s Kummer war fo groß, daß es wohl. 
feines Giftes bedurfte, um ihn zu födten, und er war zu tief gefunfen, 
als daß irgend Jemand es der Mühe werth gehalten haben Könnte, fich 
mit einem ſolchen Verbrechen zu belaſten. Vergl. Muratori, Annali d’ 
Italia VI., pag. 335. 

| 11. 

Zirngibl's Abhandlung in den hiftor, nat ber K. B. Akademie 

der WW. Band IL 
12. 

Annal, S. a. 1100; col. 589. 

| 13. 

Das muß fogar Bernoldus am Ende feiner Chronit und feines 
Lebens geftehen: Jam multum pene ubique sententia excommunicatio- 
nis coepit tepescere, ut etiam quidam religiosi, qui usque ad hoc 
tempus in illa causa erant ferventissimi, a catholicis en et 
inter excommunicatos promoveri non timerent. 

- 14; 

Annalista S. a. 1100 initio. 

is, | 

Bernold. a. 1099. Vergl. Muratori, Annali d’ Italia VI., 
pag. 330. 


16 
Urspergensis a. 1100: vir utique satis ingenio, facundia, nobi- 
litate, personaeque reverentia clarus.... malens, ut ab ipsius ore 


didicimus, Apostolici nomen nunquam suscepisse. Wer möchte ihm 
diefe Verficherung nicht glauben? — Wegen der Wunder an des Papftes 
Clemens Grabe: Udalriei Babenberg. Cod. CLXXILL bei Eccard. IL, 
col. 194, 
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17 

Diefe neue Chartula comitissae Mathildis super concessione bo- 
norum suorum, facta romanae ecclesiae, wie die Ueberfchrift Lauter, 
findet fi) in Leibnit. scriptt. rr. Brunssv. I., pag. 687. Sn berfel- 
ben heißt es: Ego Mathildis ... dedi et obtuli ecclesiae S. Petri, 
per interventum domini Gregorü papae VII. omnia bona mea, jure 
proprietario tam quae tunc habueram, quam ea, quae in antea acqui- 
situra eram sive jure successionis, sive alio quocunque jure ad me 
pertinent. — — Sed quia Chartula nusquam apparet, et timeo, ne 
donatio et oblatio mea in dubium revocetur, ideo ego u. ſ. w. Mid 
bünfet, es ift ſehr auffallend, daß nicht nur eine fo neue, vor höchftens 
vier und zwanzig Jahren ausgeftellte, und dabei fo wichtige Urkunde 
abhanden gefommen war, fondern daß man auch fchon in Erfahrung 
brachte, daß fie abhanden gefommen war, ohne zu wiffen, wie, Es ift 
ſonderbar; und die Ereigniffe erklären, nach meiner Meinung, die Gadıe 
Teinesweges. Wie aber: follte vielleicht die Schenkung dem Papfte Gre: 
gor VII. zumider geweſen fein, fo daß er fie mehr geduldet, als ges 
wünfhet hätte, um die begeifterte Freundin nicht zu beleidigen? und 
follte er die Urkunde, von welcher zu feiner Zeit ohnehin nicht die Rede 
war, abſichtlich bernilhtet haben? So ganz unmwahrfcheinlich iſt diefer 
Gedanke nit. In Gregor’s Syſtem paßte die Schenkung keinesweges. 
Denn er auch über die Frage nach der Berechtigung ber Markgräfin 
hinweg gekommen wäre: fo mußte er fih doch wohl fagen, daß dag 
Geſchenk nicht leicht zu behaupten fein würde; und der große Kampf 
wider die weltliche Gewalt befam durch daffelbe nothwendig einen irdiz 
Then Zufaß, duch welchen der Sieg der Kirche keinesweges gefördert 
werden Eonnte. Gregor hat allerdings das Gut, das die Kirche ſchon 
befaß, zu behaupten gefucht, um zu beſtehen; aber habgierig hat er fich 
nicht bewiefen. Und warum follte auch Derjenige, welcher das ganze. 
Gewand zu erhalten hoffet, einen Zipfel abreiffen? 


2 


18. : Ä 
Annal. S. aa. 1101 und 1102. Chronic. Ursperg. a. 1102, 
19. 
Constat tamen nec ipsum juxta placitum venisse, nec rel. 
20. 


Urspergensis und Annal. S. fegen hinzu, es feien duch Ultramon- 
tanorum. quam plurimorum patrum legati ‚gegenwärtig gewelen. 


616 Neunzehentes Buch. Dreizehentes Gapitel. 


DE. 

Promitto autem obedientiam apostolicae sedis pontifici, domino 
Paschali, ejusque successoribus, sub testimonio Christi et ecclesiae, 
affırmans, quod affırmat, et damnans quod damnat sancta et uni- 
versalis ecclesia. Dahin mochte Hildebrand’s Syftem, und noch weiter 
geführer werden; aber er felbft wäre nicht fo weit gegangen. 

22. 

Quia tunicam Christi scindere, id est, ecclesiam rapinis et in- 
ecndiis devastare, luxuriis, perjuriis atque homicidiis commaculare 
non cessavit. Urspergensis war gegenwärtig, als Paſchal diefen Fluch 
in ecclesia Lateranensi — 5— Er kam aus dem heiligen Lande 
zuruͤck. 

23. 

Diefem eifrigen Nanne commendavit apostolicas vices in Teutoni- 
cis partibus, quas et ab antecessore A jam multis annis obtinuit, 
faget Bernold. a. 1100. — 

24. 

Vita Henrici IV., pag. 386: Nam qui in milites bona sua dis- 
traxerant, ut multo milite stipati procederent, et aliis armorum 
copia longe praestarent, hi dum sibi licentia rapinarum erepta est 
(quod pace illorum dietum sit) egestate laborabant, cellaria eorum 
penuria et fames possidebat. Und fo fort. 

ia 25. 

Ibid. pag. 387: Oppida in ripis posita (die vortrefflichen Bur- 
gen), quibus praeda navium vietum praebebat, nauta securus, esuri- 
ente oppiduli praeside, praeteribat. Und etwas weiter unten: latro 
viam non obsedit, sylva suos insidias non occultavit, nautis merca- 
toribusque liberum erat suam ire viam, vetitis rapinis raptor esu- 
riebat. 

26. 

Daß fie wirklich das Kreuz genommen haͤtten, ſaget Urspergensis 
a. 1103 nicht: multos e diversis regni partibus ad ejusdem itineris 
comitatum se praeparare ipso voto succendit (imperator). 


27. \ 
Das Schreiben in D. Lucae d’ Achery Specilegio Tom. II., 
pag. 443. In denfelben wird der Abt Hugo keinesweges erfuchet, den 
Srieden zwiſchen dem Kaiſer und dem Papfte zu vermittelm, fondern das 
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Ganze ift bloß eine Anzeige: notum facimus Serenitati vestrae; signi- 
ficamus vobis.” Sa, Heinrich bittet den Abt nicht ein Mal, wie am 
Kande angegeben ift, um einen guten Rath, wie er etwa zum Biele 
gelangen möges oder diefe Bitte müßte in folgenden Worten liegen: 
volumus laborare, et sanis consilis omnium bonorum amodo acqui- 
escere... 

"28. 

Annales Hildeshem. a. 1103. Cum principes ad ejus curiam 
saepe convenirent, nihil de republica agebant, praeter quod sua ibi 
consummarent: propterea secum ficta fide versabantur, et adversus 
eum conspirabant. 

29. 

-Ante triennium faget das Chronic. Ursperg. , aber Annal. S., 
welcher Heinrich's Ermordung ad a. 1101 erzählet hat, verbeffert in 
ante biennium. 

30. 

Annal. S. a. 1101, col. 591. 

| sl. 

Chron. Ursperg. Il. c.... ingentem relinquens (Curo) nobili- 
bus regni luctum simul et suspiciones, dum ab infimis in summos 
tanta scelera praesumuntur. 

; 32. 

Id. ib.... conspirantibus tam urbanis Ratisponensibus, quam 
diversarum partium ministerialis ordinis hominibus. Die ganze Er: 
zählung ift zunächft nach diefem Chronicon, vergl. mit Annal. Hildesh., 
Annal. S. und Otto Frising. Chron. VII. cap. 8. ' 

Annal. Hildesh, a. 1104. Unde orta est maxima persecutio 
Imperatori a cognatis illius, et a cunctis principibus regni rel. 


34. 


» Die folgende Erzählung ift in der Hauptfache nach der Vita Hen- 
rici IV., pag. 387. 


* 


39. 
Annal, S. a. 1104: ad celebrandum pascha Magontiam venit. 
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Erſtes Capitel. 


1. 
Es geſchah, nach den Annal. Hildesh., statim post Epiphaniam. 
2. 


Diefes haben die angeführten Annalen noch ad a. 1104. Daraus 
folget zwar nicht, daß der päpftliche Gegen fhon vor der Ankunft der 
Faiferlichen Gefandtfhaft in Regensburg eingetroffen fei; aber fehr raſch 
ift doch offenbar Alles gegangen, und wahrfcheinlich ift Gebehard von 
Gonftanz ſchon im Voraus bevollmächtiget gewefen, Apostolicam bene- 
dietionem in Bereitfchaft zu halten, 


3. 
Nach denſelben Annalen; und dieſe merken es noch ad a. 1104 an. 
4. 
Annales Hild. a. 1105. 
5. 
Chronic, Ursperg. a. 1105 und Annal. S, col. 604. 
6. | 


Das faget das Chronic. Ursperg. ausdrüdlich: cum non parva 
militum turba, nonnullisgue primatibus, non tamen principibus. 


m 7. 
Id. — parricidale bellum. 
| ‚8 
. mercede corrupit, fagen Annal. Hildesh., Natürlich, 
9, 


Er verſprach, wie Urspergensis fih ausdrüdet, regni divisionem, 
Uber bei dem Worte regnum darf man nicht an das Zerritorium denken, 
fondern Lediglich an die Eöniglihe Würde. Es war mithin von Feiner 
geographifchen Theilung die Rede, fondern von einer Theilung des Regi⸗ 
mentes, in ſo fern uͤberhaupt regieret wurde. 

10. 

Nach) den Annal. Hildesh, eroberte der König Heinrich V. Nürnberg, 
als er von Regensburg nach Erfurt zog. Diefe Angabe habe ich oben 
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angenommen, Die vita Henrici läßt die Sache unbeftimmt und gedenket 
Nürnbergs nur, um zu erwähnen, daß daſſelbe tapfer vertheidiget, und 
nur auf einen Befehl des Kaiſers uͤbergeben worden ſei. Das Chronicon 
Ursperg. aber, welchem Annalista Saxo folget, erzaͤhlet den Vorgang 
anders. Nach dieſer Angabe naͤmlich entließ der Koͤnig, nachdem er auf 
der Ruͤckkehr von Mainz in Würzburg geweſen war, und, wie angemer—⸗ 
fet worden ift, gehandelt hatte, die Sachſen in feinem Deer, und wendet 
fih mit densBaiern ad obsidium castelli Nurinberc. Jlludque, heißt es 
weiter, post duos vel amplius menses prospere capiens, soluto exer- 
eitu, Ratisponam venit. Sa: Quem pater e vestigio subsequens 
rel. Diefe Angaben find aber unverkennbar unrichtig. Der König hat 
gewiß, da fein Vater ihm auf dem Fuße folgte, die Sachſen, und fpäter 
die Batern nicht entiaffen. Uber auch die Zeit ift nicht heraus zur bringen. 
Der König feierte das Pfingftfeft noch in Merfeburg, und viefes Feft 
fiel auf den 28. Mai. Erſt post haec, assumptis secum Saxonibus, 
zieht er nad) dem Rhein. Er wird alfo mwohl nicht lange vor dem 
Ende Juni's an den Rhein gekommen fein. Nun verlief doch einige Zeit 
mit den Verfuhhen und den Verhandlungen am Rhein, ehe er nah Würz- 
burg aufbrach. Und ſchon am 1. Auguft war fein Vater, der Kaifer, 
in Würzburg. Uber der Kaifer fcheint auch in Würzburg nicht Yange 
geblieben zu fein. Ad vincula vero Sancti Petri (1. Auguft), faget 
Annal. S., Imperator, collecto exercitu Erlungum in Wirceburh, fu- 
gato Roberto, restituit, omnia duae fautorum regis erant devastans, 
Ratisponam venit. Woher alſo die beiden Monate? 
Tr. 
©, die vorhergehende Anmerkung. 
12. 
Chronic. Ursperg. ... parricidalis pugna. 
13. 
Id. ... patrieida vocari vel esse nolo. 
14. | 
Id. ... cessere loco regiae phalanges imperatoriae majestati se 
reverentiam exhibere clamantes. 
15 
So, glaube ich, ift zu verfiehen, was die Annal. Hildesh. und die 
vita Henric. zum- Lobe des Herzoges von Böhmen Jagen. Wenn der 
Gang der Dinge gewefen ift, wie die Schriftftellee angeben, wenn alfo 


PR 
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dee Kaiſer heimlich aus dem Lager am Regen entwichen ift, während 
Liutpold und Boriwoi fich noch in demfelben befanden: fo kann der Letzte 
ihn in Böhmen nie ehrenvoll empfangen haben. Wahrfcheinlih hat 
man aber auf die Rechnung des Herzoges gefest, was die Leute defjelben 
gethan haben, 

⸗— .16. 

Cod. Udalric. Num. 213, bei Eccard. II. col. 219. Aus diefem 
Briefe ift genommen, was hier angemerfet worden, Dies Ueberfchrift 
Yautet: Domino suo et vere domino dilectissimo H. Rom. Im. Augusto 
Moguntinensis ecclesiae Aumiles servi FE. Camerarius A. Centurio 
cum universis ministris ac civibus ibidem manentibus, u fide- 
lis oratio valet ac devota servitus. 

17. 

Naͤmlich praefectum Spirensem mercede conduxit. Mit Geld 
find diefe Herren zu Allem zu bringen, ohne Geld kann ſich Niemand 
auf fie verlaffen. 

18. 

Annal. Hildesh. ... qui ad huc conducti mercede secum reman- 
serant. Es ift ein Sammer, Aber merkwürdig bleibet doch, daß gegen 
die Bürger in den Städten dergleichen Beſchuldigungen ur vorgebradit 


werden. 
19. 


lid. ... si forte potuissent condietum placitum filü ri 
Die vita weichet ab; iſt aber weniger genau. 
20. 
Und doch wohl an PENIENEN Tage, und nicht am folgenden, wie 


verfigert wird. 
21. 


Urspergensis faget: referunt qui aderant 52 ibi tunc opztimates 
vel eo amplius affuisse, adeo ut solus dux Saxoniae Magnus nomine, 
quem jam gravior aetas impediebat, notaretur defuisse. Nach diejen 
Worten follte man faft glauben, alle Zürften Teutſchlands feien gegen: 
wärtig gewefen, mit Ausnahme des Herzoges Magnus; aber diefe Mei: 
nung wäre zuverläffig ein Serthum. Das Chronic. Ursperg. feet früher 
— ©. oben die 6. Anmerkung I: principes und optimates einander 
entgegen. Es feheint alſo mit feinen optimates ziemlich weit herunter 
zu gehen, da die Comites noch principes genannt wurden. . Und bei 
diefer Annahme hatte Teutſchland viel mehr Optimaten, als 52. Aber 
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auch die großen Fürften waren gewiß nit alle anweſend; wenigſtens 
jcheint aus den fpäteren Vorgängen zu erhellen, daß ſowohl der Herzog 
Heinrich von Lotharingien, als der Bifchof von Lüttich) und viele andere 


gefehlet haben. 
22. 


Chronic. Ursperg. ... sed vulgaris inde szultitia patrem a filio 

captum , et custodiae mancipatum, circumguaque diffamavit. 
23. ; 

Heinrich Telbft faget von diefem Mann, er fei geweſen quidam 
prineipum Wicbertus. 

24. 

Mas hier ausgefprochen ift, fcheinet mir in den Worten der Annal. 
Hildeshem. zu liegen: Ailius (Heinrich V.) propter regalia Werinherum 
Comitem Hamersten misit et nequissimum Volcmarum , qui fuit con- 
siliarius patris, et omnium scelerum conscius. Wenigſtens ift unleug: 
bar, daß die beiden Männer in ganz verfchiedenen Verhältniffen abEN 

25. 

SH habe bei der ern Erzählung diefer unglüdfeligen Bor: 
gänge nicht alles Einzelne belegen wollen, weil die Aufdeckung der Ab: 
weichungen in den verfchiedenen Angaben zu viele Anmerkungen veranlafjet 
haben würde; aber Alles, was fich im Chronic. Urspergense, in den 
Annal. Hildeshem., in der vita Henr. IV. ‚„ im Annalista S. findet, 
das ift jorgfältig mit den Briefen des Kaifers an Philippum regem 
Francorum — bei Sigebert. Gemblac. a. 1106 — und an den Abt 
Hugo von Clugny — d’Achery Specileg. III. pag. 441 — verglichen, 
und was fi dus diefer Bergleihung als das Gicherfte, als das Wahr- 
Theinlicjfte, als am Besten mit den Verhältniffen und mit der Stellung 
und der Gefinnung der Parteien übereinflimmend zu ergeben fchien, das 
ift hier aufgezeichnet worden. Was nunmehr folget, ift allerdings auch 
nad) denfelden Auellen, aber die Wahrheit ift im Einzelnen "nicht fo 
deutlich zu erkennen. 

26. 
... privatus discessit. Vita Henr. IV. pag. 389. 
27. 

Chronic, Ursperg, a, 1106: Denique in tantum divinae legis 
subito zelus eflerbuit, ut rel, 

28. 

Das fcheinet der Triumph zu beweifen, mit welchem des Erfolges, 


\ 
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3. B. vom Urspergensis — pag. 189 — gedacht wird: Sie nimirum, 
sic per tot jam annos obnubilata lux oriri coepit nostris in partibus, 
‚ortkodoxa depublicatur et ventilatur, dejudicatur et convincitur; 
foetet et respuitur, condemnatur et anathematizatur haeresis Wig- 
bertina vel Henriciana rel. 
f 29. 

Vita Henrici IV. pag. 389. Die übriaen Schriftſteller ſchweigen; 
jedoch hat Urspergensis seditionis fama sinistra vernommen, regem 
nostrum Henricum quiddam infortuniüi perpessum a rebellantibus sibi 


nonnullis per Alsatiam. 
30. 


Den Zufammenhang der Befreiung des Kaifers mit den Vorgängen 
im Elſaß ſcheint auch der Verfaffer der Urſpergiſchen Chronik anzudeuten ; 
denn durch diefelbe fama sinistra, deren fo eben, Anmerk. 28, gedacht 
worden ift, erfährt er auch, patrem (regis) non modica sibimet auxi- 
lia contra filium attraxisse, hoc est, episcopum Leodiensem, Hein- 
ricum ducem Lotharingiensium, Coloniam, Juliacum, Bunnam et 
Veronam, caeteraque partis illius oppida. 

31, 

Das Chronicon Ursperg., die Annal. Hildeshem. und der Annal. 
Saxo geben gar Eeine Auskunftz nad) dem Auftritt in Ingelheim laſſen 
fie den König und die Seinigen nad) Mainz zurück Eehren, und vergeffen 
anzumerken oder halten für gut zu verfchweigen, was aus dem Kaifer 
geworden ift. Und jegt, da fie genöthiget find, des Kaifers wieder zu 
gedenken, hilft fi) der Urspergensis mit den Worten, die in der vor: 
hergehenden Anmerkung angegeben worden find: der König erfuhr, daß 
fein Vater, u. ſ. w., ohne zu fagen, wo diefer Water geweſen; die 
Annales Hildesh. hingegen haben eine andere Wendung, die um Nichts 
deutlicher ift: Imperator autem, ut vidit, sibi denegatum esse veniam 
(naͤmlich zu Ingelheim), cogitans secum, quomodo exeitaret vindietam 
erga rem publicam , Coloniam venit cum paucis, qui secum reman- 
serant. Das ift Alles. Eben fo wenig giebt die Vita Auskunft. Im 
dem Briefe des Kaifers an den König Philipp aber, deffen Anmerk. 25 
gedacht worden ift, faget Heinrich IV. felbft, daß er in Ingelheim ges 
blieben fei, aber er giebt die Art feiner Befreiung nicht mit Beftimmt- 
heit an. In qua (villa Ingelheim) cum aliquo tempore moratus 
essem, et filius meus ex eodem fraudis suae consilio demandasset — 


ohne Zweifel als der Kaifer nach feiner Abfegung wieder zur, Haft gebracht 


’ 
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war — ‚ ut eum exspectarem: superveniens quorundam Jidelium 
nostrorum legatio praemonuit, ut, si quidem ad momentum ibi re- 
manerem, aut inde in perpetuam captivitatem raperer, aut in eodem 
loco decollarer. Quo nuntio ... illico aufugiens, fugiendo veni 
Coloniam ... 

52. 

Diefe Angaben find aus der merfwürdigen epistola Leodiensium 
adversus Paschalem papam, im Cod. Udalr. 234, bei Eccard. II, 
col. 238. Sie ift jedes Falles in der erften Hälfte des Sahres 1106 
geſchrieben, während Lüttich jo lebendigen Antheil an der Sache des 
Kaifers nahm. 

Diefes gehet aus dem Schreiben des Königes, Heinrich's V., hervor, 
das fi) im Chronic. Ursperg. — pag. 291 — findet: praejudicium 
se passum per orbem terrarum conqueritur, Gallorum, Anglorum, 
Danorum, caeterarumque finitimarum gentium gladios cordibus nostris 
infigere meditatur. Wir haben aber nur das Schreiben an Philipp, 
defjen ſchon Anmerk. 25 gedacht worden ift. Auch Otto Frising. führet 
den Anfang defjelben an im Chronicon, VIL, cap. 12. 


34, 

Bergl. Anmerk. 25. ... Quidquid de nostra cum Apostolico 
reconciliatione, quidquid de pace et unitate sanctae romanae eccle- 
siae, salvo honore nostro, faciendum esse decreveris, totum nos 
facturos sine dubio, Deo ubique promittimus. 


- 35. 
Annal. S. — col. 610 — : Artibus quippe solitis idem Heinri- 
cus usus clanculis et querelosis epistolis ac nuntiis as poterat 
regni civitates et provincias impleverat . 


36. - 

Vita Henr. IV. pag. 389. Sed his (insignibus regni) postea 
receptis, interveniente pacto pacis et gratia veniac. Regem sen- 
tentiam mutare fecit altum. vulnus injuriae, ut majori robore collecto, 
villam incendio praedaque vastaret, et in homines loci illius indiscreta 
caede saeviret. 


am 
Alles nach der Vita, pag. 390. 
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38. 
Chronic. Ursperg. pag. 190 ... ut vir bellator ab adolescentia 
satis argumentose ... 
TEEN 3 | 
So fihreidet Urspergensis den Ort; Guegesar hat Otte Frising. 


40. 

Annal. Hildesh. pag. 736 ... quidam genus hominum; qui vo- 
cantur Gelduni (Geldener, Geldner, wie Söldner), quos dux Heinricus 
iis in auxilium miserat, viri bellatores et strenui, et nimis docti ad 
praelia. Mit diefer Stelle ift eine andere in der Vita Henrici IV. 
pag. 392 in Verbindung zu bringen: Coloniam — vallo turribusque 
‚muniebant, et cozgestis belli stipendizs, impositoque praesidio, peri- 
culum suum fortibus animis exspectabant. Aus beiden Stellen gehet, 
wie mie feheinet, hervor, was hier ausgefprochen worden ift. 

| 41. 
So groß giebt Chronic. Ursperg. das Heer an. 
i | 42. 
Vita Henr. IV. ... quae quasi caput inter alias urbes eminebat. 


a 43. — 

Chronic. Ursperg. pag. 190 und 191. 

44, 

Annal. Hildesh. fagen, der König amovit exercitum ad Aquas- 
grani, weil das Heer der Hitze wegen non poterat amplius sustinere 
laborem. Und nun ftarb der Kaifer, — Chronic. Ursperg. : obsidionem 
solvunt, et contra Lotharingiam moti, munitiones — — deripiunt, 
et praemittentes ad Henricum secundos nuntios, welche ihm ankündigen 
Sollen, daß er alfobald zu feinem Sohne nad) Aachen Eommen, oder 
imminens bellum erwarten follte. Und nun fam dag Gerüht, der Kai: 
fer fei todt. — Die Vita Henrici IV. hingegen weiß von einer Aufhe- 
bung der Belagerung Nichts, fondern die Nahriht vom Tode des Kai- 
fers erhält der Sohn in feiner größten Noth. Ich glaube daher, daß 
diefe Nachricht angekommen fein mag, als man eben im Begriff war, 
abzuziehen, und daß man nicht an einen Zug nach Aachen und Lüttich 
gedacht habe. Sind, wirklich noch Abgeordnete an den Kaifer gefchicket, 
und zwar zum zweiten Male, nachdem die erften Abgeordneten mißhandelt 
worden waren, fo ift Das wohl nur eine Spiegelfechterei gewefen, um 
die Schmach des Abzuges zu bemänteln, und die Drohung, daß der 
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Kaifer einen Angriff zu erwarten habe, war doch nur Yächerlih. Der 
gute Urspergensis hat das Bedürfniß, feine Freunde mit einigem Anftand 
aus der Verlegenheit zu ziehen, auf daß fie dem blinden Zufalle nicht 
allein ihre Rettung verdanken follen. — So hat auch die Vita früher 
eine andere Spiegelfechterei. Der Herzog Heinrich) nämlich und der 
Biſchof von Lüttich drangen ſtark in Heineich, den Vater, ut imperialem 
dignitatem resumeret. Heinrich aber that es nicht, denn, impossibile 
esse amissum imperium armis repetere, quod possessum armis retinere 
nequivisset. Das war ohne Zweifel eine vortreffliche Art, den Leuten 
Vertrauen einzufloͤßen! Aber Chronic. Urspergense hat auch dagegen 
ein Schreiben Heinrich's, welches, wie oben angemerket worden, ſeinem 
Sohn übergeben wird, und welches anfängt: Heinricus Dei gratia Ro- 
manorum imperator Augustus. 
45. 

Ich behalte diefes Datum bei, weil.es jest faft allgemein angenom- 
men worden ift, und weil fehe wenig darauf anzufommen feheinet, ob 
Heinrich IV. den 1., den 6., den 7., den 9., den 12,, oder den 13. 
Augufts geftorben: denn ungewiß ift Alles, und diefe Tage werden 
fämmtlich angegeben. Und wenn auch die meiften Schriftfteller VII. Id. 
Aug. haben, fo macht das Chronicon Ursperg. diefe Angabe doc dadurch 
verdächtig, daß es erinnert, es fei derfelbe Tag, quo primo matrem 
suam ecclesiam invasit. 


"Dweites Eapitel. 


1, 


Der Berfaffer der Vita Henr. IV. faget diefes Alles. Seine Anz: 
gabe ift aber um fo weniger zu bezweifeln, da auch Dodechin. — a. 
1106 — nit umhin kann, nachdem er die alte Litanei über den ho- 
minem perversum noch ein Mal wiederholt hat, ut de eo omnia loqua- | 
tur, hinzu zu feßen: erat valde misericors, und alsdann einiger Züge — 
von Edelmuth und Geneigtheit zum Verzeihen zu gedenken. 


2. 


Das darf man, nach Allem, was erzählet worden, mit Baer | 
behaupten, wenn auch Niemand davon ſpricht. 
Luden t. G. Xx 40 
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8. 

Annal. Hildesh. a. 1106: quem tunc vinctum tenebat Heinrich 
der Vierte). 

4. 

Annulus et eladius hat die Vita, und wie mir feheinet, beffer, 
al Annal. Hildesh. , nach, welchen der Kaifer gladium et diadema an 
feinen Sohn fandte. 
| a 

Chronic. Ursperg. Piuribus testibus comprobare poterimus, quod 
nemo nostris temporibus natu, ingenio, fortitudine et audacia, sta- 
tura etiam totaque elegantia corporis videretur fascibus imperialibus 
ipso ‚aptior. | ü 

6. 
Chronic. Ursperg. und Annal. Hildesh.. find zu vergleichen. 


| 7. 

Annal. Hildesh. Hierosolymitanus quidam monachus casu ve- 

nie). 
8. | 

Außer den angeführten Schriftftelleen ©, auch das prooemium der 
‚Vita 'Benr. IV. ="; 

N ga je 

Annal. ‚Hildesh. Unde factus est tumultus et planctus magnus 
in populo ... Post haec muito tempore inhumatum corpus ab incolis 
ibi frequentabatur. 


: N 10.00 ; 

Ad a. 1109 hat Urspergensis angemerfet, daß der Herzog Hein: 
rich, jan in gratiam regis receptus, ihm, dem Könige, verrathen habe, 
quod Sigefridus palatinus comes in necem et regnum ejus insurgere 
consiliatus sit. Gigefrid wurde deßwegen gefangen genommen, und dem 
Biſchof von Würzburg zum Gemwahrfam übergeben. 

4; | 11. 
Jid. ... VI millia talentorum argentı. 


12. | 
Chronic. Ursperg. a. 1106: Concilium generali in provincia 
. "Longobardia super ripam Padi fluminis, loco qui Vuarstallis nun- 
eupatur. —J— 


“ 
Be; 
“0.5 Anmerkungen, ‚627 


13: ” 
PDomizo, pag. 679. Der Papft hielt die Synode juxta Padum. 
Natus defuncti — ſchickte suum missum-an ben Papſt. 
quaerens ut jus sibi regni 
Concedat, sedi 'sanctae cupit ipse fidelis 
Esse velut matri, subjici sibi vult quasi patri. 
14. 
Regis legati pater almus verba beavit. 
His aderat dietis cum multis alta Mathildis, 
Quae laudans regis pia missi verba petentis N 
19.8: 
Chronic. Ursperg. l. c. — Mansi, XX. col. 1209 — 1210. 


16. 

Chronic. Ursperg. a. 1107 ,.. suggerentibus quibusdam, quod 
non facile gens nostra decretum illud recipiat, quod quamlibet 
ecclesiasticam investituram laicis a manibus vetat, nec non et ani- 
mosum cor regis adolescentis, quod nondum per omnia dominico 
jugo sit habile, rel. | 

| 14. 
Annal. Hildesh. a. 1107. 
£ 18. 
Sugerii vita Ludoviei grossi regis — Bouquet, XII. pag. 19 
—: eosque blande demulcens, beato Petro sibique ejus vicario sup- 
plicat opem ferre ... potissimum Henrico imperatori audacter resis- 
tere. Qui amicitiae, auxilii et consilü dextras dederunt . 

19. 

Wahrfcheinlich ift Lothar bei diefer Gelegenheit mit dem Herzogthume 
belehnet worden. Die Schriftfteller jedoch, Ursperg. , Annal. Hildesh., 
Annal. Saxo, fegen, indem fie des Magnus Tod bei dem S. 1106 
anführen, jogleih hinzu, daß Lothar ihm im Herzogthume gefolget ſei. 

20. 

Das ſcheinet auch Urspergensis — a. 1107 — anzudeuten: Rex ... 
eidem se concilio vicinum, non tamen praesentem, cum nonnullis 
episcopis et optimatibus: cum quibus etiam inito consilio, legatos 
honorabiles ad Apostolicum transmisit. .. 

21. 


Daſelbſ befand er ſich wenigſtens zu Pfingſten, nad) Annal. Hildesh. 
40 * 


* 
628 Zwanzigſtes Buch. Zweites Capitel. 


22. 
Auch war ee, nad; Suger. I. c. pag. 20, Gallicano cothurno 


exereitatus. 
” * 23 [32 


 Suger. I. c. Dux Welfo, cui gladius ubique praeferebatur, yir 
corpulentus, et tota superficie longi et lati admirabilis et clamosus. 
24. 

Id. ib. Henrici Legati, non humiles, sed rigidi et contumaces 
— multo agmine, multo fastu — tumultuantes, magis ad terren- 
dum, — ad ratiocinandum missi — 

25. 

Bauten et servitium salvo jure regni. 

2, 

So war die alte Ordnung. Sugerius freilich I den Erzbiſchof 
von Trier dieſe Crdnung in Einem Punkte anders darſtellen: denn nach 
ihm begiebt fich der ſchon Geweihete, consecratus, libere nec simonlace 
zum. Kaifer, um mit King und Stab inveftiret zu werden, und um 
fidelitatem et hominium facere. Das aber Si ein Irrthum, der nur 
in Suger’s Art zu ſchreiben ſeinen Gzund hat. 

27; 

Id. ib. Etenim civitates et castella, marchias, thelonea et quae- 
que imperatoriae dignitatis nullo modo aliter debere occupare. Was 
- marchiae fein follen, ift freilich ungewiß, Man hat es gewöhnlich 
Markgraffhaften überfeßet; jedoch wohl mit Unrecht. Das Wort heißt 
allerdings eine Markgraffchaft, Aber die Stellung der Wörter ift doc) 
jedes Falles fehrfonderbar: Städte, Burgen, Markgrafſchaften und Zölle, 
Mich dünkt, es koͤnnen vor den Zoll - Gerechtigkeiten nur Markt: Gere): 
tigkeiten oder Muͤnzrecht vorhergehen, wie fonft oft. Vielleicht hat der 
Franzofe die Rede des teutfchen Fuͤrſten mißverftanden; vielleicht ift das 
ort unrichtig gefchrieben oder gedrudet, und follte etwa — 
marchetas, oder monetas heißen. 

28. 

Suger. ſaget: Legati, Teutonico impetu frendentes — inquiunt. 
Ich daͤchte, das ſchickte ſich nicht fuͤr Biſchoͤfe und Prieſter, darum lege 
ich es gern den Weltlichen in den Mund. | 

29: ;, | di 

Chron. Ursperg. a. 1107: rursum necdum humilitatem quam 

quaesivit Germanicis in cordibus invenire se, satis conquestus est. 
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f 30. - 

Urspergensis faget: Super qua quaestione, quia in alieno regno 
quiequam diffinire ... H. non patitur, induciae sibi (Henrico) totum 
sequentis anni spatium Romam veniendi, et eandem causam generali 
concilio ventilandi conceduntur. Wahrfcheintich ift diefes doch weg! 
bei den Verhandlungen mit des Königes Canzler gefchehen. . 

31. 

Annal. Hildesh. a. 1107. 

32. ‘ Ä 

Alles, was diefes Gapitel noch enthält, erzähle ich Im Allgemeinen, 
weil das. Einzelne nicht eben von bedeutendem Einfluß auf den Fortgang 
der Dinge gewefen ift. Die bisher angeführten Schriftfteller find aller: 
dings verglichen; aber fie geben wenig Aufklärung und führen irre, weil 
fie Defjen nicht gedenken, was fih zum Nachtheile der Zeutfchen ereig- 
nete, Die Schriftfteller hingegen, die benust worden find: für die boͤh— 
mifchen und ungsrifchen Sachen Cosmas Pragens. zu den nächften Sahren 
für die polniſchen Martini Galli Chronicon. Lib. 2 und 3, alsdann 
für die nordifchen Slaven Helmold, Yon Annalista Saxo braucht bie 
Rede nicht zu fein. 


Drittes Capitel. 


Li 
Sft in dem Chronic. Ursperg. ad a. 1107 nt ohne ges 
nauere Angabe der Zeit. 


* 


2. 

Annal. Hildesh. a. 1109. 
3. 

Chronic. Ursperg. a. 1110: quae caput mundi est. 
4. 


Id. ib... vir esse non crederetur, si quis a tam virilis negoti 
consortio se subtrahere conaretur. 


9. 

Wilhelm. Gemmetic. Hist. Normann. ... virgo vix quinquennis. 
Cf. Mascov. comment. pag. 148. Für vix muß aber, wie mix fcheinet, 
bis gelefen werben, oder in quinguennis müßte ein Behler fieden. Denn 
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da Heinrich im Anfange des 3. 1114, alfo Faum 4 Jahre fpäter nup- 
tias mit der Mathilde: celebrirt, fo kommt man doch wohl jegt mit 
fünfjährig nicht recht aus. Sie wäre in ihrem neunten Jahre ins Ehe— 
bette gekommen. Es giebt indeß Schriftfteller, welche fie —— 
in dieſem Alter hinein gebracht haben. 


6. 
Oben, ©. 356, 
u 7. 
Orderic. Vitalis Histor. eccles. a. 1109. Mascov. comment. 1. c. 
8. 


Annal. Hildeshem. a. 1110. Ibi (zu Luͤttich) Rex Anglici regis 
filiaın sponsam suscepit, quam in Pascha apud Trajectum regio more 
dotavit. Diefe Worte hat der Annal. S. aufgenommen. Wiihelm. 
Gemmet. ]. c. ... receptam solemniter in proximo pascha apud Ulte- 
rius Trajectum desponsavit. Die Schriftftellee wußten den rechten 
Ausdrud nicht zu finden. 

% 

Orderic. Vital. 1. c. Haec vafer Imperator, qui plura perscrütatus 
est, agnovit, et alienigenas, indebiti fastus,, cervici suae imponere 
praecavit. Unde consultu Germanorum omnes, datis unseribeer ad 
propria remisit. 

10. | 

Es gehet mir, wie den Anderen. Ich weiß auch das rechte Wort 

nicht zu finden. | 
78 

Wilhelm. Genmetic. I. c. ..., qui eam, dum consecraretur, 

inter sua brachia reverenter tenuit. 


12. 

Chronic. Ursperg. a. 1110. Providerat autem rex nulli a seculo 
regum in omni providentia secundus, sciens romanam rempublicam 
olim non tantum armis, quantum sapientia gubernari consuetam, 
se non solum armatis, sed etiam literatis viris necessario muniri, 
paratis scilicet ad rationem omni poscenti reddendam. Inter quos 
claruit quidam Scotigena nomine David, quem scholas Wirciburg. 
regentem pro morum probitate rex sibi capellanum assumpsit. Hic 
itaque jussus a rege totam hujus expeditionis seriem, rerumque in 
illa gestarum stilo tam facili, - qui pene nihil a communi loquela 
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differat, tribus libris digessit, consulens in hoc etiam lectoribus 
laicis vel aliis minus doctis, quorum haec intellectus capere Beet 
kS. 

Gang unwahrfcheinlich — mir dieſe abſichtliche Vernichtung 
nicht eben vor. Urspergensis hatte das Buch, wie die vorige Anmer: 
kung beweiſet, vor Augen; warum aber hat er daffelbe fo wenig benußet 
und Alles fo ungewiß gelaffen? Sn feinem: post haec quae gesta 
sunt, longissimum est enarrare, ift nicht viele Aufklärung zu finden, 
Davids Buch aber enthielt zuverläffig Alles, was zum Vortheile des 
Königes war; und da es fo einfach gefchrieben war, fo hat es auch 
wohl die wahre Gefchichte der Begebenheiten enthalten. 

14. 

Otton. Frising. Chronic. VII. cap. 14. Otto giebt das Heer an 
auf XXX. millia equitum electorum. Die Uebrigen ſprechen im Allge⸗ 
meinen: manus fortis, manus valida, immensus exercitus; 

. 19. : 
Donnizo — pag. 680 —: 
Nobilis urbs sola Mediolanum populosa - 
Non servivit ei, nummum neque contulit aeris, 
20, 
Nannte er fi) doch humilis rex Romanorum. 
ne 
Die Urkunde ift IV. Idus Octobr. Muratori, Annali d’ Italia, VI. 


pag. 360. 
\ 18. 
Donmnizo |. c. 
Ultramontani proceres multi quoque clari 
Ad quam venere, miraturi mulierem. 
19 
Chronic. Ursperg. a. 1110. Xergl. Donnizo, 1. c. 
Sed contra Petrum non promisit fore secum. 
20. 
Muratori. Annali d’Italia, VI. pag. 362. 
27: 
hrdhiei Unpers- a. 1111, und Otton. Frising. Chron. VI. 


‚ cap. 14. 


ar 22. 
„Codex Udalr. 257. 
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23. 

Mansı XXI. col. 7. 

24. 

Chronie. Casinense Lib. IV. cap. 35 — a rr. It. Seriptt. . 
IV. pag. 513. 

25. 

"Das Chron. Casin. IV. cap. 56 Yäfjet den Papft Normannos et 
Langobardos ad romanae ecclesiae servitium invitare, als fchon der 
Bertrag zwifchen dem König und dem Papfte, wenn nicht abgefchloffen, 
doch verhandelt war; aber diefer Angabe ift doch nicht wohl zu glauben, 
Auch beweifet die hinzugefügte Bemerkung: sed qui verba ferebat, . 
verba recepit, daß diefe Einladung in eine frühere Zeit gehöret. 

26. 

Der ganzen folgenden Darftellung big ans Ende dieſes Capitels 
erlaube ich mir eine Bemerkung voraus zu ſenden. Es iſt bekannt, daß 
die Erzaͤhlungen von den Begebenheiten von einander abweichen, daß ſie 
einander und ſich ſelbſt widerſprechen, und daß der wahre Gang der 
Dinge nirgends einfach, rein und wahr angegeben iſt. Nun habe ich 
alle Angaben der Schriften, die hier in Betracht kommen koͤnnen, ſie 
mögen Vieles enthalten oder nur wenige Andeutungen geben — nament- 
lich Chronie. Casin. Libr. IV. cap. 35 — 39, vita Paschalis II. ex 
Card. Aragon. bei Murator. III. pag. 360, vita Paschalis II. ex 
MS. Pandulphi Pisani, eben dafelöft pag. 354, Chronic. Ursperg. a. 
1111, Annales Hildesh. a. 1111, Dodechin. a. 1111, Sigebert. 
Gemblac. a. 1111, Donnizo, II. 18, Otton. Frising. Chron. VII, 
cap. 14, Codic. Udalr. num. 261 f. — id) habe Alles, fage id), was 
diefe Schriften und Schriftfieller über die Vorgänge enthalten, auf das 
Eorofältigfte abermals und abermals erwogen, und was fi) mir aus 
diefer Vergleihung und Erwägung als der wahre Gang der Dinge zu 
ergeben fcheinet, das habe ich im Wefentlichen einfach und wahr auszu: 
Iprechen gefucht. Alles Einzelne ift faft wörtlich aus einer der genannten 
Schriften, nur kommt es vielleicht in anderer Verbindung vor; die An: 
ordnung des Ganzen aber würde fich, wie ic glaube, gleihfalld aus 
diefen Schriften rechtfertigen laſſen, wenn ich eine Abhandlung fehreiben 
möchte oder für nöthig hielte. in häufiges citiren fcheinet mir. daher 
überflüffig. 

27: 

Was. der Popft in der Folge erklaͤret, das iſt sei —* bei der 

Untsehanblung borgeemnn F 
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28. 
... seienter, nihilo subtracto. 
29. 
... sine fraude et malo ingenio. 
| 30. 
Heinrich felbft fagt in der epistola ad Parmenses — Cod. Udalr. 
261 —, feine Gefandten hätten gefaget: si haec, uti praemissum est, 
complesset (papa), me quoque investituras ecclesiarum refutaturum. 
Aber bei den italifchen Schhriftftellern lautet die Sache anders. Das 
pactum bei dent Cardin. Arrag. beginnt: Rex refutabit ... ‘Et post- 
quam dom. papa fecerit de regalibus, ... (rex) sacramento firma- 
bit... So auch die conventio. ex parte D. papae: Si rex adimple- 
verit domno papae, sicut in alia conventionis chartula scriptum est, 
_ domnus papa praecipiet. ... 


51. 

Diefes faget Urspergensis ausdruͤcklich, und ohne Zweifel nach 
David, dem Schottländer: Praebuit rex assensum, sed eo pacto, 
quatenus haec transmutatio firma et authentica ratione, consilio 
quoque vel concordia totius ecclesiae, ac regni principum assensu 
stabiliretur. 

32: * 

Unter den Geiſſeln, die der Koͤnig ſtellen ſollte, wird der Biſchof 
Bruno von Speier genannt; und er iſt der einzige Geiſtliche, der bei 
allen dieſen Vorgaͤngen erſcheinet. 

Man höre. Chronic. Casin. IV., cap. 57: Altero die obviam 
ei pontifex misit in montem Gaudii, qui et Marii dicitur, Bajulos, 
Cereostatarios, Stauroferos, Aquiliferos, Leoniferos, Lupiferos, Dra- 
conarios, Candidatos, Defensores, Stratores, et maximam populi 
multitudinem cum floribus et palmis. Bor dem Thore fangen die 
Suden, im Zhore die Griechen. Bei Muratori findet man gelehrte Ans 
merfungen; aber ein wunderlicher Aufzug bleibt es doch). 


° 34. 

Sn dem ſchon angeführten Schreiben des Königes ad Parmenses 
heiffet es ganz beſtimmt: vix portas civitatis ingressi sumus, cum ex 
nostris infra 'moenia secure vagantibus, quidam vulnerati, alii inter- 
fecti sunt, omnes vero spoliati aut capti sunt, ego tamen quasi pro 


634 Zwanzigſtes Buch. Viertes Capitel. 


levi causa non motus, bona et tranquilla mente usque ad ecclesiae 
b. Petri januas cum processione perveni. Es iſt offenbar hier nicht 
die Rede von den Zeutichen, welche in dert Nacht, nad) dem Auftritt 
in der Peterslicche, innerhalb der Stadt ermordet wurden, fondern von 
einem gang anderen Vorgange. 

65; 

Daß der Papft zu Pferde geweſen, ſaget Niemand beſtimmt. Da 
aber Heinrich Stratoris officium exhibuit, fo weiß ich mir die Sache 
nicht wohl anders zu denken. Er bat doch gewiß den heiligen Vater 
nicht einen Augenblick auffisen laffen, bloß um das oflicium stratoris, 
welches die Welt feinem Bruder Konrad verdanket, zu erfüllen? Auch 
ließen fi) die Oscula pedis oder pedum offenbar zu Pferde am Beten 
anbringen, Uebrigens mag es auch ein Maulthier gewefen fein, 

36. 
Chronic. Casin. IV., cap. 38... vix ad sacramenta divina 


conficienda panem, vinum, aquam invenire potuerunt. 
; 37. 


Donnizo, pag. 681: Atque eruces sanctas rapiebat gens Ale- 


manna, 
38. 


Komifch genug feßet der gute Urspergensis, welcher bei dieſem 
Streite Heinrih’s V. mit’ Pafıhal IL. nicht etwa unparteiiſch ift, ſon— 
dern auf beiden Seiten hinket, hinzu, der König habe den Papft bis zu 
feiner ruhigen und kirchlichen Weihung als Kaifer, feftgehalten nad) dem 
Beifpiele des Patriarchen Sacob, ber zu dem Eon gefaget habe: ich 
Yaffe Dich nit, Du fegneft mid) denn! 

39: 

Otto Frising. 1. c. Dder brach der König die Mauer etwa nur 
darum, weil er Eeinen anderen Ausweg zu finden vermochte? Das Chronic. 
Casin. giebt feinen Abzug als Flucht an, ut non solum sarcinas, sed 
multos etiam socios in ospiciis reliquerit. 


\ 
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1; 
Denn ein Gerücht ift es doch hoffentlich nur, was ‘das Chronic. 
Casin. IV,, can. 10 enthält: Post duos autem dies milites advocans, 
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(Heinrich) praecepit Pontificem expoliari vestimentis suis. Quod dum 
factum fuisset, vinculis alligatum secum duxerunt. - In ber That hat 
ber Verfaffer der vita Paschalis, ex Cardinali Aragnonio, welcher feiner 
ganzen Erzählung die Verficherung hinzu fuͤget: haec, sicut passi sumus, 
et oculis nostris vidimus et auribus' nostris audivimus, mera veri- 
tate conseripsimus — dieſer Verfaffer, fage ih, hat jene Worte nicht, 
. obwohl auch cr, wie das Chronic. Casin. anmerket: Trahebantur inter 
haec Clericorum et Laicorum nonnulli funibus alligati. Dagegen faget 
Urspergensisy ohne Zweifel nach David, a. I111: dominum Aposto- 
lieum secum duxif#et eo quo potuit honore tenuit. "Und doch heiffet es 
fogar in dem Bannfluche Concilii Viennensis gegen Deinrich, von welchem 
Bannfluch am Ende: diefes Gapitels die Rede fein wird: qui (Heinrich) 
raptum in castra insignibus apostolieis exuit. Uebrigens berufe ich 
mich in Hinſicht der Ereigniffe bis zur Rückkehr des Königes nad) Zeutfch- 
land auf die Anmerk. 26. zum vorhergehenden Capitel, 
2. 

Chronic. Casin. IV., cap. 11... re enim vera vehementer con- 
turbati fuerant de adventu imperatoris, ne videlicet pellerentur de 
principatibus, Apulia seu Calabria. 

3: 

Ib.... tantam Deus populo constantiam tribuit, ut nihil cum 

eis pacis, sine papae, et cardinalium liberatione inire potuerit. 


4. 

Eben dafelbft wird gefaget, Heinrich habe jurejurando verfichert, er 
werde den Papft, nisi voluntatem suam implere morigeraret, und 
Alle, die gefangen wären, theils tödten, theils verftümmeln laffen. 

ee 

Annal. S. a. 1111. Rex ipse pedibus papae humiliter profu- 
sus veniam postulat, obedientiam spondet, dummodo ei regia potes- 
tate jure antecessorum Catholicorum regum uti concedat. * 


6. 
Chronic. Casin. ... hoc per cives Romanos sollicitus satagebat 
(der König). ; 
iz 
Ib. .... juxta Pontem Mammeum. Muratori merfet an: ab Anto- 
nino Pio exstructum: a Mammea Alexandri imperatoris matre instau- 
ratum, cujus nomen retinuit. Mammeus, seu Mamzmolus. 
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8. 
Salvo honore regni et imperii. 
u 
Diefes Umftandes gedenket bei den jesigen Verhandlungen Fein 
Schriftſteller. Aber Urspergensis träget nach, was hier übergangen ift, 
wo er von der Beflattung der Leiche Heinrich's IV. ſpricht. 


N 10. 
Wegen des Tages: Muratori, Anali d’ Italia VI., pag. 368. 
’ BD, 
II. 


So ſaget Siegebert. Gembl., fo fagen Andere, welche dieſes Um: 
ſtandes erwaͤhnen. Das Chronic. Canis. hingegen hat am Schluſſe des 
11. Capitels im IV. Buche Folgendes. Cumque ad hostiae confrac- 
tionem venisset (al& ob ſich dieſe confractio von ſelbſt verftände) , par- 
tem ipse aceipiens, partem imperatori contradens, dixit. Sicut pars 
ista vivifici corporis divisa est, ita divisus sit a regno Christi et 
dei quicunque pactum istud dirumpere temptaverit.. Ic muß geftehen, 
dieſe Zweitheilung oder Zerreiſſung corporis vivifici, obwohl fie am Meis 
ften gefallen zu haben ſcheinet, will mir nicht zufagen. Es ift auch gar 
nicht zu begreifen, was den Papft zu einem ſolchen unpricfterlichen Ver— 
fahren — (non pontifex, sed carnifex) — bewogen haben follte, 
Ihm Yag es ja doc wahrhaftig niht am Herzen, daß der Vertrag, zu 
weldiem man ihn gezwungen hatte, gehalten werden ſollte. Da nun 
aber auch die vita Paschalis, deren Berfaffer, Petrus Diakonus (S. 
Anmerk. 1.) verfichert, daß er die Vorgänge und Verhandlungen ſelbſt 
gefehen und gehöret habe, dee Mefje und des Abendmahles gar nicht ge⸗ 
denket, wie er doch gewiß gethan haben würde, wenn etwas Befonderes 
oder Auffallendes vorgefommen wäre: fo glaube ich annehmen und be- 
haupten zu dürfen, jener Mißbraudy des Heiligen hat nicht Statt ge= 
Funden. Wahrfcheintich ift die Erzählung eine Wiederholung der alten 
Maͤhr, welche von Gregor VI. im Umlaufe war, Bergl. Anmerk. 37. 
zum 5. Gapitel des 19. Buches ©. 580, 


| 12. ! 
Auf ihre Verwendung hatten ein Paar Bifchöfe die Freiheit er 
halten. . 
13. 


Donnizo — pag. 682 —: 
Cui Liguris Regni regimen dedit, in vice regis. 
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Muratori, Annali d’ Italia VI., pag 369, überfeget diefe Worte: la 
dichiarò sua Vicegerente, o sia Viceregina in Lombardia. 
14. 
Annal. Hildeshem. a. 1100. Slavi regionem Albianorum irrum- 
punt, multisque occisis et captis redeunt, 
15. 
Band VII. ©, 255 f. und ©, 406 f. 
16. 
Nach Helmold. Chronik. Slav. I. cap. 34 — 38. — Cap. 36. 
. universae Slavorum nationes quae sunt inter Albiam et mare 
Balticum, et longissimo tractu protenduntur usque at terram Polo- 
norum. Super omnes hos imperavit Henricus, vocatusque est Rex 
in omni Slavorum et Nordalbingorum provincia. | 


17. | 
Id. cap. 38: Henricus modico supervivens tempore ... 
| 18. 

Annal. Hildesh. I. c. Der Herzog Liutgerus durchziehet plündernd 
das Land, novem urbes munitiores et opulentiores capit, RE 
ab ipsis ne victor redit. 

19: ' 

Trithem Chron. Hirsaug. pag: 351.  Lehmanni Chron. der fr. 
Reichsſtadt Speier IV. cap. 22. Würdtwein, Nova subsid. dip_ 
— I., 136. 

20. 

Die Zeit iſt allerdings ungewiß. Die Annal. Hildesh. aber geden- 
ten der Sache zulegt zum $. 1111, und Chronic. Ursperg. eröffnet 
mic derfelben das J. 1112, 

a 

Das fcheinet wenigftens aus den ſpaͤteren Klagen der Fürften hervor 

zu gehen, die vom Kaifer abftelen. 
22. 

Cod. Udalr. Num. 271: De quibus, quia judieium consequi non 
possumus, Dei judicio relinguimus, ne dei ecclesiam gravius pertur- 
bemus. r 

23. | 

Vita Paschalis II., ex Cordin. Arag. — Murat. rr. It. Seriptt. 

III., pag. 363 —: et commissum, quod pro fratribus et Gliis, et 
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pro excidio urbis et universae provinciae fecimus, emendare cura- 
bimus, ut quod in aliis correxi, in me quoque correxisse ostendatur 
ecclesiae. Vos autem ita in ecelesia pro ecclesia agite, ut illum 
Dei zelum, quem vos habere ostendistis , experiatur ecclesia. 
24. X 

Ib. pag. 365. Daß diefer Brief vor dem römifchen Goncilio ge: 
Thrieben worden, beweifet der Inhalt auf das Klarſte. Nachher hätte 
der Papft unmöglich ſchreiben koͤnnen, Quae — postulasti sunt 
haec, und was nun folget. 

23: 

- Die ee mit Nachweifung der Schriftfteller: Mansi XXL, Er 

49 — 68. 


26. 
Anonymi histor. pontif. et comitum Engolism. — Labbei Bib- 
liotheca MS. II., pag. 259. 
NUR, 27. 


Mansi XXL, col. 73 — 76. 


Sunftes Gapitel, 
1. — 

Alles Dieſes iſt mit Gewißheit zu behaupten, weil es in der Natur 
menſchlicher Dinge liegt. Wer aber auch noch einen aͤußeren Beweis 
dafür verlangte, daß Heinrich auf das Hoͤchſte aufgebracht gewefen über 
Adelbert’s Abfall, der Eönnte denfelben etwa in einem Briefe des Kaifers 
finden, den Raumer in der Gefhichte der Dohenftaufen, Band I, ©, 
978, nach Codex Mser. Palatinus Nro. 217 mitgetheilt hat. Ich 
möchte jedoch wünfchen, daß Raumer etwas über das Schreiben hinzu: 
gefüget hätte, und wären ed nur Vermuthungen gewefenz denn ich kann 
mic) in daſſelbe nicht recht finden. Zuerft Tann id) die Zeit nicht ent: 
decken, da daſſelbe eriaffen worden; von der Verhaftung des Erzbifchofes 
ift in dem Schreiben nicht die Rede, und vor derfelben hat Heinrich fich 
fchwerlich auf eine ſolche Yuseinanderfegung feiner Befchwerden eingelaffen. 
Zweitens weiß ich nicht, an wen das Schreiben ‘gerichtet geweſen. In 
dem Schreiben findet ſich nicht eine Spur von einer Perſon oder von 
einem Stande, an welchen der Kaiſer gedacht, vor welchem er ſeine 
Klagen auszuſchuͤtten fuͤr gut befunden habe. Ich muß reden, ſagt er; 
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und in der That, es ift ein reines Reden, was ſich findet, ohne Zweck. 
Drittens kann ich den Ton des Schreibens nicht wohl mit Heinrich's 
. Charakter vereinigen. Sein Vertrauen auf feine eigene Kraft war un 
diefe Zeit ſehr ſtark; feine Meinung von der Hoheit der Füniglichen ımd. 
Eaiferlichen Würde fehr greß. Nun bauet das Schreiben zwar. vor: 
«wir wifjen, heißt es, daß es nicht der Eaiferlichen Würde gemäß ift, 
fi) zu einzelnen Klagen herab zu laffen;? aber eben, meil er, der Kai— 
fer, Diefes wußte, follte er wohl feinem Kanzler Adelbert «eine fchreiende 
Ungerechtigkeit,” (nicht eine fchreiende Undankbarkeit, fondern eine fchreiende 
Ungerechtigkeit) vorgeworfen haben, ihm, «den er aus der Niedrigkeit 
erhöhet, aus der Dürftigkeit veic) gemacht hatte?” Sollte er, der 
ftolge Kaifer, wohl gefaget haben: «dem Kanzler Adelbert blieb Fein 
Geheimniß unferes Reiches und unferer Bruft verborgen; er war die 
Hälfte non uns; ja, er war uns gleich bis auf den Namen?” Endlich 
viertens ift mir. der Inhalt des Schreibens nit wohl begreiflih, und 
die gefchichtliche Wahrheit der Beſchuldigungen, welche der Kaifer gegen 
den Erzbifchof ausfpricht, fheinet mic ſehr zweifelhaft. Denn die Maffe 
diefer Beſchuldigungen ift fo groß, daß Abelbert. in den dreizehen oder 
vierzehen Monaten, welche er auf dem Stuhle zu Mainz faß, kaum 
Zeit gehabt haben würde, alle diefe Dinge zu unternehmen, welche der 
Kaifer ihm vorwirft; und alsdann kommen doch auch einige Vorwürfe 
‚vor, die munderlich Klingen, 3.8. «Wir lagen ſchwer Trank zu Worms; 
Adelbert nahete und wollte. uns Kreuz und Lange entreiffen.” «Er ver— 
Thmähte mehre VBorladungen, und gab endlid) zur Antwort: nur in 
Worms wolle er ſich fellen. Nachdem wir, diefe trogige Forderung 
bewilligend, dafelbft angelangt waren, ließ er die Reichsverfanmlung 
heimlich mit Bewaffneten umringen.” «Er verließ den Reichstag, bes 
gab ſich nad Mainz und blieb, troß mehrer Ladungen, auh bei den 
naͤch ſten Neichstagen aus.” Wie viele Neichstage mögen denn wohl 
Statt gefunden haben? und wann? und wo? Wahrlich, ein fonderbarer 
Brief, diefer! 
2 

Sm lesten Viertheil des 3. 1112 ohne Zweifel; der Tag iſt nicht 
zu beftimmen. Uebrigens faget daS Chronic. Ursperg.: ber Erzbiſchof 
re cognita custodiae traditur. Es wäre daher doc wohl möglich, daß 
Heinrich nicht ſo ganz mwillkührlidy und gemwältfam zugefahren wäre, als 
er befchuldiget worden if, Was aber Otto Frising. in Chron. VII., 
‘cap. 14 faget: diversis tormentis et incredibili famis inedia afflixit 
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eum (den Erzbiſchof ), das iſt wohl auf Adelbert's Pa und Re das 
übertreibende Gerücht hin gefaget worden, 


3. 
Die Urkunde: XVII. Calend. Novemb. — Böhmer, S, 103. 
4. 
Chron, Ursperg. a. 1113: inter ipsa festa. 
SELL: 


Annal. S. a. 1113 ... et timens ab episcopo in illo poni prae- 
sidium fractis muris ac domibus ipsam et adjacentes villas praedis 
et incendiüs vastavit. Die Stadt wurde darum nicht nieder gebrannt, 
weil man die Zerftörung des Domes ſcheuete, und überhaupt der Kirchen 
und Seiligthümer. 

6. 

Das ift e8 doch wohl, was der Amnal. 8.1. c. fagen will: ipsique 
‚episcopo die statuta, ut se, si posset, de objectis excusaret, belli- 
cus ille tumultus solutus est. 

3 | 

- Anders als bier gefchehen, weiß ich die Vorgänge nicht zu ordnen, 

umd anders den Zufammenhang nicht zu erklären. Die Gefhichte des 
Grafen Ludwig ‘(des Springers ) ift allerdings fehr dunkel, befonders 
feitzem fie. durch neuere Schriftfteller, vom 15. Sahrhundert an, verz 
wirret worden if. Sch habe aber nicht nur die abgeriffenen Angaben, 
die fich bei den Schriftfielleen finden, welche bisher fo oft angeführet 
worben find, unter einander verglichen, fondern ic) habe fie auch ver- 
glichen mit dem, was Annales Gosec. und die vita Wiberti enthalten, 
fo wie mit der Urkunde, deren das Directorium diplomaticum I., pag. 
240 gedenfet: und aus diefen Angaben und Ueberlieferungen, fo wie 
aus dem, was fpäter, bei der Hochzeit des Kaifers, zu Mainz gefchieht, 
ſcheinet mir hervor zu gehen, was ich hier ausgefprochen habe. 

8. 

Cod. Udalr. Num. 272. Er ermahnet den Kaifer tanquam pater 
filium. Dee Brief ift aus Beneventum VII. Kalend. Febr. 

9, 

Annal. Hildesh. a. 1113. Eo adducitur episcopus Mogontinus. 

Triveles imperatori redditur (reddit, hat Annal. 8.), 
PN 10. 
Diefes geht aus dem Privilegio für die Abtei S. Maximini in 
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Martenii Collect. T. J., pag. 632, hervor, wo fie namentlich ange: 


führet werden, 
31. 


Mit dem Tage in Würzburg kommt man nicht leicht auf das Reine. 
Die Art, wie Wicbert von Groitfch hier zum Tode verurtheilet und ges 
rettet worden fein fol, fieht ſehr mährchenhaft aus. 

12. 
Otto Frising. de gestis Frider. I. Libr. I, cap. 11. 
13. 

Chronic. Ursperg. a. 1114: Ipse vero (der Biſchof Otto) tran- 
sitoriis pro concordia ecelesiastica non parcens, beneficiis indefessis 
animositatem regis gloriose devicit. 

TE > 
. ©. oben ©. 376 und die Anmerkung. 
15, 

Chronic. Ursperg. 1. c. ‚.. ubi etiam vix aliquos, aut certe 
nullum de magnatibus, abesse voluit. | 

16. 

Nur Otto Frising. in Chron. VIL, cap. 15 hat diefen Vorgang. 
Er faget indeß nicht, was ich hier gejagt habe, daß der Kaifer feine 
Demüthigung wohlgefällig aufgenommen habe: Lotharius ... coram 
omnibus, ad pedes ejus venit; seque sibi tradidit, heißt es; aber die 
Freude des Kaifers verftehet fi) wohl von ſelbſt. Zur Erklärung ſetzet 
‚der edele Bifchof hinzu: Tantus enim usque ad id temporis timor 
principes invaserat, ut nullus rebellare auderet, vel rebellans cum 
maximo damno sui, vel etiam vitae detrimento in gratiam ejus 
rediret. 


17. 

Annal. Hildesh. und Annal. S. ... qui se putabat bene in gratia 
imperatoris esse. Das Eonnte er wohl glauben, wenn richtig ift, was 
oben vermuthet worden; vergl, Anmerk. 7. Die Meinung, daB Ludwig 
fon früher gefangen genommen worden, nach dem Vorgange bei Warn⸗ 
ftedt, fcheinet mir weder in de ÜUrspergensis Worten (a. 1113): 
Ludovicus ad deditionem compellitur , zu Tiegen, no finde ich es 
anders wo, Er ift nur ein Mal gefangen gewefen, 

18, 

Annal. $. ... quae res multos principum contra imperatorem 

exacuit, 


Luden t. G. IX, 41 


642 Zwanzigftes Buch. FBünftes Eapitel, 


19. 

Otto Frising. de gest. Frid. I. Lib. I., cap. 12: Quae scis- 
sura illo tempore tam gravis fuit, ut praeter Fridericum ducem, 
fratremque suum, et Godefridum palatinum Comitem Rheni, vix 
aliqui ex prineipibus fuerint, qui principi suo non rebellarent. Otto 
nennet den Herzog Welf nicht; aber die Ereigniffe beweifen, daß Welf, 
wenn er auch nicht immer mit bem Kaifer war, doch niemals mit den 
Waffen wider ihn auftrat. 

20. 

Wie der vormalige Herzog von Nieder: Lotharingien, Heinrich von 
Limburg, und der gegenwärtige Herzog, Godefrid von Löwen, ©. unten, 
21. 

Chron. Ursperg. a. 1114: contra quosdam in locis palustribus 
ultra Frresonum insulas habitantes imperator navalem expeditionem 
multo studio instituit. 

i 22, 

Chron. reg. S. Pantaleonis — bei Eccard. I., col. 985 — hat 
anders. Schon im Sahre 1112 conjuratio Coloniae facta est pro li- 
bertate. Sm folgenden Iahre, 1113, macht alsdann der Kaifer expe- 
ditionem super Fresones, ubi Colonienses, qui inter alios huic expe- 
ditioni intererant, fraude ipsius imperatoris a Fresonibus ceircum- 
venti, interventu ducis Saxonum evaserunt. Hierauf übernimmt der 
Kaifer, memor injuriarum suarum, die Fahrt gegen Coͤln; Cöln wird 
tlorentissima totius Galliae et Germaniae civitas, toto etiam orbi 
famosissima genannt, MUebrigens follen auch, was nicht glaublich ift, 
Saxones cum duce suo Lothario bei dem Eaiferlichen Deere gewefen fein. 


23. 

Die Chronica S. Pantaleonis 1. c. hat Nachrichten, die ins Eins 
zelne gehen, deren Quelle mie aber unbefannt ift. Equites utrimque 
quasi ad spectaculum in campo mutuo co&quitantes exercebantur .... 
acibus ordinatis virili expectatione imperatoris excipere non dubi- 
tant, . 

24. 

Eine Schar (legio) im kaiſerlichen Heere hatte hörnerne Panzer, 
die fehon, wie zu feiner Zeit auch in diefem Werke bemerket worden tft, 
in den älteften Zeiten vorkommen, Diefe Panzer widerftanden den Pfei⸗ 
len der Schuͤtzen von Coͤln. Die Schügen aber warteten den Augenblick 
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ab, da die Schar, ber Hige wegen, ihre Panzer ein wenig ableate; und 
num continuo sagittis excepti ad sex in momento sunt extincti. 
25. 

©, die Urkunde, weldhe das Directorium diplomat. I., ©, 235 
anführt, und die Nachmweifungen, die dafelbft gegeben find. 

26. | 

So find wohl, nad) dem Zufammenhange mit den früheren Greigs 
niffen, die Worte des Annal. S. a. 1114, am Ende, zu deuten: Rodolfo 
Marchione de Marchia ejecto Heinricus filius fratris ejus Udonis 
Marchionis eam accepit. 

27. 

Annal. S. a. 1115: contra Saxoniam, ut iratus, ita et armatus, 
venit, et tam ex his, quos adduxerat, quam quos inibi sibi volun- 
tarios invenerat, castra non modica instituit. 

28. 

Annales Hildesh. a. 1115: Non veniunt. In praesidio interim 
Walbike commorantur. Annal. S. a. 1115: Non veniunt; in Wal- 
bike praesidio interim commorvantur. Das heißt aber nicht, wie es 
verftanden worden ift, fie befanden fih zu Walbee in Befagung, fondern 
Walbek wird praesidium genannt. Der Fortgang zeiget, daß fie mit 
ihren Mannen hier im Lager flanden, 

29. 

Und er war wohl daheim geblieben, weil er am Eaiferlichen Hofe 

feinen Freunden am Beßten dienen zu Eönnen fchien, 


30. 

Chron. Ursperg. a. 1115: non pugnandi contra dominum suum 
audacia, sed defendendi se necessitate coacti, ipsi per internuncios 
imperatori confirmabant, 

31. | 
Dhne Zweifel in der Nähe von Walbek, an der Wipper. 
a 32. 
Er Eämpfte, wie Urspergensis ſich ausdrücet, leonina ferocitate, 
| 33. 
Naͤmlich auf das Herzogthum Sachſen. 
34. 

Annal. S. a. 1113 ... Liutici, consilio Rodolfi Marchionis . 

multas strages patriae intulerunt. 


41 * 


= 
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35. . 
Id. a. 1115: Er feget den Vorgang V. Idus Febr. ; die Schlacht 
am Welpesholt hingegen IH. Idus Febr. Sn dem Treffen bei Köthen 
{ Cothene ) folen mehr als 700 Slaven gefallen fein. 
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J. 
Natuͤrlich mit der gehörigen Vergrößerung. Helmold. J., cap. 40: 
tres (Sachſen) contra quinque pugnaverunt, 
“ 2. 
Chron. Ursperg. a. 1115: Episcopus Halberstatensis R. .... 
imperatoris de parte caesis etiam sepulturae interdixit communionem. 


5 
VIII. Idus Decemb. 
4. 
Mansi XXL, col. 122, 
5 


Cod. Udalrici, Num. 277: si zelus domus dei, imo si veraciter 
amor ecclesiae, qui domus dei est, vos medullitus comedit, rel, 

6. 

Synodales episcopum conventus, annua ‘consilia, omnes denique 
ecclesiastici ordinis administrationes in regalem curiam translata 
- sunt, ut illorum marsupiis inserviant, quae spiritualiter examinari 
debuerant. Quid de cathedris episcopalibus dicemus, quibus regales 
villici praesident, quas disponunt, et de domo orationis speluncam 
plane latronum efficiunt: de animarum lucris nulla penitus quaestio 
est, dum tantum terrenis lucris regalis fisci os insatiabile repleatur. 

A 

Annal. S. a. 1115. 

8. , 

Chron. Ursperg. Annal. Hildesh. Annal. S. a. 1115. Tam 
Archiepiscopus Magdeburgensis, quam caeteraram ecclesiarum prae- 
sules reconciliationem recipiunt, faget Urspergensis. 

9 

Was Urspergensis ausfpricht, das mußten Alle eingeftehen: Qua 

nimirum foemina, sicut nemo nostris in temporibus ditior ac famo- 


Anmerkungen. 645 


sior, ita nemo virtutibus et religione sub laica professione reperitur 


insignior. 
10. 
Cod. Udalric. Num. 258 und 259. 
li. 


Chron. Casin. IV., cap. 46... atque ..., si animos ilkorum 
promptissimos ac paratissimos inveniret, prout sıbi ab istis purtıbus 
jam dudum mandatum fuerat, vellet ipse, vel Johannes filius ejus, 
secundum morem antiquorum fidelium,, videlicet, imperatorum, & 
summo pontifice Romae coronam accipere. 


12. 

Das Chron. Casinense faget zwar 1. c.: Romani — elegerant 
de suis ferme sexcentos, et direxerunt Imperatori ad eum conducen- 
dum. Es faget ferner: auch der Abt auf Monte Cassino — cum 
illis Legatos ad imperatorem direxit (per) quos servitium et oratio- 
nem ei spopondit. Es ſetzet hinzu: Igitur cum Constantinopolim re- 
versi fuissent — ein Ausdrud, der vermuthen Läffet, daß jene ill, 
mit welchen der Abt feine Gefandten abſchickte, nicht die römifchen ge— 
wefen, fondern die zurüdkehrenden -griechifchen Gefandten —, et una 
cum Romanis eidem imperatori narrassent, quod illis noster abbas 
feeisset, u. |. w. Und aus diefen Worten feheinet ja wohl hervor zu 
gehen, daß die Gefandtfchaft der Römer wirklich, wenn auch nicht 600 
Mann ftark, nad) Konftantinopel abgegangen und bei dem Kaifer Alerius 
angekommen fei. Aber nun ergiebt ſich Nichts Weiteres. Nur das Klo— 
ſter Monte Caſſino erhieit Gefchenke von dem Kaifer Alexius; auch ließ der- 
felbe dem Abte fagen, ut cum ipse Romam coronandus veniret, obviam 
ejusque Dirachium exiret rel. Und dabei fcheint es geblieben zu fein. 
Uebrigens gedenket auch Farfensis Abbas in einem Schreiben an den 
Kaifer Heinrich — Cod. Udalrici Num. 259 — diefer Geſandtſchaft. 
Nomina praecipuorum euntium ad Constantinopolitanum regem prae- 
ter aliorum plurimorum, quae ignoramus, haec sunt: Gregorius de 
Romano et frater ejus O. et pater de Rammio Pauli et O. Johannes 
de Luccio. 


13, 
Abbas Farfensis — J. c. — fordert ihn zu einem ſolchen 2er: 
fahren auf. Praeteria excellentiae vestrae suggerimus, ut adventum 
vestrum quantocius eflicere studeatis, ne forte adversantium fraus 


“ 
“ 
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contra vestram coronam diu inveterata roboretur. Si quid in illis 
partibus, ubi moramini, secus vel in Longobardia ab aliquibus agi- 
tur, quam congruum videtur, pre tempore sedare curatote, ne ves- 
tro adventui fiat impedimentum. ... Ad ultimum iterum hortamur, 
ut nullo modo venire tardetis. So ſchon im J. 1112. 


RE: 14. 

Chronic. Ursperg. a. 1115 ... Mathildis praediorum terras am- 

plissimas haereditario jure possidendas, Caesarem invitant. 
15. 

Annal. S. a. 1115 ... de pace et concordia regni acturi veniunt. 

RER 16. 

Bon der Sendung der beiden genannten Männer fpricht der Tächfiiche 
Annalift. Die Verſprechungen des Kaifers hat Urspergensis bei der 
Beftimmung des Tages zu Mainz. Sie find aber ohne Zweifel jest bei 
der Unterhandlung nicht weniger gegeben... liberam omnibus audientiam, 
de sibi subjectis satisfactionem , de suis extraordinarie vel juvenili- 
ter gestis correctionem, ad senatus consultum promisit. 


17. 
Ursperg. ... generalem curiam instituit. 
| 18. 

Diefes faget Urspergensis ausdrüdlicdh: praeter paucos episcopos 
nemo prineipum adventabat. Gonderbar. Alfo auch elf von Baiern 
kam nit? und nicht die Dohenftaufen, des Kaifers Neffen? und Niemand 
aus dem fühlichen Teutſchlande? Es ift Faum begreiflih. Oder follten 
diefe Fürften gar nicht eingeladen fein, und follte der Kaifer nur eine Zu— 
ſammenkunft mit den ſaͤchſiſchen, überhaupt mit den feindlichen Fürften 
verabredet gehabt haben? Kaft fcheiner es fo; und der Ausdruck: curia 
generalis, Eünnte wohl auch) noch bei diefer Annahme beftehen. 

19. 

Daß die Herren und Baffallen die Sache angefangen haben, leider, 
wie mir jcheinet, keinen Zweifel; vielleicht ift aus der Stadt nur der 
Poͤbel bei dem Lärm geweſen; jedes Falles dürften die Einwohner von 
Mainz nur fortgeriffen fein durch die Künfte der Erfteren. Urspergensis 
jagef, Mogontini, aptum sibi tempus arridere perpendentes, machten 
den Aufftand; aber ein aptum tempus für die Bürger war es gewiß 
nicht: fie Eonnten eine größere Freiheit nur vom Könige erwarten, und 
zuverläffig nicht von den Fuͤrſten, deren Sache fie jegt gefördert haben 


4:8 
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follen, weder von ben geiftlichen noch von ben weltlichen. Annales Hil- 
deshem. find auch ſchon beftimmter : subito ejusdem urbis (Mogontiae) 
familia, tam nobiles, tam ministeriales ipsum (imperatorem) adeunt, 
und von den Mainzer Bürgern ift Eeine Rede. 


2. 
Cod. Udal. Num. 289, 
21. 


Das heißt es hoffentlich), was Ursperg. a. 1116 faget: Missus 
ab eo illuc praesul Wirzburgensis, audientiam vel communionem, 
non nisi reconciliatus habere ‚meruit. 

22. 

Sn einem fpäteren Briefe an den Biſchof von Regensburg — Tod. 
Udalr. Num. 318 — foget der Kaifer felbft: Imprimis memorem te esse 
volumus, qualiter inimicorum nostrorum acephalica praesumptio fideles 
nostros inquietaverit, quod communicantes nobis quasi excommuni- 
catos ex sententia et legatione domini apostolici judicaverunt, et ma- 
ledietiones satis impudenter super innocentes aggravaverint. Nos 
autem arcum, quem in nos latenter intenderant, ei sagittas, quas 
exacuerant, propiciante domino declinantes in Italiam transalpisavi- 
mus. ..: 
| 23. 

Chronic. Ursperg. a. 1116. Imperator ducatum orientalis Fran- 
ciae, qui Wirziburgensi episcopo , antiqua regum successione — 
Annal. S. ändert: concessione, welches aber Eeine DVerbefferung Tein 
möchte — competehat, Chunrado sororis suae lio conmisit. 

24. 

Mehr bedeutet wohl auch nicht, was Otto Frising. in Chren. 
VII, cap. 15 faget: rerum summam sororiis suis, Conrado et Fri- 
derico permisit, obwohl er diefem jungen Fürften allerdings im Allge— 
meinen Aufträge und Unmeifungen ‚gegeben haben mag. 


* 





* 
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IR 
Diefes ſaget nicht bloß Heinrich felbfi in den — Anmerk. 22. zum 
vorhergehenden Capitel — angeführten Briefe, fondern auch mehrere 
Schriftſteller. Chron. Ursperg. a. 1116. 
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2. 

Chron, Ursperg. 1. c. Imperator in Italiam se una cum regina, 
totaque domo sua contulit. Domus iſt hier, wie mie fcheinet, in der 
alten Bedeutung zu nehmen. Es find die Haustruppen des Kaifers, das 
freie Geleit, das ihm dienef mit der Hoffnung auf Lehen und Würden, 

3. — 

IV, Idus Martii war er in Venedig. ©. die Nachweiſungen bei 

Muratori, Annali d’ Italia VI., 1. ce. pag. 382, 
4, 
Muratori , 1. c. pag. 369, 


‚ in quibus (privilegiis) ducalem provineiam regnum appellat. 
6, | 
‚ac circa Padum negotiis insistens regni — ſaget Urspergen- 
sis I. c. —, legatos ad apostolicum pro componendis causis, quae 
iterum regnum et sacerdotium disturbare coeperunt, supplieiter desti- 
navit, Mir Scheint aber, diefe Gefandten müfjen früher abgegangen 
fein, weil fonft der Papft die Synodus universalis coneilii, welche fchon 
2 Non, Mart., wie fogleich bemerket wird, eröffnet ward, unmöglich zu 
halten vermochte hätte. Und doch bringet auch Urspergensis diefe Synode 
durch fein igitur mit der Gefandtfchaft des Kaifers in Verbindung, 
7e 

Cod, Udalrici Num. 273 ... parati secundum consilium tuum, 
et ipsius (Abbatis Cluniac.) et caeterorum religiosorum, pacem 
ecclesiae diligentium, (te) ab his molestis eripere, et pacem et 
concordiam inter me et te indissolubiliter stabilire, 

8. 

Das Chronic, Ursperg. faget fogar 1. e.: congregatis ex diversis 
regnis et provinciis episcopis, abbatibus, catholieis ducibus et co- 
mitibus, legatis universarum provinciarum quam plurimis. Bergl. 
Anmerk. 6, 

3 

Mansi, welcher — XXL, col, 145 — die Xcten diefes Concili— 
ums aus dem Chronic, Ursperg, anführet, hat zwei Abweichungen von 
meiner Ausgabe des Chronicon (Argentorati 1609), welche mir kaum 
Berbefferungen zu fein ſcheinen. 1) In meiner Ausgabe heißt es: Bruno 


Signinus episcopus altius exorsus est. ... Ad haec quidem cavil- ' 


latorie subjunxit; Si privilegium illud haeresim continebat, qui illud 


- 


—— — 
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fecit haereticus fuit. Johannes autem Cajetanus ad haec commotus, 
Signino respondit, rel. Mansi hat — nad) dem Annalista Saxo — 
quidam, Wäre biefes richtig, fo hätte Sohannes Gaeta nicht, wie ge: 
fchiehet, dem Bruno antworten müffen, fondern dem Quidam. 2) Mansi 
hat hinter Johannes Cajetanus das Wort episcopus, das meine Aus— 
gabe nicht hat. Aber Sohann war nit Biſchof von Gaeta, fondern 
Gaeta war fein Geburtsort, Er war no nidt ein Mal Presbyter, 
fondern nur Diaconus, yoie Pandulph. Pisanus in vita Galesii II. und 
dad Chronic. Canis. ausdrüdlich angemerket haben. Ih koͤnnte noch 
3) hinzufügen, das Manſi den Sohannes beginnen läffet: Tune hic, et 
in concilio, nobis audientibus Romanum pontificem appellas haere- 
ticum? daß meine Ausgabe dagegen hat: Tune hie u. f. w. 
| 10. 

Saxonia ſcheinet Cono oder Cuno, Konrad, in feinem Eifer irrig 
hinzu gefüget zu haben. Aber in Sranfreih hatte er den Fluch aud 
drei Male wiederholt; er Eonnte alfo wohl in einen folhen Irrthum ver- 
fallen. Vielleicht ‚glaubte er auch, Cöln liege in Sachſen, und etwa 
Rheims in Lotharingien. 


r1: 
Die transitus domini, faget Pandulph. Pisan, in vita Paschalis II, 
12. 

Pandulph. Pisan. in vita Gelasii II. — bei Murator. Tom, IH., 
pag. 367 — nennet den Petrus Leonis quendam famosissimum virum 
atque illustrem. 

il 13. 


Pandulph. Pisan. beſchreibt den Vorgang in vita Paschalis II, 
recht ſcharf. Dum domi in cilicio (cubiculo?) pater praefectus mori- 
tur extra in gradibus filius praefeetus eligitur: patris cadaver ad 
ecclesiam ducitur, filii fastus ad loca praefectoria destinatur: patri 
exequiae funeris in ecclesia, filio laudes praefectoriae in atrio ap- 
plaudunt: illi patrem rationem deo redditurum in sepulcrum depo- 
nunt, isti filium Juraturum populo in ambonem sublevant. 

Er 14. 

Iſt wenigftens wahrfcheinlich; denn der Papft ift wieder in Rom 

und der puer adolescens fi Präfeet. 
BERN | 15. 
Chronic. Casin. IV., cap. 60. 


congressa, modo assultus, modo. fugam utrisque simulantibus, ob- 
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—16. 

Chronic. Ussperg. a. 1117. Rex Henricus ... non cessat 
legationes satisfactorias ad apostolicam sedem — — destinare quas 
tamen constat minime profecisse. 

17. 


Die beiden Briefe Num. 317 und 318 im Cod. Udalriei find von 


dem Kaifer an den Bifhof Hartwig von Negensburg gefchrieben. In 
dem erſten derfelben faget Heinrich; dilectioni tuae intimare decrevimus, 


episcopos quosdam videlicet Astensem, Aquensem, Placentinum inde 


(Roma) venisse, non nostra quasi legatione, sed eorum propria vo- 
luntate ivisse. ... In dem zweiten hingegen: demum — tres —, 
scilicet die genannten, magni nominis episcopos ad dominum aposto- 
licum — misimus rel. Das Folgende ift aus dieſen Briefen, 
18. 
Damnavit Theodericum, eo quod in regno nostro u se 
ejus domini Apostolici mentitus fuerit. 
LEN 
Diefen Zuſatz hat Heinrich nicht; aber Urspergensis 1. c. 
20. 


Annal. Hildeshem. a. 1116, Circa natalem demini luna clare 
fulgente, alia orta est ab oceidente: qua diu cum naturali luna 


scurissima tandem nube tectae sunt: qua recedente, naturalis luna 
sola fulgebat, simul quoque conflictus in stellis visus est. — Bon 
dem Erdbeben und dem Unwetter, welches auf daffelbe folgte, Tprechen 
alle Scheiftftelter. Aber nicht bloß große Zerftörungen werden von dens 
jelben < 
befonders rei; Dodechin. a. 1117.' 
| 21. 2 ! | 

Es gefchah durch den Kardinal: Bifchof Petrus von Porfo, qui 





. primatum post papam per longa jam diutius tempora detinuerat. So 


in der vita Gelasii II. von Pandulphus Pisanus Il. c. pag 380. Auch 
die ganze folgende Erzählung ift im Wefentlichen nad) diefer vita. 

22. 

Ib. pag. 381 ... evitantes scandalum, quod in hujusmodi solet 
electionibus pro peccatis nostris accidere. 


gegeben, fondern auch mannigfaltige Wunder. An diefen iſt 


— ann aan 
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23 
Ib. pag. 378. Tune papa (Urban) literatissimus et facundus 
fratrem Johannem virum utique sapientem ac providum sentiens or- 
dinavit, admovit, suumque Cancellarium ex intima deliberatione 
constituit, ut per eloquentiam sibi a domino traditam antiqui lepo- 
ris et elegantiae stylum in sede apostolica jam pene omnem perdi- 
tum ... reformaret. 
24. 
Indem Diefes in der vita Gelasii von Pandulph. Pisan. erzählet 
wird, feget der Verfaffer, wie es ſcheinet, nicht ohne Unmwillen hinzu: 
Jesu bono interim dormiente. 
25. 
Es ift diefelbe Familie, die bald auch FTrangipani genannt wird. 
Ich fehreibe, wie Pandulphus Pisanus hat, 
2 | 
ach dem Chronic. Casin. IV., cap: 64 waren auch) der Präfect 
der Stadt Rom und viele andere vornehme (mobiles) Römer im Gefolge 
des Papſtes. 


27. 
Epistola Gelasü papae II. ad Gallos, Mansi XXL, col. 166. 
28. 


©. vita Mauritii Burdini scriptore Steph. Balusie, Miscellan. 
Lib. III., pag. 471. Daſelbſt finden fi) alle Nachweiſungen für das 
Folgende. Am Genaueften befchreibet den Hergang Landulphus junior 
s. de sancto Paulo in der historia Mediolanensi cap. 32, bei Murator. 
Script. rr. Ital. V., pag. 502. 

29. a 

Landulphus 1. c. faget, die Römer hätten gerufen: numquid ho- 
norem Romae volunt illi transferre Cremonam? Absit. Iſt diefe 
Angabe richtig, fo möchten fie wohl die Antwort des Papſtes Gelafius 
nicht verftonden, und gealaubet haben, es ſei nicht etwa von einer 
Synode die Rede, fondern von der Verlegung des apoftelifchen Stuhles. 


30. 

Landulphus 1. e. ... Magister Guarnerius de Bononia, et plu- 
ves legis periti, populum Romanum. ad eligendum papam convenit, 
et quidam expeditus lector in pulpito S. Petri per prolixam lectio- 
nem decreta pontifieum de substituendo papa explicavit. Quibus 
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periectis et explicatis totus populus elegit rel. Ich hoffe den eigent- 
lichen Sinn dieſer Worte ausgedrüdet zu haben. Schon in mehreren 
Urkunden des Kaifers Heinrih V. vom 3. 1116 „ bie fih bei Muratori 
finden, kommt Warnerius Bononiensis, Warnerius judex und Guarne- 
rius judex als Zeuge vor. Es ſcheinet alfo, daß diefer Magister Guar- 
nerius, der hier bei der Wahl des Papftes Gregor VII. auftritt, fchon 
im vorigen Jahr im Gefolge des Kaifers gewefen fei. Denn die Namen 
Guarnerius, Garnerius, Gernerius, Warnerius, Wernerius, Hirne- 
rius, Hyrnerius, Irnerius , Yrnerius pfleget man, wie bekannt, fämmt: 
lich für die Namen eines einzigen Mannes, nämlich des Wiederherftellers 
der Rechtswiſſenſchaft zu halten, oder vielmehr für verfchiedene Formen 
Eines und defjelben Ramens. Mir fcheint indeß, daß in der Gefchichte 
der |. g. Wiederherflelung der Kechtswiffenfchaft noch manches zu unter: 
fuchen übrig fei, und daß, wenn auch nicht Alles aufzuklären fein follte, 
doch gewiß die Unhaltbarkeit von Vielem, welches als feftftchend angenom: 
" men wird, ſich ergeben müßte, 


Achtes Eapitel 


1. 
Chronic. Ursperg. a. 1116. Et quia rex abierat, unusquisque 
non quod rectum, sed quod sibi placitum videbatur, hoc faciebat. 
a 
Id. ib. Post haec occasione nacta, undique latrunculi pullulabant 
‘qui nullam temporibus vel personis distantiam exhibentes, ut dici 
solet, rapere et deperdere, invadere et occidere , nilque per omnia 
vietis reliqui facere satagebant, 
Eben im Chronic. Ursperg., welches Annal. S. wiederholt, Sch 
habe faſt woͤrtlich überfehet. 
4. 
Das Urtheil, das Otto Frising. — de gestis Frider. I., I, cap. 
12 — über ihn ausfpricht, darf nicht wegen der Verwandtfchaft in 
Zweifel gezogen werden, weil die Erfolge des Herzoges daffelbe recht: 


fertigen. 
9. 


Chronic. Ursperg, 1. c. Primo ergo pars utraque conventibus 
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assiduis agros alterius vastare, colonos despoliare coepit, maximeque 
in episcopio Wireiburgensi per Cunradum fratrem ducis Friderici 
lues ista succrevit. 

6. 

Id. ib. Longum est praesulis Mogontini machinamenta contra 
regis fideles — — describere. 

7. 

Das Chronicon Ursperg. hat gar nichts Einzelnes, Das Folgende 
ift größtes Theile aus den Annal. Saxo. Ich weiß nicht, woher Diefer, 
der immer abzufchreiben pfleget, es genommen hat. 

8 

Doh wohl Bentheim. 

9%, 

Numburg. “Freilich ungewiß. Mit dem Annal. S. tft der Pegauer 
Mönd zu vergleichen, der auch Manches hat, das durch den jüngeren 
Wichert von Groitſch vollbracht worden iſt; aber es Elärt nicht auf und 


greift nicht ein, 
10. 


Henricus cum capite de Misna, 
1. 

Nach dem Monachus Pegaviensis ad a. 1117 gab der Kaifer ihnen 
die reiheit pro relaxatione Henrici. 

12. 

Otto Frising. J. c. ... a Basilea usque Moguntiam, ubi maxima 
vis regni esse noscitur. Ich glaube den Sinn des Wortes regnum 
noch am Besten duch Thron gegeben zu haben, Es ift die dignitas et 
auctoritas regia. 

13. 
Id. L c. Dux Friedericus in cauda equi sui semper trahit 


castrum. 


14, 

Die Zeitrechnung ift in den drei Sahren, von welchen in dieſem 
Gapitel gefprochen wird, fehr verwirret. Die Chroniften haben jest, wie 
feüher, die Vorgänge unter einander gefeset, wie fie ihnen einfielen, und 
auf die Folge wenig Rüdficht genommen, Was hier erzählet worden ift, 
fheinet mir, wie es erzählet worden ift, zufammen zu hängen. Haben 
die Ereigniffe, in einer anderen Folge Statt gehabt, fo weiß ich fie nicht 
wohl zu begreifen, und in die Verbindung zu bringen, in welcher fie 


% 
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doch ohne Zweifel geftanden haben. Die Erzählung von dem Zuge Fried» 
rich's gegen Mainz, die Unterhandlung deffelben mit dem Erzbifchofe, die 
Treulofigkeit des Lesteren und des Grafen Emicho tödtliche Verwundung 
hat Otto Frising. 1. c. cap. 13 im Zufammenhange, aber ohne alle Zeitbe: 
ſtimmung. Er ſchließet diefe Erzählung mit folgender Bemerkung : Cives 
— nämlih von Mainz — qui parentes et amicos in illa caede — 
mit welcher Triedric des Erzbifchofes Treulofigkeit raͤchte — amiserant, 
tanta cordis amaritudine affecti erant, ut pene in proprium episco- 
pum, velut hujus concussionis auctorem irruerent. Und nun hat er 
im nächften Gapitel (14) die Erzählung von dem Zufammentreffen vor 
Lintburg oder Limburg, die weiter unten vorfommen wird. Der Bor: 
gänge bei Worms aber, und der Unterhandlung, welche jetzt im Texte 
folgen, gedenket er gar nicht. Dieſe Vorgänge hat hingegen Annalista 


'S. ad a. 11165; er hat hierauf aud; das Zufammentreffen bei Lintburg ; 


alsdann merkt er an, die Mainzer hätten den Abt von Corvei omnia 
sua mit Gewalt genommen, und er fei kaum mit den Geinigen davon 
gekommen; und nun ohne allen Zufammenhang: Idem Moguntini Archi- 
episcopum Adalbertum expellunt, sed non diu hoc facto gaudentes 
poenas dant. Amiei enim Archiepiscopi non longe post inconsultos 
asgrediuntur , meliores quoque trucidant, ceteros capiunt, quo facto 
iterum Archiepiscopus urbi dominatur. Sc habe daher die Vorgänge 
verbinden zu dürfen geglaubet, wie gefchehen iſt; ‚und ich glaube nicht, 
Haß die Vertreibung des Erzbifchofes in das Jahr 1116, die Fahrt des 
Herz0ges Friedrich gegen Mainz, und der Ueberfall defjelben durch Adelbert, 
den Erzbifchof, in das Jahr 1117 gehöre, weil Urspergensis, und nad 
ihm Annalista Saxo troden zum 3. 1117 anmerken: Emicho comes a 
militibus Frideriei dueis occiditur. Denn da das Chronic. Ursperg. 
Dinge ins 3. 1119 gefeget hat, die unleugbar ins Jahr 1118 gehören, 
warum hätte es die Toͤdtung des Grafen Emicho nicht zum S. 1117 
fegen Eönnen, wenn diefelbe gleich im J. 1116 Statt gefunden hatte? 


15. 


Urbani. 
16. 


Es gab wohl noch Lebensmittel, aber die Mönche hatten fie verftedt. 
Als deßwegen bei der Befagung von Uebergabe gefprochen wurde, vief 
ein Allemanne, Ulrich von Horningen aus: ehe man die Burg (castrum) 
übergäbe, müffe man die fetten Mönche verzehren. Diefes Wort öffnete 
Speicher und Keller. Otto Frising. I, c. cap. 14. 
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17. 

Für das Erfie zeuget Otto Frising. in Chronic. VIL cap. 15; 

das Andere haben Annales Hildeshem. a. 1117. 
18. 
Wenigſtens ift es wahrfcheinlich, 
39% 

Freilich iſt ungewiß, wann das Schreiben des Kaifers an die Main: 
zee — Guden, Cod. diplom. I. pag. 45 — erlaffen worden. Ich 
möchte aber glauben, daß er dafjelbe auf die Nachricht von der feindfeligen 
Stimmung der Mainzer gegen den er Adelbert gefchrieben * 
alſo, nach der a Annahme, im 5. 1116, 

20. 

Freilich benahm er fi) auch nicht darnadh. Gegen die Normannen 
war, wie eö bei Pandulph. Pisan. pag. 594, bei einer befonderen 
Gelegenheit heiffet, fein WVerfahren nimis inconsulte. 


21. 
Id. ib. .... pedetentim magis ut peregrini, quam domini Romam 
— intravimus. 
22. 


Sogleich nach den Pfingftfefte verließ Heinrich die Stadt. Das 
Pfingſtfeſt fiel in diefem Jahr auf den 2. Juni; das Feſt der Heiligen 
Mraredes ift am 21. Suli. 

23. 

Pand. Pisan. pag. 298: Jam quarta parte diei acriter est ab 


utrisque pugnatum .. 
24. 


Am 23, Octob. war er in Marſeille. ©. darüber und über feine 
weiteren Sahrten die Note (a) bei Bouquet XII., pag. 46, a Suger. 


vita Ludovici Grossi. — * 
25. 
Landulphus de S. Paulo cap. 34. 
26. 


Nach dem Schreiben des Erzbifchofes Konrad von Salzburg an 
Hartwig, den Bifchof von Regensburg — eng Udalrici Num. 285 — 
am 6. Juli, U. N. Juli. 

27. \ 

Konrad von Salzburg drohet in dem (Anmerk. 24.) angeführten 
Briefe: fie, die zu Mainz verfammelten Bifchöfe, würden gegen Alle, 
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welche nicht erfchienen (qui se subtraxerint) facere justitiam. Das 
nennt Sartwig in feiner Untwort — num. 286 — durum et intole- 


rabile. 
28. 


©. das vorhergehende Gapitel. 
| | 29. 
So war z. B. Otto von Bamberg nicht gegenwärtig, wie aus einem 
Briefe Adelbert’s von Mainz an diefen Bifchof — Cod. Udalr. num. 
291 — erhellet. Adelbert weiß nicht, qua negligentia Dtto ausge 
blieben feiz aber fein Schreiben beweifet auch, daß es nod) manche andere 
neglectores coneilii gegeben habe, und daß der Legat Cono über diefen 
Mangel an Eifer hoͤchſt aufgebracht gewefen. Vergl. übrigens Chron, 8. 
Pantaleonis a. 1118. 
30. | Be 
Mann das Eoncilium in Fritzlar gewefen, moͤchte nicht zu beftimmen 
fein. In dem fo eben (Anmerk. 29.) angeführten Schreiben, faget 
Adelbert von Mainz: denuntiamus, ut ad concilium V. Kalendarum 
“Augusti Fridislariae a praedicto legato celebrandum .indubitanter 
veniatis. Mir fcheirft aber in diefer Beftimmung ein Fehler zu Liegen, 
Das Concilium in Mainz, das nicht zu Stande Fam, follte (©. Anmerf. 
24.) am 6. Juli gehalten werden. Seitdem hatte der Legat Cono feine 
Ankunft angekündiget, ein anderes Goncilium war, auf fein Verlangen, 
nah Coͤln ausgefchrieben und in Göln wirklich gehalten worden. Und 
nad) dieſem Goncilio Toll das Concilium in Fritzlar gehalten werden am 
97. oder 28. Juli? Mir kommt diefer Zermin zu nahe vor, um fo 
mehr, da Adelbert in dem Briefe, von welchem die Rede war, noch 
den Biſchof Otto erfucht, daß er denfelben Pragensi et Moraviensi epis- 
copis mittheilen möge. Daher möchte ich glauben, daß in dem Augusti 
ein Fehler liege, umd daß es etwa heiffen müffe, V. Kal. Septembris, 
ein Fehler, der vielleicht dadurch entftanden, daß der Brief im Laufe, 
des Monates Auguft gefhrieben worden. Mit diefer Annahme fcheinet 
mir auch der Beſchluß des Conciliums zu Fritzlar beffer vereinbarlich; 
denn diefen Befchluß Eonnte man wohl nur: faffen, als man von der 
Flucht des Papftes aus Italien unterrichtet war. Manſi's Bemerkung — 
ad Coloniense conciium XXL, col. 177 — , daß man gewöhnlich) 
die Goncilien auf einen Sonntag angefeget habe, und daß V. Kal. 
Augustı im J. 1118 ein Sonntag gewefen fei, möchte für die Rich— 
tigkeit diefes Tages nicht viel beweiſen. Konrad von Salzburg hat 
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burg hat ja, wie Anmerk. 24, angeführet ift, IT. Non. Julu, Wäre 
Adelbert eben fo verfahren, wie im Mittel: Alter häufig gefchehen zu fein 
fcheint, fo wäre V. Kal. Augusti ein Sonnabend. Aber felbft, was in der 
vita S. Nortberti cap. 4 erzählet wird, daß diefer Heilige fich nach dem 
Concilio zu Friglar, freilich nad) einigen Umherirrungen, zum Papfte Gela: 
fius begeben und diefen ad S. Aegidium gefunden habe, fcheint auf eine 
fpätere Zeit bhinzumeifen. Denn der Papſt — vergl, Anmerk. 22 — 
befand fich am 23. Octbr. noch in Marfeille, ımd von Marfeille begab 


er fi) ad S. Aegidii portum. 
31. 


«Man befchlog”, fage ih; aber ich will die Worte des Chron. 
Ursperg. herfegen, die freitih zu dem J. 1119 gefchrieben werden find. 
Alteram quoque Synodum in. Friteslar, eadem pro causa indixit 
(Cuno Praenestinus), qua et habita eandem quam prius excommuni- 
cationem confirmavit. Imperator his auditis, insuper etiam quod 
prineipum consensus generale vel curiale colloguium, non multo post 
apud Wirziburg instituere proposuisset, ubi ipse aut praesens ad 
audientiam exkiberi, aut absens regno deponi debuerit, efferatus 
animo Italiae suis copis cum regina relictis, Germanicis se regioni- 
bus nimis insperatus exhibuit. Annal. 8. ſchreibt Diefes, mit Eleinen 
Beränderungen, nad) und gleichfalls irrig zum J. 1119, 

32. 

Chronic. Ursperg. a. 1119. ... mox invasionum, depraedatio- 
num atque incendiorum furor, qui jam sopiri posse sperabatur, hoc 
exemplo rectoris scilicet universalis exeitabatur. Aber Einzelnheiten 


fehlen. 


Neuntes Capitel 
| 1. 

Urspergensis a. 1119 faget: Henricus totius regni sacerdotum 
atque procerum nuntlis compulsus ; generalem fieri apud Triburiam 
conventum assensit. Er nennt aber feinen Tag. Annal. S. fchreibet 
diefe Worte ab mit dem Zufage: in festo S. Johannis Baptistae, Drei 
Zeilen Später aber fagt er: quo conventu, circa Novembris initium 
rel. Diefes Leste ift entſchieden umrichtig, wie der Fortgang der Ers 
zaͤhlung beweifen wird, und der Annaliſt iſt vielleicht baduch zu dem 
Fehler gekommen, daß ihm bie Vorgänge zwiſchen dem Kaiſer und dem 

42 | 
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Papſt am Ende des Monates Detober in der Seele lagen. Oder Sollte 

vielleicd)t Septembris gelefen werden müffen? Das würde wenigftens 

recht gut zu den Begebenheiten pafjen. So viel über die Zeit, Was 

den Det betrifft, jo faget Urspergensis, nachdem er Tribur genannt 

hat, zwei Zeilen fpäter: Quo conventu Rheninis in 'partibus habito; 
und der Annal. S. hat diefelben Worte. 

ww." 2. 

Und ich glaube, es wird keinen Tadel verdienen, daß ich bei dem 
gegenwärtigen Stande der Dinge noch ein Mal daran erinnere. 

3. 

Die folgende Erzählung ift nach dem Berichte von Hesso Scholas- 
tieus, auf welchen auch das Chron. Urspergense vermeifet, und welcher 
ſelbſt verfichert: quod vidi et audivi, fideliter, et quanto brevius 
petui — deseripsi. — Die Nahrichten anderer Schriftfteller, welche 
Mansi XXI, col. 233 fj. zufammen getragen hat, find verglichen. 
Hesso’s Commentariolum findet ſich dafelbft col. 244. 

5 | 
. ceui (regi) tamen de tributo, de militia, de telonio et 
de omnibus, quae ad rempublicam pertinebant, et antiquitus scilicet 
a regibus Christianis ecelesiae Dei donata sunt, ita fideliter servio, 


sicut rel. 
5. 


Eia, sie fiat: non quaero, amplius. 

6. 

Er foll ferme XXX. millia armatorum bei ſich gehabt haben. 
Uber das ſaget der Bifhof von Crema bei Roderic. Vit. — Mansi, 
1. e. col. 241 —, alö er der Synode zu Rheims Bericht erftattete über 
die mißlungene Fahrt des Papſtes nad) Mouffon. 

7 e 
An der Maas, castrum in Remensis archiepiscopi dominio. 


i 8. , 

So Rodericus Vitalis. Ob die 7 Bifchöfe ſaͤmmtlich Suffraganen 
des Erzbifchofes gewefen, oder ob aus ganz ZTeutfchland nur 7 Biſchoͤfe 
gekommen find, ift ungewiß. Annal. Hildeshem. a. 1119 fagen, der 
Erzbiſchof Adelbert pluresque episcopi Germaniae interfuerunt. 

9. 

Utrum in veritate homo ille ageret. 


= 
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10. 
. se nihil horum promisisse omnimodis negabat. 
11. 

Am Freitage, ven 24, Octbr., Tamen bie Abgeordneten bes Papftes 
in das Eaiferliche Lager, Heinrich erhielt von denfelben Bedenkzeit bis 
‚zum Sonnabends Morgen. Nun bat er um Auffchub (inducias) bis 
zum Montage. 

12, 
.. cum tanta festinatione Remis usque cucurrit, ut XX. leu- 
eis consummatis, eadem die missam Remis celebraret. 
13. 

Sm 2. Canon. Qui investitus fuerit, honore quo investitus 
est, absque ulla recuperationis spe, omnimodis careat, Was ließ 
fich nicht, nöthiges Talles, aus dem honor machen! 


Zehentes Gapitel, 


1. 

Chronic. Ursperg. faget zwar ad. a. 1121: Sunt etiam, qui 
talibus eum (nämlich) pseudopapam Burdinum ) asserant deprehensum 
flagitiis, quae nostris indignum duximus tradere scriptis. Aber, faget 
Baluzius — in der vita Mauritii Burdini, pag. 510 — mit Redt: 
si istius modi scriptorum testimoniis integra fides habenda esset, 
multum periclitaretur bona quorundum pontificum fama. 

2. 

In dem Briefe des Papftes Calixt, der nad der Gefangennehmung 
des unglüdlihen Mauritius gefchrieben und bei Baluzius, pag. 508, 
und bei Mansi XXI., col. 280 zu finden ift, nennet derfelbe diefen 
Mauritius Theutonicorum regis idolum. Baluzius meinet, idolum 
dixit Callistus pro eo quod antiqui dicebant imaginarium ac suppo- 
sitium, ut ipso verbo ostenderet, Burdinum non fuisse verum papam, 
sed imaginem et idolum papae.. Mit diefer Erklärung indeß jcheinet 
die Bemerkung des Urspergensis ad a. 1119 nicht wohl vereinbarlich: 
quem Burdinum aliqui idolum cognominare solent. | 

Chronic. Ursperg. a. 1120: Natalem — non imperialiter cele- 
bravit. 
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4. 
Zu Chalons. ©. oben ©. 857 — 358. 


Der Ausdruck im Chronie. Ursperg. 1. c. iſt: suppressa imperatoris 
persona. Mir ſcheint, es muͤſſe heißen, ohne ſich um den Kaiſer zu 
befümmern. | 

6. 
Annal. S. a. 1121: tam nobiles quam ministeriales. 
1. Ä 

Id. nach dem Chronic Ursperg.: Heinricus — venit cum ingenti 
comitatu. ... Daß unter diefem Comitatus die Fürften, die dem Kaifer 
anbingen, verfteht fi) mit ihrem kriegeriſchen Gefolge, gemeinet feien, 
geht aus dem Gegenfage hervor: Saxonum vero principes. 

8. 

Sed licet nonnulli pacem odientes, scandala nova veteribus su- 
perseminare tentaverint. ... 

Q, 


... per continuam septimanam unz se quotidie curzae colligunt. 


10. 
... regalia vel fiscalia regno, ecelesiastica ecelesiis. 


11. 
De verbo excommunicationis, unde scandala pene cuneta pullu- 


laverant rel. 
12. 


Die Quellen der folgenden Erzählung find angegeben im Usser- 
manni Episcopatus Wirceburgensis Num, XXV., pag. 60: Ruggerus 
et Gehhardus in schismate. Aber Alles, was die Chroniften haben, 
macht den Vorgang nicht im Mindeften begreiflih. Er wird aber be: 
greiflich, wie mir feheinet, wenn man Gebhard’8 Schreiben — Cod. 
Udalrici Num. 335 — mit den Angaben der Chroniften, befonders des 
Urspergensis, vergleichet, und den Gang der Dinge und die Stellung 
der Parteien vor Augen hat. Und was ſich mir aus diefer Vergleihung 
als das Wahrfcheinlichite ergeben, das ift in der folgenden Erzählung 


ausgefprochen. 
1a 


Chronic. Ursperg. Indeß fcheinen fie Nichts gegen den Kaifer 
asthan zu haben. 
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14, 

Chron. Ursperg. ad a 1122: castrum antiquum etiam permul- 
tas generationes funditus dirutum, quod vel a rivo alluente Ascafa, 
sive ut quidam volunt ab Ascanio conditore Asasinbuch dieitur, miro 
conatu coepit munire. Da haben wir das alte Asciburgium. Schade, 
daß der Urspergensis nicht an die Afen gedacht hat, Aber woher bat 
denn auch der rivus Ascafa feinen Namen ? 

15. 
Neugart. Cod. diplom. Alemann. II., pag. 150. Das Schreiben 


it vom 19, Febr. 1122. 
16. 


Daß dieſe Angelegenheit unentſchieden blieb, beweiſet die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Ueberlieferungen bei Ussermann. 


17. 
Cod. Udalrici Num. 330: Quod si ita est, fraternitatem vestram 
a canonicis regulis divinitus inspiratis ligquido constat deviasse, Adel: 
bert’8 Antwort auf diefes Schreiben gehet in dem Codex vorher, 


Num. 329. 
18, 


Cod. Udalr. Num. 332. 

19. 

Wenigftens ift Urspergensis diefer Meinung: sicut longum, ita 
et incredibile memoratu.est, quam prudenti, quam instanti,. quam- 
que per omnia sollicito cunctorum procerum consilio, pro pace et 
coneordia per unam vel amplius hebdomadam certatum sit, donec rel, 


: 20. 
Um die Citate zu vermeiden, verweife ich auf Mansi XXI., col. 
273 — 296, wo Alles, oder doc) faft Alles gefammelt ift, was ſich 


auf diefe Sache bezieht. 
21.3 


. remitto ift der Ausdrud. Ich glaube, daß das Wort dur: 
zurücgeben, am Beßten überfeset werden möchte, weil die Geiſtlichen, wie 
wiederholt bemerket worden ift, von der Anficht ausgehen, daß Ring 
und Stab dem Altar angehören, und dem Altar gleichſam entriffen wors 
den find. 

22. 
.. electiones episcoporum et abbatum Teutonici regni, qui 
ad regnum pertinent, Der Zufas ift wohl nur gemacht, um den Unter: 
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ſchied zwifchen dem zegzum et imperium , das fpäter hervor tritt, defto 


fchärfer zu machen. 
23: 
Electus. 


24. 
©onderbar genug fichet nur da: zegalia accipiat per sceptrum, 
da doch fonft — und ſelbſt in der Zaiferlichen Urkunde — possessiones 
et regalia gefaget zu werden pflegetz oder auch regalia et fiscalia. 
| 29. 

. exceptis omnibus, quae ad Romanam ecclesiam pertinere 
noscuntur. In der Faiferlichen Urkunde aber ift die römifche Kirche von 
den übrigen Kirchen wohl unterfchieden. Denn Heinrich verfpricht 1) 
possessiones et regalia beati Petri — sanctae Romanae ecclesiae, 
und 2) possessiones etiam omnium aliarum ecelesiarum zu veftituiren. 


26. 
Consecratus. 
27. 
Ego Calistus — tibi Henrico — concedo, Ego Henricus — 
remitto, Et do pacem Calixto u. f. w. Otto Frising. — Chron. 


VII, cap. 16 — ift ohne Zweifel, wie Albericus, im Irrthume, wenn 
er Taget , seripto confirmatur, ut electi tam cisalpini quam transal- 
pini non. prius ordinentur: Episcopi, quam regalia de manu ejus per 
sceptrum suseipiant, Aber ter Zufas iſt intereffant: Hoc pro bono 
pacis sibi soli (dem Kaiſer Heinrich V.), et non successoribus datum 
dieunt Romani. Und fo hatten fie es gewiß gemeinet, wenn fie auch) 
auf eine ſolche Weife gefprochen haben mögen, daß die ehrlichen Teut- 
ſchen Nichts merkten. Auch heiffet vom Anfang an das Recht des Kai: 
ſers, den Bifhöfen. und Achten die Regalien durch ein Scepter zu ders 
leihen, bei den Schriftftellern, die Alle Geiftliche find, privilegium, 





Eilftes Capitel. 
a ale 
in festo S. Martini. Chron. Ursperg. 
2. 
Annal S. ad. a. 1122, in fine: Domnus Odelricus — juxta 
privilegium praeseriptum — den Vertrag von Worms — regalia vel 
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fiscalia (vergl, Anmerk. 24, zum vorhergehenden Capitel) eidem Coe- 
„nobio pertinentia ab Imperatore suscepit. | 


3. 

Chronic; Ursperg. a. 1123. Eo tempore primo per Saxoniam, 
deinde per totam pene Germaniam — civilium ubique seditionum 
tempestas incerevit. ... Praedones quippe, qui sub nomine equitum 
undique superabundabant, villas et agros ecclesiarum invadebant, 
colonos domi forisque spoliabant, et ah scelus, ab his qui pane solo 
et aqua victitare solebant, delicias sibimet ministrare tormentis exi- 


gebant: sieque rel. 
4. 


Sn Utrecht fanden — nad) dem Chronic. Ursperg. und Annal. 
S. — die Vorgänge Statt in ipsis festis diebus; die folgenden Vor: 
gänge in Sachſen ereigneten ſich — nad) dem Annal. S. — am zweiten 
Weihnachtstage, proxima feria post Natalem domini. Nach diefem 
Annaliften ift die folgende Erzählung. 
{7 
Annal. S. faget bloß: soror ducis Liuderi Gertrudis sive Petro- 
nella ejusdem ducis patrociniis confisa imperatori rebellare coepit. 
Er hat diefe Worte aus dem Chronic. Ursperg., und hat nur die Na— 
men der Gräfin hinzugefüget, welche dem Verfaſſer der Chronik entfal: 
len waren. 
6 


Diefes fagen die Schriftfteller nicht; fie fagen überhaupt bei diefer 
Gelegenheit Nichts von der Gräfin, und laffen die Unterwerfung derfelben 
erft im folgenden Jahr erfolgen. Aber bei diefer Angabe fommt man 
mit der Zeit nicht wohl aus; auch erfähret man nit, dag die Gräfin 
bis zum folgenden Jahr irgend Etwas gethan habe; und endlich ift doch 
nicht wahrſcheinlich, daß fie jest, nah) dem Abzug ihres Bruders unter 
den Waffen geblieben, und daß demnach der Kaifer fich mit dem Bifchofe 
von Utrecht ausgeglichen haben und zurücd gegangen fein follte, 

7 

Das Chron. Ursperg. indeg läßt ihn a. 1103 fterben, 

©. 

Chronicon Lauterbergense — bei Mencken II., col. 168 —, 
nach welchem die folgende Erzählung ad a. 1126: in sepultura ipsius, 
utero tumenti demonstrato: ...: 
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9, 
Ein Dienftmann des Grafen Konrad von Wettin brachte das Ge- 
rücht in Umlauf, quod ipsa, plumario ventri alligato, praegnantem 


se esse hoc artificio mentiretur. 
10. 


. universis mariti sui ministerialibus convocatis, in medio 
ipsorum, in loco eminenti, astans , devoluto ex humeris usque ad 
nates ‚pallio, nudam se ostendit, dicens rel. 

1: i 
Obwohl Konrad von Wettin den Titel Markgraf von Meiffen ge⸗ 
führet zu haben feheinet. ©, die Urkunde vom J. 1119, deren das 
Directorium diplomat. I., ©. 252 gebenfet. 


12. 
In castro Kirchberg custodiae tradıtum, lecto ferreo et multis 
malis — oppressum detinuit. Daß bei Iena eine Burg Kirchberg 


geftanden habe, von welcher noch der Wartthurm vorhanden ift, und 
Fuchsthurm genannt wird, ift bekannt genug. Ob diefe Burg gemeint 
fei, oder ob es noch ein anderes castrum Kirchberg gegeben Int, 


weiß ich nicht. 
13 


Denn Eilenburg lag, wie ſich ſpaͤter ergeben wird, in dieſem Theile 
des Landes. Es iſt aber ſehr ſchwierig, uͤber die Verhaͤltniſſe dieſer 
Gegend und der Fuͤrſtenhaͤuſer dieſer Gegend ins Klare zu kommen. Nur 
Special-Geſchichten koͤnnen hier Licht machen. 

14. 

Wegen der Zeitfolge der Begebenheiten, die hier angenommen wor— 
den, giebt es wenigftens einige Anhalt: Punkt. Das Zufammentreffen 
des Derzoges Lothar mit den fähfifhen Fürften vor der Heimenburg 
fand bald nad) dem neuen Jahre, 1123, Statt. Bei demfelben war 
noch der Bifchof Reinhard von Halberftadtz und diefer Bifchof flarh, 
nach Annal. S. vor dem 1. Maͤrz. — Die Fahrt gegen Holland unter- 
nahm der Kafer circa pentecostem; das Pfingfifeft fiel auf den 3. Ju— 
nius. Und ald der Kaifer Schulenberg belagerte, Fam der Herzog Lothar 
heran, und es gefchah, was erzählet if. Daher ift es wenigftens wahre 
Tcheintich, daß im Laufe diefer Ereigniffe der Markgraf Heinrich getödtet, 
Konrad von Wettin entkommen, Wicbert mit Meifjen belehnet worden 
fei, und daß eben defmegen Lothar den Unter » Rhein verlaffen habe, tum 
nad) Meiffen zu ziehen und den Grafen Konrad von Wettin in die Mark— 
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grafſchaft einzufegen, während der Kaifer noch am Unter- Rhein beſchaͤf— 


tiget war, 
15. 


Hier nun, nachdem des Gelübdes einer Pilgerfahrt gedacht ift, wel: 
‚ ches ver Herzog Konrad nach der Mondfinfternig in purificatione 8. 
Mariae ablegte, wird im Chron. Ursperg. und von dem Annal. 8. ge= 
faget: Imperator movit expeditionem contra eos, qui sibi in regione 
Holland contrarii existebant, hisque licet tarde subactis ad superio- 
res se partes contulit. Und alsdann wird von dem colloquio gefprochen, 
welches er, der Kaifer cum quibusdam optimatibus circa mediam 
Quadragesimam zu Worms hatte, wie ſogleich angemerket wird. Die 
Quadragesima begann aber in diefem Jahr am 19. Tebr., mithin hat 
die Unterredung zu Worms um den 9. März Statt gefunden. Und in 
diefer Eurzen Zeit ift doch die Expedition wohl kaum möglich gewefen, 


Vergl. Anmerk. 6, 
16 


Sugerius de vita Ludovici grossi — Bouquet XII., pag. 49 —: 
Imperator Henricus, collecto longo animi rancore contra dominum 
regem Ludovicum, eo quod in regno ejus, Remis, in Concilio do- 
mini Calixti anathemate innodatus fuerat, exercitum rel, 

17. | 

Sugerius — pag. 50 — drücdt diefes fehr anftändig aus: Quod 
cum domino regi Ludovico intimorum relatione innotuisset. ... In 
den Chroniques de Saint Denis aber — Bouquet XI, pag. 181 — 
heiſſet es: Toz cit afaires fu faiz à savoir au roi Loois par ses 
privez amis que il avoit & la cort l' Emperaor. 

18. 

Auriflamma, 1’ Oriflambe, P Oriflamme, Seit Schiller's Jung» 
frau über unfere Bühnen gehet, weiß alle Welt, was die Oriflamme 
war. An emem vergoldeten Schaft hing ein feuerfarbiges, 
feidenes Band, daß ſich in drei grüne Spitzen endigte. Diefes war bie 
Sahne der Abtei St. Denis, und ftand oder lag auf dem Altare des 
Heiligen. Die Graffchaft Vilcassinum oder Vulcassinum Vouquesim, le 
Vexin, aber hing von der Abtei St. Denis ab, und die Grafen von 
Vouquesim (comites Vilcassini) erhielten diejelbe vom Abte zu Lehen. 
Die Beleihung gefchah durch die Auriflamma. Alsdann war der Graf 
du Vexin der Schirmvogt und Fahnenträger der Abtei. Der König 
Philipp I. aber vereinigte die Graffihaft mit dee Krone, nahm dies 
jelbe von dem Abte zu St, Denis zu Lehen, ohne ihm jedoch, wie bie 
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oulcaffinifchen Grafen gethan hatten, das hominium zu leiſten. Dadurch 
wurde der König der Tahnenträger der Abtei, und nun wurde die Ori— 
flamme gleihfam als Reichsfahne betrachtet. Sie wurde vom Altare 
genommen und dem Könige überreichet, wenn dag Reich angegriffen ward, 
oder wenn der König eine Pilgerfahrt unternehmen wollte, wie denn 
Ludwig. der Siebente zu feinem Kreuzzuge mit der Oriflamme ausge: 
ruͤſtet wurde. Bouquet XII., pag. 50 n. b. und pag. 200. Nach den 
Zeiten Karls VII., oder der Sungfrau von Orleans, iſt die Oriflamme 
| nic mehr. im Gebrauche. * * 


— 


Das geſchiehet von an, ve um biefe, Zeit Abt von ©t, Denis 

war, und felbft dem Könige die Oriflamme überreicht hatte. 
20. 

Klinget es nicht, wie wenn es aus dem 19. Sahrhunderte wäre? 
Sugerius ]. c.: 'Transeamus, inquiunt, audacter ad eos, ne redeun- 
tes impune ferant, quod in zerrarum dominam Franciam superbe 
_ praesumpserant. Sentiant contumaciae suae meritum, non in nostra, 
sed in terra sua, quae jure regio Francorum, Francis saepe per- 


domita subjacet: rel. 
21. | 
Tanta igitur et tam celebri potitus victoria (idem enim aut 


superius fuit, quam si campe triumphassent) Francis FeDaLIaR UNS 


Tex exhilaratus , rel. 
22. 


Vergl. oben ©. 422. 
23., 


Das Berderbliche folcher Fahrten ſcheinet man ſelbſt in dieſer Zeit 
gefuͤhlet zu haben. Urspergensis ſaget zwar bei Erwaͤhnung der letzten | 
Fahrt Heinrich's V. gegen Frankreich, Gott weiß in welcher Diftraction: 
Teutonici non facile gentes impugnant exteras. Aber fchon früher 
ad a. 1117 hat er in gerechtem Zorn Folgendes ausgefprochen; Dum 
cuncta per circuitum regna nationum, suis limitibus rebusque con- 
tenta ...: solus heu Teutonicus furor, cervicositatem suaın depo- 
nere nescius, et quam multa sit pax legem Dei diligentibus — — 
ediscere nequaguam voluntarius, solus inguam nostrae gentis popu- 
lus — — 





d 
Erfurt, gedrudt ba J. J. Uckermann. 

















